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Pfarrkonkursfragen

Aus der Paſtoraltheologie.
ö rage

Was ſoll M Laufe des Kirchenjahres gepredigt werden
und woher iſt der Predigtſtoff für die einzelnen Sonn⸗

und eſttage zu entnehmen?
Im Laufe des Kirchenjahres ſollen alle Haupt  lehren
des Chriſtenthums zum Gegenſtand der Predigten ge
macht erden Für die einzelnen Tage gibt der Sinn

iturgie und beſonders die damit ohnehin harmo⸗
nirenden Perikopen dem Prediger den Stoff an die
Hand Dieſes An  ießen an den Cultus hat nicht
blos die allgemeine Gewohnheit und indirekte Anord  —  —
nung der Ir Ur ſich, ſondern auch der Zweck der
Predigt ird dadurch Am vollſten erreicht

ndem wir die urze Beantwortung der rage
die Spitze ſtellten, wollen wir die Begründung

derſelben ind die Abweiſung einiger Einreden Nach⸗
folgenden verſuchen

Wir a  en uns auf emne allgemeine Gewohn⸗
heit berufen, nach welcher die redig die iturgie
ſich anzuſchließen habe

chon M den Synagogen der Juden einge⸗
führte Gewohnheit, auns den h. riſten zu



Pfarrkonkursfragen
eſen und über dieſelben erklärende und ermahnende
Anreden zu halten hat Chriſtus Ib durch ſein Bei⸗
piel geheiligt, Luk 8 auch Aet 13 19 80

und die alte chriſtliche I1 ſie nachgeahmt Die
IènIS82 Catechumenorum den Leſungen aus den Hier

Evangelien und aus den übrigen Büchern des und
97 welche ſich die erbauenden Erklärungen der

geleſenen Stellen, 1. die Homilien, anſchloſſen, findet
ſich In allen Liturgien des Orients und Oceidents nd
wal die Vorbereitung auf die fidehlum die mit
der Opferung beginnt ieſe eſungen In den
älteſten Zeiten nicht ſo genau jetzt beſtimmt ſon⸗
ern der freien Wahl des iſchofes überlaſſen; auch
wurden längere Abſchnitte, als die unſerer Epiſtel—
und Evangelien-Perikopen und IM Verlaufe gewiſſer
Zeiten Bücher der riften vorgeleſen und

Noch jetzt erinnerthomiletiſch von den V  Atern erklärt
die mi iturgie der Charwoche, der Quatember—
tage und dte lectiones de Scriptura Oecurente Im Bre  2
Oler dieſe alte Uebung Darum eſitzen wir Ho
milien der Ater Über viele Theile der h Schrift die
heutigen age der Liturgie ummer geleſen werden,
aber einſt geleſen wurden Als aber das Kirchenjahr
und mi ihm die Liturgie mehr ſich ausbildete, wurden
die Abſchnitte kürzer und für die liturgiſchen Tage genau
beſtimmt So hinterließ Gregor Gr vierzig Ho⸗
milien Über 9 damals ſchon der römiſchen 4  Q
turgie herkömmliche und bis jetzt noch Übliche van  —
gelien-⸗ Perikopen. Von dem Grundſatze, daß die
liturgiſchen Perikopen die Grundlage Ur die Predigt
I der ege abzugeben aben, iſt auch either
nie abgewichen, zUur Beſtätigung mögen dienen die
Homiliarien, 3. ar Gr., die Homilien der



Pfarrkonkursfragen.
ſpäteren Väter und Prediger; der römiſche Katechismus
ebenſowohl, als die Promtuarien, hre Materien
auf die Sonntage und Iin 1 auf den In⸗
halt der Perikopen vertheilen. Eine ſo alte und
allgemeine Gewohnheit kann nicht leichterdings auf die
Seite geſchoben werden und hat ihren tiefern Grund
Iin der Stellung der Predigt 3Ur Liturgie.

e Predigt iſt nämlich ein ei der Li⸗
turgie, wie die Leſungen der h riften, welchen ſie
als eine interpretatio beigegeben Dir un ſoll auf die
ſakramentalen Handlungen, auf die Feier der Feſte,
Zeiten und Geheimniſſe vorbereiten, ihren Sinn und
Zweck erklären, dafür begeiſtern, die Feier und den
Segen derſelben dadurch rhöhen un vermehren und
ſoll auch ein öffentliches Bekenntniß des Glaubens Ran
die gefeierten Thatſachen un Geheimniſſe der Erlöſung
und der erhöhten religiöſen Stimmung des3 chriſtlichen
Volkes ſein.

e Predigt iſt alſo der Liturgie dienſtbar und
darf ich nicht unabhängig derſelben gegenüber oder
entgegen ſtellen. Der ſakramentalen Handlung gebührt
der Vorzug vor dem Worte Die Offenbarung und
1  ung iſt mehr andlung, als Wort; das Or der
Dolmetſch der Handlung. arum iſt der katholiſche
Cultus, als Abbild, Fortſetzun und Vermittlung der
Erlöſung Chriſti, mehr Handlung und eben, als Lehre.
Die ehre, allerdings auch ein weſentlicher ei des
Cultus, ri als accessofium hinzu und muß in Ein
heit und Verbindung mit der Handlung
So ſoll das Wort der ulthandlung dienen, die gött  E
lichen nd ſymboliſchen Akte erklären, mehr mit menſch⸗
en Kräften den eif vorbereiten und erheben, daß

der göttlichen Gnaden theilhaftig werden möͤͤge.

1*
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Wenn uun dies die richtige Stellung des Wortes

den ſakramentalen, liturgiſchen Handlungen überhaupt
iſt, ſo iſt el begreiflich, varum ſich die Predigt
die Niturgie immer anſchlo und anſchließen muß und
nur einen und zwar harmonirenden Beſtandtheil der⸗
ſelben ausmachen kann

Da un aber die Ir ihre Liturgie feſtgeſtellt
hat und im Kreislaufe des Kirchenjahres mit ſeinen

Zeiten ind agen alle Thaten und Geheimniſſe der
Offenbarung und Erlöſung alljährlich wieder er
Ind Ur und den Gegenſtand und die Bedeutung
der einzelnen Feſte und Tage in ihren liturgiſchen
Büchern, beſonders Iim ind Brevier, deutlich
nd beſtimmt und da, Vie erwieſen, die Predigt
als integrirender el nit der Liturgie harmoniren muß,
ſo muß auch ſie jährlich den geſchichtlichen Verlauf der
Erlöſung und den ganzen darauf erbauten rei der
Offenbarung durchlaufen und noe Ar jeden Tag den
Gegenſtand der eier und ſomit ihren eigenen Stoff
in den liturgiſchen I  chern, beſonders in den Lektionen
und evangeliſchen Perikopen, chon vorgezeichnet.

Wir 0  en auf einen innern Grund, nämlich
auf den Zweck der Predigt, hingewieſen, der gleich  —  —

unſere oben gegebene Antwort ſtützt Hauptzweck
der Predigt iſt die rbauung oder die Heiligung des
Menſchen in der ahrhei und Tugend und im Seelen
frieden Sie muß daher das volle Evangelium (omne
Consihum Dei, Act. 20, 27) und dies ſo oft zur Dar—
ſtellung bringen, als eS 2434  für den Zweck der Heiligung
aller Glieder einer Gemeinde nothwendig und heilſam
iſt Es genügt aus vielfachen Gründen nicht, das
Wort Gottes etwa nur einmal im eben, wenn auch
vollſtändig, gründli ind tief aufgenommen zu aben
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amit * ſich nicht wieder ö aus dem Gedächtniſſe ver—
liere, damit ＋ lebendig iin el bleibe und die 1
habe, das Gemüth zu ergreifen und den illen zu
beherrſchen, die Gefallenen aufzurichten, die Gerechten
In der Erkenntni und 1  m Verſtändniß der 16 Chriſti
und in der Tugend und Vollkommenheit vorwärts
zu bringen U. W. muß das Wort Gottes oft, ſehr
oft, ſei eS In der Predigt, wie * bei den Meiſten
nothwendig iſt, ſei * Ur eigene Betrachtung, dem
el vorgehalten, betrachtet, und 9  2
wendet verden

Es iſt nun allerdings chwer, im Allgemeinen
die Zeit zu beſtimmen, wie oft dies zu geſchehe habe,
eil die individuellen Zuſtände ind Bedürfniſſe ſehr
verſchieden ſind Die Behauptung wird aber kaum
einer gegründeten Einwendung unterliegen, daß es,
um die lebendige ind fruchtbare Erinnerung die
aubens— und Sittenlehre zu erhalten, allgemein
nützlich, enn nicht nothwendig iſt, alle Hauptlehren
des riſtenthums alljährlich In den Predigten vorzu⸗
tragen. Es ird dadurch den Bedürfniſſen der rößern
Mehrzahl entſprochen; e8 kann durch die Darſtellung
der Lehren von verſchiedenen Seiten ind mit verſchie⸗
denen Anwendungen auch die größte annigfaltigkeit
d Wechſel m die Predigten gebracht und eine immer
tiefer eindringende Auffaſſung des nie zu erſchöpfenden
Glaubensinhaltes rzielt uUund * können die beſondern
jeweiligen Bedürfniſſe der Gemeinde durch ausführlichere
Behandlung einſchlägiger Punkte dabei berückſichtigt
werden und endlich, was wir, auf den erſt angegebe—
nen Grund zurückweiſend, als entſcheidenden Grund
nſehen müſſen, kann die Predigt harmoniſch die
Liturgie und die —— Lebensein—
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richtung ſich an  ießen; ſie kann durch den Eindruck
des kirchlichen ebens des Cultus und ſogar der Natur,
eren Kreislauf E ſinnvoil die Bedeutung des Kirchen  —
jahres ſymboliſch rklärt 1 nur gewinnen;
glei  te ſie umgekehrt M Dienſte des Ultu
geiſt⸗ und ſegensvollere Feier eſſelben vorbereite und
bewirkt So befruchtet die Predigt den Cultus nd
der Ultu die Predigt Die Feſte und Zeiten ſelbſt
re mit und oft beredter Ind eindrucksvoller, als
das Wort des Predigers Man ermnnere ſich an
die ganz eigenthümliche religiöſe Stimmung, welche
beſonders die en Feſte, Wie Weihnachten Oſtern,
Pfingſten, Frohnleichnam der Advent die Faſtenzeit
hervorrufen und überſchätze Überhaupt nicht die Macht des
Wortes IM Vergleich Ut der des ebens und der Thaten

Wenn alſo die vorzüglichſten Thatſachen un
Lehren der Offenbarung und Erlöſung un enem 10  hr
en Cyklus darzuſtellen dem Bedürfniſſe des Volkes
un dem Ve der Predigt ganz entſpricht und durch
das Anſchließen der Predigt an die Liturgie ſowohl
dieſe, als auch die Predigt elbſt, eif und Frucht⸗
barkeit nur gewinnen kann, alſo beide ſich gegenſeitig
Unterſtützen und henn, Aum früher eſagte zu rekapi⸗
tuliren das Wort nUur, wie ern Johannes Baptiſta,
als Vorläufer und Dolmetſch des Feuer und Geiſte
taufenden Herrn, der ſakramentalen Handlungen,
anzuſehen und Eein an  el des Cultus iſt, und
die alte Gewohnhei der Kirche dieſe Eingliederung der
Predigt den Cultus verlangt, 0 erſcheint unſer Ran
der dieſes Aufſatzes ausgeſprochene Satz als
allſeitig wohlbegründet und e8 en ſich auch einige
agegen vorgebra  E Einreden 9on dem dargelegten
Standpunkte aus tl beſeitigen.
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Man hat die Evangelien-Perikopen vorge—

bracht, daß ſie fkein vollſtändiges 0  e der chriſtlichen
re geben, in keinem Zuſammenhange ſtehen, daß
manche derſelben, die, welche die Genealogie ind
Wundererzählungen enthalten, 3u wenig Stoff darbieten
und daß überhaupt nicht die 7 heilige Schrift,
wenigſtens des N B., in einem mehrjährigen Cyklus
eleſen und dem Prediger Erklärung geboten werde.

Zill anders die rechte ‚tellung der Pre⸗
digt zur Liturgie nicht verrücken, indem lan mit pro
teſtantiſirenden Hintergedanken das Gewicht des Kultus
inter das des Wortes und der gegen u  *  ber
ſch ätzt, ſo kann man dieſen Einwendungen nicht viel
Gewicht zuſchreiben, chon arum nicht, weil ſie
Ei das Ziel verfehlen. Wir ſagen nur, daß die
redigt ein harmonirender Beſtandthei des Kultus
ſein un ihren Stoff aus der Liturgie ind beſon⸗
ders, ni aber allein, aus den Evangelien neh
men ſoll Somit darf der Prediger nicht bloß, ſon⸗
dern Er ſoll ſogar aus den Evangelien, als auch
aus den ſo reichhaltigen iſteln un Lektionen der
Bücher des B aus den liturgiſchen Formula—
ren, der Meſſe, aus dem Officium divinum des
Tages, aus der Bedeutung des Feſtes!“) und der

nter Feſten in nicht bloß jene, die In foro, ſondern
auch alle andern, die nur In choro gefeiert werden, 3u bver

ſtehen entſpricht vollkommen dem Sinne und Zwecke des
Kultus, und Are unzweifelhaft ehr anziehend und fruchtbrin⸗
gend, abwechslungsweiſe 3  ber die auf die onntage allenden
Heiligenfeſte predigen, die Idee tn Idealen darzuſtellen, das
geſchriebene Evangelium durch das lebendige, nämlich uim eben
der eiligen ausgeprägte, erklären. Es könnten ſomit die
Lebensgeſchichten der eiligen und ihre auf den Sonntag allenden
liturgiſchen Leſungen, Evangelien un piſteln der Predigt
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eiligen Zeit, die V In den liturgiſchen Büchern
ohnehin deutlich genug angezeigt iſt, den Stoff nehmen,

auch, wie e8 üblich iſt, und was, wie vor
liegende Muſter zeigen, keine Schwierigkeit hat, zunächſt

Evangelium ausgeht. Dadurch muß die Einrede
öllig allen, daß ein ind das andere Evangelium ðu
wenig Stoff gebe, eil 10 die Epiſtel U
herbeigezogen werden kann, oder die andere, daß die
evangeliſchen Perikopen in keinem Zuſammenhange
en und die geſammte Lehre ni voll—
ſtändig enthalten, das Kirchenjahr gibt den
i5.  nhalt und die Ordnung Im katholiſchen Kir⸗
enjahre aber ird der Kreis der Thaten und
Lehren der Offenbarung und Erlöſung durchlebt und
in der Liturgie vollſtändig dargeſtellt und dieß in einer
unübertrefflich ſchönen Ordnung, ſo daß Niemand auch
Uur einen Verſuch virb, eine andere Ur ebenſoallgemein entſprechende und zweckmäßige Anordnung

erſinnen. leſe liturgiſche Ordnung läßt jedo
auch dem rediger einen weiten Spielraum, Uum in
zuſammenhängenden Predigten gewiſſe Stoffe meh
rern Sonntagen nacheinander 8 u behandeln, und nach
Gutdünken aneinander zu ordnen. Beſonders gilt dieß

den Sonntagen nach Epiphanie Ind ugſten,
die keine E ausgeprägte Signatur 0  en und nUur Im
Allgemeinen die Thaͤtigkeiten des prophetiſchen und
königlichen Amtes Chriſti nd die Wirkungen des der
lr geſendeten und ſie belebenden heiligen Geiſtes
un Lehren, Wundern und erken uns vorſtellen.
Daß endlich nUur ein verhältnißmäßig geringer E

Grunde gelegt oder aber mit den ſonntäglichen Perikopen in
Verbindung gebracht und mn die Predigt eingeflochten werden.
Dadurch Trde eine ſehr reiche Fundgrube röffnet
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der eiligen Schrift in den Perikopen geleſen wird,
geht zunächſt die Liturgie Der rediger leidet
darnnter nicht angel des Stoffes. Wer aber
die nit der Predigt überhau nicht Cen⸗
rum des Kultus und zur alleinigen Ue der chriſt
en Wahrheit macht, dagegen die Thatſachen der
Erlöſung und Gnadenvermittlung, die Im Kultus ſich
wiederholen und denen 10 auch die und Tra⸗
bition Uur als Erklärung beigegeben ſind, würdiget,
ird enig dagegen einzuwenden haben, daß nicht die

übel geleſen wird, denn das, Was zur Erklärung
dieſer Thatſachen nothwendig —  — iſt In den Perikopen
chon geboten Es iſt überdieß nicht verwehrt, andere
dem Sinne der Liturgie entſprechende Abſchnitte oder
ſelbſt ＋1

er der eiligen Schrift herbeizuziehen
und un Predigten zu behandeln, wie Winkel—
hofer Predigten über  7„ die Apoſtelgeſchichte ie Ind
wie das Trienter Konzil 688 XIV. Cap de
Retorm alle, die zUum redigen verpflichtet ſind,
weiſet: 5„84CPaS scripturas; divinam egem; annuntient.“
leſe und ähnliche Einwendungen 0  en daher nUr
eine untergeordnete Bedeutung und önnten In
Form einer Frage, ob nich dieß und jenes, was
theils um Alterthume In Uebung war, theils nicht,
noch beſſer eingerichtet ſein könnte, zur Verhandlung
gebracht verden

Zum Schluße möge noch die Autorität des
heiligen Carl Borromäus für unſere Sätze I Ccumuloeugni en und das Kapitel ſeiner Instructio
Dastorum ad COoncionandum hier In extens0o nachfolgen.

ateria 8. COncionis nde sumenda?
Primo Concionator 1ta instituet cCOncionem,

Ut doctrina Onstet evangelica, 4uα Ibique gentium
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Eb terrarum OIMnIII Creatur Christo Dommo el Mas

gistro vit Ubetur Drdicar 2 Vero Constabit Ut
alia diwinæad Mam PSAUI Preclare Contexendam

legis divinarumque Hterarum testimoma; 88 patrum disei—
plinas et exempla G  A celesi traditiones, SanCtiones
interpretationes eh Otius eeclesiastie antiquitatis CO8
nitionem 1recCte appositeque Ub USU venerit accomodet

Evangellcae gitur historlae NMe-—

morationem unqualn oOmittet, Ub; quod 8SPE Hit, aliu
dicendi argumentum 110N sumat, 181 vel temporis vel
cCelebritatis vel Oflſien quod peragitur aiio aliquando
deposcere Videatur allt Opportumus aliquando censuerlt
ahlias Partes tractare Ut OX mfra

mstitutopistolae etiam; 4uU InIS8SA EX

ecclesiæ reeitata Esb; explicationem diluceidam CU  —

evangelii interpretatione interdum conjunget.
Hx Uuna eh alter explicatione 10608 aliquot II‚

deliget quibus opulum ad Del Charitatem 20
dilectionem 20 Vitœ Christianæ mstituta; 20PrOXIM

Pletatis atque Officia inflammeb
Propofet tem SPIUS Hdellbus quid die

CCcles!2 Dei precetur, uidque pohlssimum Oret
Quamobrem aliquando precationes 86U Orationes dGu&
cCohleetæ nommantur Presertim 4u Drimo 1000 Un-
tUr fidelibus accurate piéeque exponet

Sacrifie etlam IMMlisSsade divinorumque
Gffieriorum eh Eer sarlaru solemunitta—
tUm temporum myster!ra2 gauditoribus diligenter
explanabit Ub rite recteque instructt écclestæe HH/ matre

ant2 mysteriorum Celebritate OII modo opéribus 0II

discordent, Sed 20 Omnmeln religiosum E  IN, 4U sancte
aguntur, cultum ardentius mflammentur; atque adeo
Uberiorem spiritalem fruetum rebus divinis Capiant.
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Instituta Prœterea ecclesi sanctasque

Consuetudines Ut 0O0662810 tulerit Ocebit
Sanct! dies festus agitur Vitam

Vere graviterque COnscriptam Patrum udicio COmpro-
batam Ut infra prescribitur COmmemoOrar II0OII Omit—
teb, aliquo deleetu exeimplorum Uibus Aaumn0OS COn-
formeb OMmRlES CNe saneteque agendi Dartes

Dierediatur interdum, 1t I 00CC4810 et argument. ratio
feret 20 vmboh Oratioms dommie Salutationis gE-
lic decem Prœceptorum E Sacramentorum explicationem

II rage
Wie läßt ſich die lateiniſche Sprache als liturgiſche

Sprache der katholiſchen Kirche rechtfertigen?
Die katholiſche Kirche Fitus latint feiert ihren

Cultus nämlich die heilige Meſſe, Sakramente, Sa
kramentalien und das Breviergebet der altüblichen
lateiniſchen Sprache Die Mutterſprache eines Volkes
ommt Ur dort, wo ſie unumgänglich nothwendig iſt,
nämlich bei Lehrvorträgen und Anreden, bei gemein⸗
ſamen Volksandachten, Bů Litaneien, Betſtunden
und bei Volksgeſängen Anwendung.

Das Breviergebet glauben wir gegenwaärtiger
A  andlung ganz ausſcheiden zu können und zu müſſen,
eil E größtentheils rivatim verrichtet und enn e8
IM‚M ore und öffentli gebetet wird, Iu oſtern
und Kathedralkirchen, eS doch keine gemeinſame Volks
andacht, kein Volksgottesdienſt, ſondern das des
Clerus iſt daher au die Antheilnahme des Volkes
E entfällt und enn Grund, es der allgemein ver
ſtändlichen03¹ beten, nuinmer vorhanden iſt

Da die Cultſprache, obwohl enn ſehr wichtiger,
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doch nur Gegenſtand der Diseiplin iſt, wie Benedikt
XIV ag Ut Omnes Cathohei sint, NOn Ut
latim Hiant, est necessarium; ſo ſt eine Beſprechung,
die ſich innerhalb der Schranken der der Ir ſchuldi
gen Ehrfurcht hält, über die Zweckmäßigkeit der odten
latein Ku  1d  E geſtattet; und * 0  en nicht bloß
proteſtantiſirende und radikale Neuerer, ſondern auch ganz
untadelige und gut katholiſch gefinnte änner einem
umfangreicheren Gebrauche der Vo  1 bei der
Liturgie das Wort eredet, der Card Cajetanus
leitet aus Cor 1 173 ab, quod Sit melius 20
dificationem ecclesiæ;, Orationes publicas; IIE auidiente
Populo dicuntur;, 101 lingua Communi Clerieis et PO-
pulo, H latine. Auch die a  en aus
beſonders wichtigen Gründen, wie etwa die
Bekehrung eines Volke avon abzuhängen ſchien,
Conceſſionen gemacht So geſtattete Johannes III
dem Methodius die Beibehaltung der ſlaviſchen
Sprache in der Liturgie „quoniam, qui fecit trés ln-
8uas Principales hebram;, grecam et latinam; ipse
Creavit. alias es 20 laudem el loriam Suam; Joann.
VIII EP 247 Die Miſſionäre in Ind erhielten
don Paul gleichfalls ein re 9. Jänner 1615.,
das die Liturgie In chineſiſcher Sprache zu halten 4

laubte; welches aber ändeter Umſtände wegen nie
in Ausführung kam, Cf. Lüft Liturgik 504
Auch In den Diözeſan „Ritualien findet nan manche
Formularien In der Mutterſprache. Als auf dem
Coneil von Trient der Kaiſer Ferdinand und der
König von Frankreich und vor ihm chon die Regentin,
Katharina dvon Medicis, den Pabſt den Wunſch
ausſprachen, die Volksſprache in der Liturgie theilweiſe
zu erlauben, ging zwar das Coneil darauf nicht ein;
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verordnete aber, daß der Ritus fleißig erklärt werden
ſolle, OnC. Trid 688 XII Cdp Um ſo weniger
chenkte man neologiſirenden und eftigen Anklägern
der lateiniſchen Cultſprache ein .  Or und Clemens
verwarf im e 1713 in der U Unigenitus die
86 Propoſition des Paſchalis Quesnell: Eripere
simplici POpul hoe SOlatium zungendi vocem 8Suan vOCI
totius ecclesiae, est 8u8S Contrarius Praxi apostolicae et
intentioni Dei und ebenſo Pius VI Iu der Ulle Auce-
tOrem Hdei die Art 33 Und der Synode von Pi
ſtoja, welche In ähnlicher eiſe der 1 wegen An  —
ordnung der lateiniſchen Sprache und der ſo vielenCeremonien ein Vergeſſen der wahren Prineipien der
Liturgie vorwarfen und dieſe als der apoſtoliſchen Praxis
und dem en Gottes nigegen erklärten.

Indem wir die Grenzen für eine offene Contro⸗
erſe abſteckten und auch der gegentheiligen Meinung
ihr Recht nicht ſchmälerten, können wir mit deſto mehr
Gewicht die Praxis der lateiniſch-katholiſchen 1
vertheidigen, welche die lateiniſche Sprache jeder
Volksſprache Im ſakramentalen Cultus vorzieht und wollen
dies zuerſt negativ durch Widerlegung der Gegengründe
ind dann poſitiv ur Angabe unſerer Beweisgründe.

le vorzüglichſten Gründe die lateiniſche
Cultſprache ſind, daß ſie vom nicht verſtanden
er Und Dte man daraus folgert, dem der E
bauung und der nbetung Gottes —  — Geiſte ind in der
ahrhei nicht entſpreche, ſo daß das aſſiver Zu⸗
ſchauer und der Cultus für daſſelbe eine geiſtloſe Aeußer⸗
lichkeit ſei Zur Bekräftigung beruft man ſich auf die
Bibel, namentlich Cor 14 uind auf die Praxis der
Iteſten Kirche, Iin welcher nman die Liturgie un der en

eun 0  1d 0 — habe Ergo
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1. Der Haupteinwurf der Unverſtändlichkeit,

einen ſo agend, reduzirt ſich in Wahrheit auf
Wenn Mich. Sailer ( Beiein geringes Quantum.

träge ild Geiftl.) ſagt „Der Gottesdienſt hat
„eine Grund  2 und Mutterſprache, die weder lateini
„noch deutſch, weder ebräiſch noch griechiſch, kurz
5aar keine Wortſprache, ſondern der Totalausdruck der
„Religion in dem eben und In dem ganzen Aeußern
„des enſchen, vornehmlich des Prieſters iſt . ſo iſt
die katholiſche Liturgie eine ſolche allgemeine Sprache,
die Liturgie iſt nich blos öffentliches Gebet, nicht blos
Unterricht, ſondern vorzüglich Handlung, ſowohl Gnade
wirkend, als auch ſymboliſch. Die andlung rede
durch ſich ſelbſt, rklärt ſich ſelbſt Uund wird allerdings
auch durch das Wort rklär Von *  Jugend auf
und hört der katholiſche 11 dieſe Zeichen und Hand  ·
lungen, die ihm auf mannigfaltige Weiſe im katecheti⸗
hen Unterrichte, n Predigten, In Gebet⸗ und C
bauungsbüchern und mꝛàM en erklärt werden. Es iſt
ihm Bů die nichts Unbekanntes, ſo daß

die Worte des Meſſe leſenden Prieſters erſt hören
müßte, unm Sinn ind Bedeutung derſelben verſtehen.
Dieſes durch Unterri und Ur das katholiſche en
vermittelte Verſtändniß der Liturgie vorausgeſetzt, ge
nügt die Handlung mit ihrer Symbolik für ſich,
Um, ſoweit der ve der Andacht und Erbauung es
erfordert, verſtanden zu werden. Wollte man aber
auch jene Porausſetzung verneinen und dem katholi⸗

Bellarmin Controv de missa. II Sacrificii
Nam Hablatio magis In I Juan In verbis, consistit.

actio, gua COrpus Domini altare Onitur a0 Dei h0o—
II  I, Vera realis blatio est, etlamsi verbis 10 dica-
tur: Cro vel Oflerimus.
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en Volke 10 viel Verſtändniß der iturgie nicht zu⸗
trauen, ſo man amit auch nichts gewonnen;
denn durch das laute eten der liturgiſchen Formu⸗
lare I der Volksſprache würde auch Niemand der
ni n das Verſtändniß er h Handlungen beſitzt
dieſelben verſtehen lernen, indem 10 die liturgiſchen
Formulare kein Unterricht ſondern größtentheils ſakra⸗
mentale Formulare, Segnungen und Gehete ſind teſe
aber haben keinen didaktiſchen Zweck, ſondern
den Unterricht boraus ind verlören albung, wenn
ſie didaktiſch waären Ohne jenes vorläufige Verſtänd⸗
niß der Liturgie alſo würde auch der ebrauch der
Volksſprache dabei das Verſtändniß Ind die Andacht
nicht geben mit dieſem dagegen enügt da

＋ auch die

ſymboliſche Handlung für ſich Höchſtens önnte
lan noch eine Vermehrung der Andacht behaupten,
enn das Volk ſeine Stimme u der Stimme des
Prieſters vereinigen oder die liturgiſchen Gebete
ſeiner Mutterſprache ren oder mitſprechen könnte und
dies iſt eigentlich der Kernpunkt der Frage, der dvon
Einigen bejahet, dbon Andern verneinet ir Auch
wir ſtellen dieſen orthei als fraglich hin Es iſt
fraͤglich, ob das eſen der großentheils täglich ſich
wiederholenden E 01dO I CanOn missae und zum
2 ſchwer verſtändlichen Formulare I der Utter⸗
ſprache mehr Andacht und Erbauung bewirken würde,
als der Gebrauch paſſender Gebetbücher? Das katho⸗

hat bisher wirklich noch kein Verlangen
nach dem u  en Miſſale das Jeder, 8
wünſcht edruckt bekommen und bei der Meſſe benützen
kann zu erkennen gegeben Wenn wir aber auch ganz
gratis einne Vermehrung der Andacht zugeben wollten,
ſo überwiegen die poſitiven ind ſpäter erſt anzuführen⸗
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den Gr  ünde und Vortheile der lateiniſchen Sprache be
weitem dieſen orthei der Volksſprache; udem erſetzt
ihn die Ir reichlich durch⸗ andere Mittel, ſo daß
anerkanntermaßen der katholiſche Cultus jeden eu  enGottesdienſt der Proteſtanten Erhabenheit, Erbauung
und Anziehungskraft weit hinter ſich äßt Für jetzt
genügt * den Einwurf, daß die lateiniſche Sprache
das Verſtändniß und die Andacht IMm E und
der ahrhei hindern, zurückgewieſen und vorläufig
d Gleichgewicht hergeſtellt zu haben

Die aus der h Schrift Cor 14 geholten
Stellen, welche üne dem Volke unverſtändliche Cult
ſprache verurtheilen ollen, verlieren eu alle ewei  —
ende 1 weil die Vorausſetzung, daß die h Hand
lung ohne Anwendung der 0  rd  . unverſtändlich
ſei ind darum ni erbauen oͤnne, iſt Der
u den der Paulus macht A tu
quidem bene gratias d81¹8; Sed alter IIOII aedificatur, gilt
allerdings von der Gabe der Weiſſagung fremden,
unverſtandenen Sprachen un on allein handelt eben
jene 14 Kapitel die Prophetia war ohne Interpre⸗—
ation völlig unverſtändli und unnütz Jener Schluß
würde gelten, die Ix unbekannter
lateiniſcher Sprache die Predigten Lehrvorträge oder
auch das 0 öffentliche a  0  en ließe; was
aber nicht lateiniſcher, ſondern der Volksſprache
geſchie Jener Schluß gilt aber nicht ſeiner An
endung auf die Handlungen der Meſſe und Sa
kramente, weil ſie ehen ni unverſtändlich ſind und
ſich nicht bewahrheitet alter non aedificatur

Endlich ruft man auch die lateiniſche
Sprache die Jene als baare ünze
Umlaufende Meinung, daß der alten Ir nur
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die Volksſprachen der iturgie angewendet vorden
waren bedarf ener bedeutenden Einſchränkung und
Berichtigung 1e iſt allerdings Card Bona,
E Martene, Richard Simon, Le Brun und Bene  —  —
dikt XIV (de SaCerif. InISSA4aE Seet 75—8 ge⸗
tragen; jedoch Ur keine andere Thatſache erwieſen,
als daß Ibera entweder die hebräiſche, die
yrochaldäiſche und nut ihr verwandte, oder die —.—

V.

＋

grie
ſche oder die lateiniſche, aber nirgends andere
Sprache alten Liturgien node Nun waren dieſe
drei Hauptſprachen allerdings die verbreitetſten blks
ſprachen, aber dennoch nicht alle Voltsſprachen der
alten chriſtlichen Welt Daraus ziehen Binterim vorz
Denkwürdigkeiten U. 930 und
Lüft (Liturgik B 209) den Schluß, daß die —
turgie einſt Iu dieſen drei Hauptſprachen, ulie aber

anderen Volksſprachen gefeiert wurde 4 anderen
riſtli gewordenen Voͤlker, die keine dieſer drei Spra
chen verſtanden hörten alſo dieſe I der Liturgie,
re Mutterſprache aber 4  mM Unterrichte Es
alſo Eeln Prinzip der Kirche, auch Iu den älteſten
Zeiten, nich die allgemein verſtändliche Landes
1d IM Cultus zu verwenden, ſondern die cultivir—

teſten Ind verbreitetſten Sprachen wurden gewäh
auch wenn ſie mehr oder minder unver⸗
ſtändlich baren un ur Interpretation wie e8 ſchon
In den Synagogen der Juden bezüglich der he

ſchen
Sprache der Schrift u war, vurde das Ver  2
ſtändniß vermittelt 17  Daf  Ur zeugt noch die kaum mehr
zu bezweifelnde Thatſache, daß IM Rom el bis ans
Ende des zweiten Jahrhundertes ni die lateiniſche,
ſondern die griechiſche Sprache die Kirchenſprache 5
ebenſo IM ſüdlichen allien Der h Petrus 0 den
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arkus als interpres bei ſich Der Paulus

ſchrieb ſeinen Brief an die Römer V griechiſcher Sprache;
griechi ſchrieben in Rom Clemens, Hermas, der
Bruder des 1  0 Pius, Cajus (wenn doch der
römiſchen Ir angehörte), und noch Papft
Sylveſter, und Hieronymus bezeugt, daß Viktor
und der Senator Apolloniu am Ende des zweiten
Jahrhunderts zum Erſtenmale in lateiniſcher Sprache
8  ber kir Dinge geſchrieben (Ct. Döllinger, Hip
politus und Kalliſtus 28) Ein großer Ei des
ungebildeten Volkes verſtand alſo damals in Rom
die griechiſche Sprache der Liturgie nicht oder nur
mangelhaft. Dagegen Wwar zu den Zeiten Cyprians
in Ifrika die lateiniſche Sprache die Kirchenſprache,
das Volk aber redete puniſch, und der Auguſtin
(Ep a0 NOvat lingua labina; cujus mopia Nn
UOsttis regionibus evangelica dispensatio multum laboral
agt, daß wegen Mangel einer allgemeinen Kenntniß
derſelben der evangeliſche Unterricht darunter leide
Lüft, Liturgik 206 — 209

ES wurden ſomit anfänglich die verbreitetſten Ind
cultivirteſten Volksſprachen n die Liturgie aufgenommen,
ohne daß jedo leſe Eigenſchaft der Allgemeinver—
ſtändlichkeit der einzige rund ihrer liturgiſchen Ver  2
endung war un ſomit eine Regel *3 die nachfol⸗—
genden Zeiten daraus abgeleitet werden könnte. Denn
das Alterthum kannte doch Ur drei liturgiſche Sprachen,
die bei allen neubekehrten oͤlkern, auch ſie die⸗
ſelben nicht  7 verſtanden, in der Liturgie verwendet, durch
Interpretation der Lehrſtücke erklärt, und in den ol⸗
enden Zeiten auch unverändert beibehalten wurden,
als ſie Volksſprachen zu ein Üüberall aufgehört hatten.
18 der Geſchichte läßt ſich alſo mit Erfolg die
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lateiniſche Kirchenſprache nich argumentiren Die That⸗
aber, daß nicht blos die lateiniſche, ondern auch

die griechiſche Kirche, V  * en Häreſien und IN

Folge der Zeit die ſlaviſchen Kirchen bei den einmal
eingeführten und in todte übergegangenen Kirchenſprachen
verblieben und keine der alten Kirchen ebende Kir⸗
chenſprache hat, läßt chon Eennen tiefern Grund, der
ur die todten Kirchenſprachen re Ind die amit ver
bundenen Nachtheile Überwiegt, vermuthen. Bei näherer
Prüfung der. Zwecke des Cultus ird Er ſich auch
herausſtellen.

II Es iſt begreiflich, daß die proteſtantiſchen 1e
ligionsparteien und proteſtantiſirende und aufklä  —  —
rungsſüchtige Richtung der letzten Jahrhunderte gegen
dte toödte lateiniſche Cultſprache beſonders Einſprache
erhoben und nuu die Illen verſtändlichen Volksſprachen
u Cultus eingeführt wiſſen wollten, weil hnen —10 das
Opfer un die ſakramentale Eigenſchaft des Cultus und
die Idee der Einheit un Allgemeinheit der Kirche In
den Hintergrund trat; agegen das Lehren das didak⸗—
ſch und ethiſche Element und das Landeskirchenthum
alles Uebrige verſchlang und als höchſter und beinahe

Wenneinziger Zweck des Cultus aufgefaßt w  uU  rde
alſo die Meſſe und Sakramente auch an hauptſächli
emne andere Art der Predigt ſein ſollen, ſo taugt aller⸗

die lateiniſche Sprache ebenſowenig zu den d·
kramentalen Akten, als wir ſie für Lehrvorträge un
öffentliche Gehete auglich finden

Der katholiſche Cultus aber hat nicht blos men
ve und Charakter, 6 ſoll nich blos lehren

und dadurch erbauen, ſondern theilt auf übernatür⸗
lich ſakramentale Weiſe göttliche Gnaden mit und muß
auch zur Erhaltung und Fortpflanzung der U dienen.
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ieſe ſakramentale Eigenſchaft deſſelben und die Einheit
und Allgemeinheit der I2 ſtellen an ihn auch
dere Anforderungen.

Der Cultus hat ſakramentalen Charakter, Y.
011 ſel bſt, nicht die Andacht ind Di

Oſition des
Menſchen, wirkt den ſakramentalen Cultakten das
.  er und die Gnadenmittheilung un dieſe Wirkung
ird nicht gehindert oder vermindert, wenn auch der
Empfänger die Worte nicht verſtehen ſollte Dieſe
übernatürlich göttliche Gnadenwirkung, das 0E
ratum muß daher IäM Cultus men Ausdruck finden
Es iſt aber enn recht augenfälliges Symbol dieſer Über—
natürlichen Einwirkung 5. Opberato, e8 *  — dieſe
göttlichen Myſterien und dem Glauben des Volkes völlig
entſprechend, C8 nährt n Glauhen un die Ehrfurcht
vor dieſen 6 Geheimniſſen, das Geheimnißvolle,
das 1 das Uebernatürliche, geheimnißvoll In
nmemn unbekannten Idiome vo  racht wird J —
ent ethiſchen Zwecke der Erbauung wird adurch 9e
dient benn ieſe, auch twas Unkle, Vorſtellung
von der Unbegreiflichkeit Uebernatürlichkeit Ind 10
des Geheimniſſes iſt tiefer, oller, erbauender und
vielleicht oft richtiger, als die nüchterne Klarheit der
begrifflichen Vorſtellung, die Ur den Gebrauch

0 Bellarm. Controv. de INISSa II Porro IIa
actio (Oblatio sacrificii) verba quidem aliqua
requirit, Iimlrumn verba COnsecrationis; Sed Ia verba 1I10OII
diriguntur ad instruendos auditores, Sed V. elementum COII
secrandum, Ut notum est Elementum autem Ullam lin-

intelligit; impertinens est a0 realem Oblationem,
utrum dicatur lingua vulgari vel 1101IN vulgari. aſſelbe
läßt ſich auch von den Sakramenten agen Cf. De SaCralm.

gen II C. 31
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der Landesſprache dabei möglicher Weiſe erzielen könnte.
Wir wollen amit die Nothwendigkeit der en  rechen—
den ſubjektiven Diſpoſition. der Empfänger und Theil  —  —
nehmer nich läugnen. Sie ſoll durch vorangehenden
Unterricht Fredigt und anderweitige Vorbe—

hervo un mitgebracht werden die h Hand  —  —
ung begleiten Wir ſagen daß nicht die ſakra⸗
mentalen Akte ſelbſt die übernatürlich ſind uInd ur
das Geheimnißvolle u Ultus als erſcheinen, dieſe
Diſpoſition erſt bewirken haben und daß ſie,
Iu der Volksſprache vollzogen, ieſelbe ſich lein
nicht bewirken könnten und daß daher die lateiniſche
Sprache ihrer Beibringung nicht hinderlich iſt

leſe ſakramentale Eigenſchaft des Cultus haben
alle alten chriſtlichen Kirchengenoſſen chaften zu VUur-
digen gewußt und darum MAu ener tödten Cultſprache
keinen Anſtoß genommen. Wenn Köſſing ſeinen
liturgiſchen Vorleſungen R  ,  ber die t
iſt unmöglich, die Anerkennung eigenthümlich prieſter⸗
er Funktionen und amit des Unterſchiedes zwiſchen
Prieſtern und Laien zu paralyſiren, E lange die Scheide—
wand der lateiniſchen Cultſprache nicht durchbrochen
wird, 0 können wir noch hinzufügen, daß auch der
Glaube die Uebernatürlichkeit und Göttlichkeit der
eigentlich ſakramentalen Handlungen gegen den Ratio⸗
nalismus Ur die lateiniſche Kirchenſprache be
ſonders Iu olke bewahrt Dir man die Hand
lungsweiſe der Kirche beurtheilen, ſo muß nian ſie aus
ihren Prinzipien beurtheilen Das Prinzip zugegeben,
ir nan auch die Folgerungen ugeben müſſen

Noch enen ve haben Cultus zu be
rückſichtigen Ur den Cultus rhält und

Der derſich die Ir mnod die Religion fort

FFFFF—F

—
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I weſentliche und von ihr untrennbare Charakter
der Einheit und Allgemeinhei wird und muß ſich au
IM Kultus offenbaren und demſelben ein

ſeiner Erhaltung ſuchen Es iſt enn allgemei—
nes Geſetz daß der Geiſt ſich eine entſprechende Form
bildet und daß ſomit die innere inheit äußere
hervorbringen müſſe ind auch Ur ieſelbe wieder
getragen werde Wir müßten uns verwundern
die Eine und allgemeine Kirche nicht nach Möglichkeit
die Einheit der Kultform auch in nicht weſentlichen
Dingen herzuſtellen und herzuhalten ſuchte

e Einheit des Kultus un namentlich auch der
Sprache beinahe der ganzen katholiſchen iſt
enn augenfälliges Zeichen der Einheit der allge  —
memnen Kirche; Er  0 und räftigt das Bewußtſein
der Einheit; reißt die Scheidewände der Verſchiedenheit

Sprache, Sitten und Gebräuchen zwiſchen den
Fölkern wenigſtens innerhalb der Kirchenmauern nieder
Der Deutſche, wie der Franzoſe, der Europ  der  3 und
der Amerikaner, eſen und hören dieſelbe Meſſe, reden
tieſelbe Sprache un verden zu Einem olke; und
die katholiſche Kirche hebt ſomit nicht Ur innerlich
durch die Einheit des Glaubens ſondern auch äußerlich
Ur die Einheit der Sprache Ind Symbolik die durch
die Sünde bewi kte een  —  — und Sprachverwirrung ver⸗
ſöhnend auf Gar etzt ich an zuer bloß
äußere und unwefſentliche Verſchiedenheit mere

weſentliche Uneinigkeit an und das mehr nach äußern
Merkmalen Urtheilende Volk glaub bei Verſchiedenheit
der Kultform leicht ene Verſchiedenheit der Religion
Darum iſt die Einheit der lit

iſch Sprache Symbol
und als ſolches ſchon Träger der innern Einheit der
1
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Doch wichtiger iſt noch für die Einheit der Kirche,
daß In den liturgiſchen Formularen und Symbolen
das depositum del niedergelegt iſt Wie nothwendig
iſt e8 alſo den unveränderlichen 44  nhalt der Religion
In einer adäquaten ind unveränderlichen Form an

nachfolgende Geſchlechter zu überliefern und Uur durch
In terpretation hun dem zu erklären. Wer ware  3
im Stande, die Fülle der lateiniſch liturgiſchen Bücher
mit ihrer Terminologie und Präeiſion in beinahe alle
rachen der Welt U übertragen, den übertragenen
Inhaͤlt zu überwachen und vor Verfälſchung zu b
wahren da jede ehende Sprache im beſtändigen
luße, In einer täglichen Umwandlung, egriffen iſt?
Alle dieſe und ähnliche eſahren werden durch den
ebrau der todten, unveränderlichen, alle Zeitalter
und räumlichen Ausdehnungen der Ixr miteinander
verbindenden, lateiniſchen Sprache vermieden.

Endlich iſt noch der Vortheil in n  48 zu
bringen, daß die 1 n der lateiniſchen Sprache,
eben eil ſie die liturgiſche iſt, Eein allgemeines Ver
ſtändigungsmittel und eine allgemeine Geſchäftsſprache
beſitzt, In welcher ſich alle ihre Organe, Iu allen
Theilen der EIi, un Angelegenheiten der Religion
und der Kirchenregierung untereinander verſtändigen,
In welcher die IX und die Theologie der alten
Zeit mit der der neuen prechen kann

Die lateiniſche Sprache iſt nUur eine elt
ſprache, weil ſie katholiſche Kultſprache iſt, ind
würde aufhören jene zu ſein, wenn ſie dieſe nim⸗

wäre.
Wir wollen die innern Vorzüge der atein.

Sprache, ihre Ausbildung, Präeiſion, Kraft ind
n  l und die In ihr hinterlegten Schätze aller
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Zeiten, und auch die Schwierigkeiten für den Choral—⸗—
geſang, venn die Landesſprachen ihm unterlegt werden
ſollten nicht einmal hervorheben

leſe angegebenen Gründe ſprechen 10 ſehr für
die lateiniſche Sprache be den ſakramentalen
Akten der Liturgie, daß wirklichen oder vermein
lichen Vortheile der Volksſprachen, die überdieß auf
andere eiſe erſetzt werden oder werden können, nicht
ſchwer mehr Iu die Wagſchale fallen.

CES könnten ſomit Theile der Liturgie, die
mehr didaktiſcher ind ethiſcher Natur ſind mi mehr oder
minder gewichtigen Gründen für die Volksſprachen
vindizirt verden lele Diözeſan Ritualien enthalten
ohnehin dieſe Stücke IN der Landesſprache; B mͤm
Taufritus des Linzer Rituals ſind die Fragen und die
Anrede die Pathen, das Glaubensbekenntniß, einige
Gebete, namentlich bei Darreichung des Taufkleides un
der Kerze, deutſcher Sprache gegeben. Aehnliche
findet man auch bei den übrigen Sakramenten unäch
und vorzüglich hat 10 die Ir die Neſſe Iu
der Volksſprache zu halten verboten, 0C-C Trid 86s88

de 84CErif. NOn expedire VISUIM
Est patribus; Uh missa) vulgari Dassim ungua Cele—
braretur; ſetzt aber allerdings die Anwendung der
lateiniſchen Sprache auch bei Verwaltung der akra—
nen  te voraus, enn ſie Im 00 Trid 688 XXIV

de Ref efieh daß das Weſen und der Ritus
der Sakramente vor ihrer Ausſpendung tlam Iingua
vernacula dem Volke erklärt werde; und wenn ſie
688 VII CAI 13 de 84CI jede willkürliche Verände—
rung des von der Kirche reeipirten Ind 0  robirten
Ritus wozu auch die lateiniſche Sprache gehört, unter
Strafe des Anathems verhietet Ur jene Anord  —  2
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nung, be Ausſpendung der Sakramente ihren Zweck
Nutzen und litus zu erklären, 5l Commode Hlert bO
SPI Bit Bom RBubr eneral und durch Uebertragung
einiger Stücke IUu die Mutterſprache in den Ritualien,
ſcheint Betreff der Sakramente (en vernünftigen
Wünſchen Genüge geleiſtet zu ſein

In Betreff der hat die InlS8S2 Catechume—
NLOTUIII didaktiſchen und vorbereitenden Charakter Darum
vurden auch einſt die geleſenen Abſchnitte der Schrift
Ur Interpretation rklärt ob ihre Leſung Mn ener
dem verſtändlichen oder unverſtändlichen Sprache
geſchah

In der Lebensbeſchreibung des Archimandriten
In COmmunlonlTheodoſius ſagt Theodor

Synaxi IIIISS a mitio 20 Evangeliorum
Ilectionem Propria Iingua singuli CcClesia COINn-—

tum Ohnnes;,Plentes; exceptis 2 IIEN Vexatis FEA-
tribus, magnam 8rCOruin COngregantur éCclesiam,
ibique dvinorum Christi mysteriorum participes lunt
Man Ie alſo die Katechumenen-Meſſe, d die
Leſung und homiletiſche Erklärung der Evangelien un
die damit verbundenen Vorbereitungsgebete, In der
Volksſprache; ierauf ging man die griechiſche
Kirche, der dellum griechiſcher Sprache
gemeinſam beizuwohnen, C. Uft Liturg 209
mne der alten ähnliche Einrichtung hat die Ir
bis heute bewahrt indem ſie ImM 03 Trid Sess
XXII CaP de Saerlf IIIS8S& wo ne die Einführung
der Landesſprachen verwirft ugleich anordnet Ut
frequenter INter milssaru Celebrationein paskores) vel
ber vel Per alios 118; I IolnlS8S2 leguntur
aliquid Exponant. Deßgleichen 688. XXIV Ca
de Ref. neC I0H (Curabunt episcoph Ut mter missarUum
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solemnia aul divinorum celehrationem Sa⁴aCT'a eloquid et
salutis monita egdem vernacula Iingua singulis diebus
festis voel solemnibus explanent. Beſonders wird dieß
für die Advents nd Faſtenzeit un für die Faſttage
angeordnet, 688 XXIV CꝗD de Reform ähren
der alſo, nämlich, wie e iblich iſt, nach
dem Evangelium können un ſollen ſogar die Leſun⸗
gen der Meſſe, Epiſtel und Evangelium und

will, das Kirchengebet, der Introitus, der Gradual—⸗
pſalm U. in der Landesſprache vorgeleſen und
dieſe ſowohl als au die Ceremonien der Meſſi

* homi⸗
letiſch rklärt werden. Wenn nun auch das nicht
immer, ſondern nuUr beſonders an Sonn⸗ und Feſt

geſchieht, ſo ſteht wenigſtens kein Kirchengebot
enrgegen, daß es täglich eſchehe, und daß das
die eſungen und Gebete der Kirche, 2  X nämlich vor⸗
züglich einen ve haben, auch in ſeiner
Mutterſprache höre, ſich daran erbaue ind für die
missa Hdehum ſich vorbereite. ES macht daher IMm

Allgemeinen —  V lateiniſche Kultſ.

E keinen ſo bedeu  —
enden Unter  le zwiſchen einſt und jetzt W'j  e e8
einſt nur etliche und keineswegs allen Gläubigen Ver-

ſtändliche Kultſprachen gab, ſo noch jetzt Wie
einſt durch Interpretation abhalf, ſo auch jetzt Und
wenn die 1 aus ſehr wichtigen Gründen ihre
alte Kultſprache beibehält; ſo org ſie durch ihre
Anordnungen auf die genügendſte eiſe, daß das
Verſtändniß und die Erbauung darunter nicht eiden,
und erreicht dadurch nicht blos Einen oder den Andern,
ſondern alle Zwecke, welchen der Kultus der katho⸗
liſchen Ir dienen ſoll
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III. rage
Darf ein Curatprieſter bei einem Beichteoncurſe in
einer benachbarten Pfarre einer angrenzenden Diözeſe
Aushilfe im Beichtſtuhle leiſten? und wenn, welche

Jurisdiktion hat E und woher?
Es beſteht eine alte Gewohnheit, daß die Cu  —

ratgeiſtlichkeit benachbarter Pfarren; auch venn leſe
zu verſchiedenen iözeſen gehören, bei Beichteoncurſen
ſich gegenſeitig Aushilfe leiſtet. Indem aber das
Coneil von Trient 688 XIV CAD de poenit. erklärt,
daß die Abſolution ohne Jurisdiktion nulhus momentt
ſei, ſo ergibt ſich die Wichtigkeit der Frage,
woher Curatgeiſtliche verſchiedener Diözeſen In obge—
nannten Fällen gegenſeitiger Aushilfe ihre Inrisdiktion
Pro OrO interno nehmen und wie weit ſie ſi

ch erſtrecke?

Von dem eigenen Diözeſan-Biſchofe fönnen
keine Jurisdiktion herleiten, weil dieſer ſelbſt In einer
remden Diözeſe keine hat. Von dem Ordinarius der
fremden Diözeſe ſind ſie aber veder approbirt, noch
auch, wenigſtens nicht förmlich un ausdrücklich, u
risdiktionirt; und On wegen Mangel der biſchöf.
en Approbation 8  R  — die fremde Diözeſe, kann ihnen
der Ortspfarrer ſelbſt keine urisdiktion ertheilen OnGC.
TrId 688 CaD 15 de RBef. Auch läßt ſich kein
Kirchengeſetz anführen, durch welches ſie, wie
In arlieulo moriis im Nothfalle, dieſelben erlangen
würden.“ Anderſeits wäre  2. eS unbegreiflich ind Uunver.
antwortlich, wenn die öfe, dieſe ihnen
wohlbekannte Praxis fortbeſtehen laſſen, ohne ſie zu
verbieten, die Meinung hätten, daß die aushelfenden
P ohne Jurisdiktion die Beichten hören.
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Es bleiht 9  er für den vorliegenden Fall keine

ſich auf die Gewohnheitandere Erklärung übrig,
zu berufen welche nach kanoniſchem Rechte Rechts⸗
quelle bir venn ſie mindeſtens durch Jahre be

an ſich nicht ſündhaft un em göttlichen
und kirchlichen Rechte entgegen iſt und wenn der Ge

Indem ieſe Bedin  —ſetzgeber ſie kennt und duldet
gungen Iun vorliegender Gewohnheit zufſammen treffen,
0 iſt ie rechtsgiltig und die aushelfende Prieſter
adminiſtriren 9  er vermoge eines Gewohnheitsrechtes
oder fei 8 EV jurisdictione Ppraesumta giltig un erlaubt
das Bußſakrament Die Jurisdiktion fann als

Biſchofe der fremden Diözeſe elegirt und u dem—
ſelben Umfange gegeben angeſehen werden, welchem
ſie die Diözeſangeiſtlichkeit allgemein beſitzt

Die Grenzen und Beſchränkungen dieſes Gewohn—
heitsrechtes ſind n der bisherigen Ausdehnung des
en 3u beſtimmen, nämlich

Nur Prieſter, die ihrer 0 Diözeſe
die Approbation und Jurisdiktion für den Beichtſtuhl
beſitzen, können fremden Diözeſe
leiſten.

Und zwar Uur eiſtliche angrenzender oder
doch nahe liegender Pfarren verſchiedener iözeſen
Wenn au die Grenzbezirke nicht ſo genau beſtimmt
werden können E iſt doch als unzweifelhaft anzuneh⸗

CF nge Manuale paroch III Cap Alph
Liguor Tract XVI 83 Neyraguet. Comp. 60 NOrT etoe
raG6 XII Licet administrare Cra—
mentum poenitentiæ CUIII jurisdictione praesumta, uando
IUE andit cConfessiones praesente Ve! Clente Eh 11011
Contradicente Ordinario, CUI COnsta aliunde EUunl nabere
jqurisdictionem, pr&sunmtur tacite En  — donare



29W.
„ daß B ein reiſender Prieſter In einer frem⸗
den Diözeſe ohne ſpezielle und ausdrückliche Ertheilung
der Jurisdiktion von Seite des Ordinarius der Diözeſenich giltig abſolviren kann, esS pvären denn ſeine eige⸗
nen Pfarrkinder, die Er B bei einer Wallfahrt aller  2
dings giltig abſolvirt.

Die aushelfenden Prieſter haben nur die gewöhnliche Diözeſanjurisdiktion der fremden Diözeſe,jene, allen Geiſtlichen jener Diözeſeoder jenes Ortes gegeben iſt, wo ſie Aushilfe leiſten;ſie müſſen ſich daher an die Reſervatfälle der fremden
un nicht der eigenen Diözeſe halten Wenn a  O,wie e8 bei Abläſſen, beſonders Jubiläen, gewöhnligeſchieht, alle Geiſtlichen, die in einer gewiſſen KircheBeichten hören, nicht aber blos Einer un der Andere,eine ſogenannte privilegirte Jurisdiktion bekommen und
ſomit von gewiſſen reſervirten Fällen losſprechen on  I
0  . o nehmen die aushelfenden Prieſter auch

der privilegirten Jurisdiktion, ſie nicht aus  —  —
drücklich on ausgeſchloſſen werden. Wenn dagegendie Ortsgeiſtlichkeit in ihrer Geſammtheit keine privi⸗legirte Jurisdiktion beſitzt, ſo können die aushelfendenBeichtväter auch keine eſitzen un von den In der
fremden Diözeſe reſervirten Fällen ni abſolviren,auch Iu ihrer eigenen Diözeſe jene —* nichtreſervirt wären, oder venn ſie, vermöge einer privi⸗legirten Jurisdiktion Iu der eigenen Diözeſe davon ab⸗
ſolviren könnten, weil ſie die Jurisdiktion von ihrerDiözeſe nicht mitnehmen, ſondern in der fremdenbekommen un ſo viel bekommen, als die Orts
geiſtlichkeit ſelbſt hat

In einigen Diözeſen iſt von den Ordinariaten
chon für den behandelten Fall Vorſorge getroffen.
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So führt in ſeiner Expositio Casuun reserv.
der Diözeſe Brixen 884 folgendes Synodal—
ſtatut an  . Sacerdotibus éxtradiœcesanis V Confinibus
nostre diœecesis existentibus præsenti hoe ecreto 81
milem Potestatem impertimur; Ut; 81 el quatenus
I 82 diœcest ab Ordinario ＋OPTIO ad gaudiendas Inibi
cConfessiones approbati fuéerint, etiam in confinibus
Stris nedum vallde Sed aceidente Parochi vel curati
nostratis leentia etiam heite Confessiones excipere VA-

leanb, exceptis tamen Semper casihus, gus nobis 1
ValnuUs. Zu dem 83 eb quabenus gibt Stapf noch
die Erklärung: Jurisdietio Cg0 talis Confessarn TEGS

steingitur 20 tam 1II Sud, — 1 nOstra, diœcesi,
Pefervatos. Daß ieſe Jurisdiktion auch iun Betreff der
Fälle, die i der eigenen Diözeſe des fremden Prieſters
reſervirt ſind, beſchränkt ſein ſoll, iſt nunUur aus dieſem
Synodalſtatut für die Diözeſe Iriren abzuleiten, äßt
ſich aber nicht im Allgemeinen aufſtellen, indem durch
die Gewohnheit die ganze gewöhnliche Diözeſanjuris—
iktion auf den fremden aushelfenden Prieſter übergeht,
un ſomit auch die Reſervatfälle der Diözeſe, wo
er aushilft, ihn binden. Stapf ſetzt dann noch bei
Eandem jurisdictionem Ordinariatus finitimi; Der decla-
rationem 1ECGCEnS ab I1Ilis hue datam nostratibus Conles—
Sariis 1I 8uis diœcesibus Concesserunt; excepta diœcesi
Tridentina; IN ud XPESSa licentig Ordinariatus Illius
indigent.



Spezielle ir  1  e Statiſtik des Kaiſer
thums Oeſterreich

Kirchenprovinz Mäihren.
le nähriſche Kirchenprovinz, welche erſt

ſeit dem 2 ah re 17 atirt, erſtreckt ſich u,  ber
Mähren, die Coll Ger 0  ägerndorf und
Wi XII QA u öſterreichiſch Schlefien und hat noch
von preußiſch Schleſien Dekanatsbezirke
Hultſchin, atſcher, Leobſchütz und Tro⸗
plowitz

1  hre Ausdehnung auf öſterreichiſchem Gebiete
beträgt 427 — mit größten Länge (von
Südweſt gen Nordoſt Glabing der böhmiſch⸗
öſterreichiſchen Grenze bis Mähriſch⸗O ſtrau, Iimn

Kreiſe Teſchen) von Wegſtunden.
Ihre kirchlichen Grenzen In nördli die

Kirchenprovinz Böhmen lt der Erzd Prag ind
das exemte Bisthum Breslau; Breslau und
die ungariſche Kirchenprovinz ran m dem Bisthum
Neutra ſüdlich die Kirchenprovinz ran nin dem
Erzb Gran nd Oeſterreich mit den Sprengeln Wien
nd Pölten weſtlich die Kirchenpro  3 Böh⸗
men Ut den iözeſen Budweis un Königgrätz
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Die ganze Kirchenprovinz 3a blos

Diözeſen, die Metropoldiözeſe muI und das Suf
fraganbisthum U U U

Ihre Seelenzayl UN Einbegriff des
den Wir nicht berückſichtigen,pre  en Antheils

beträgt 952.600 Kat hokiren, 54.600 Aka
oeliten, Inden Summa 045 900
Seelen

Der Sprache nach theilen ſich die Metropoli-—
tanangehörigen In Slaven, Deutſche ind (in
ringer Anzahl) Walachen oder Romanen. Letzter
wohnen Iin Kreiſe Prerau Walachiſch- Meſeritz
herum. Die Deulſchen betragen runder Zahl
34,000, das iſt nicht ganz den ritten E der
Bevölkerung.

Katholiſche Gotteshäuſer faßt die Pro⸗
vinz 1713, darunter 939 Pfaur kirchen, 275
Filial und Nebengotteshäuſer, 499 Ka⸗
pellen.

In ſeelſorglicher Beziehung erfällt ſie 939
ſelbſtſtändige und 805 Curatſtellen
Von erſtern ſind 902 dem Säkular⸗ 37 dem Re
gularelerus zuſtändig Dieſer letztere paſtorirt
der Provinz 108 400 Seelen

e ſelbſtſtändigen ſind vollſtändig beſetzt
von den Hilfeſtellen ſind 71 vakant (1850) Pfar

mit der Ce uUOumen Seelenzahl von bis
14.000 zählt die Provinz ſieben

leſe Pfründen ſtehen inter folgendem P a
ronate

iſt Überge Collationis,
283 E  en inter dem Patronate des Religions—

fondes,
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unter geiſtlichen Privatpatronen,

37 ſind Klöſtern incorporirt,
11 landesfürſtlich,
1 Unter dem Patronate von öffentlichen Verwal

tungsſtellen,
489 ſind Privat⸗Laienpatronates,

ſind gemiſcht Czwiſchen dem Religionsfonde
und Privaten).

Weltprieſterliche Genoſſenſchaften.
Die Kirchenprovinz Mähren hat

zwei mkap 4 el mit 29 wirklichen und Ehren⸗
kanonikern,

weltprieſterliche Collegiate mit
eal ud Titularkanonikern.
Ferner beſtehen noch IM renge vier Prob⸗

ſteien.
Die Regularen haben IM Metropoliebezirke

Orden
41 Häuſer, 32 für männliche, ſür weibliche

U beſitzt der Orden der
Auguſtiner Eremiten Haus un 16 Mitgl
barmherzigen Brüder Häuſer

7 * V ＋7

Benediktiner Alt ＋

Dominikaner Häuſer 7 77

Franziskaner 7 29 77 357
Kapuziner 77

Minoriten 77 3777

Piariſten 77 96 7

Prämonſtratenſer Haus 77 16 77

barmherz weſter Häuſer 19 77

7 67Deutſchordensſchweſt
iſabetherinnen Haus ＋. 21 77 154 urin

ah½ο
Schulſchweſtern
Urſulinerinnen Häuſer 77 42 7 uuτ⁰
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Clerns In dieſer Provinz befinden ſich 2084

Säkulareleriker Darunter ſind 1889 Prie
195 Nichtprieſter, 169 Seelſorger, IMm
Lehramte.

Die Zahl der Regularen beläuft ſi vie
oben erſichtlich, auf 511 Mitglieder. Davon ſind
247 Prieſter, curat 110 beim Lehramte 144
InI Krankendienſte 9 außerhal ihren be
treffenden Ordenshäuſern Verwendung 14

Der mmitliche Pro vinzelerus Dir
Ur die Zahl 2595 repräſentirt Darunter ſind 24 36
Prieſter, —801 Seelſorger, 170 IM Le  her
e, In Krankendien  e verwende

Ueberdies ſind aus fremden Käirchen⸗
r Lingen — Ordensleute hier als Seelſorger
angeſtellt

lr  1 Anſtalten ur Erziehung des
Clerus nd Förderung der Wiſſenſchaft eſtehen fol⸗
gende; 40 Zwei Clerita  eminare. en
ſo viele öffentliche theologiſche Studien. Ein
theologiſches Hausſtudium der Piariſten. zu
Kremſir. Sechs Gymnaſien, von denen drei
Unter Leitung der Piariſten Noch gie eS drei
Gymnaſien, VN welchen aber Laienprofeſſoren lehren,
bwohl, enn wir recht erichte ſind, lIr on
zu ihrer Suſtentation fließen.

Elementarſchulen ſind dieſer Kirchen—
provinz 1577, mit 266,000 Schülern

e intereſſanteren Verhältniſſe ſind
folgende IU geben ſie zugleich auch Hvom General—
vikariatsbezirke Breslan eichiſch eſien 0
unt vom ganzen Mähren un eſien Ueber  —  —
ſicht du bekommen
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Grzbislhum ADlmüh.

Das Erzbisthum mütz, ſo weit es öſterreichi—
ſches an egreift, ieg zwiſchen dem

48 50⁰⁷ 50 19⁷ nördl. Br
34 360 147 öſtl Lge

Zu ihm gehören:
1) der olmützer Wei

brünner Kreiſe das Coll  Ger Trübanu;
das Bez.⸗Ger. 4 Q, Ind N der Bez.⸗
Ger. Boskowitz, aQn und Wiſchau.
vom Kronlande Schleſien die Coll.⸗Ger.

ro p⸗

und . E u xf eine arzelle des Bez.⸗
Ger. Olbersdorf ausgenommen, die zUum Bres
lau'ſchen

V Generalvikariat zähltl.)

Se  un Flä e nraun beträgt 247 un
ſeine Jängſte Ausdehnung von ord nach Suid
(Hotzen  Otz in Schleſien bis *0 in der
March) 42 Stunden.

5 1 f u rlich b. Die natürlichen Gren⸗zen der Erzdiözeſe ſind: nördlich die Sudeten gegen
Glatz und das ſchleſiſche Coll  Ger Freiwaldau, die

O p p a Olbersdorf bis zu ihrer Mündung in die
Oder und (eine kurze Strecke) die Oder ſelbſt; öſtlichdie gegen den Landesgerichtsbezirk Teſchen
und das Jablunka⸗Gebirge den Comitat
Trentſchin In n die leinen Kar-⸗

Auf EM Gebiete Kreis Leobſchütz hatdie Diözeſe Olmütz auf einem Fläch CnTIauòum von MIin ekanaten noch 47 ſelbſtſtändige Pfründen mit
Gotteshäuſern, 77 Prieſtern, 99 Schulen mit

einer Seelenzahl von 105,400, darunter 5  R  —070 Akatho  —En und 800 Juden
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pathen; weſtlich das böhmiſch-mähriſche Schei—
degebirge un die Zwittave.

Grenzen, volitiſche: ördlich das Coll
Ger. Freiwald AM u un öſterreichiſch Schleſien nd der
Le obſchütze Kreis von preußiſch Schleſien; öſtlich
der Land-Ger.-Bez. DTeſchen, und die Geſpannſchaft
Trentſchin; üdlich die Geſpannſchaft Utr
und die mähriſchen Coll  Ger Gaja und Wiſchau;
weſtlich die Bez.⸗Ger. Blansko und Un ſt a
der böhmi Kreis Pardubittz; nordweſtlich der
gitſchiner Vei von Böhmen und die preußiſche
Grafſchaft — a tz

Grenzen, kirchliche: und nordöſt⸗
lich die Diöz Breslau; öſtlich die —  — Neutraz
üdlich Gran und Brünn; weſtlich rünn und
Königgrätz; nor

eſtli Pra (mit 0

Errichtung: Schon *  m neunten Jahrhunderte
hatte Mähren ſeine eigenen Biſchöfe Soj den hl. Cy⸗

m'8rill Um 867), Method (von 868 — 885)
Jahr 899 fömmt ogar —  — Erzbiſchof Wiching mit
einem Suffraganbiſchofe edikt und AMn el vor.
Später kam ähren prager rengel Uund ein
ei deſſelben war eS zur Zeit der Errichtung des
Bisthums Olmütz. leſe geſchah inter Herzog Wra⸗
isSlaw II und Alerxrander II. anno 1063
Der erſte Biſchof war Johann J. dou Brewnow.
Nach deſſen Ableben pvurde die faum erſt geſchaffene
Diod

F

eſe wieder nit dem Bisthum rag vereinigt; bis
ſie endlich, ann0 1086, bleibend dvon derſelben getrennt
ward Als einfaches Bisthum auerte Olmütz bis
zUum Jahre. 1777 Es begriff damals ganz Mähren
und einen Theil von eſten in ſich und ählte eine
el don Biſchöfen Da wurde auf Anlangen
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der Kaiſerin Maria ereſia von Pabſt Pius VI
der gegenwärtige Diözeſanbezirk u  * abgeriſſen
und zu einem eigenen Bisthum erhoben, dvon welchem
mütz die Metropole ſein Der erſte rzbi  —chof War Anton Gr olloredo Von dieſem an
bis hat Olmütz Metropoliten. Der gegenwär—
tige iſt der Frie
Fürſtenberg. drich Landgraf v

Seelen zahl 1215,280 Katholiken,
SummeAkatholiken, Juden.

1,—271,032 Seelen Soj nach der ählung von 1850
Was die Akatholiken anbelangt, ſo finden

ſie ſich Aam äufigſten in den Dekanaten Wſetin
er 4,700), 2* (über un Wé
ſo witz (über In den übrigen Dekanaten
reichen ſie ſelten U  Her 1000, in den meiſten nicht mehr
als über 100 hinauf. an frei on in die
anate Bautſch, Czech, Dub, 1i  erg, Gaja,
oldenſtein, Hohenſtadt, Hra diſch, Köl
bein, Kralitz: und Zdauneck, t. das Herz
hren und der Fleck im S  Üden  * des Sprengels
1  en der March
rünn. und der Grenze des Bisthums

Die IJuden in  Ur die Erzdiözeſe zer
ſtreut. Das inzige Dekanat Schildberg iſt ohne
olchen Am dichteſten wohnen ſie n den Deka  2  —
naten Leipnik (2310), Boskow  (2050), Proß
nitz (1780) und Holleſchau (1670)

ezügli der S p ch nach trennen ſich —  Dn
Diözeſanen in oHtämme: Slaven, eu  e
und alachen. Den erſten gehören O4,600,
len
den weiten 461,00⁰ den dritten Cirea See⸗
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Ganz ſlaviſch ſind die Dekanate iſenz,
Boskowiz, Ub Gaja Holleſchau Hradiſch Hun
gariſch Brod Klobank Kralitz Miſtek Napagedl Potz

Prerau Schwabeni Straßnitz iſowi Wöſe

—
tin Ind Zdaunek

Ueberwiegend ſlaviſch ſind die D Czech,
Freiberg, Gratz Hohenſtadt Keltſch Köllein Kremſir,
Leipnik Oppatowitz Proßnitz Ind 10  au
3 ge  2— wiſchen deutſch Ind

ſind die Olmütz, Schildberg, Sternberg, Wag⸗
ſtadt und Wiſternitz.

Ueberwiegend eutſch find die D Bautſch,
Eckersdorf, Goldenſtein Müglitz euſta Neutitſchein,
Odrau önherg, Trübau und Zwittau

Rein ch ſind blos die Freudentha
Hotzenplotz Jägerndorf und Römerſtadt

Walachif wird IMm Dekanate Walachiſfch

7

—
Lri geſprochen
Die Zahl der katholiſchen Gotteshäuſer

beläuf ſich IimM Erzbisthume auf 979, darunter 537
farr⸗, 145 Filial⸗ und Nebenkir  en und
297 en Ein großer Wallfahrtsort da⸗
von iſt Heiligenberg bei Olmütz.

Eintheilung Eingetheilt ird der prenge
Archipresbyterate, auf öſter

reichiſchem, 1au reußhi  em, Gebiete liegen.
Die Archipresbyterate ſind untergetheilt De⸗
anate. Als

Archipresbyterat Boskowitz mit 5 Dekanaten Bos  —
kowitz Oppatowitz Czech Trübau und Zwittau

2) Archipresbyterat Freiberg mi Dekanaten Frei⸗
berg, eſeritz, Miſteck Neutitſchein Odrau,
Wagſtadt
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3) Archipresbyterat Holleſchau mit 8 Dekanaten Hol—

leſchau, rod Keltſch, Klobauk apage Potz⸗
lowitz, iſowitz, Wſetin
Archipresbyteriat Kremſir mit Dekanaten Bi
enz, Gaja, Hradiſch, Kremſir, Schwabenitz,
Straßnitz Zdaunek

Gol⸗Archipresbyteriat üglitz mit Dekanaten:
denſtein, Hohenſtadt, Müglitz, Römerſtadt, ild
berg/ önberg.
Archipresbyteriat Olmütz mit Dekanaten: Köl

lein, Kralitz, 0 Neuſtadt, Olmütz, Proßnitz,
Sternberg.
Archipresbyteriat Troppau mi Dekanaten Ek⸗
kersdorf, Freudenthal Gratz Hotzenplotz Ja
L 10  Qau
Archipresbyteriat Wiſternitz Dekanaten
Bautſ Dub Hof, elpni Prerau und Wi
ſternitz

Die ſtärkſte Seelenzahl haben die Dekanate
önberg und Meſeritz (beide nahe 40,000);die hat das Dekanat Krelitz (11,800)

Selbſtſtändige Pfründen befinden ſich Im
Umfange des Erzbisthums 537 mit 470 ſyſtemiſirten

ſe Iſ u (Vikarien, Kaplaneien,
Cooporaturen und Curatbenefizien verſchiedenen An⸗
ſtalten). Unter den ſt ſt ändigen P.fruin  —  —
den ſind

3 Probſteipfarren (Heiligenberg, Kremſir und
St Moritz In Olmütz),

356 einfache Pfarren,
175 okalien,

Kaplan u mit pfarrlichen Rechten (Biskupitz,
ind Ukau).



Spezielle IX Statiſtik des Kaiſerth Oeſterreich 41

Von dieſen Pfründen 6e  ren 521 demu
lar  — und 16 dem Regularelerus Gegenwärtig
werden jedoch Pfarren mi —000 Seelen
Ordensprieſtern paſtorirt und elbſt auf dieſen ſind
theilweiſe Weltprieſter als Cooperatoren verwendet

Pfarren un enbrmMoen Seelenzahl ſind Frank⸗
ſt adt (10,10

„Neutitſchein (10,000), Proßnitz
(10 300), Sternberg (14 00)

Von ſämmtlichen Seelſorgerſtellen des Erzbisthums
ſind uuln 29 Hilfepoſten unbeſetzt

Die Patrone der Pfründen ſind
iberꝶ COHationis (Koritſchan), Über
der Erzbiſchof Olmütz, als Herrſchaftsbeſitzer,

180 der Religionsfond,
99 das Domkapitel Imu oder onſtige weltprie—

erliche Genoſſenſchaften,
16 ſind Klöſtern incorporirt (1 dem deutſchen Orden

den Piariſten den Minoriten der Ppra
monſtratenſer Probſtei Strahof IN Prag,

14 der andesfürſt,
ſonſtige öffentliche Verwaltungsſtellen,

252 Privaten,
ge

ſcht zwiſſchen Laienpatronen und dem Ie
ligionsfonde

Fürſt Lichtenſtein patroei Pfarren
Weltprieſterliche Genoſſenſchaften IM

Erzbisthum:
1) Domkapitel Olmütz. Das Domkapitel Ol⸗

mů mit dem Beinamen 5„8Emper ſ1dele“ 30
Kanonikate, deren Träger ſämmtli

Glieder des alten fein müſſen Es
iſt glaublich das einzige omſtif IM ganzen
katholiſchen Europa, em ſich dieſer aus
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den Zeiten des hl römiſchen Reichs erhalten hat
Unter den Kanonikern ſind Di Nitär Om
dekan, Domprobſt, Domarchidiakon und Dom—
ſcholaſter) Dom⸗— Kapitularherren
mi Verpflichtung V  Ur Reſidenz und pR

omherre N die ni zur Reſidenz verbunden
ſind Unter dieſen letztern waken 850
Biſchöfe der Vesprim und Brünn
Das Kapitel hat ſich bisher nebſt alzbur
das ſreie Wahlrecht uUr den B  ffi Ol⸗
1 bewahrt EsS übt den Patronat

a) M renge m u über die Pfarren
Altbiela, 2) Ub 3) Großſenitz, 4) ro

teinitz, 3 Groß—⸗Wiſternitz, Habicht, 7 Mie
rotein, 8) Nebotein, Olmütz;(St Moritz),
10) Pentſchitz, 11) Trſchitz

b; MMI Sprengel Brünn: 12) Schlappanetz,
13) 1  au

eLr das Wahl⸗ oder Präſentations⸗
Recht für die Kanonikate onnten vir nichts
erfahren. Für den niedern Domdäenſt
beſteht Ern Vikariencollegium von 12 Pe onen
Ind erne Domeeremoniärſtelle Mit den Dom—
vikarien iſt die Cura verbunden
Das Collegiat Kremſir 30⁴ wirk⸗
liche und Ehrencanonikate Unter
den erſtern ſind Dignitäten (Probſtei und
Dechantei) Sie ſind alle Curat Das Recht
zu präſentiren hat wenn wir rech inſtruirt
vorden, der rzbi von Olmütz Den
Chordienſt de8 verſehen 4Vi
kare, *  2  mmtlich Urat und als Hilfeſeelſorger
der Stiftspfarre verwendet. Das Kapitel übt
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den Patronat auf —  — arren Gdoſ
ſa u Ind Groß⸗„Augzed IM Bisthume
Brünn.

Stifte und Klöſter Von den Klöſtern die
ImM Jahrhunderte innerhalb dieſes Sprengels
aufgehoben wurden, ſind un Uur olgende bekannt
Die Auguſtiner Eremiten zu Golden  ein, die Ci⸗
ſterzienſer zu Wellehrad die Jeſuiten 3u UuI Ütz,
die Karthäuſer bei Olmütz, das regul Chorherrn—

Aug zu ternberg, die regul Chorherrn—
Norberti zu Hradiſch und Obronlitz, die

Nonnenklöſter der Clariſſen nd zu S Katharina
Olmütz

Gegenwärtig eſtehen wieder männliche
und 20  1  e Ordenshäuſer. Von dieſen ge⸗
ren dem Orden der barmherzigen Brüder,
2 dem der Dominikaner, den  ranziskanern,

den Apuzinern den Minoriten, den
Piariſten den barmherzigen Schweſtern,

den Deutſchordensſchweſtern, en

ul⸗
eſtern, den Urſulinerinnen.

Adminiſtration. Sie leitet das erzbiſch öf—

D
liche Conſiſtorium, beſtehend aus einem Präſes
(Domdekan und 17 unktionirenden Räthen. Außer
dieſen gibt es noch 23 wirkliche und Titular-Con⸗
ſiſtorialräthe Im Umfaͤnge der Erzdiözeſe, mit welchem
te gewöhnlich die Meritirteſten anderwärtig
belegt werden Wer die Coneursprüfungen
leite, ob die Profeſſoren der theologiſchen atu  (0
oder das Domkapite konnten Wir nicht rfahren
Die erzbiſchöfliche Kanzlei zählt Kanzler,
Regiſtraturdirector, Sekretär, geiſtliche un elt  —
liche Schreibindividuen.
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Der Diözeſanelerus erreicht die Zahl von

488 Mitgliedern Davon ſind 1200 Prieſtel
989 Seelſorger, 127 beim Lehramte, und 46
beim Krankendienſte u  . leſen Diözeſanen ſind
noch Mitglieder des Stiftes Strahof als eel
ſorger Iin ieſiger Erzdiözeſe verwendet

Säkularelerus. 3⁴ 1212
Davon ſind

at
Selbſtſtändige
Hilfeſeelſorger 5 15 043
Militärſeelſorger

ineurat: 1084
In erNAemtern un Würden 34
Im Lehramte 1134 1212
Einfache znkuratprieſter 86
EGleriker Nichtprieſter (Alumen) 3 28

C＋.

Von den Prieſtern ſind 23 außer der Diözeſe
verwendet Erdiözeſanen ſind 210 darunter
42 Böhmen und Oeſterreicher

Regularelerus Dieſer zählt 276 (165
männliche und 144 weibliche Mitglieder Dar—
unter ſind 116 Prieſter, 41 Seelſorger, 111
IM Lehramte, 4 Krankendienſte.

*) Männli  e egularen
Barmherzige Brüder zu

1) Proßnitz mi und 16 Fr. —17
1) Wiſowitz mit 1 Ind 3 T1P. 1. — Summe 21

Verwendung: Bekannt.
Dominikaner.

3)

ungariſch- 10 D mit Pale. —.4) Olmütz mit * Patr. Summa
Verwendung Als Prediger und Beichtväter
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Franziskaner

Hradiſch mit 6 P und 4 Fr. !
Trübanu mit und Fr. — Summa 19
Verwendung: e die obige

apuziner
7 Fulnek mit und EI
8) m mit 11?P und FP. J — 2 Summa 32

Verwendung: 1e Prieſter, Wie oben.
Minoriten

9 Jägerndorf mit 5E Ind 1 Fr.! —6
10) Troppau mit und 2Fr.l. ů Summa 14

Verwendung: Im letztern rte zur Seelſorge
der ineorporirten Geiſtpfarre 5  U 10  au

Piariſten.
11) Altwaſſer mit
12) Tei  erg mit U. Cler
13) Freudenthalmit 1 Cler
14) aj a (Reſ.) mi Cler. HH G Summa —2215) Kremſir mi — —6———————————16) Leipnik mit 11 U. 2 Uller —13—
17) Straßnitz nit 10 5 ET — 11

nit 1118) Trübau —141
In Altwaſſer verden zur Seelſorge an der

corporirten Ortspfarre, und als Lehrer der Haupt  —
ſchule; reiberg verden ſie als Lehrer der Haupt⸗—
ſchule; eben ſo zu Freudenthal, Gaja, Kremſir, Leip
nik und ru U verwendet In Kremſir, Straßni und
Tri  bau verſehen ſie auch die Gymnaſien. In Straßnitzauch die Seelſorge der incorporirten Ortspfarre

5 Weibliche Regularen:
Barmherzige Schweſtern

Kremſir und Patſchlawitz, dort 14, ier
der ah Summa 19

Verwendung: Bekannt
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Deutſchordensſchweſtern
Engelsberg nit Halbſchweſtern

Summa 674) Fr Ad nthal mN Halbſchweſtern
5) Troppau nit 38 Schw U Ha  v

Verwendung allen Orten zum Mädchen
unterricht Ind zur Krankenpflege In ro  au befindet
ſich das Mutterhaus des Ordens.

Schulſchweſtern.
6) Trübau it. itg

Urſulinerinnen.
m U mit Mitgl.

Die Verwendung der beiden letztern Orden iſt
ohnehin bekannt.

Von kirchlichen Anſtalten beſitzt die Erz⸗
diözeſe Ein Diözeſanſeminär nd Heo  —  —
o giſche zu mütz; die etztere nit

Profeſſoren und 170 Hörern drei Gymnaſien
der Piariſten zu Kremſir, Straßni un Trübau An
jedem wirken Profeſſoren Ferner enn t h 91*
ches Hausſtudium der P

iariſten zu Kremſir
Außerdem exiſtirt noch zu Mürau n der Pfarre ügli
enne Correktionsanſtalt für  1 Prieſter.

Elementarſchulen zählt der Sprengel 1076
(Wir bedauern, Über die andern etwaigen An

ſtalten über die Zahl der Communikanten Miſchehen,
kirchlichen Vereine, Bruderſchaften 20. keine Auskunft
geben I können; da uns darüber keine Mittheilungen
zukamen.

Dioözeſe Brünn
ieg zwiſchen dem

480 40 490 40 nör Bi
32 50⁰ 35 öſtl Lge.
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Erſtreckt ſich nach alter Eintheilung V  be die Kreiſe
Iglau, Znaim und Brünn; hat einen Flächen⸗

von 180 M und eine längſte lus-
dehnung von Stunden M Popelin an der
böhmiſchen, bis Göding oder Rokatez an der
riſchen renze.

hre natürlichen Grenzen in Nördlich
und veſtlich das böhmiſch mähriſche Scheide  —
ebirge, ie Iglava nd Schwarzava ſüdöſt⸗
lich die ar ſüdlich zu drei verſchiedenen Malen,

unterha den öſterreich ſchen Städtchen Laa und
Hardegg, kurzen Strecken, und isgru bis
zu ihrer Mündung die March die Thaja

Ihre 1  1  en Grenzen: Nördlich der
rei Pardubitz Mn Böhmen das Coll Ger
Trübau und die Bez „Ger 0  b  1 ind Blansko
jenfeit der Zwittave; der olmützer rei
un vom Kreiſe Brünn das zur Metropolie gehörige
Bez  23Ger. Gaja; ſüdöſtl die Neutraäer Geſpann⸗
aft; üdlich Niederöſtereich; weſtlich der bud
weiſer und Ardubitzer rei Böhmens

hre irchlichen Grenzen Nördlich die
Di  A eſen Königgrätz und Olmütz; öſtlich Olmütz;
ſüdöſtlich ſüdlich Wien un N lten  5
weſtlich Budweis und Königgrätz

Errichtung; Bis Jahre 1777 gehörte
das ganze Gehiet der heutigen brünner Diözeſe
prenge Olmütz; zu Brünn beſtand ein
weltprieſterliches ollegiat u Peter und oQ u
Im gedachten 10.  &  ahre wurde don Pabft ius VI der
etzige Diözeſanbezirk Brünn Olmütz canoniſch
abgetrennt un als Suffraganeat von Olmütz
um erhoben. Der neuereirten Diözeſe wurde
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Franz Chorinsky als erſter erhir vorgeſetzt
Der gegenwärtige iſt der H Ernſt Gr chaa f⸗
gotſche, geboren zu Brünn 1804 iſchof ſeit
1841 Das Bisthum 30 ſeit ſeinem Beſtehen
Kirchenfürſten.

Seelenzahl Im re 1850 betrug die
Geſammtzahl der Diözeſanen 774881 Seelen Darunter
waren 737.366 Katholiken, 18,148 Akatho⸗
en 19 367 IJnden Es iſt kein einziges De
kanat M Sprengel velches reinkatholiſche Be⸗
völkerung hätte ne Proteſtanten ſind die
Dekanate Jaiſpitz und Kamitz; ohne 4.  (  Uden
das Dekanat Erdberg An zahlreichſten ſind die
letztern Nu Dekanate Nikolsb Ul (3800) viſchen
EIUN:/-x und zweitauſend n der Zahl en ſie den

Auſterlitz, Groß Meſeritſch Mau,
b Trebitz und Wolframitz Die mei—
en Proteſtanten ſinden ſich IMu Dekanate Bi
ſt (Üüber HZu den Erdberg Frain,
Gurein, Jamnitz, Koſtel Moderitz, Roſitz Schelletau,
Wiſchau und Znaim bleiben ſie Überall nier mem
Utzen Ueberhaupt u ihre Anſiedlungen Oor
züglich äng der böhmiſchen Grenze Nur In dem
Dreiecke i  en Auſpitz, Auſterlitz ind Brünn
kömmt noch proteſtantiſche Inſel von nahe 6000
Köpfen vor, die ihren Hauptſfitz In Klo auk, Neu-—
Raußnitz un Po h 9  en

In raäachlicher Beziehung theilen ſich die
Diözeſanen Slaven und eutſche, jedo mit
vei vorwiegender Mehrzahl der erſtern, ſo daß neben
604 900 Slaven 173 000 Germanen ETT
ſti: en leſe letztern woͤhnen den u  1  en
Grenzſtreifen gegen Niederöſterreich, vd 2—4
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Stunden landein, ſerner die eu  en Sprachinſeln Um

9  a u Brünn Gundrum Aud Kutſcherau
Ganz deutſch iſt das (tanad Erdberg
Ueberwiegend e u  e Bevölkerung

a  en die Auſpitz, Frain, glau, Kanitz, Ni
0  Urg ind Znaim
E nächtig in elde Idiome IM Deka  2  2

la Datſchitz
Ueberwiegend ſlavi Bevölkerung

a  en die Auſterlitz Brünn Oſterli Juſpitz,
Jamnitz I 0 Lettowitz, Möͤdritz, eelowitz, Wi
chau und Wolframitz

Alle übrigen Dekanate ſind völlig ſlaviſch
Gotteshäuſer Auf dem Territorium der Disb

zeſe en 402 Pfarr⸗ 130 Filial und Neben  —  —
kirchen 202 0  e  en Summa 734 Gottes
häuſer Als Wallfahrtsort genießt nur die

Tiefmaiſpitz (Pfr randi einigen Ruf
Ein  eilung Das Bisthum wird Iu

Ar  ipresbyterate eingetheilt, 36 De⸗
Fa untergetheilt ſind ämli

1 Archipresbyterat rünn m den Brünn
Eibenſchütz Gurein ani Mödritz und Roſſi

2) Archipresbyterat Jaromeritz den Dat
ſchitz, Jamnitz, Jaromeritz, Namieſt un Schelletau
Archipresbyterat 20  glau mi den Groß
Meſeritſch Iglau, Te re  1 Ollein
Archipresbyterat Lettowitz mi den yſtritz,

Gedownitz, Lettowitz, Lomnitz, Neuſtadtl
5 Archipresbyterat Nikolsbur mit den Au⸗

ſpitz, Erdberg, Ntkolsburg, Koſtel, Seelowitz.
Archipresbyterat Wiſchau den Auſter⸗
litz Butſchowitz, Göding, Klobauk Wiſchau
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7 Archipresbyterat Znaim mi den Frain,

oſterlitz, Jaiſpitz, Wolframitz und Znaim.
Die ſt a kſt Seelenzahl haben die B un N

(über O00) un glau (über 41 O00); die chwächſte
0  en die Dekanate Eiben  ütz, Frain, ani
(je 14 000)

Innerha dieſer Dekanate beſtehen 402 Pfrün⸗
en mit 335 Suceurſalen (Vikarien Kaplaneien,

Cooperaturen und Uratbenefizien). Unter erſtern in
Realprobſteipfründe Pöltenberg),

271 einfache Pfarren,
124 Lokalien,

Realadminiſtraturen (Dukowan, Maiſpitz und
Poppitzʒ
Lokalcooperaturen ni pfarrlichen le  en (Mi

Neuprerau und Tiefmaiſpitz)
Von den ſel

ändigen Curatpfründen gehören

ru 8
381 dem Säkular⸗ und 24 dem Regular Cle⸗

Mit den oſterpfründen ſind 32 bope  2
verbunden und ene UFa **  ber 100 Seelen

In leſe Stiftspfründen heilen ſich die Prämonſtratenſer—
probſteien Neu⸗Reuſch, Geras Pölten)
und Strahof (Prag), der Ritterorden mit dem
rothen Sterne, die Benediktinerabtei Raigern,
der Auguſtinereonvent Altbrünn, die Minoriten—
convente 1 Brünn ind Iglau, der Dominikaner—

unatm Ind der Kapuzinerconvent zu Tr
bi Pfarren mit ungewöhnli großer
Seelenzahl ſind runn (11,300 S.) und
9  au akob (über 4,000) Anno 1850
waren von ſämmtlichen Seel ſorgepoſten der 1

özeſe 36
Cooperaturen beſetzt Hinſi des Patro⸗

ſind die Pfründen, wie olgt, vertheilt:
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unter geiſtlichem Privatpatronate (darunter 14

unter dem des Erzbiſchofs zu Olmütz),
21 ſind Klöſtern incorporirt,

104 unter dem Patronate des Religionsfondes,
unter dem Patronate des Landesfürſten Om⸗
pfarre Brünn),

13 Uunter dem Patronate öffentlicher weltlicher Ver—
waltungsſtellen,

237 Unter dem Patronate von Laienprivaten.
Die mächtigſten Privatpatrone ſind die
ietri  ein und Lichtenſtein (je über

28 P  fründen  nn
Weltprieſterliche Genoſſenſchaften.

Das Domkapitel Br  Aunn hat irkliche und
Ehrenkanonikate ignitäten Uunter den erſtern ſind
die Probſtei und Dekanie Was die letzteren Kanonikate
anbelangt ſo pflegen extraordinär die *  * X
TuUr 4 U mit der Auszeichnung eine Ehrenkanoni⸗
kers betheilt zu erden Das Präſentationsrecht
zu allen erledigten wirklichen Kanonikaten zu deren
Erlangung bis 1848 der Ritterſtand nöthig war,
übt Se Majeſtät Zu den Ehrenkanonikaten
präſentirt der iſchof Den niedern Domelerus
bilden Curatvikare und Domkapläne.

Im Sprengel Br  Uunn  * ieg noch das olle⸗
giat Nikolsburg mit wirklichen und Ehren⸗
Kanonikern. Von den erſteren ſind der Probſt und

Uu infulirt Das Collegiat iſt gänzlich ene Stif
I der Dietrichſteine, Aher werden ſämmtliche
Kanoͤniker von dem jeweiligen regierenden Fürſten dieſes
Namens (gegenwärtig Ur Joſef) als atron de85s
Stiftes präſentirt. Die Kanoniker ſind alle (CUrat.
Zwei davon ſind zugleich Pfarrer der beiden Stadtpfarren.
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Klöſter Neunzehn Ordenshäuſer dieſer

Diözeſe unterlagen dem Kloſterſturme der vortgen Acht⸗
zigerjahre Nämlich das Auguſtinerkloſter M Frat⸗
ting,, die Ciſterze Saar, die Dominikanerklöſter zu
B An nu und gla U, die der Franziskaner zu Bru U
und Znaim, die der Kapuziner 3u 60  glau Nikols
urg und 1  a u die der Pauliner In Pirnitz
und Wé U die Prämonſtratenſerprobſteien
ETDUIIU Ind Obrowitz das Kloſter der Serviten
zu Jaromeritßz, die weiblichen iſterzen zu Alt
brünn und Tiſchnowitz, das Kloſter der Doj
minikanerinnen zu Br  Aunn  * un der ariſſen zu
Znaim.

Gegenwärtig exiſtiren 16 rdenshäuſer (14
männliche und weibliche), avon gehören dem
Orden der Auguſtiner⸗ Eremiten 15 der barmherzigen
Brüder 2., der Benediktiner 4, der Dominikaner
der Franziskaner 15, der Kapuziner 3, der n ften 2,
der Piariſten 25, der Norbertiner 1 der Eliſabethinerin—

15 der Urſulinerinnen!.
Adminiſtration. leſe leitet das biſchöfliche

Conſiſtorium, eſtehen aus em räſes und funktio  —  —
nirenden Konſiſtorialräthen u  er dieſen ſind gegen  —
wärtig 22 irkliche und 39 Titular Conſfſiſtorial⸗
*  E Iu der Diözeſe; Ut welchem te u die
Profeſſoren und Diſtriktsſchulaufſeher ausgezeichnet Wer
den Proſynodalexaminatoren ſind fünf Pro⸗-⸗
eſſoren der theologiſchen Lehranſtalt Die Leitung
der Archipresbyteriate führt 14 en Erzprie  —
1 die der Dekanate 1e EIn ekan Die —  —

i ch Ka nzlei beſteht aRaus Schreibindividuen,
darunter NUr Prieſter. Der Conſiſtorialſekretär Uhr
das Prädikat Auditor.
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Der Diözeſanelerus beträgt 1028 Mitglieder
Darunter ſind 859 Prieſter, — Seelſorger,

＋7

＋759 IM Lehramte, 45 Im Krankendienſte
Säkularelerus Dieſer eläuft ſich auf

793 Köpfe, welchen jedo außerhalb der
Diözeſe Iun Verwendung ſtehen:

curat:
Selbſtſtändig 381
Hilfeſeelſorger 1275656

ineurat:
147. höhern Aemtern ind Würden

Beim Lehramte 72 728793Niedere Inkuratbedienſtete oder De ———————
fizienten

eriter rieſter 65
Exdiözeſanen in darunter 260, 1. der

dritte Theil der Säkularen.
Der Regularelerus 30 235 (192

männliche und 43 weihliche Mitglieder.) Unter
49dieſen ſind 131 Prieſter, 69 Seelſorger

IM Lehramie, 45 m Krankendienſte
a) Männliche Regularen
Auguſtiner⸗Eremiten (beſchuhte zu

1) Altbrünn mit enem Abte un 15 Conv. Summa
Verwendung: zur Seelſorge, 6 zum Lehramte.

Außerhalb der QO domizilirend 3, 2*  N  —  orporirte
Pfründe: die Kloſterpfarre Alt U u. Außerdem
lbt die Abtei noch das Patronatsrecht auf die Pfarren
C U Hwiezlitz und Scharditz.

Barmherzige rüder
Althbr Un mi Datr un 18 Fr —2

3) Lottowitz mit 1 Patr nd 4 Fr. — Summa 25
hre Verwendung iſt eéekannt
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Benediktiner.

Raigern mit enem Abte un 17 Palr und
Fratr. 10 Summa

Verwendung: ʒzur Seelſorge, 2 Lehramte.
Auß des Stiftes Incorporirte

Pfründen: Domaſchow, Raigern, Schwarz⸗
kirchen und Syrowitz.

Dominikaner
Znaim (Provinzialſi der mähriſch = ſchleſiſchen
Provinz) m atr un FI Summa
Verwendung: zUur Seelſorge der meorpo⸗ͤ—

rirten Stadtpfarre Hl reuz
Franziskaner.

Datſchitz mit Patr und 4 Fo. Summa
Verwendung: Als Beichtiger und Aushelfer Iu

der Seelſorge.
Piariſten

Itz; (Reſidenz mit DPatr
8) Nikolsburg mit 18 Patr. ind 1 Fr.ů Summa 24

Verwendung: Dort als Lehrer an der Hauptſchule,hier als Profeſſoren am Obergymnaſium, 2 auch als
Hilfeſeelſorger.

apuziner zu
9 rünn mit 16P Ind 13 Fr —2

10) Trebitſch mit und 4 Fr s umma
11) Znaim mi 7 P. und 3 Ffr. 1. — 10

Verwendung n Brünn 11 als Seelſorghelfer
und Beichtväter, zUum Lehramt; n re  1 als Seel—
ſorger an der incorporirten tp fa In
Znaim als Beichtiger.

Minoriten.
12) Brünn (Sitz des Provinzials der mähr.⸗2

Ordensprovinz) lit ind 10 Fr Summa 18
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Verwendung Die Patres zur Seelſorge an der Iu

corporirten Pfarre u Johann Brünn
13) 9

⁴u mi und Fr XI Summa

Verwendung: Zur Seelſorge der incorporirten
Pfarre Maria Himmelfahrt In Iglau.

Prämonſtraten.
14) eu Reuſch mit menl Probſte und Ka

nonikern. umma
Verwendung zur Seelſorge, zum Lehramte

Außerhalb des Stiftes domiziliren In⸗
cCorporirte Pfarren Altreuſch, Neureun Uund
Kraſſowitz

Von ſämmtlichen männlichen Regularen der —  ——
zeſe ſind Mitglieder ſtändig außerhalb ihrer
betreffenden Häuſer in Aufenthalt.

b) eibli egularen
Eliſabethinerinnen XU

211) Althbrünn mi
Urſulinerinnen.

Brünn mit 17 43 Gl

hre Verwendung bekannt
Außer dem aufgeführten heim Clerus befin

den ſich noch 19 Ordensleute auns Klöſtern der pug⸗
ger und ſit pöltener Diözeſe IM Bisthume 2*  —
als Seelſorger angeſtellt.

An kirchlichen Anſtalten beſitzt das Bisthum:
1) 2) Ein Diözeſanſeminär und C

Lehranſtalt 3u Brünn mit Profeſſoren
und 65 Alumnen.

3) Ein großes Gymnaſium der Piariſten zu
Nikolsburg mit 14 Profeſſoren.

4 Ein kleines Gymnaſium der Auguſtiner
zu Altbrünn mit Profeſſoren.
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Außerdem lehren am Gymnaſium zu Jg lau 2,

an dem zu Znaim geiſtliche Profeſſoren.
Die übrigen ſind Qten

5 Ein Knabenconvikt (das Wenzeslaiten—
oder lauretaniſche Inſtitut) zu
Das thurn'ſche Convikt im Stifte Alt  Brünn

Elementarſchulen beſitzt die Diözeſe 676
mit 04,127 S ülern.

Das tir Vereinsweſen iſt auch hier
erſt wieder im Entſtehen. Doch ſind on vorhanden:
der Katholikenverein mit dem Centrum zu Brünn,
der Mäßigkeitsverein, die Roſenkranz⸗ und

M  — ari ä Bruderſchaft. Zuſammen mit ohn⸗gefähr Mitgliedern.
Anno 1851 betrug zu Oſtern ie Zahl der

Communikanten nahe 594,700, eine Zahl, die
für  1 einen guten chriſtlichen Sinn der Diözeſe zeugt;
indem nach Abzug der Nichteommunionspflichtigen nur
mehr der 25ſte Theil leibt, der ſich dieſer Pflicht entzieht.

Miſchehen wurden (anno 109, ein
Jahr ſpäter 101 eingegangen, wonach nach dem bisher
angenommenen Durchſchnitte (ſiehe d  — Suffranganbis—
thümer der m Kirchenprovinz) Iamn Sprengel Brünn
* cirea 2500 — 2700 derſelben befinden würden.

Generalbezirk Breslau tun Wellerreichiſch Schleſien.
Der geographiſchen und politiſchen Lage nach muß

hier die ſtatiſtiſche Darſtellung des biſchöflich 1e58  2
lau'ſchen Diözefſanantheiles in Oeſterreichiſch—
Schleſien folgen Wĩ  IX 0  en leſe auun0 1853 in
Nr. 52 427 der Wiener Kirchenzeitung geliefert.
W'  IX erlauben un auf die Nachleſe derſelben zu verweiſen.



Ueber die ſchwierige
der

Ctio XI.“) der Homilie „Descendens JesS. de
monte“ IM Commune plurim. Martyr.

Ba Matthäus lautet die achte Seligkeit „Beati,
4ul persecutionem patiuntur OPter justitiam; 4u9
IIILaIN II 686 7GHIU III Oelorum ?
beat maledixerint vObis I. Persecutl VOS uerint
CC gaudete el exultate, quon!a U MerCce8
Vesitr a C0P/08 2 e8st 60eills.“

—  — Lucas autet aber die vbierte Seligkeit:
„Beati eritis, CU VOS Oderib homies Cet. (wie M

vorliegenden Evangelium zu ſehen) 660c6 EIILINI

Iueros⸗oes8S Vestra multa 681 Coelo.
Es räg ſich zuerſt: warum die Zahl chte

ene myſtiſch heiße?
N U8 dieitur

Imo 5„Jul de 0Ctava multl inseribuntur PSalmi
So hat der ſechste ſalm als Ueberſchrift
„Psalmus David PrO OCtava“ oder. der eilfte „Pro

lectio VIII nach
dem breviar Tomlan

Nach em Benediktiner Breviarium

orte, welche auch bei der erſten Seligkeit vorkom—
men, ſowie nach der Theorie der Töne M der der

wiederkehrt.



Ueber die ſchwierige Stelle in der Lectio XI

OcCtava PSalmus David 0 vas überſetzt werden kann:
„nach der en (d i. elegiſchen klagenden) Tonart.“
och die Väter nehmen den Ausdruck: „0 avd
häufig für: „Resurrectio“ oder die ſelige Aufer⸗
ſtehung it verklärtem eibe, da ſie nämlich, ſowie
auf die echs Schöpfungstage der ſiebente als Tag der
Ruhe folgte, auch Im *  eben der ganzen Menſchheit

Weltalter (vor Chriſtus) annehmen, auf
das ſiebente Weltalter gefolgt ſei: riſtu un die

der Menſchheit In Chriſtus; aber
ſchließe ſich ab Im en Weltalter, der wigkeit
nach der Auferſtehung. Deshalb eißt * auch weiter  .
„Octava ( resurrectio) Sspel nostre Perfectio est

narius IIU 61 dieitur:
2do „JU¹1 mandatum acCipis;, 06to Iis enedie-

tionibus partem darE.“ Es iſt dies eine Berufung auf
Eeclesiastes (Cap 14 VCTS 2) wo eS et „Da partem
septem EGC 110I et 0610, (es ird nämlich da⸗

das Almoſengeben dringend empfohlen) „Theile
aus unter Sieben, auch vo inter oder gib
recht Vielen Almoſen. Es wird ſomit durch den
Ausdruck 5„00* eine Mehrheit, eine „Universalitas“
angedeutet, alſo auch alle ach Tugenden, wie ſie
bei Matthäus vorkommen und denen das Himmelreich
verſprochen ird „Octo henedietionibus partem dare“
heißt eben ſo viel, als Unlvers!S Vvirtutibus
Operam dare, ind das Wörtchen „Ulis“ be  7  ieht ſich auf
die von Matthäus und Ucas empfohlenen Tugenden,
weil 8— eben chon alle übrigen in ſich faſſen
Das weitere „Hortasse“ zeig 0 daß hier ni
der Wortſinn, ſondern NI myſti unterlegter
Sinn genommen werde 8 fann daher un

überſetz bleiben



leber die ſchwierige Stelle in der Lectio XI

18 dem Geſ agten rklärt ſich auch die noch vor
kommende „Octava Uumlnda virtutum est;“ ſie
autet daher nit andern Worten: „Octava Virtutum
Universitatem exprimit,“ oder die achte elig  —  —
keit des W Matthäus iſt die ichtigſte, da ſie als
V  ohn auf die wierig ſt aller Tugenden olgt, näm⸗
lich auf die ruhige Ertragung des0 un der Ver—
olgung, eil dies die Feindeslieb In ſich ſchließt;

bder weil dieſe achte, als oberſte Stufe Hei
ligthum der geiſtig ſittlichen Vollkommenheit des Chri⸗
ſten, alle Verdienſte und Kronen der ſieben vorher—
gehenden oder unteren Stufen Iu ſich begreift, indem
ſie ihre Bekräftigung, Erprobung und Vollendung
darſtellt, eben durch die Prüfung und Bew ährung
In den Verfolgungen. leſe achte Seligkeit iſt
daher ſo umfaſſend und hochgeſtellt, wie der achte
Ton oder die Oetav in der gewöhnlichen Tonleiter;
obwohl nämlich n dieſer der Grundton wiederkehrt,
chließt ſie doch uletzt die Tonreihe ab Eben ſo
bei der achten Seligkeit dieſelbe Verheißung zurück,
wie bei der erſten (bei Matthäus Cap. „Beabi
Pauperes spiritu,“ bei Ueas CꝗP. „Beabt pauperes“)
nämlich: „Juoniam ipsorum est TESGMUuIR C O E•—

EOPUum wird als Steigerung noch beigefügt:
„quoniam nercss Vvestra COpiosa 8 In COoelis.“

Es ſoll Obiges Ur als wacher Verſuch gelten,
dieſe äußerſt verſtändliche Stelle des Breviariums
zu erläutern. Vielleicht regt aber dieſe Mittheilung
einen Kundigeren 0 ſich darüber ebenfalls zu äußern,

ſein kann.vas gewiß jedem TPineſten Ur willkor
Th
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At⸗ uns Vaben von 13 oder 14 Jahren die erſte
griechiſche ufgabe die Schulbänke arm machte: ſo
vernahmen wir neben eUchlin auch noch den Namen
Erasmus, als eines Mannes, der die Sprache der
Hellenen auf eine beſondere Art pronuneirte. Als wir
älter geworden, hörten wir nichts mehr von ihm, oder
höchftens Uur im Vorbeigehen. Das war wenig  5 denn
Erasmus von kotterdam war als Gelehrter der größte

Schade! daß er EinesMann ſeines Jahrhunderts.
nicht eſa Charakter. Das ewies er Ur ſeine
tellung, die Er zur Reformationszeit einzunehmen für
gut fand Audin, der iogra Luthers, hat ihn uns
mit friſchen Farben gezeichnet. Wir wiſſen nicht, ob
wir ihm daf  ir Dank ſchulden. Hat uns doch der Ge
ſchichtſchreiber den Schmerz bereitet, einer Perſönlichkeit

ſeltener Auszeichnung unſere Achtung verſagen
zu müſſen.

CErasmus vurde um's &Æ  ahr 1462 Am Vor⸗
abende von Simon und Juda zu Rotterdam geboren.
Er war die ru ungeſegneter le  8 Sein Vater
hieß Gerard, ſeine Mutter Margaretha. Er
führte in der Jugend den Namen erard erards-
ohn Seine Eltern, die Ur gewiſſenhafte Erziehung
ihres Sohnes den 8  Ii wieder gut zu machen ſuch⸗
ten, hi  en den Knaben auf die Schule nach Deventer;
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10, ſeine Utter begleitete ihn ſelbſt dahin. In einem
eL von Jahren wurde rasmu eine Waiſe,
ohne daß jedo durch dieſes nglü ſeine Studien
unterbrochen vorden wären. Seine Lehrer nämlich
hatten das außerordentliche Talent des Zöglings er
kannt und boten ihm gerne Unterſtützung. Namentlich
bewarben ſich ſpäter die Mönche um ihn. CErasmus
jedo e feine Neigung Kloſterleben Ind wich
lange deren Andringen aus. Ur Unglückliche Ver⸗
hältniſſe ſpäter doch Eintritte in den Orden der
regulirten Chorherrn zu Herzogenbuſch vermocht, rächte
er ſich ſein V  ehen lang Ur die beißendſten riften ÜUber
den Mönchsſtand dafür, daß er genöthigt worden wider
en das Mön  kl eid anzulegen. Er hielt. ſich Ur

Jahre im Kloſter auf. Unterdeſſen wurde
n u als Gelehrter der berühmteſte Mann ſeiner Zeit
H  ätte mit ns gelebt, wir würden ihn einen Löwen
geheißen Bis zum 12 1518 war ſein Leben
eine ununterbrochene ¹ von Triumphen, denen ſich
fein Haß, keine Eiferſucht, beigeſellte. Sein Name und
..

ſeine Arbeiten beſchäftigten die Welt; Päpſte
und Kaiſer zählte unter ſeine Freunde; mit Hein
rich VIII. ar Franz ſtand Im Briefwechſel;
in die deutſchen Reichsſtädte zog unter Triumph⸗
bögen ein; Thomas Morus, Cardinal Bembo, Sadolet
Biſchof von Charpentras ö elanchton, Hutten, Ju—
lius II und eo bewunderten ihn; auf die Adreſſen
ſchrieb man „An den Fürſten der Wiſſenſchaften,
die Oonne der Gelehrſamkeit, den Meiſter der ſchönen
Wiſſenſchaften 2* und das reiben ging den rechten
Weg denn M allein verdiente alle tte
Schade! rasmu E bei allen dem keinen
Charakter. Sein en var das eines ——t.8
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orglos, unabhängig, wenns Noth that müſſig und
närriſch, N Leben mitten Unter üchern, ohne ſich
wehe et zu thun, ein en an der aſe der Hu  —
maniſten, in den Paläſten der Kaiſer, im Atelier der
Qler und Bildhauer. Alle ſtreiten ſich rasmu
Morus 1 „Er vergöttert Alles, was anrührt.“
Und doch hatte Erasmus keinen Charakter.
Glückliche Natur! dies u bir währen, bis Luther
auftritt; dann verſchwindet dieſe Glückſeligkeit. Das
Aufſehen, das Er In der gemacht haͤt,‚ nimmt
ab denn Erasmus hat keinen Charakter.

So Vie viele wiſſenſchaftliche Sterne weiten und
ritten Ranges damaliger Zeit, ſo ſah auch die Sonne
der Wiſſenſchaft Erasmus das Auftreten U⸗
thers In dem Ablaßhandel nicht Uungern. Er le dem
Mönche durch Capito, Sekretär des Erzbiſchofe von
Mainz, ſein Compliment darüber machen. Es war
richtig anche faul m Staate Dänemark. Luther
erkannte, daß die Theilnahme dieſes berühmten Mannes
ihm Ur ſeine Abſichten nützlich verden onnte und
ſchrieb dem gelehrten Manne in Rotterdam einen ſehr
ſchmeichelhaften rie Es war das einzige Mal, daß
ihm Luther ſchmeichelte. Zwei re ſpäter ſchrieb
dem nämlichen V m 18 „Für un iſt enig Ge⸗
fahr zu befürchten, glei Erasmus nit CTr
Gewalt für uns ſtritte, viel weniger, enn ins
etwa einmal Uur Im und ſchmähet.“ Auf jenes
erſtere Schreiben Luthers gab Erasmus eine zwei⸗
deutige Antwort, halb aus Lo und Aufmunterung
Ind halb aus Tadel gewoben. Er hatte ogar die
Schwachheit, ſeine Bekanntſchaft mit den riften
des Auguſtinermönchs dieſem gegenüber abzuläugnen.
Er betrog den Mönch Er hatte deſſen riften 22*  ber
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den wirklich geleſen, ja völlig verſchlungen,
wie dies andere Briefe von ihm beweiſen. Es —  Qur

eine der Gewohnheitslügen Erasmus, weil
nich ſagen wollte, b 40 dachte, eS mit keiner
Partei zu verderben. Darum mißfiel dieſer rie Luther

Der Cardinal Campegio, einund den Katholiken. DerFreund des Erasmus, ärgerte ſich über ihn.
Philoſoph genöthigt, einen großen rie voll
Entſchuldigungen an den Prälaten zu ſchreiben.
Im Jahre 1518 ſandte Era mu8s durch Hutten einen
rie an den Cardinal Albert, Biſchof von Branden—
burg Hutten beging die Indiskretion, den Brief ðu
entſiegeln und zu veröffentlichen. Wo Erasmus in
dieſem Briefe von Luther pricht, ſagt Er von ihm
er iſt ein Mann, der die Funken evangeliſcher Fröm—
migkeit glänzen ließ Dies Lob mäßigte er zwar nach
ſeiner Gewohnheit mit ſtrengem Tadel, wie eine buh⸗
eriſche Frau, die zwei Männern zugleich gefallen möchte.
Hutten gebrauchte aber die Malice, das Tadelnde anz⸗
lich wegzulaſſen. Dieſes Schreiben verurſachte großes
Aergerniß und Era Smus war genöthigt, Huttens Be
trug zu enthüllen und Luther den allzugroßen ifer
ſeines Freundes U  en zu en Luther, der eine
1 ſchon fühlen gelernt atte, bat ihn nicht einmal
mehr, daß Erasmus ſtillſchweigen möchte. Es
gab eine Zeit, in welcher va  m u den Luther n
ſeinem hätte aufhalten können Fürſten ind
chickten ihm Schmeicheleien, um ihn aufzumuntern, daß
er die Vertheidigung des Katholizismus übernehmen möge.
Wenn ſich dazu en  leßen vollte, verſprachen ihm
die Päpſte vollkommenen 0 nd den römiſchen

Purpur; die Könige glänzende Ehrentitel; Cardinal
Bembo Unſterblichkeit auf Erden; die Theologen, ſeine
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Freunde, den Himmel ind ewiges eben und Tunſtal,
der Biſchof von London, den und das u kEſu
Chriſti. Papſt Hadrian wurde aus inem roſeſſor
der Philoſophie zu Löwen zum Nachfolger (os
wählt. I Zeit, un der Profeſſoren der Philo  —  —

Beiſophie noch zu Päpſten zu gebrauchen waren!
ſeiner Thronbeſteigung ſchrieb rasmu „Er  —  —
hebe dich; komme der ache Gottes zu Hilfe! Mache
Gebrauch von den herrlichen Gaben, die dir Gott ver  2
liehen hat, um ihn zu verherrlichen, wie bisher ＋ 10
mus zaudert; bringt Entſchuldigungen wegen ſeines
Alters, ſeiner Kränklichkeit un ſeiner inbildungskraft
vor Bisweilen kam Era m U In Verſuchung, dieſen
Lockungen e  br zu ſchenken, aber nicht aus iebe
zum katholiſchen Dogma, aber aus Eitelkeit, ſich Ur
Luther verdunkelt zu Der Mönch erfuhr dies uind
verachtete ihn Einmal ließ CErasmus die 0  re
verbreiten, er volle Luther auftreten. Die ganze
katholiſche jubelte. Erasmu 8 jedo beſann
ſich wieder, EL Ur  ete deshalb eines gewaltſamen
Todes ſterben, oder Deutſchland verlaſſen zu müſſen.
Die Vertheidigung unterblieb und Erasmu ſtarb
nicht, eil die Halben nicht zurrechten Zeit
ſterben. Während der Gelehrte von Rotterdam eS
jedoch aus Feigheit verſchmähte, ſich entlich ſeine
Religion anzunehmen; führte Cr einen kleinen, einen Epi⸗
grammen-Krieg gegen Luther Ind Reformation ind rollte
Nſtatt Felſenſtücke beißende Wortſpiele, Spöttereien und
ſcheele Prophezeiungen auf ſeinen Gegner. Eine
bärmliche Rolle pielte zu lachen Er ſollte
dort als kaiſerlicher Ra th der Krönung QAr bei
wohnen. Zur Würde eines „Rathes“ U  e man ihn
— ———* Um ihn für die katholiſche ache zu gewinnen.
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Damals ga *.  *MM die noch (18 zu rathen.
Der von Sachſen, Luthers Beſchützer/ wollte
ſich mit dem Philoſophen uU  ber die Unruhen beſprechen,
welche die eutſche Ir verwüſteten. Der athbli⸗
zismus war durch Erasmus vertreten, der Indiffe⸗
rentismus durch den Churfürſten riedrich die Reform
durch einen Mönch au  em Auguftinerkloſter. Er 48
müus ſtotterte, lächelte, näherte ſich dem Herzog und
glich in allen eberden einem Höfling, der das Ge
heimniß nicht hervorzubringen weiß, das ihm auf dem
Herzen ieg Der Herzog betrachtete ihn aber mit
feſtem Blicke, nahm ihn bei der Hand und
„Nun, werdet ihr reden Doktor? age mir, welche
Sünde hat denn mein Pater egangen, daß ihm
ſo hart Uſetzen will?“ „Zwei große Sünden,“
antwortete Erasmus, „er hat den Päpſten die
Krone und den Mönchen an den Bauch gegriffen.“
Der Urfür un die Anweſenden erhoben ein autes
6  er und die Unterredung war zu⸗Ende. CEras⸗
mu glaubte was Geſcheidtes gefagt zu 0  =n Die
witzige Antwort des Vertreters de8s Katholi⸗
zismus Urde ſchnell an ganz Deu  an ctann
Sie reizte die Katholiken auf und erzürnte Luther.
Als einige Tage ſpäter die Schriften Luthers öffentlich
verbrannt irden, rief Erasmus aus „Was wo
ihr nir vorwerfen? Habt ihr mich rauern ehen, als

die Schriften ＋

r den Flammen übergab?“
299

rr
Als Leo ſeine Bulle „Exurge“ veröffentlichte, ſpot⸗
tete Erasmus über ſie, als ein mönchiſches Mach
werk, indem ſie doch ein Meiſterſtück einer literariſchen
öpfung war Erasmus hatte eben keinen
Charakter. Einmal endlich ſammelte ſich der
Alte aus Rotterdam, um dem Geſchrei ein nde zu
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machen, daß die Schrift die einzige Norm des chriſt⸗
en Glaubens ſei Er hatte dabei vieder ſeine ju⸗
gendliche Begeiſterung, ſeine lebhaft Sprache,
Aber er chon ein Gegenſtand des Spottes ge
worden. Er verwiſchte den Eindruck ſeiner Abhandlung
Ur rhetoriſche Gemeinplätze, welche Er zu Gunſten
ſeines Gegners anwandte. Der ingang und Schluß
davon iſt ein Loblied auf Luther. Seine Freunde und
die Sorbonne ärgerten ſich über dieſe Arbeit und Luther
dankte ihm nicht dafür. In einer eftigen Antwort
ſchüttete der Auguſtiner allen Unrath, wie aus einem
ſchmutzigen e  irre, u  „„  ber das au des Doppelgän⸗
gers aus Era 8Gmu8 rief den Churfürſten von Sach
ſen leſe Unbilde an. er ſo 1e. war ſein
Anſehen ſchon eſunken, daß der Churfür inen Brief,;
8— den zehn 0  re zuvor vielleicht eine 0 Pro  —
vinz egeben hätte, unbeantwortet ieß Um ſich dafür
zu rächen, ſchrieb rasmu Luther und
au der gab ihm keine ntwor Erasmus war
gerichtet. Weunn bedenkt, daß Tr  m u mit
em te des Wiederherſtellers der Wiſſenſchaften den
eines Vertheidigers der katholiſchen Einheit verbinden
onnte, daß * von ſich wies, der Ausbreitung des
Proteſtantismus Einhalt zu thun, oder ihn gar 3u
unterdrücken, den alten Gottesdienſt und den Frieden
Deu  an zu etten, ſo muß bedauern, daß

aus Schwäche und Eitelkeit ſo die Aufgabe
verfehlte, ihm die Vorſehung zugetheilt E
Nur Ein Troſt bleibt uns bei dem Schiffbruche, den
dieſer Mann gelitten: Er a8 mus ar doch katholiſch.

le bisher von rasmu geſchilderten Züge
faßt Audin uin ein ild zuſammen: Es gibt, ſagt er,
in der des 16 Jahrhunderts keine wankel—
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müthigere, weichlichere eele, als die des rasmus,
keine, die Ruhe mehr lie als ſie Bei dem
geringſten Geräuſche zie ſie ſich mn ihr Stillſchweigen
zurück; vor lem fürchtet ſie Uneinigkeit; ſie 1  ei
chon vor dem Schatten einer Gefahr Crasmus iſt
immer mit einem Deckmantel umhüllt, le das
Halbdunkel, iſt furchtſam, mruhig, bis zUur Demuthunterthänig, nach Lobeserhebungen begierig, die ELr

mißbraucht, indem an eine enge dvon Un⸗
berühmtheiten Kronen austheilt. ne religiöſe leber—
eugung, ein ſichtbares Symbol, hatte nicht An
eu  in richtete einige verhüllte Phraſen die
Beichte, Hutten zwei oder drei Schwänke
das Verbot vom Fleiſcheſſen; an Melanchton einige
Spottreden den Cölibat; Jonas einige 0
U  45  [ den Ehrgeiz gewiſſer Päpfſte, deren Namen er
nicht zu nennen etraut. egen Hochſtraten erſchöpft
Er ſich in Lob über klöſterliche Einrichtungen, vähren

gegen Hutten dieſe Mönche bis aufs Blut quält.
Indem den Frieden jeden Preis erhalten wollte,
chadete ſich ſein ganzes en hindurch. Er machte
ſich alle Feinden. In den Augen der Katholiken
galt als ein Ungläubiger, in den ugen der Lu
theraner al3 ein Die N ſagten von ihm:„Erasmus hat das Ei gelegt und Luther e8s aus⸗
gebrütet.“ e Reformirten lagten ihn 0 er ſtelle
ſich mit einem Fuße in die Hölle, mit dem andernIn das Paradies, ott und den Teufel zugleich
zum Freunde zu aben; die Franziskaner betrachtetenihn als den Drachen der Pſalmen und Luther bezeich—
nete ihn als einen Heiden, für deſſen Seelenheil ei
keinen Kreuzer geben möchte. Das Portrait des Ka⸗
nonikers von Herzogenbuſch und ſein Schickſal iſt

5 * a8
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Lo o 8 der Halben Dies Geſchlecht iſt nicht
vergangen. den Kopf des Era 8mus heraus
aus dem Rahmen, und hunder andere 0 werden
10 genau hineinpaſſen, daß kein Menſch die Verwechs—
lung bemerkt, außer dem minder ausgedrückten
Organe der Gelehrſamkeit. Wir tragen auch auf beiden
Achſeln und fürchten bei jedem Anlauf, zu dem wir
uns Gunſten der eligion begeiſtern, mit der ſo
genannten Convenienz zu brechen und unſere Stellung

gefährden. Und doch agen wir: „Wir 0  en Cha⸗
rakter. Hätte die Ir vor 8 vor 6  7 10 noch
dvor Jahren etwas weniger Erasmuſſe ind

Dutzend mehr Männer, Die die, gegenwärtig an
obern ein draußen, eſe 8 wäre mit ihr nach
außen und nach innen nicht ſo vei gekommen. Doch
die Geſchicke müſſen ſich erfüllen. Wer weiß, die
Schlacht 93 Jena für die Preußen gut war? 2 ＋ .ꝗHR.ꝗ9Ü ————

Ueber opfergaben
E; iſt in der ganzen katholiſchen Kirche der löbliche
Gebrauch, Opfer un namentlich in Geld zu bringen
und ſelbes entweder V iezu eigens beſtimmte Opfer  —  2
ſtöcke bder auf den Altar, nemlich bei Opfergängen,
zu legen. Es iſt aber auch eine allbekannte Thatſache,
daß die Gebahrung mit ieſen Opfergeldern un Gaben
eine verſchiedene iſt er eine Pfründner vertheilt
ſie unter wohlthätige Anſtalten, der andere läßt einen
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ei dem Cooperator, ein ritter macht die Sache
kurz ab und behält ſie für ſich Es räg ſich, beſteht
hierüber ene Verordnung der Kirche, denn leſe
handelt * ſich vorerſt. Der Staat hat ſich Iu dieſer
Beziehung laut Wien vom Juni 1785
ind Patent Böhmen Juli 1750 dahin
ausgeſprochen, daß erſtens außer den vier jährlichen
ergängen zu Oſtern, Pfingſten, Weihnachten und
Kirchweihe, welche zum des Armeninſtituts zu
veranlaſſen ſeien, keine anderen angeſte werden dürfen,
(eder bei Trauungen noch bei Todfällen U. f.,
3  E1 daß außer dem für die Armen auſge⸗
ſtellten oder eigens aufzuſtellenden Opferſtocke keiner
Ir andere Opferſtöcke, Opferbüchſen oder onſtige
Opferbehältniſſe gelaſſen werden en Im Ganzen
alſo ielen Verordnungen dahin, daß Aur für die
Armen Opfergänge abgehalten und Opferſtöcke errichtet
werden dürfen.  ½i Da jedo der Praris en Anderes
zu geſchehen eg da außer den genannten
Opferſtöcken und Opfergängen auch noch andere IM

Gebrauche In un ſein müſſen, aus ganz löblichen
und ei begreifbaren Gründen ſo iſt e8 erſichtlich

aß mit den oben angeführten kaiſerlichen Ver
ordnungen ausreicht; wozu nunmehr
und ſtillſchweigend äng chon der 1 wenig⸗
en dieſem Punkte vom Staate freie an ge
laſſen orden iſt

Es ſoll ſich hier aber au nicht Aum die obge

＋..

—
nannten Opfergaben handeln, ſondern lediglich Um

jene, worüber kein ausdrückliches eſe bekannt iſt
Es ſoll auch loch bemerkt werden, daß durch dieſe
Verhandlung nicht der geringſte gegen Jene
ausgeſproche werde, welche vom edlen Wohlthätig—
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keitsgefühle getrieben, derlei Opfergaben milden In⸗
ſtituten zuwenden; ſondern (8 ſoll nur einfach die
Frage beantwortet werden Was hat IM Sinne der
I mit ſolchen Opfergaben zu geſchehen? m
leſe Frage zu beantworten, iſt zuerſt ennke Unterſchei⸗
dung zu machen wiſchen Opfergängen Ind Opferſtöcken
und dann abermals ſchen ſolchen zu enem beſtimm⸗
ten und ſolchen ohne beſtimmten we

a Von den Opfergängen und enmem
beſtimmten we In dieſer Beziehnng erſcheinen
als ſolche die vier Beſten des Armeninſtitutes
jährlich abzuhaltenden ferner die bei beſonderen
Veranlaſſungen angeordneten, für Verunglückte
oder, zu Eenem kirchlichen Zwecke als da wů  L.,
die Anſchaffung kirchlicher Einrichtungsſtücke die Aus⸗
beſſerung der Ir U ſ., oder endlich für
dere milde Nſtalten als Krankenhäuſer, dürftige
Unterrichtsanſtalten Da hiebei der ve des Opfer⸗
ganges 18 ausgedrückt iſt, unterliegt die Verwen—
dung der C erhaltenen Gelder keinem weifel.

Es kommen jedo auch bei Leichenbegängniſſen,
Hochzeitsfeierlichkeiten, zur Oſterbeichtzeit be den ſo⸗
genannten Beichtämtern, bei Wallfahrten, Opfergänge
vor, wo bekanntermaßen kein beſtimmter Zweck aus
edrückt iſt, wenigſtens der Regel nicht ſo daß der
er und Empfänger ind derſelben Meinung
ſind Was iſt nun Über dieſe Opfergaben urtheilen?
Fragen Am die Intention des Gebers 10 ird
ſie darin eſtehen, daß erſelbe Eln Almoſen vera  —  2
reichen will, nanches Mal 00 m der Nebenabſi
es zum beſſeren Fortkommen des Prieſters ſei
es un des arrer oder des Cooperators dienen;
manches Mal auch daß dieſes Almoſen für die Ir
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oder Gottesdienſte verwende werde. Es hat aber
die Kirche Bezug auf eſe von den Gläubigen auf
den Qr gelegten Gaben en Anderes beſtimmt un

eit den älteſten Zeiten
Schon das Concil zu Orleans vom 511

e Im 15 Can daß 9on den Opfern we
der Kathedralkirche auf den tar gelegt werden, der
Biſchof die ene Hälfte erhalte, der Clerus die andere
Von Pfarrkirchen jedo erhalte der iſchof den rttten
el der Opfergaben Im Coneihum Emeritanum vom

666 eißt es Gan.; die Opfer, während
der Meſſe dargebracht werden, ſind drei Theile
theilen, deren erſter dem Biſchofe, der zweite den Prieſtern
und Diakonen der dritte den Subdiakonen un dem nie
dern Clerus gehört Von Pfarrkirchen ſollen die Biſchöfe
den ritten ei der Einkünfte nicht mehr beziehen, ſon⸗
dern denſelben zur Herhaltung der ebaude zurücklaſſen.

Papft Gelaſius ſchreibt den Brindiſiern, nachdem
ihnen enen Biſchof gegeben: „Reditus Et Oblationes

Hdehum quatuor Partes dividat (èpiscopus), Juarum
81bi 1P81 retlneat, alteram Clericis Dro OHeiorum

SUuOrulNl seduhtate distribuat fabrieis tertiam; quartam
pauperibus et Peregiimnis habeat H½1deliter erogandam

rationem divino est redditurusguarunn
0  e ſchreibt elaſtu den Biſchöfen von Luükanien
„Quatuor lam de reditu;, quam de Oblatione idehum
prou cujushbet CElesi acultas admittit, COnvenit
fier! Portiones: quarum N pontificis, alterg Cleri—
COrul, ertia Dauperum; quarta abrieis applicanda,“
mi der ausdrücklichen Bemerkung „Sicub dudum rationa—
biliter ESt decretuim“ nd indem er Iu Bezug auf die
gewiſſenhafte Verwendung des erten Theiles hinzu⸗
ſetzt 5 nefas Est, SaCTIS dibus destitutis,



1559 Opfergaben.
uerum suum Prœsul impendia his deputata CoOonvertat.“
Ebenſo entſchied 0 Simplizius auf die Anfrage
der Florentiner-Biſchöfe Equitius und Severus. Nicht
anders ſprach ſich Gregor 1b 3 ED 17
Maximian, Biſchof von Syrakus aus un Augu⸗
ſtin, Biſchof in ngland: „Mos est apostohce sedis,
Ordinatis episcopis Prœeceptum tradere,; Ut de O0mni
stipendio; quo accedit, quatuor fieri debeant portiones,

videlicet episcopo et famillæ ejus ropter hospi-talitatem Et susceptionem; alia Clero; Er'O PaU
peribus; quarta écclesus reparandis.“

Hieraus erhellet rſtlich, daß die Praxis nicht
immer ieſelbe war, indem das eine al die Opfer  —  —
gaben in drei, das andere Mal in vier Theile getheilt
wurden; ferner, daß jederzeit der Clerus unen eierhielt, niemals aber das Ganze; endlich aber auch,daß die Ir nie leer ausging. Es eine bekannte
Sache, daß der Clerus jener Zeiten nur deßhalb
dem Opfer V  4 nahm, glei den Prieſtern und
Leviten des alten Bundes, eil damals für ſeine
Exiſtenz nicht anders geſorgt ar. Cf. Cor 9,
Mit der Art Uund eiſe ſeiner Verſorgung mußte ſi
nun auch die Verwendung der Opfergaben verändern.
Wir en vom Kölner Coneilium, welches im a  re1536 abgehalten worden, uim Theile von Can.
mn Bezug auf die Verſorgung des Clerus angeordnet,daß die Pfarrer die hh Sakramente unentgeldlich
ſpenden; daß ihnen etwas Beſtimmtes in Nahrung
und Kleidung verabreicht werde; daß die Cathedral—
Collegiat— und Kloſterkirchen, nit denen eine Pfarre
verbunden iſt, ihren ikären einen angemeſſenen Ge⸗
halt Portio Congrua verabreichen; daß den Pfarrern
der Zehent zu geben; daß die Pfarrholden wenigſtens
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vier Mal des Jahres und an den en Weih⸗
nachten, Oſtern, Pfingſten und Mariaä Himmelfahrt
zwei Zehner ſammlungsweiſe zu Handen des Kirchen⸗
verwalters oder anderer rechtſchaffener Männer' geben
ollen; endlich werden die löblichen In der Stadt Köln
f.  ir die Suſtentation der Pfarrer üblichen ebräuche
beſtätigt, bis für den Erhalt der Pfarrer auf ander
genügende eiſe geſorgt ſeiü

Da nun gegenwärtig L8  für die‚ wenn glei nicht
jederzeit glänzende, riſtenz des Clerus genügend geſorgt
iſt, bleibt nur mehr die Frage zu beantworten: Was
ſoll In jetziger Zeit mit den Opfergaben ge

*.

＋

chehen?
enn nicht  * vom Ordinarius, dei  *  4 8 vor Allem
mmt, hierüber zu beſtimmen, etwas verordnet wird,
glauben u, unſere unmaßgebliche Meinung nach dem
Vorausgeſchickten dahin abgeben zu ſollen, daß 8 bei
der eilung verbleiben möge un zwar bei einer
dreifachen, . ein ei gehöre dem Clerus TOpter
hospitalitatem et susceptionem; wie eS im oben
führten Schreiben des Papſtes Gregor eißt; der
weite gehöre der Kirche und der dritte den Armen
oder überhaupt zu beſtimmten wohlthätigen Zwecken.
Hiedurch dürfte mit derlei Geldern und en uglei
dem Sinne der chriſtlichen Geber en  ochen ſein
Es iſt freilich ein Leichtes, In der Kirchenrechnung bei
Ausweiſung des Opfers V bemerken: „Mit der Ge⸗
meinde beglichen“ und einen Strich zu machen aber
e8 handelt ſich darum, ob niter Zweien oder Dreien
die Gemeinde verſtanden iſt ind ob die Gläu—
igen In ſolcher Intention das er gebracht en
Der Seelſorger möge Einen el bekommen, die
Armen unterſtützen 3u können, da vorzugsweiſe
von dieſen in Anſpruch genommen ird ind beſonders
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„Egenosihm das Wort des Propheten Jesaas 58
ind bei Jobinduce II domum tuam

Ex substantia 12 ac eleemosmam gilt
b) Von den O

erſtöcken. auf dieſen ene

Aufſchrift erſichtlich, ſo verfteht ſich die Verwendung
des Opfers wieder von Es gib jedo fer  —
ſtöcke ohne Aufſchrift Ind zwar den kleineren ind
größeren apellen, bei Oßuarien bei den Kreuzweg—
ſtationen Daß derlei Sammelbüchſen nicht
Erwerbsquelle des Eigenthümers Orte oder egen  —
ſtände dienen dürfen, ird ſich wo von ver

en Daß die einfließenden Gelder der geiſtlichen
Verwaltung anheimfallen, leuchtet aus dem Umſtande
ein, daß die Opferſtöcke bei kirchlichen Gegenſtänden
oder derlei Orten aufgeſtellt ſind

Worin beſteht un ihre Verwendung? Da die
Kapellen, ſowie die Kreuzwegſtationen, zur Verehrung
des Leidens Jeſu Chriſti, oder gewiſſer eiligen
richtet ſind, ſowie die Oßuarien aus Pietät für die
Verſtorbenen, ſo tragen die Gläubigen ihre fer
pfennige offenbar aus dem Grunde hin, AUm das eine
Mal zur Verehrung beizutragen, oder emn ander Mal
ur emnm moſen den noch Fegefeuer Büßenden
zu zu kommen Der Verehrung kommen wir

nach, ene Theils, indem Wir den iezu beſtimmten
Ort I ſeiner Würde erhalten, andern Theils, ndem
wir durch Darbringung des heiligſten Opfers des
neuen Bundes ott bewegen, ELT uns die Für

der eiligen, auf die, als auf ſeine Freunde,
wir unſer Vertrauen ſetzen, angedeihen en Aehn

läßt ſich Bezug auf die Leidenden Fege—
eUer ſagen Daraus ergibt ſich 7 daß die M

obgenannten Opferſtöcken eingegangenen Gelder theils
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zUr Herhaltung der Kapellen U. w., theils zu Meß  —  —
ſtipendien, verwendet verden en Auf eiſe
würde gewiß dem Sinne der er und Gründer
en  rochen ſein

Schließlich wird e8 ſich in Anbetracht der Worte
des Papſtes elaſius, „Juarum rationem divino est
redditurus examini“ in Bezug auf die Gebahrung mit
den Opfern von ſelbſt verſtehen, daß der Seelſorger
gewiſſenhaft verfahre; aber die Klugheit ird es ihm
gleichfalls einrathen, daß um jedem Vorurtheile
und Verdachte dvon Seite ſeines Volkes U egegnen,
welcher gar ſo in Geldſachen herr cht, bei der
Vertheilung die dazu paſſenden Männer, als einen
Zechprobſt, einen Armenvater oder einen Vertrauens—
mann als Zeugen beiziehe und das genaueſte Ver  —
eichni über Einnahme, Vertheilung und Verwendung
ühre R. H.

Ir haben gerne dem hiemit beſprochenen ganz
praktiſchen Gegenſtande die alten unſerer Zeitſchrift
geöffnet, wollten un aber, ohne die Wohlmeinung
des vorliegenden Ttite zu verkennen, be einer
rkannt irchlichen Autorität u,  ber dieſe für
manchen Seelſorger wichtige Frage und über das, was
hinſichtlich ihrer gegenwärtig Rechtens iſt, Ra
thes erholen Wir wählten dazu die neueſte Auflage
von Ferraris Bibliotheca canonica, ein Werk‚, welches
bekanntlich ganz auf poſitivem Boden ſte alle
Raiſonnements vermeidet und deßhalb mit Recht das
größte Anſehen in der Ir genießt. Und ir fanden
da Tom 729 89 Folgendes:

Oblationes factę infra ecclesiam Parochia-lem 8SEU extra ipsam IN quocumque 1oe⁰0 Sito intra
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imſites parochiæ de COmmunl spectan ad Paro-
Chum 10c1; 181 aliud 10el legitima Consuetudo
aut aliter Onstet de Offerentium intentione et volun-
tate. — — — — Pꝗtio est, gula 181 aliter
Onstet de voluntate et innteutione Offerentis; Oblationes

admi—Heri cCensentur arocho ratione AIIIAaTUILILI

nistrationis Sgeramentorum I allorum divinorum
Notanter Autem Meitur 1II Conclusione „NIs! aliud

habeat legitimꝰ 10061 Consuetudo ault allter Onstet de
Offerentium intentione t Voluntate“ Juld lieubi legi-
tima Consuetudo habeat Ut Oblationes OI 1P81 ba
rocho; sed ecclesiæ;, vel all 50 10CO; SEeU

PI applicentur, 4d Comparanda ecclesiastica OT-

namenta, ad (Construendam vel reparandam fabricam
écclesie Seu capellæ et hujusmodi Seul Pro Commodo
alterius Sacerdotis cCelebrantis SEU mimstei, tluine Obla-
tiones sunt applicandæ juxta talem consuetudinem

Es dürfte daher „bei Opf.  n  0 bei Leichen—
begängniſſen Hochzeitsfeierlichkeiten, zur Oſterbeichtzeit
bei den ſogenannten Beichtämtern bei Wallfahrten, WO

bekannter Maßen kein beſtimmter Zweck ausge  —  2
drückt iſ* Und die manchen rten unſerer iö⸗
zeſe ſtattfinden, kein Zweifel obwalten, daßh, Wwo nicht
andere Gewohnheiten oder klar ausgeſprochene Zwecke
beſiehen, das Erträgniß derſelben, ſo weit d a 8
e rage kömmt, dem Pfarrer gebühre.

Auch Über die Adminiſtration der Opfergelder bei
Kapellen 3„—. finden wir bei Ferraris die nöthigen
Weiſungen Er ſagt hierüber: Admmistratio siumihum
Oblationum spectat 20 parochum, Ub sciheet 628 20 le-

Wir en da ſowie uut Folgenden, Eelnne Menge Citate
blos nach Num Cap teC weg
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bitum gnem juxta consuetudinem 1001 aut inntentlionem
0ffei entum applicet NI581 tamen longaeva

91 administratio talis 20 laicos pertineat,
Jula tall Casu; uti de facto pluribus locis 1d
DPraxiSs docet; possunt laiei vel Oli voel Cu

juxta consuetudinem tales Oblationes lheite
administrare, CU  2 talis administratio 0OI Sit alicujus]
spiritualis; Sed 76E8 nere temporalis; sicut lalel tales
Oblationes a0 reliquas écclesi suppelectiles custodire, 112
easdem administrare PrO debito USU appheare possunt

Hinſichtlich der Verwendung dvon Opfern für und
bei Bruderſchaften Ferraris das Dekret der Aer

Oblatonum tactal uMongr Coneil Dece 1729 an
COnfrater nitatl administratio spectat II V rectorem
Clesi 8ed ad prefectum confraternitatis; ma
tamen Ut de 618 rationem EPISCOPO eddat

Uebrigens iſt uns die Beſprechung ſolcher Fragen
Pro I Contra ſehr erwünſcht, insbeſondere ſie, wie
hier vorliegenden Falle, SIUUA ITa et studio

Die Redaktion

Betrachtungen — die Maiandacht
Wo m re 855

I.
le rſtlinge deiner Erdfrüchte ſollſt du opfern umn Quſe

des Herrn deines Gottes rod 23 19

Di— rſtlinge deiner Erdfrüchte, I der Geiſt
Gorttes im 2ten U Moſis, ſollſt du opfern M



Betrachtungen für die Maiandacht⸗
aufe des Herrn, deines Und wiederum
„Sage den Söhnen Iſraels, daß ſie mir die rſtlinge
bringen.“ Es ieg auch das, was dieſe Worte der
eiligen Schrift beſagen, dem unverdorbenen menſch
lichen Gemüthe ſo nahe, daß e8 eines ausdrücklichen
Gebotes gar nicht bedurft les kommt 10 von
Gott, alles, vas Leib nd cele des Menſchen Er
quickt, erhebt, rfreut ind tröſtet, quillt 10 aus jenem
unerſchöpflichen Borne der iebe, der von Ewigkeit her
In dem anbetungswürdigen Herzen Gottes ſeinen
ſprung hat und mit gleichem Maaße, gleichem Reich
thume und gleicher Erbarmung durch alle Ewigkeiten

Dasindurch ſeine Segnungen ausſtrömen wird.
Menſchenherz welches weiß, daß ＋ Alles von
ott hat, daß all ein egen in ott ruht, daß 8

in dem Frieden findet, der, wie der Apoſtel
ſchreibt, „kam, mM Frieden denen zu verkünden, die
ferne waren und Frieden denen, die nahe weil
wir Ur ihn Zutritt a  en in einem Ei zu dem
Vater,“ das unverdorbene Menſchenherz nun, ſage ich,
bezieht auch in dankbarer Anerkennung alles Glück,
allen Troſt, alle Freude, auf ott

Wenn aber Dankbarkei und Anerkennung einmal
in unſerm Gemüthe erwachen, ſich mehren und ſtarf
werden, dann verlangt unſer Herz darnach, dem Herrn
wa darzubringen von ſeinen en Es will durch
dieſes Darbringen anerkennen und ezeugen, daß eS
ott Alles verdanke, daß Ute Gottes Eigen⸗-
thum ſei und daß 0  er er egen In natürlicher
Ordnung wieder ahin zurückſtrömen ſolle von
annen entſprungen iſt, zu ott Deshalb iſt
Opfern ein Bedürfniß des menſchlichen Herzens
un deshalb nden Dir er unter den
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Uur

＋* die Maiandacht.
Religionsgebräuchen der ldeſten und verblendetſten
Völker

Was ird aber ein frommes und dankbares Herz
ott darbringen wollen? ne Zweife das Schönſte,
das Beſte ind Lieblichſte, es hat 77  E  7 was
ihr als Gabe dem Herrn abſondert;“ ſpricht ſchon der
Geiſt Gottes in der eiligen Schrift, „ſoll vom Beſten
und Auserleſenſten ein Von jeher hielten aber die
Menſchen, die Erſtlinge, die erſten Blumen, die erſten
Früchte, Ur das Ind Auserleſenſte in ihrer Art
Man pflegte deshalb auch Diejenigen, man
liehte und ehrte, mit den Erſtlingsblüten und Früchten

beſchenken.
teſe ganz iatürlichen Gedanken haben vo zuer

jene 0 ndacht veranlaßt, Ende des
vorigen Jahrhundertes In Rom entſtanden iſt ind die
wir Maiandacht nennen. Der lieblichſte Monat
des Jahres, der Beginn „der Erſtling des Frühlings,
ſoll dem Herrn V beſonderer Andacht geweiht werden
nd ſeiner göttlichen Mutter; das war die Abſicht eines
einfachen Prieſters, des Paters Lalomia, dem dieſe
Andacht ihren Urſprung erdankt, die ſeitdem mit vielen
Abläſſen begnadiget wurde und ſich von Rom aus
über ganz Italien, Spanien, Frankreich Ind endlich
über einen großen Theil des katholiſchen Deu  anverbreitete. In dieſen Tagen, wo die ganze Natur
vieder erwacht zUum Lobe und Preiſe des Schöpfers,
ſoll auch inſere cele rwachen aus dem Schlummer
der Lauigkeit ind Trägheit, ott ihren an arbrin-⸗
gen, ihre Bitten vortragen, ihren Glauben bekennen,
ihre Hoffnung ausſprechen, ihre iebe inaufjubeln zu
dem Throne desjenigen, en Vaterauge mit
nennbarer Erbaͤrmung ber un wacht, demzu
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Herzen derjenigen, die „Mutter der ſchöͤnen
Liebe“ iſt

Aber, iſt dieſer Monat ganz beſonders
der eligſte Jungfrau geweiht? Als man leſe An⸗
dacht zum erſtenmale feierte, war Zeit ganz ähn⸗
lich der unſrigen. auben ind Sittenloſigkeit
allenthalben eingeriſſen die erſte franzöſiſche Revolntion
a  e die 0 ind Herzen verwirrt die Ir Gottes
Ind die bürgerliche rdnung verwüſtet blutige Kriege
wütheten V manchen udern und drohten noch
fürchterlicherer Weiſe entbrennen Noth und Elend
herrſchte unter den Armeren Klaſſen und Alles
auf ene noch troſtloſere Ukun hinzudeuten Ach!
Da le da dem bangen Menſchenherzen Anderes
übrig, als Gnade und Erbarmung zu ſchreien und
zu flehen? nd wen e8 ſich vertrauensvoller
wenden, als an dich, Mutter der Barmherzigkeit!
die du, wie uns der heilige ernhar verſichert
5 ahrhei Allen nahe biſt, die dich anrufen!“
Somit var eS erſtens die Noth des Leibes und der
Seele, die zu Maria hinführte.

Das uge unſeres Geiſtes, durchſtrahlt on dem
des en kennt ferner nichts Schöneres

nd Lieblicheres, als die . Blume von azareth,
die Unbefleckte Jungfrau die heilige und ſüße Mutter
des Herrn Sie iſt der Anfang, der Beginn, der
rühling, der QAt unſers Heiles denn aus ihrem
ſchen Schooße en  rang Verjenige, der mM der le  12
densvotlen blutigen Ernte des Kreuzes die Früchte der
Seligkeit für Uuns geſammelt der lebendige ott des
Himmels und der Erde, unſer Herr und Heiland eſu
Hriſtu Er iſt die Vollendung, Maria der eginn,
ELr iſt der Schlußſtein, Maria der Mai unſeres Heiles,
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unſers Glückes, inſers Troſtes, unſerer Seligkeit. Und
ſo ar es eiten der Glaube, welcher In dieſem
Nonate die Herzen zu den Altären Mariens rie  f.

Endlich glüht in jedem aufrichtig katholiſchen
Herzen eine innige e zUur Mutter des Herrn.
CS iſt Liebe eine ganz beſondere Eigenthümlichkeit
der Kirche, eine ganz beſondere Gnadengabe für die
katholiſchen Seelen In en chriſtlichen Sekten iſt
di iebe erloſchen und das allein genügt, ihreTroſtlofigkeid, ihre Unwahrheit, ihr Unvermögen,
en Tag zu legen, die edleren efühle des menſch⸗
lichen Herzens zu bewahren, zu vervollkommnen un
zu verklären. Denn wie ſollten wir Erlöste des Herrn
ſein, ſemen Namen tragen, Chriſten heißen, wir
nicht Kinder Mariens wären? Wie ollten wir aber
Kinder Mariens ſein, venn wir ſie nicht als unſere
Mutter lieben und verehren? e8 flammt N inniges
Verlangen in jeder frommen eele, dieſe Mutter 1
ſchmücken und zu zieren nit dem Lieblichſten un lus⸗
erleſenſten, vas wir beſitzen, mit allen Blüten der
Erde, mit allen Blüten des Herzens. Und ſo
eS drittens die iebe, die Kinder Marias In
dieſem Monate verſammelte, amit ſie in gemeinſamerVerehrung all die innig warmen und eiligen Ge⸗
fühle laut werden laſſen, die ſie für die Mutter der
Erbarmung und Gnade beſeelen.

Id, du Tröſterin der Betrübten, du des
Glaubens, du ewig ſtrahlende Sonne der göttlicheniebe, du Hoffnung und Mutter der Menſchheit, unſereNoth un unſer Jammer, unſer Glaube und unſerVertrauen, unſere Dankbarkeit ind *⁷*

unſere Anhänglich—keit, die haben auch uns heute zu deinem Altare e⸗führt und werden 8 alle Tage dieſes Monates mit
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Wennden Banden der Liebe denſelben feſſeln!

auch unſere (ele darnach verlanget dir alle Stunden
ihres Lebens zu widmen, ſo wollen wir doch beſon⸗
ders dieſe lieblichen Tage mit ihren en ind Ge
enken, die Erſtlinge des Frühlings, opfernd nieder—
legen dor deinem Mutterherzen!

Welche ſind denn aber die en 8 Maien  2
Ein reicher Gottesſegen ſtrömt u den warmen

Maienregen auf die Erde nieder. S0 erquickend,10
befruchtend, ſo kräftig iſt , daß „ enn den
Boden bethaut, gleichſam die Gräſer wachſen, die
Saaten gedeihen Ind die Blüten ſich entfalten 1e

Seele, weißt du, bd der Maienregen,
der Marienthau, iſt, den du der Mutter der Erbar⸗—

darbringen ſollſt dieſen Tagen? Es IN die
warmen ränen der Reue un Buße, die deinen Augen
entquellen ſollen über deine vielfältigen Vergehungen
und Sünden, u  ber deine Nachläſſigkeit und Lauheit IM

Dienſte eines Gottes, u  ber dein ſchwaches Vertrauen
und deine 4 ＋

iebe, die du bis jetzt gehegt haft
für die Mutter des Herrn.

Wenn der Maienthan den Boden befruchtet hat,
˙ leuchten dem blauen Himmel die milden und
lieblichen Strahlen der Maienſonne und erwärmen
erquicken Alles vas d athmet Auf Gottes weiter,
ſchöner Erde ſo möge, wenn deine eele erweicht
ſt von der Thränen wahren Reue und Buße,

die Sonne der Andacht zu der Mutter des errn ſie
durchſtraͤhlen das zerknirſchte Herz tröſten, das be⸗
drängte emů erquicken, das Innere erfreuen und
die Keime Vorſätze und heiliger Entſchlüſſe her  —
vorloöocken aus dem befruchteten oden eines Uten
Willens.
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Ein würziger Duft weht uns überall V wenn
wir Iim Maien auf den Fluren wandeln. Taͤuſend
Blüten hauchen ihn aus und die ſpielenden Lüfte
tragen ihn uns en Chriſtenherz! bringe der
Himmelskönigin Maienduft dar, den Wohlgeruch hei⸗
liger Begierden, frommer Anmuthungen und Gedanken
le aus u gewoben harren tauſend und abermal
tauſend Engelshände ihrer, N ſie vor den ron
ihrer Königin zu tragen und den reichen Segen ihrer
Fürbitte wieder zurückzubringen auf die 0 gnadenbe—
dürftige Erde

Maienregen und Maienſonne rufen die Kinder
des Maien, all die verſchiedenen Blüten hervor, deren
Farbenpracht unſer uge entzückt, deren V  ieblichkeit
unſer Herz erfreut, deren Mannigfaltigkeit Schön  —
heit ns zur Bewunderung der göttlichen Allmacht
hinreißt. ſie, die lieblichſte Jungfrau, mit
reichen Blütenkränzen! Ihr gehören 10 die Blumen,
denn ſie 4—  — die holdeſte Blume des Paradieſes, das
duftendſte El  en der Demuth, die reinſte ilie der
Keuſchheit, die herrlichſte loſe der Liebe. Die On⸗ſten Maienblüten des Herzens aber ſind die gutenerke So laßt denn keinen Tag dieſes Monates
vorübergehen, dem ihr nich ein kleines,
er I zu Ehren der Hochgebenedeiten, etwa ein
kurzes, andächtiges für eine leidende oder ſündigeSeele, ein kleines Almoſen für einen darbenden Mit
bruder, ein Werk der Verſöhnlichkeit Be—
leidiger, ein Werk der Geduld in den Beſchwerden
eUre Standes, eine leine 2  tung und Ueberwin—
ung zur Ehre derjenigen, die ſo Unſägliches n  für euchgeduldet. O, glaubt es, dieſe Blüten ſie velten nie,
ſie gehen nicht verloren, Maria, die —.——.
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wartet ſie euch einſt aus ihnen die trahlen⸗
krone der ewigen Herrlichkeit zu flechten

So ſie hin du Mutter der Barmherzigkeit
den Maienthau unſerer Seele die Zähren unſerer
Zerknirſchung un uße, ihre Maienſonne das
anfte und befruchtende Fener der Andacht ihren —9*98————
Maienduft unſere heiligen Entſchlüſſe un Begier—
den ihre Maienblüten unſere kleinen Uten Wéj ke,
dieſe ſchwachen Beweiſe unſerer kindlichen jebe Nimm
X.. auf I gnädigem Herzen, reinige ſie, heilige e,
kräftige ne, ſtärke ſie, vervollkommne ſie verkläre ſie,
damit Wir einf In dem ewigen Maien deine un
deines Sohnes Herrlichkeit ſchauen mögen von Ange—
ſicht 3zu Angeſicht. Amen.

will glorrei machen das au menne Ma
jeſtät und die Stätte nemner Füſſe verherrlichen.

IJſat

0 66, 7, 13

Der Stoff, über  2 welchen wi  * ieſem Maien—
monate unſere Betrachtungen halten werden, die
lauretaniſche Litanei Bevor wir aber zur Erklärung
dieſes herrlichen Gebetes 30 Weihe nd 1 rel
ten, wollen wir noch en paar Worte Im Allgemeinen
UÜber dasſelbe ſprechen und uns vorerſt die rage
beantworten: 8as iſt Litanei? Und woher erhielt
die Litanei der Mutter Gottes den Namen der laure  —  —
taniſchen?

Das Wort Litanei ſtammt von dem griechiſchen
Worte NVrAEνο bitten, flehen, her und bedeutet daher

unſerer Sprache emn Bittgebet Das Menſchen—
herz bedarf mmer der göttlichen Erbarmung, der Für⸗
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bitte der eiligen und verklärten Freunde des Herrn,
darum wurde wenigſtens en oder der andere ei
Unfſerer Litaneien ſchon ImM alten Teſtamente gebetet
Die rie leiſon He  II erbarme Dich inſer
var on zu Jeſu Zeiten IM Munde des Volkes,
ſelbſt das cananäiſche Weib, ene Heidin, Id den
Heiland mit den Worten: ErhaͤrmeSNEHCF0OV H& LS
Dich N  7 Herr!

Litanei bedeutet ferner ebenſoviel als Wechſel⸗
gebet In allen Litaneien lennt der Vorbeter die
Perſon die gerichtet iſt un den Ge
genſtand der Bitte, während die Uebrigen, die Ge
meinde, kurzen, öfters wiederkehrenden AntwortenANNRNSS die Bitte ſelber rechen Solche 0  e  elnde Gebete
varen chon den älteſten Zeiten des Chriſtenthumes
IM ebrauche Das Volk ang wechſelweiſe die
Almen Davids der Kirche un ſelbſt bei dem
geheimnißvollen er der ertönten die Ant⸗
vorten welche jetzt der Miniſtran auf die Gebete
des Prieſters gibt, aus dem Munde 1, die da
verſammelt waren Es ſinnbildet dies Wechſelgebet
die Gemeinſchaft die IN der Ir Chriſti
zwiſchen orſteher Ind Gemeinde, zwiſchen Prieſter
Ind olk beſteht; wWie en Wunſch, en Verlangen
emne Bitte, die Herzen Aller befeelt wie
hohe edle Beſtimmung aben, die Ehre Gottes——F befördern ind zu verbreiten un ie Alle, die durch
das Bad der Taufe wiedergeboren und geheiliget ſind,
nach dem Zeugniſſe des Apoſtels emnm königliches Prie
ſtergeſchlecht bilden, rbaut auf den Grund der nade,
geheiligt Ur das Bů  lut Chriſti, geweiht durch die
Sakramente und hoffend auf das Erbe des ewigen
Heiles.
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Litanei heißt ferners 10 viel als gemeinſame
Gebe Die erſte und Pflicht des Menſchen⸗
herzens iſt be  1  V  e Liebe Gottes und *1*  V  jebe des Näch⸗
ſten 14 ott. Der wahrſte, ſchönſte und edelſte lus  2
ru dieſer XI  V  iebe des Nächſten ISu Gott iſt aber das
gemeinſame Gebet Seelen, die gemeinſam beten, ſind
glei  am Eine Seele geworden e aus tauſend Blüten
Ein V uns entgegenwallt ſo dringt das gemeinſame
Gebet als ein 0  are Rauchwerk Oor den ron des
lebendigen Gottes Wie der aut von tauſend Stim

die harmoniſch ineinander klingen, dem Ohre
als Ein ſchöner lieblicher Ton *  0  L ſo klingen die
frommen Seufzer tauſend betender Herzen wie Ein Lo
geſang der göttlichen Macht und Herrlichkeit die
Räume unſerer kwigen Heimath empor. Darum ſind
dem gemeinſamen Gebete —10 große Verheißungen ge
worden „Abermals ſage ich euch,“ ſpricht die gött⸗
liche Wahrheit ſelber bei dem Evangeliſten Matthäus,
„W wei aus euch auf Erden einſtimmig ſein wer⸗
den Über Has für Sache, um die ſie bitten
vollen, E Oir e8 ihnen dbon memneln ater, der Iunl

Himmel iſt, gegeben werden
itanei iſt endlich ſo viel als beharrli  es

Ein fortwährendes: „Erbarme dich unſer,“
ein fortwährendes Bitten um nade und Verſöhnung,
ildet 10 den Inhalt dieſer Gebete n das mit
Recht, enn die Beharrlichkeit iſt die Krone des Ge⸗
betes, der icherſte Prüfſtein der ei deſſelben,
die ſicheBürgſchaft der Gewährung. rmahnt
uns 10 doch der Heiland ſelber, daß wir ungeſtüm
und fortwährend von unſerem Vater Ium Himmel
fordern ſollen, Aum Gewährung unſerer Bitten zu
erlangen.
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Eine Litanei iſt alſo ein Bittgebet und daher das
natürlichſte, ein Wechſelgebet und daher das kirchlichſte,
ein gemeinſames und daher bas hönſte, n beharrliches
und er das wirkſamſte Gebet

Unter den in der I im Gebrauche ſtehenden
SieLitaneien iſt die Allerheiligenlitanei die älteſte

ſtammt ohne Zweifel aus der Urzeit des Chriſtenthums.
Die lauretaniſche Litanei iſt wahrſcheinlich im dreizehnten
oder vierzehnten Jahrhunderte entſtanden. Woher hat
ſie nun thren Namen?

Das Haus, In welchem die Unbefleckte Mutter
des Herrn wohnte, In welchem der Sohn Gottes
Menſch geworde iſt, die 15  ahre ſeiner ugend ver

und bis in ſein dreißigſtes Jahr V er Ein⸗
gezogenheit ſich auf ſein Mittleramt vorbereitete,

jeher für die Gläubigen ein Gegenſtand be⸗
ſonderer Verehrung. chon die heilige Helena wall—
fahrtete um das .  Q  ahr 300 dahin und erbaute u  ber
daſſelbe eine prachtvolle Kirche. Noch in der Zeit der
Kreuzzüge waͤnderten Tauſende Ind Tauſende von —

en⸗
ſchen dahin und wir wiſſen, daß der heilige Ludwig
von Frankreich noch im Jahre 1253 eine Pi

ſchaf
zu dem eiligen Hauſe unternahm und daſelbſt Am

Feſte Mariä Verkündigung Uunter vielen Thränen das
hohe Geheimniß der göttlichen le im allerheiligſten
Altarsſakramente empfing.

Da fiel die kitte des Aprils nn 0  re
das gelobte **—  and in die Hände der Türken, die e8
noch heutzutage beſitzen und Mai eſſelben Jahres
zerſprang die das heilige Haus von Helena ge
baute Iu In Trümmer. Das heilige Haus ſelber
war aus azaret verſchwunden un erſchien wunder—
barer Weiſe auf einer Bergesfläche 1  en Tergaſte
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ind Fiume Iu Dalmatien Man zweifelte ganz na
türlich dieſer außerordentlichen 0  9 Zahl⸗
reiche Abgeordnete begaben ſich nach Paläſtina, Un-

terſuchten die Ruinen der Kirche, maßpen den Raum,
welchen das heilige Haus Iu ihr eingenommen, auf
das genaueſte ab, ließen ſich daſſelbe ind die Ver⸗
zlerungen eſſelben vo  ändig beſchreiben ind
Alles traf auf enn Haar zuſammen Drei re und
ſieben Monate ſpäter er  U ſich das Haus vieder und
wurde Mu enen bei Reeanate Iu Italien über—⸗
tragen ind noch ſpäter nacheinander auf etwa
zweitauſend Schritte 9on dem alde entfernte Hügel
Auf deren letzterem e8 noch heutzutage ſteht Der ald
geh einer edlen Dame mit Namen Lauretta, die
das heilige Haus AQuf das reichlichſte ausſchmückte, ſo
daß ES endlich den amen des lauretaniſchen Hauſes
des Hauſes von V  oretto, erhielt Miad pvuüurde wahr⸗
einli jene errliche Gebet gedichtet vomit

gewöhnlich die eligſte Jungfrau verehren und das von
ihrem Hauſe zu Loretto den Namen der lauretaniſchen
Litanei bekam

So Es eh Jedemm erzählt die Legende
ſreu, aran zu glauben oder ni die ir hat
die Uebertragung des heiligen Hauſes nicht als eigent⸗

Glaubensſa aufgeſtellt. Wenn wir jedo die
enge dvon eugen für die Wahrheit dieſer Begeben
heit, die zahlloſen Ausſprüche eiliger hierüber,
die großen Wunder, velche daſelbſt zu allen Zeiten

ſind betrachten und endlich erwagen, daß
ieſes Haus der Schauplatz des gr  en Werkes der

göttlichen macht, V  XX  jebe und Weisheit, der enſch
werdung Jeſu, geweſen iſt, ſo ird ins dies under
nicht unglaͤublich erſcheinen. S5 un un vielmehr
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natürlich, daß „der Herr“, wie chon ſein Prophet
geweiſſagt, „das Haus ſeiner ajeſtät glorreich gemacht

Dieund die tätte ſeiner Füße verherrlichet
2 ſelber hat die Wallfahrt nach Loretto mit vielen
Abläſſen und außerordentlichen Segnungen begnadigt
d feiert am 10. Deeember jeden Jahres das Feſt
der Uebertragung des heiligen Hauſes.

ott ieß ſein au nicht nu den Händen der
Ungläubigen. Und du, u. Chr., duldeſt, daß dein
Herz, welches auch ein Tempel, ein Haus des Vaters,
iſt, enn er geht durch Gnade in daſſelbe ein,
welche auch ein Haus Jeſu Chriſti iſt, denn er nimmt
durch die heilige Communion Wohnung In ſelbem, das
auch ein Haus des hl Geiſtes iſt, denn er iſt in der

eiligen Taufe und Firmung in ſelbes ausgegoſſen
worden, der Unglaube, die Trägheit, der aß, die Un⸗
zu der Geiz, der Neid, dieſe ge  0 Todfeinde
deines Gottes, bewohnen, daß dein Herz, das dvon

ott f  ir ott geſchaffe iſt, eine Wohnung des Sa
an werde? —/ verhüllen wir in tiefer Scham
unſer Antlitz, daß wir unſere vele, ihre Hoheit
und Würde, unſern errn, unſern Gott, unſern Hei⸗
land, ſo wenig ehren. von unheiliger St

Atte

＋Gott entfernte ſein Haus
O, warum reißeſt du dein Herz nicht 1os von den
Banden der Sünde, von der Gelegenheit zur Sünde,
9on der Neigung zur un  e2 Du weißt eS doch
und haſt es ſelber tauſendmal bitter und ſchmerzlich
erfahren, wie chwach du — und wie du ſelber der lei⸗
en Lockung unterliegſt. Erhebe dich und entferne
dich aus der Geſellſchaft der Unheiligen!

ott e ſein Haus dahin, wo ſein Name au

gebetet, geprieſen, wo eine Majeſtät verherrlicht wo
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—  X.— Dienſt eifrig geübt wuürde. ſtelle das Haus
deines Herzen himmelwärts, ſchmücke ées aus mit
heiligen Vorſätzen un Entſchlüſſen und widme e5 auf's
Neue em Dienſte deines Gottes, auf daß e8 gewür⸗

werde, einſt Iu dem Hauſe der himmliſchen Herr
lichkeit zu wohnen und elig zu ſein auf ewig.

Damit ihr aber das Haus eures erzen —  —A*——  ——
ott bewahren önnt, bis 8 ſeine milde Vaterhand
einſt Überträgt mn —  D ewig grünenden Fluren des Pa⸗
radieſes, ſo bittet, bittet füreinander, bittet gemeinſam;
bittet beharrlich! Richtet EUer Flehen insbeſondere
ſie, die Utter der na Ihr wißt la, daß ſie —
unſere Bitten ein mütterliches Herz hat Ihr habt 10
ſelber erſt geſtern geſungen:

„Mutter, iſt nie erhört,
Daß dein Sohn dir nicht gewährt,
Was du deinen reuen Dienern
Gütig haſt begehrt

Ja, Mutter der Barmherzigkeit!
„Nach vollbrachtem letzten Streit
Uhr uns In die Ewigkeit,

ungfrau zeig uns Jeſum
In der Herrlichkeit. Amen.

III.

ott Abane ö ſich unſer und uns laſſe leuchten
ſein Angeſicht über uns Ind erbarme ſich Uunſer.

Pf. 66,
Wir ſagten geſtern, daß eine Litanei ein gemein⸗

ſames, beharrliche Gebet Gottes Gnade und Er
barmung ſei Deshalb beginnt auch die lauretaniſche
Litanei nit inem wiederholten: kie eleüäſon,Herr erbarme dich unſer.
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wahrlich, welcher Menſch bedarf nicht der
Gnade und Erbarmung Oben, namentlich in
ſeren Tagen? Man kann ſagen, daß ſeit Jahren die
Hand Gottes ſchwer auf uns lieg le allen, ſelbſt
den ſogenannten beſſeren Ständen, ſchon ſchmerzlich
fühlbare Theuerung wi fein U nehmen, 8 iſt,
als ob alle reichen en der Natur gleichſam unter
den Händen verſchwinden würden, als ob er Segen
Gottes von ihnen gewichen wäre. Mit der Theuerung
nehmen Armuth, angel, Noth und Ur ᷣ die
Kinder derſelben, Unzufriedenheit, Zwietracht, Feind  —  —
ſeligkeit, gegenſeitiges Mißtrauen, ĩin erſchreckender Weiſe
überhand und trüben Uund verbittern das wenige Gute,
vas Ins geblieben. Krankheit Ind Tod halten unter
dieſen Umſtänden eine reiche rute n uſerer
Pfarrgemeinde trat mM verfloſſenen das ſeltene,
vielleicht ſeit ſechzig, ſiebenzig Jahren unerhörte, Ver
hältniß ein, daß ſie einundfünfzig Verſtorbene mehr
als Geborne zählte.) Zudem ſtehen vir am Vor—
abende großer, unheilbringender Ereigniſſe. Die großen
Mächte und Fürſten dieſer Welt ſind m Zwieſpalt ge—
rathen,) alle zeitlichen Mittel, die zur usgleichung
derſelben verſucht wurden, ſcheinen zu keinem iele
zu führen und unſer theures Vaterland ſcheint
er menſchlichen Vorausſicht nach in der n  en
fahr, in einen blutigen, ſchweren und langwierigen
rieg verwickelt zu werden.

Allein ſo groß ind bitter dieſe Noth der Leiber,
0 iſt ſie doch ur ein leiſer Frühlingsſchauer egen
das en in dem heutzutage ſo viele rar

— Ohne pidemie.
— Gerade vor dem Ausbruche der brientaliſchen Wirren.
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Seelen ſchmachten Die teufliſchen Lehren gott
loſen Weltklugheit haben den Glauben an ott ſeine
Offenbarung und Kirche, Vieler Herzen wankend
emacht; um der Lebendigkeit des Glaubens iſt auch
die Hoffnung, das Vertrauen auf die wunderbaren
Führungen der göttlichen Vorſehung, die willige, freu⸗
dige Ergebung Mn den Willen des Herrn verſchwunden
und hat entweder dum  en Murren,
chriſtlichen Verzweiflung, Platz gemacht oder hat die,
deren äußere Verhältniſſe eS ulaſſen, den Pfuhl
der fündigen Freuden und Lüſte, des Uxus und der
gröbſten Ausſchweifungen, geſtürzt, denen .—. ſich
wälzen und ihr U und ihren Frieden uchen eil
ſie keine Hölle mehr fürchten un keinen Himmel mehr
hoffen Wenn aber Glaube ind offnung das Haus
des menſchlichen Herzens verlaſſen, ſo wird es emne
wüſte, ſchmutzige und eckelhafte Hütte, aus der mit
verhülltem ntlitze der nge der e entflieht. Daher
die Unzahl der Sünden ind Laſter, die heutzutage IM
Schwunge ſind und die mi gräulicher Frechheit den
Grimm des lebendigen Gottes, deſſen Hände zu
fallen nach dem Zeugniſſe des Apoſtel doch ſo rſchreck

—

——
lich iſt, noch verſtärkterem 0 herausfordern,
a  er enne Lauigkeit und rägheit IM Gebete und en
chriſtlichen Uebungen, emne Vernachläſſigung des Gottes
dienſtes wie ſie zu keiner Zeit elbſt nicht Iu den
ſogenannten Tagen der Wildheit und Barbarei, ſtatt⸗

a  er die ſpöttliche Verachtung er Gebote
der Kirche, daher die häufigen haarſträubenden V

ſte

Gottes ſeiner Sakramente und alles 0  en
und Heiligen, wie ſte jetzt N jeder faum der Schule
entwachſene Ube mit lachendem Munde auszuſpeien

daher emn ſtetes Wachſen des Wuchers und der
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ärgſten Bedrückung des Nächſten a  er ein ſtetes Zu  —
nehmen des bitterſten Haſſes nd der ſchreckli
Feindſeligkeit, daher das ſtete innen ſo vieler Herzen,
wie ſie ur ihrem Nächſten ve  e un, ihn auf das
bitterſte kränken, ihn in ſeinen tiefſten Gefühlen ver.

en können, daher die ſtete Aufnahme des Neides,
der abſucht, der Ohrenbläſerei, der Ehrabſchneidung,
der Verläumdung, ＋ dieſer teufliſchen Gelüſte verdor—
bener Seelen, welche Gottes ſchöne herrliche Erde zu

Gott! venn alles daseiner wahren Hölle machen.
in dieſem Maße noch weiter ſich greift, wie ſoll
e8 enden? D da ui der 90 der göttlichen
Langmuth, QN wäre 9 E tief, wie das unergründ—
iche Me  1, ud wäre ſo groß, wie die unabſeh⸗
baren Räume des Himmels, endlich erſchöpft werden?
Müſſen da nicht die Gewitter der göttlichen Strafge—
ri unaufhaltſam hereinbrechen Über uns, müſſen da
nicht ohne Gnade die litze ſeines Grimmes unſere

n unſere Seelen, unſereHänupter zerſchmettern?
unſterblichen, unſere durch das U Jeſu Hriſti
kauften Seelen, vas wird ihr Loos, vas wird ihr
Schickſal ſein, wenn ſie mit olchen Bergen von un  2*
den belaſtet, ſie ſo beſchmutzt, 0  *  L ſo
verunſtaltet, ſo gnadelos, ſo Untreu hintreten Or den
rengen Richterſtuhl des gerechteſten Gottes?

O, eS iſt Grund genug vorhanden, nui. G., daß
Ein Schrei, Ein wehmüthiger, zerknirſchter, lauter
Schrei nach Erbarmung und Verſöhnung en
Zungen und aus allen Herzen, die da ager auf
rden, erſchalle. O, es iſt Grund genug vorhanden,
daß wir mit de  n Pſalmiſten unaufhörlich „Gott
erbarme ſich unſer und egne uns, euchten ſein
Angeſicht über un und erbarme ſich unſer!“
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Der Beginn der lauretaniſchen Litanei dieſes

fortwährende Rufen um Erbarmen zu em dreieinigen
Gott, dem Vater, Sohn und eiligen Geiſt, dieſes
reien Erhörung 1 dem, der das Erbarmen,
die Liebe und Verſöhnung ſelber iſt, zu dem Manne
der Schmerzen am Kreuze, zu dem Erlöſer aus Noth
und Sünde, zu unſerm Herrn uind Heilande Jeſus
riſtus, entſpricht alſo vo  ommen den Bedürfniſſen
unſeres Leibes und unſerer Seele

Aber 8 entſpricht auch vollſtändig dem Maße
Unſerer „Alle ſind wir,“ wie der Pſalmiſt
geſteht, „abgewichen, alleſammt unnu geworden.“

die Leiden des Leibes un der eele, Unter deren
ſchwerer Bürde wir ſeufzen; in die natürliche Frucht
der giftigen Saat der Sünde, die wir in unſerm eicht
ſinne geſäet, II unſerer Lauheit gepflegt und in Uun⸗;
ſerer Unbußfertigkeit großgezogen haben, die natürliche
Ablagerung des peſtartigen Stoffes, den die menſch⸗—
liche Geſellſchaft In ihrer Glaubens und Sittenloſig⸗
keit ſeit Jahren Iu ſich aufgehäuft hat Wir haben
die Gebote des Vaters verachtet, die Liebe des Sohnes
verſchmäht, die Gnade des heiligen Geiſtes mißbraucht.
El  Wéj 0  en ins gegen die Herrlichkeit des Vaters ent
poört, wider die Lehren des Sohnes uins aufgelehnt,
wir haben die Weisheit des heiligen Geiſtes verlaſſen
und ſind unſere eigenen unklugen und thörichten ege
gen. Wir haben das Erb des Heiles, das du
uns, dreieiniger Herr und Gott! anvertraut, verſchwen—
det Und ſtehen jetzt nackt, bloß, n  ellt, beſchmutzt,
Am Ind niedergebeugt vor em Throne deiner
göttlichen Majeſtät Was können wir anders thun,als unſere Hände falten, nit Thränen im Uge auf⸗
blicken dir und aus der Tiefe unſers Herzens ſchreien:
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—

„Gott Vater vom Himmel, erharme dich unſer; Gott
Sohn, Erlöſer der Welt! erbarme dich unſer; ott
heiliger Geiſt, erbarme dich unſer; eiligſte Dreifaltig⸗

1 70keit, ein einiger Gott, erbarme, erbarme dich unſer
O, wenn wir doch dies 0 aus voller Seele

hinaufſchreien könnten. Wer es recht verſteht, mit
ott Erbarmung zu ringen, U  berwindet, wie ihn
einſt ato in jenem geheimnißvollen Kampfe beſiegt,
den Zorn des Herrn und entwaffnet die Hand ſeiner
ſtrafenden Gerechtigkeit. Es gehört aber ein ato
dazu, um den orn des richtenden Gottes zu U  *  ber
inden, ein Jakob an auben, Vertrauen, ein
0  &  akob Beharrlichkeit und Herzenskraft. Wi han
deln aber die Eſaus, leichtſinnig, gleichgiltig
haben wir unſer väterliches Erbe, di na *
bendigen Gottes, um das ſchmähli Linſengericht der
rdi  en Schätze, ren und üſte verſchleudert und
wenn auch manchmal Schmerz und Reue einkehrt J  m
Herzen über unſere Verblendung, wir haben nicht Kraft,
ni Beharrlichkeit, genug, ſie feſtzuhalten, nicht Glau⸗
ben und Vertrauen genug, das Verlorene wieder
3u erobern: Wo iſt für Unſere ſchwachen, an  2  2
kelmüthigen un verzagten Herzen, —  D nicht einmal
eines Schreies nach Verſöhnung recht fähig ſind, Er
barmen zu finden? Wo anders, als bei ihr, „auf
deren unge 7 wie der Geiſt Otte ſagt, „das
Geſetz der Milde iſt 71 wo anders, als bei ihr, die,
während. ott der König der Gerechtigkeit iſt, die
Königin der Barmherzigkeit e wo anders, als
bei ihr, die, wie der große Auguſtinus ſchreibt, „die
inzige Hoffnung der Sünder I warum die
einzige Hoffnung? Weil —. uns erſt die wahre Buß⸗
fertigkeit, den Glauben und das lebendige Ver⸗

28
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trauen erbitten muß die uns der Erbarmungen Gottes
würdig machen eil ſie erſt durch die Thränen re
himmliſchen Mitleids unſer Herz reinigen muß,
daß 8 ein eſd der göttlichen Gnade und er
. des göttlichen Friedens werden könne So
„werfen Wwir uns denn“ dem heiligen Bernhard 5„obr
dieſer Mutter nieder und umfaſſen wir ihre Kniee
und verlaſſen wir ſie nicht eher, bis ſie un geſegnet
und unter die Zahl ihrer Kinder wieder aufgenommen
hat 46 bitt ſur uns heilige Unbefleckte Mutter, daß
Wwir theilhaftig werden der Erbarmungen Gottes!

Sieh' mit kindlichem Vertrauen
Unſere ugen auf dich ſchauen
Auf dich die du vor Gottes ron
Gnad' durch deinen ohn
Jeſus der ſo ehr dich liebte,
Gegen dich Gehorſam übte
Wird auch dort der Mutter Fleh'
Der Verklärten, nicht verſchmäh'n Amen

e ein ausgegoſſen Oel iſt dein Name.
Kant. 1,

Ir a  en geſtern die hittere Noth unſers Leibes
und unſerer Seele, unſer ſchreiendes Bedürfniß nach der

WirGnade und Verſöhnung des Himmels betrachtet
a  en geſehen, aus welch M Grunde die IX
uns fortwährend das Erbarmen des dreieinigen Gottes
anflehen el V ſind ferner IU unſer Herz inab  2  —
geſtiegen und haben gefunden, daß daſſelbe viel zu
ſchwach, viel zu wankelmüthig, viel zu verzagt und
mnrein iſt Uum Gottes Zorn zu beſänftigen und enn
eſd des göttlichen Friedens werden zu können. Da
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ſtrahlt n leſe Sturmesfinſterniß unſers Seelenleidens
dieſe ange Nacht unſerer Troſtloſigkeit, mild nd

freundlich En leuchtender Stern der offnung und
unſern Lippen I ſich Eenn inbrünſtiges „Heilige
Maria, bitt für Uuns!“

Das iſt die ganz nat -ui Reihenfolge der Ge⸗
danken und efühle, durch welche die Kirche bewogen
ward ihren Litaneien auf d⁴ wiederholte Flehen
Um Gottes Gnade und Erbarmung eun „Sancta Marig
0T2 PTO UObis heilige Maria bitte [Ur uns!“ fol⸗
gen zu laſſen.

Warum begnügt ſich aber die mit mem
einfachen: Heilige Maria! bitt für uns? Warum ſetzt ſie
nicht bei, vas unſern Muth 3u vermehren, unſer Ver  —
trauen zu ſtärken, unſere Hoffnung zU ſichern IM Stande
iſt? e ehr vürde unſere Zuverſicht ſi heben,

Maria, was ſie virkli iſt, Mutter der
Unglücklichen würde ſehr unſer Vertrauen
vermehrt wenn Wwir ſie als enen unverſieglichen Brun—

des Troſtes begrüßten Wie unſere H ffnung
geſtärkt verden, nn ſie Uunte! em Ußen Namen

Aber dirsene! Königin der Barmherzigkeit anrleſen
einfache, trockene, kalte „Heilige Maria —5 ſul uns!“

ſoll dies Balſam IN iMNſere Wunden, Heilung M
unfere frranken Gemüther Muth  7 M Unſere verzagten
Herzen träufeln?

Das Veilchen m G.,, trägt en gar beſcheiden
Gewand und duftet uns doch den herrlichſten Wohl⸗
geruch entgegen; nit unſcheinbaren, graubraunen Fe
dern iſt die Nachtigall bede  ckt und doch ſchmilzt ihr
wunderbaͤrer Geſang a8 menſchliche Gemüth; der Wein—
ſtock iſt enn erkrüppeltes niedriges Gewächs un doch

der diequillt ihm Eo  are, feurige Saft
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Waͤngen röthet die Glieder Ar die Wunden ＋
und das Herz erfreu So iſt * en einfaches
Wort vas unſere Uunge *  pricht wenn ſie hinauffleht

die Räume unſerer ewigen Heimath Heilige Maria
bitt für uns“ und doch enthält dies Wort 1

Bitte Troſt ind dieſer Name eine Befrie—
digung, daß Iu prophetiſcher Vorausſicht der Sänger
des Hohenliedes ausrief „Dein Name iſt, wie emn

ausgegoſſen Oel daß der Geiſt Gottes IM Uche
der Weisheit dieſen Namen „unauslöſchlichen
Glanꝛz“ nennt und der heilige Antonius von Padua
von ihm chreibt daß „er den Lippen ſüßer als Honig,
dem —  O  hre ieblicher, als en ſchmeichelnder Geſang, dem
Herzen tröſtlicher, als die reinſte Freude iſt 1⁰

Warum ieg aber leſem Namen 0 mächtig
Reizendes, ſo wunderbar Süßes, ſo Rührendes?
Wir werden * alſogleich begreifen.

Das Wort Maria hat, wie alle hebräiſchen Na
Die erſte ind gemen, emnme verſchiedene Bedeutung.

wöhnlichſte Verdeutſchung dieſes Namens iſt „Stern
des Meeres“.＋

Denkt euch, G., das Meer, teſe weite, end⸗
loſe, unerſchöpfliche Waſſerfläche, auf der nan Monate,

Jahre, fortſchiffen kann, ohne Anderes
zu ſehen, als den Himmel U  ber ſich und die
gründliche iefe unter ſich So 1d  0 und erha
ben der Anblick des Meeres auch iſt ſo demüthigt Er
doch zuletzt den ſtarren Sinn des en  en uind das
Gemüth ird mit ängſtlichem Schauern bei dem Ge
danken erfü  Ilt, allein und hilflos dieſem gewaltigen,

un entrugvollen Elemente anvertraut zu ſein
euch aber dies Meer bei enen Sturme Wie die dich⸗
teſte gräulichſte Finſterniß 3  ber den ganzen Geſichtskreis
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ausgebreitet liegt, vie die Donner mit einer Gewalt
rollen, die auf dem feſten V  ande unerhört iſt, wie die
Winde heulen, die Wogen brauſen un äumen, wie
die grellſten auf einen Augenblick die Finſterniſſe
erhellen und die fürchterliche V des tobenden
Elementes Ichtbar machen. Und denkt euch mitten in
dieſes mpörte Meer, mitten un dieſer Wuth der Ele  —
mente einen leichten morſchen Kahn un in ihm
bebend, händeringend, niedergeſchmettert einen einzel⸗

Unglücklichen Schiffer Jetzt ſchleudert ihn eine
gewaltige Woge himmelhoch empor, jetzt ſtürzt ihn
eine andere un die unterſte leſe inab, jetzt ſchlägt
der Donner neben ihm mit hölliſchem eépraſſe n
die Fluthen, jetzt 1o das 1  ein einem Felſen
zu zerſchellen, jetzt wird eS ganz nit Waſſer angefüllt
und droht in den grun 8u ſinken, In welchem die
offenen en der Meerungeheuer auf die willkommene
Beute harren. Da I inmitten dieſes Toſens, dieſes
Wüthens, dieſer efahren, dieſer Todesangſt, auf N
mal en milder, freundlicher Stern durch die olken

le kaum erſcheint eEr, da legt ſich der Sturm,
verglühen die Blitze, ſchweigen die Donner, ruhen die
Wogen und der einſame Seefahrer iſt O, mit

dankbarem ird ſein Auge an dem Sterne
haften, wie ird ſein getröſtet' Herz all' die rahlen
eſſelben begierig in ſich ſaugen!

Das ſtürmiſche Meer iſt die Welt, der 0  N das
Schifflein unſers Lebens, der arme, einſame und
loſe Fährmann auf ſelbem unſere Seele Die Stürme
der Verſuchungen, die ogen des Unglücks, die Blitze
und Donner der göttlichen Strafgerichte, die Abgründe
ind Klippen der 0  en Leiden, die auf der rde,
dieſem ale des Jammers Ind der Jubertr auttſen
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ſchleudern uns von der iege bis zum Grabe Auf den em  —

pörten ellen des Lehens herum. UNſere Sündhaftig—
keit hat den ſreien lick nach en verdunkelt und
ſo ſehen I un und Über un als Nacht
Unſere Hilfloſigkeit die väche unſers Vertrauens
und unſerer Ergebung, drücken uns In den Abgrund
nieder, woOo die Ungeheuer Verſtockung und Ver
zweiflung — uUnſer harren So iſt neben uns ober
uns, nter un Angft Noth, Elend und Gefahr
Da glänzt en Strahl der Hoffnung unſer eid
Maria der Stern des Meeres die dem Unglücklichen
erne Hilfe, Die dem Verzagten enn Troſt, die dem
Sünder die (M Friedeloſen Be⸗
ruhigung, die dem Sinkenden enne tettung, die nd
Gott die Liebe, der Friede, die Verſöhnung, die Er
barmung, ſelber iſt

Iad, wir zweifeln nicht, du wunderbare Mutter!
daß du die Hilfe, die Rettung, das Erbarmen biſt

wirſt du die Seg⸗irſ du aber auch elfen, retten,
beiner Erbarmungen über Unſere geängſteten

Herzen ausſchütten wollen?
10, Geliebte! denn der Name Maria edeute

zweitens Eeln bitteres Meer Schmerzensmutter! du
haſt geduldet und gelitten wie kein Menſchenkind vor,
wie kein Menſchenkind nach dir Du Haſt die Bitter
keiten des menſchlichen Lehens nicht 510 verkoſtet,
ſondern ——— ausgetrunken bis zur Hefe Hier eufzt
eman unter dem Drucke der Armun, ach iſt
ſo Aarm, wie du, die du für dein Kind keine andere
Wiege atteſt, als die Krippe eines Stalles? Dort
krümmt ſich Jemand unter der Geißel der Verachtung
und Verläumdung, wer aber war ſo verachtet, wie du,

hat der Stachel der Verläumdung 0 verwundet,
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＋ dein reinſtes jungfräuliches Herz zerfleiſcht hat
Dort jammert cele unter der B  Urde  1 anderer
Leiden und Schmerzen, aber fann das Meer von
e ergründen, das dich das Leiden deines Sohnes
verſetzt hat, deſſen obende Wogen Über dein Haupt
zuſ. ammenſchlugen, als du dort unter —  — Kreuze ſtandeſt?
Wenn Jemand IM Himmel und auf E en nächſt Gott,
nächſt deinem eingebornen Sohn, den Jammer dieſes
Lebens kennt, weiß und 3u würdigen verſteht, ſo
biſt du es, denn du haſt ihn IN en Geſtalten
aut gefühlt und gelitten. uin deshalb willſt du
helfen, esha zie eſtändig Een himmliſches itleid
durch dein heiliges Herz, deshalb rin deine iehe
fortwährend mi btt Erbarmung füralle Elenden,
für alle Unglücklichen und für die Elendeſten und Un
glücklichſten unter ihnen die under.

Ix du aber auch die Strenge Gottes bezwin⸗
gen, wird dein Flehen ſeine väterliche u un wieder
zuwenden, deine Fürbitte uns retten aus den Stürmen
dieſes Lehens

Ja, denn der Name Maria bedeutet drittens
Herrin, Herrſcherin, Königin. Vom Kreuze erd
bnte das üße, wunderbare Vermächtniß, durch welches
der Herr Marien Mutterrechte u  V.  ber un verlieh. Wenn
nun der Herr das Flehen ſündigen Mutter für
ihre Kinder zu erhören verſpricht wie ſollte ſein Herz
den Bitten ener ſo heiligen Mutter widerſtehen können,
U  1 zugleich enne Mutter iſt Wenn nach den gött
lichen Verheißungen der Fürbitte Überhaupt E
große Gewalt verliehen iſt vas bir erſt die Fürbitte
derjenigen erwirken, die ihm ſo nahe ſteht die ＋ über
alle en  en N nge erhoben die zur Herrin,
zur Herrſcherin 5  Ur Königin des Himmels ekrönt hat?
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Deshalb auch die eiligen Väter uind Lehrer
der IX ni 9 Mar 0 „die fürbittende Allmacht“
zu nennen.
, ihr Kinder Mariens! nehmt daher zu ihr,

der Utter der Erbarmung, die etten will und retten
fann ſtets Ur Zuflucht. Ruft zU ihr aus vollem
Herzen alle Ta alle Stunden eures Lebens, namen
lich aber in der letzten derſelben, mit dem innigſten
Vertrauen hinauf: Hellige Maria, bitt' für un Amen

V.

Das Heilige, das aus dir ird geboren verden, ird
Gottes 0  N enannt verden. Luk. 1
In dem Namen der ſeligſten Jungfrau ieg ſchon,

wie wir geſtern gehört aben, ſo viel Süßes, Tr

0

ſt
und Vertrauenerweckendes, daß eine ein

ache Anrufung deſſelben das milde Oel der offnung
ausſtrömt Üüber unſere Herzen. Wjé  1 erkannten ſie da
als den Stern der Rettung, den btt dem Him⸗
mel ſeiner Gnade angezündet hat, um die Unglücklichen
4 tröſten, als die Mutter der merzen, die voll
himmliſcher Theilnahme unſers Leides ſich erbarmen
will, als e Herrin und Königin, deren Flehen und
Gehete eine einahe allmächtige Wirkung ausüben auf
das Herz ihre göttlichen Sohnes Um nun aber
unſer Vertrauen auf ſie unerſchütterlich zu machen,
gib die Ir un den folgenden Bitten die Gründe
a auf denen die Macht der eligſten Jungfrau be
ru Die Macht ihrer Fürbitte muß eine unbeſchreiblich
große ein, denn unnennbar groß iſt die Würde, zu
der ſie ott auserwählt hat, unausf

ſprechlich, unerfaß⸗
bar iſt das Wunder, das un ihr gewirkt. Der Herr
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hat ſie zur Gottesgebärerin auserwählt ſeht
ihre unnennbare Würde, ſie iſt die Jun gfrau eLr
Jungfrauen ſeht das größte Wunder!

„Das Heilige, das aus dir wird geboren werden,
wird Gottes Sohn genannt werden.“ Mit dieſer ge
heimnißvollen Botſchaft egrüßt ſie im uftrage des
wigen Gabriel, der Engel des' Friedens.
Herr deine Wege In unerforſchli und deine Weis  —  —
heit iſt unergründlicher, als die Himmel ſelber! eine
Barmherzigkeit findet ege zu unſerer Rettung, I
deren Unerforſchlichkeit die nge ſelbet aunen und
anbetend ihr Haupt Iim Staube beugen, deine e
hat ſich, ſo zu ſagen, in der Menſchwerdung deines ein⸗
gebornen Sohnes übertroffen. Gott, der unermeß⸗
liche, ewige, der unſterbliche Gott, Gott, der Iu einer
ſo unnennbaren Vollkommenheit ſtrahlt, daß ihren
Glanz die reinſten, die heiligſten, die öchſten Geiſter
nicht zu Im Stande ſind, wird Menſch, ein
ind des Staubes, ein ne der Schmerzen und der
Leiden, eine eute des Todes, Menſch, wie wir und

Um uns Menſchen zu retten. Und dies unbe⸗
reifliche Geheimniß der göttlichen Weisheit, dies an⸗

betungswürdige er der göttlichen Liebe, ird Iin
einem Schooße gewirkt, du eligſte Jungfran, dein
Fleiſch, dein Gehein iſt der Gott, der en geworden,CNNNCNNNNSCS der Gott, deſſen Herrlichkeit die Himmel erzählen, en
er  a8 Firmament iſt, der mit drei Fingern den
0 Er  U  0 der Krone und Seepter nach
—  nem  *  — llen austheilt, der auf den ügeln der Cheru⸗

Du biſtbim thront dein Fleiſch, dein Gebein!
die Gebenedeite Uunter den Weibern, weil du die Ge
bärerin eines Gottes, die Utter eines Gottes b  —
„O, unnennbare Würde, we  e, vie der —— —8— Epipha⸗
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niuns ſchreibt, weder Engel noch Menſchenzungen ge
bührend zu preiſen IuI Stande iu

Dieſe Würde erhebt nun Maria Über alle Ge
pfe und immliſchen Geiſter. „Gott würde zwar,“

ru der heilige Bonaventura aus „enen größeren
Himmel erſchaffen können, als jenen ober Uns, aber
emnme größere Würde kann er m rſchaffen, als die
Mutter Gottes hat Die Wé

Urde

＋ bringt ſie Ott ſo
nahe, als nmer En erſchaffenes Weſen ſi ihm
nähern kann und o ſteht le Ran dem Throne Got

＋

tes
ni zu ten, ſondern gleichſam 3 gebieten,
ſo ſie nich blos wie eine Magd ſondern ver
langt Königin.“

Als ein enn Kin der Finſterniß der Irrlehrer
Neſtorius Würde Mariens läugnen un die Herr—
lichkeit der göttlichen Mutterſchaft bedrohen vollte, da
wandten ſich Fürſten und Völker die Oberhirten
der IX un beſchworen ſie, ſich zu verſammeln,
Naria zu vertheidigen und ihre Feinde zu anden  H
V machen N E zweihundert Biſchöfe auf em
Kirchenrathe 3u heſt N Einer Stimnme die Ehre
ariens An ihre Wöürde als Mutter Gotte
mit der Gewißheit des Glaubens verkündiget hatten,
da die Welt nuin Jubel Tfu da vergoß das
Volk hränen der Wonne, man küßte den Biſchöf
Hände und Füße, zundete Freudenfeuer den
Straßen In velche ſie auf ihrem Heimwege berührten,

rief jauchzendem Entzücken aus „Der Irr⸗
Mariathum iſt niedergeſchmettert Maria hat geſiegt

iſt die Mutter Gottes Ehre Preis dem Aller—
höchſten 1 Rom der Hauptſtadt der Chriſtenheit
traf die Nachrich dieſer Entſcheidung V  H Epheſus
gerade Am Weihnachtsabende en Der heilige Cöle—
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ſtinus, damals regierender Papſt, eilte in die Kirche,
m dieſe Freudenbotf

ſchaft ofort zu verkünden und fand
das Volk ſchon daſelbſt zUur nächtlichen Vorfeier des
großen Geheimniſſes der kenſchwerdung verſammelt.
Ein nicht endenwollendes Jubelgeſchrei brach nach Ver—
eſung des Berichtes 108 und damals war 68 das erſte—
mal, daß ſich den begeiſterten Herzen die troſtvolle
Bitte entrang: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt'
für un arme Suͤnder, letz und In der Stunde
unſers Abſterbens.“

Aber, ui. G., wie ſchwach, wie gering, wie be
deutungslos iſt dies Frohlocken gegenüber dem 11  ubel,
der einſt nach dem großen Gerichtstage das Weltall
erfüllen wird, wenn aus dem Munde aller Auserwählten,
die durch Mariens mütterlichen Schutz, ihr Flehen nd
ihre Thränen Rettung gefunden, wenn aus dem Herzen
aller nge und ſeligen Geiſter, die ſie als Königin
verehren, von Millionen und Millionen Zungen der
Freudenruf ertönen wird Mutter unſers Gottes, Mut  7  —
ter unſers rlöſers, ſei gegrüßt, gegrüßt zu tauſend⸗
malen! Ja erſt dort M Ei der Seligkeit wird *
un offenbar werden velcher Herrlichkeit die Mutter—
chaf Ottes die unbeſte Jungfrau erhoben hat

Dieſer unermeßlichen Wẽĩ

Urde mußte enn Uunnenn—
are Wunder entſprechen und dies eſteht darin, daß
eine Jungfrau empfängt, gebiert, Mutter wird und
dennoch Jungfrau bleib „Dieſe Ure ſoll geſchloſſen
bleiben,“ V In prophetiſcher Ahnung Ezechiel don
hu aus, „und Niemand ſoll durch ieſelbe gehen, als
der Herr.“ Und wie iſt er durch ſelbe gegangen?
Ein onnenſtrahl kömmt In unſere Kirche un geht
durch ein rothes Glas, eine Scheibe unſerer Altarfenſter,
wie iſt er mn dieſe Scheibe eingegangen? veiß e8
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nicht  * Wie iſt hinausgegangen? weiß es nicht
Doch eides iſt gewiß, er iſt hineingegangen, ohne
das Fenſter zu öffnen, iſt inausgegangen, ohne
die Scheibe zu zerbrechen 3zu verletzen, zu beſchädigen
Eben ſo iſt der Sohn Gottes leſe gekommen
und iſt Ur den gebenedeiten Cl ariens egangen,
ohne ihre Jungfräulichkeit zu verletzen, zu beſchädigen,
zu verſehren Wenn der Strahl das Glas durchdringt
macht eS ſchöner heller, ſchimmernder alſo machte
auch Chriſtus Maria noch remer, eiliger jungfräu⸗
er Sie iſt ungfrau vor der Geburt, der Ge
burt und nach der Geburt, dte Jungfrau er Jung  —
frauen das unbegreifliche Wunder der Allmacht
Gottes ene Jungfrau⸗ Mutter:

„Die atur erſa mit eben,
Wie du ihn gebarſt zum eben,
Der dich chuf eil'gem Glanze
Und erhielt Jungfraukranze,

ſo ing die Ir nit jubelndem Entzücken ihren
eiligen Gebeten.

Alſo unſere Mutter beſitzt eine Uunnennbare Würde,
ene Wi  irde hocherhaben über alle eſchöpfe 0  er
beſeele 9dvon un eUure Gemüther einne kindliche
Ehrfurcht vor ihr age ank dem lebendigen ott
daß ſie U  3  ber alle Sterne und Engel rhoben age
ank denn der anz der Utter ſtrahlt auch auf
die Kinder zurück welche Ehre, enn Kind Marias
zu ſein! Zeiget euch aber auch als durch Re
nigkeit Demuth Sanftmuth Geduld durch Eeln Lehen
des Gebetes und der Frömmigkeit elche Schmach!

wir, die Kinder ſolchen Mutter, entarten
und auf den Wegen des Satans vandeln

In unſerer Mutter wirkte ott eine ſeiner größten
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Wunder; ſie iſt die Jungfrau Mutter, die Jungfrau
er J  n haltet das jungfräuliche Ge⸗
wand der nade, mit dem euch die Erbarmung Gottes
bekleidet, rein, beſchmutzt und befleckt e8 nicht durch
Unzucht Haß, Verläumdung, Urch Ungerechtigkeit
durch Sünden ind V

aſter Auch euch hat ott
Wunder gewir In der Quſfe und uße, bewahrt
die Wunder ſeiner Liebe, wie Maria das Wunder
ihrer ungfränlichkeit bewahrte bis zUum Hauche ihres
Lebens Uſe zu ihr

77 O, ſieh era auf unſer Flehen,
Du Helferin der Chriſtenheit,
Hilf uns dem Qta widerſtehen
Und überwinden dieſen Streit

Uhre treu, du Morgenroth
Zum uns durch Nacht und Tod
Du jungfräuliche Mittlerin,
Du unbefleckte Königin!“ Amen

Bei iſt Reichthum bei mir ſind unvergäng
liche Uter reich mache die mich jeben

ki 21

Die 1r der lauretaniſchen Litanei fort,
die Herrlichkeiten Marias zu ildern, ami unſer Ver  —  —
trauen auf ſie ſich vermehre, unſere Ehrfurcht vor ihr
wachſe, unſere Ie zu ihr Immer freudiger ſich ent—
zünde. Es iſt ihr gleichſam nicht möglich, den ank
zu endigen, welchen ſie dem Ewigen dafür 3⁰ daß

Maria mit der unnennbaren Würde ener Gottes
gebärerin begnadigt hat mit inniger Rührung fleht ſie
noch einmal 0 „Mutter Chriſti, bitt für
uns . Es ieg jedo u dieſer letzteren Anrufung
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der Unbefleckten Jungfrau nicht —5 wiederholte,
ehrfurchtsvolle Anerkennung ihrer göttlichen Mutter—
ſchaft ſondern noch Eein anderer hoher Sinn verborgen

Chriſtus bedeutet Iu unſerer Mutterſprache 1
viel als Geſalbter des Herrn 0 varen m
alten unde di Propheten, die Prieſter un Könige.
Der Prophet, welcher das des lebendigen Gottes
zu verkündigen und von dem Strahle des Himmels
erleuchtet, die Zukunft zu enthüllen, der Prieſter, der
Iu Hauſe des Herrn das er zu ſchlachten und
darzubringen hat um Preiſe des Allerhoͤchſten und
zur Sühnung des 8 der König, welcher da aAn
Gottes Statt das Schwert höheren Gerechtig—
keit hwing ſie alle drei wurden ihrem
Berufe geweiht Ind nach der Anordnung des moſaiſchen
Geſetzes mit dem eiligen ele geſalbt

leſe dreifache erhabene Würde vereinigte
der Gottmen eſu ſich Er verkündigte das
vollkommene eſe der nade, En enthüllte die Tiefen
der Gottheit M Eenmer Weiſe, vor der die gelehrteſten
un tiefdenkendſten Geiſter eLr Völker ni einmal

Ahnung en, ELr durchdrang mi einen wun  —
derbaren Blicken das unte der Zukunft und
weiſſagte die Schickſale ſeiner 1 bis zu der tunde,
vo dte Zeit mit der Ewigkeit ſich verbindet bis

das nde der Tage; war alſo die Erfüllung,
die Vollendung, die Krone der Propheten.

Er brachte ferner das reinſte, das Unbefleckteſte,
das wunderbarſte fer dar QRAQm Altare des Kreuzes
jene Opfer, das den Himmel öffnete, die ver—
nichtete, die Erde erneuerte, die Gottheit verſöhnte,
die Menſchheit rettete, leſe onne der göttlichen
iebe, deren rahlen noch fortwährend die Seelen
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erleuchten, die Gemüther tröſten die Herzen heiligen
den Geheimniſſen der katholiſchen Y eſſe So hat

auld das Prieſterthum ihm ſeinen Abſchluß gefun
den Ind en iſt Hohe des Bundes,
von welchem der große Weltapoſte ſagt daß ⁵„er
mii ſeinem Ute en für allemal m das Hei
ligthum eingegangen Ind jetzt zUr Rechten des Thrones
der Majeſtät IM Himmel fitzt 40

Es 4  — ihm aber auch nach ſeinem eigenen gött  —  —
en Zeugniſſe „alle Gewalt übergeben IM Himmel
und auf Erden,“ „auf ſeinem Kleide un ſeiner Hüfte
ſteht 74 wie der gottbegeiſterte el M der geheimen
Offenbarung erſchaute „König der Könige, Herr der
Heerſchaaren einem —  —  — beugt ſich die Erde,
vor ſeinem Worte ittern die Engel und alle Weſen
von dem Seraphim bis na zu der niedrigſten Men
ſchenſeele verden ein behend harren auf den richter—
en Ausſpruch diefſes königlichen undes.

enn Ge  —Und darum iſt der Herr en Chriſtus
albter denn * ſchlingt ſich die dreifache rahlen⸗
frone des höchſten Propheten— Prieſter

—

— un König—
thumes Um ſein heiligſtes Haupt

Und die Utter dieſes Wunderbaren, der
ſich vereinigt, was oft ſelber 0 eiliges

und Herrliches zu erſinnen un vas
Frieden, zUum Troſte, zur Seligkeit des 8 Weltalls
gereicht, die Mutter dieſes Geſalbten, dieſes Chriſtus,
iſt 9  Maria, die Unbefleckte Jungfrau, ſelber Pro⸗
phetin, ene Prieſterin, Eenne Königin.

In jenem unerreichbaren, wundervollen iede,
das das Herz emner Maria zu denken uUund
ſingen ermochte, dem Magnifikat reißt ſie, tau
endfach erleuchteter und bevorzugter, als alle Prophe
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ten zuſammen den kühnen Schleier hinweg, der über
dem Weſen der Gottheit und über den fernen Jahr
tauſenden ieg Es gibt keine Weiſſagung, die herr
er durch ihren Inhalt keine, die wunderbarer durch
ihre Erfüllung iſt, als leſe Und ihr eben, vas
war * anders, als ene Predigt des göttlichen Ge
ſetzes, emne Predigt Thaten des auben und der
le ene Predigt, we die Gemüther begeiſtert
die Herzen rührt, die Millionen Sünder bekehrt, die
tauſend und abermal tauſend Heilige gemacht hat und
Auf welche ſelber die nge mit Thr  anen der Wonne
lauſchen ſei geprieſen Prophetin des Bun
des Mutter unſers Herrn!

Und ve em prieſterlich Herz ſchlug dieſem
jungfräulichen Buſen! Nicht ihr pärlich Eigenthum,
nicht ihr Leib ni ihre Seele, ni ihr eben,
nein! ſie ganz mn ohne Vorbehalt war emn
er des Herrn Ein reines Unbeflecktes Opfer,
welches dem Herrn geweiht ward n denn erſten Augen⸗

wo ihr Gemüth Otr erkannte, welches ge⸗
e var bangen Leidensſtunde, wo ſie,
die Mutter der Schmerzen, Uunter dem Kreuze re
göttlichen Sohnes ſtand, welches zeitlich vo  1
52 als der Hauch des ebens ſich hrem
keuſcheſten Leibe entrang.

Wer mag endlich das Diadem königlicher Hoheit
und Herrlichkeit ſchildern, mit dem ſie Jeſus, die gebe  —
nedeite re Leibes gekrön Menſchenkinder!
erhebet Eure ugen Üüber die durchdringet alle
Kreiſe der Himmel, erhebet euch zur Stadt Gottes,
durchflieg die unendlichen dume des himmliſchen
Jeruſalems, habt ihr Maria gefunden? So erhebt
euch über die eligen Chöre der Auserwählten ind
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wenn ihr die Seraphime erreicht habt und e Cheru⸗
bime, die in dem ceane der göttlichen Glorie ſchwim

—
men, ſo ſtrahlt euch doch wo der Glanz ihrer Herr⸗—
lichkeit entgegen? noch bing euch hinauf,
erſt dort verdet ihr Maria ſehen, die Königin, an⸗

gethan nit einem Kleide von ſtrahlendem 0  , ge
ſchmückt mit aller Zierde des Himmels, eine Krone
von zwölf Sternen auf dem Haupte, umgeben don der
Sonne, zu ihren den Mond, auf dem Throne
der Ehre, neben ihrem vielgeliebten Sohne!

Und wundert ihr euch Un noch m G., daß die
Utter Chriſti —  6 Mutter der göttlichen Gnade iſt
Daß ſie, die erleuchtete Prophetin, die aAmme des
Glaubens in ihren Kindern nährt, daß ſie, die un
derbare Prieſterin, die Herzen zu Opfern der iebe
bewegt, daß ſie, Tie erlauchte önigin, uns die Stärke
erfleht, die W  elt zu überwinden und die Krone de
Unſterblichkeit zu erobern, daß ſie, welche der Bote
der Gnade ſelber als die Gnadenvolle, begrüßte, ihren
Kindern mittheilt von den unerſchö

ichen Schätzen,
die 4 beſitzt, daß ſie, welche den Born der Gnade
in der Hütte ihres jungfräulichen Leibes getragen,
dieſen Thau der göttlichen Erbarmung fortwährend
herabträufelt über unſere Herzen, „Vei ihr Reich⸗
thum iſt, be ihr unvergängliche Güter ſind, damit
fie reich mache, die ſie lieben?“

Unſere Mutter iſt Prophetin Das Geſetz aber,
das ſie uns durch ihr heiligſtes en verkündete, iſt
das eſe der ahrhei und nade das eſe
der e das Lſe ihres göttlichen Sohnes.
Folget ihren Pfaden! „Glückſelig der Menſch“, ver

ſichert der Geiſt Gottes prophetiſch in den Sprüch⸗
rtern alomons, „der ſie hört und der ih
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Thüre wachet Tag für Tag Ind ihrer barte aAu der
Pforte ihrer Thüre Wer ſie fifindet, nde das Leben
und chöpfet das Heil von dent Herrn. 74

Maria iſt Prieſterin. Bringt ihr er Opfer
Sie vill aber gar nichts als das Opfer eUere Herzen
Eine Mutter vill das Herz ihrer Kinder weihet
* ihr von dieſer Stunde an legt 8 treu ihr Mut⸗
terherz, damit es dort beten, lieben eiden opfern lerne

Maria iſt ene Königin, die Königin der Heili⸗
gen, rUſe ſie 0 Am! ihr durch ihren Schutz
einſt Iu die Gemeinſchaft der eiligen gelanget

Sie iſt die Mutter der göttlichen nade, ſie hat
Gnade gefunden, der nge verſichert, flehet, daß
ſie uns die nade, die wir verloren und ſie gefunden,
wieder bitte Zu

Ihr, des Heiles ſich'rem orte,
Tempel Gottes, Himmelspforte,
lüchte E der Sünder ſich,
Sie die He eln Herz verſchmähte,
Das zu ihr Aunt Liebe
eig auch ih als Mutter ſich

wolle uns behüten
Vor der alten Schlange üthen,
Welche deine Macht empfand,
le als Mutter her mit Milde
Und zum himmliſchen
Uhr uns eine Lilienhand!“ men

VII.

wWwie choöͤn iſt enn eu  es Geſchlecht Tugendglanze:
denn unſterbl ich iſt ſein Andenken un bei ott und den

Menſchen iſt 8 anerkannt. ki 4, 1.

Auch die folgenden itten der lauretaniſchen
Litanei: „Du allerreinſte, allerkeuſcheſte,
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d u unbefleckte, ungeſchwächte Mutter

17⁰
ſind eigentlich Nachklänge, in welchen die I
das unerfaßbare Wunder, Ur das Maria die ung  —  —
frau er Jungfrauen geworden iſt, preist. Allein
das ef in welchem ott dies anbetungswürdige
er ſeiner Allmacht gewirkt, Maria, hat auch die Rei
nigkeit ihres Leibes und ihrer eele in ſo ausgezeich—
neter Weiſe bewahrt, daß eS IR recht Ind billig iſt, wenn

ſie die Kirche in wiederholten Anrufungen darob ehrt
Alle Vollkommenheit und Heiligkeit des Menſchen

beſteht Uletzt in der Vereinigung der Seele mit ott
Je näher das Herz ott ſteht, mit unauflösli⸗
cheren Banden e8 dies Irbild e Heiligkeit ge
knüpft iſt, deſto vollkommener iſt 8 Zahlreiche Feinde
ſind unabläſſig bemüht, die zarten an der
Gnade, we den Menſchen Oan ott und den Him⸗
niel feſſeln, zu zerreißen, ihn in den Staub, den
Schmutz, den Koth dieſer Erde, für die doch nicht
ge  affen iſt und —  — der keinen wahren Frieden

Einerfindet hinabzuziehen. der rührigſten dieſer
Feinde iſt das eigene Fleiſch ein Paulus,
dieſer Mann von wunderbarer ft und klagt,
daß „E ein anderes eſe VN ſeinen Gliedern fühle,
welches dem Geſetze ſeines Geiſtes widerſtrebe nd ihn
gefangen 0 unter dem eſetze der ünde“ U  1  18
wiederum, daß „ihm en Stachel un ſein Fleiſch ge⸗
geben worden, ein nge des Satans, damit er ihm
Fauſtſchläge gebe.“ 9  er iſt, wie hon der alte
Weiſe und geprüfte Dulder J0  b e8 ausgeſprochen,
„des Menſchen Leben ein fortwährender Streit hier
auf Erden,“ nicht nur wider die Welt und den Satan,
ſondern auch gegen die unbotmäßigen Regungen unſerer
eigenen verderbten und ſündigen Natur. Unſere Auf⸗



114 Betrachtungen für die Maiandacht

gabe, als Schüler des Herrn, iſt aber nach en Zeug
n iſſe der goͤttlichen Wahrheit keine andere, als uns

* überwinden, el zu verläugnen, zu zäh⸗
und zu dieſem Endzwecke, wie der Apoſtel lehrt,

„den eib 8u züchtigen ind die Dienſtharkeit des
Geiſtes zu bringen

Dieſe Uu des Leibes geweckt durch die ſüßen
Einwirkungen der Gnade, Unterſtützt ur die freie
Mitwirkung unſers en ird zu ener Tugend
die den amen Züchtigkeit raäg Auch Reinigkei
Uund Keuſchheit Dir ſie e iſt ohne Zweifel
emne der größten Tugenden, enne der zarteſten und
duftendſten Blüten die aus der Wurze der göttlichen
na treiben, enne der funkeln  en Perlen Iu dem
Schmucke der chri  eR (ebe

Ein Ut das er zu gewinnen iſt ſteigt
eben dadurch an Werth e Lorbeerkrone des Sie
gers enn gar verwelklich, unbeachtet Ding,
ſie nicht ſo viel Kampf, ſo vie Streit ſo viel Mühen
und lut gekoſtet 0  E, der Himmel kein Him
mel mehr, emn anderer, als en ſchmaler, eg
in führte und es nicht Gewalt, Übernatür⸗
iche Gewalt brauchte, ihn ſich zu reißen Alſo
chon darum iſt die Keuſchheit groß, eil ſie ganz

des Streitesbeſonders ene Tugend des Ampfe
der Anſtrengung, des weißes, iſt Deßhalb neh⸗
men auch die heiligen äter, eln Chryſoſtomus, eln
Bernardus keinen Anſtand den Werth der menſch⸗
en Züchtigkeit ogar anzuſchlagen, als den
der Reinheit der nge „Wenn auch die Keuſchheit
des Engels glückſeliger iſt ruf Bernardus aus
„als die des Menſchen ˙ iſt die Reinheit des Men⸗
chen doch ſtärker, als die des Engels.“
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iſt ſchön, was nicht rein iſt Eine be
ſ Blume, ein Himmel, der nicht wolkenlos
iſt, ein Diamant, der einen Flecken hat, en keinen
nſpru auf Schönheit. Die Reinheit des Menſchen
iſt aber die Keuſchheit, e daher auch die Schönheit
der (ele iſt Sie iſt die Ulie der Tugenden, ſie
bedarf keiner Zierde, ſie iſt ſich ſelbſt Zierde genug,
ſie iſt die Ehre des Körpers, der Schmuck der Geſchlechter,
die Reinheit des Blutes, die Blüte des Gemüthes, der
Duft des Herzens die Blätter der heiligen Schrift wer
den gar nicht müde, die N  i einer keuſchen eele
zu preiſen

Die Güte des Stammes erprobt die Koſtbarkeit
der Frucht, welche trägt Auf dem edlen Stamme
der Keuſchheit reifen aber die herrlichſten Früchte der
Ewigkeit: Friede, Freude, Ehre, Würde, Erleuchtung
und das Wohlgefallen des lebendigen Gottes. 5f. .
wie u ein eu  k ef  echt Im Tugendglanze,“
bezeugt der eij Gottes ſelber im der Weis—
heit, „Unſterblich iſt ſein Andenken un bei ott und
den Menſchen iſt es anerkannt.“ „Sie“ die ſch
heit, „empfiehlt un Gott,“ chreibt der heilige Cy⸗
prian, „verbindet uns mit Chriſtus, gie ſüßen Frie  2
den in unſere Gemüther, ſelig ſelber und ſeligmachend.“
Gerade ihr ſind die größten Verheißungen gemacht.
Der Herr verheißt den Sanftmüthigen das Erdreich,
den Betrübten Troſt, den Barmherzigen Erbarmung,
den Verfolgten Lohn, das Höchfte, das Größte, das
0  ar  E aber, die Anſchauung Gottes un hiemit
ewiges Licht, ewigen Frieden, ewige Wonne, verheißt

aber der Keuſchheit: „Selig, die reinen Herzens
ſind, denn ſie verden ott anſchauen.“

Es iſt daher klar, daß die lauretaniſche Litanei,
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dieſer erhabene Hymnus der dazu beſtimmt iſt, die
Herrlichkeiten Marias zu ſchildern, he vor allem
Andern vieſe Tugend preist, die ſo groß f und die
mit menm wunderharen Strahlenkranze ihr heiligſtes
Herz umflammt.

Eine dreifache Reinigkeit iſt es, die Krone
der Ewigkeit harrt Die jungfräuliche, die ehliche und
die des Witwenſtandes. „Der Acker der ir iſt
fruchtbar, ſchreibt der heilige Ambroſius, „5„I der
verſchiedenſten Hier le du die grünenden

dort,Sprößlinge jungfräulicher Blumen: wie auf
waldigem Grunde den durch ſeinen Ernſt gebietenden
Witwenſtand: emner andern Stelle erblickſt du die
reiſe Saat Ur fruchtbare Ehen die Scheuern
der Kirche anfüllt, oder, wie vermählte Weinſtöcke,
die Kelter Chriſti mi ihren Sproſſen voll na
Dieſe dreifache Blüte der Keuſchheit wurzelte Iin dem
Herzen der ſeligſten Gottesgebärerin Da ſie von
ihrem zwölften Lebensjahre IN dem Herrn IM
Tempel als Jungfrau diente, da ſie nach dieſem
dreijährigen er der iebe, welches ſie dem en
igen dargebracht, dem euſchen die Hand

unde f.  Ir das Lehen reichte Ind da ſie während
der vierzehn 9 ihrer heiligen Ehe nach dem Zeug  —  —
niſſe der heiligen Schrift außerordentliche
Enthaltſamkeit beobachtete ind endlich die ſechszehn
9  re ihres Witwenſtandes indurch den himmliſchen
Schatz ihrer Unbefleckten Ungfräulichkeit bewahrte,
Immer war ſie die allerreinſte, die allerkeuſcheſte, die
unbefleckte, die ungeſchwächte Mutter un Jungfrau:

„Die ſchönſte aus den Jungfrauſchaaren,
Biſt du Maria! eure, du,
Von Allen, e jemals
Iſt kein Geſchöpf, ſo rein, wie du!“
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ihr ihre Kinder ein, ahmt ihre Reinigkeit
nach Die Reinigkeit des Leibes und der eele iſt
der größte ei  Um des Herzens, Vollkommen—
heit, die uns über die nge erhebt, ein Brandopfer
Chriſti, das Wohlgefallen Gottes, emn feuriger Agen,
der uns N die Höhe trägt Himmel.

Verhbindet aber auch Sanftmuth,‚ Demuth, Geduld ind
heilige Werke mit ihr e Keuſchheit ohne gute erte iſt
uur enne ſchöne Blume egoſſen

31* aber un dem Thaue des
Glaubens und der Liebe duftet ſie auch enen himmliſchen
Wohlgeruch aus vor dem Throne des lebendigen Gottes

Wachet und ete daß ihr den Schatz der Rei
nigkeit nicht Herlieret ind den ur Buße und Reue
wiedergewonnenen erhaltet Ihr müßt ihn mit tarken
auern umgeben und treue Wächter aufſtellen zu ſeinem
Schutze Wer aber das eſd unſerer
Seele beſſer, als das welches ene diamantene
Mauer ieſelbe aufführt, vor der alle Geſchoſſe der
Feinde fruchtlos abprallen, wo iſt en beſſerer Wächter
ührer Schwachheit als die nade des errn und Maria,
die allerreinſte und Unbefleckte Mutter er kämpft IM

Gebete, ringt mͤM die nade., flieht zu Maria und ihr
werdet euch ſelber erfahren daß die Blüte der Reinig⸗
keit nirgends er gedeiht als Uunter der milden Sonne
ihrer Fürſprache Ind re mütterlichen Schutzes Amen

WIII

Ich bin die Mutter der ſchönen iebe, der Ehr⸗
urcht, der Erkenntniß und der eiligen Hoffnung.

Eecleſ. 24,
An nmem Sommerabende des Jahres 1397 ſaß

zu Siena u Italien ene fromme Jungfrau, 1
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mit Namen, welche ſchon äng den Mai ihres ebens
überſchritten hatte, mit ihrem jugendlichen Neffen Iäm

traulichen Geſpräche begriffen, bor der Th  Ure  1, des
Hauſes Der Jüngling eben ſein ſiebenzehntes
Lebensjahr erreicht und 1. Iu der Fülle der Schön⸗
hei und Anmuth Da ſeine Eltern vn vor ngerer
Zeit geſtorben waren, lag die ſchwere und doch ſo
ſüße Mutterſorge Ur  4* den Verwaisten auf Tobia's
Schultern 1e hatte den Jüngling der des
Herrn Ind nenn V  eben des Gehetes Erzogen und
on entfalteten ſich dte arten Keime der Gottesfurcht
die ſie ſein Herz gelegt, zu den duftendſten Bl  üten,
welche die Freude und der Troſt und die Hoffnung

Aber eben jetzt beginnen ihreihres Alters
freudigen Ausſichten trübe zu verden. Mitten enem

1  N  4 Geſpräche läßt der üngling die ſonderbaren
Worte fallen: „Ich wollte lieber ſterben, als Uur
enen Tag des Anblickes der liebenswürdigſten
Juugfrau, nach deren Gegenliebe ich ſo innig verlange,
erau ſein“ und erhebt ſich raſch von ſeinem Sitze,
Aunt fortzueilen. 1 will ihn zurückhalten, allein
antwortet: „Laß mich, laß mich, muß 3u emer

Freundin Die echte Frömmigkeit iſt duldſam und
erſteht men harmloſen erz, die Baſe, dies Wort
43  —— ſolchen haltend eruhigt ſich; als aber der
Jüngling an folgenden Tage die nämlichen Worte
ſpricht nd ſie auf die Frage, wer enn und woher
dieſe Freundin ſei, die Antwort rhielt „O ſie
die der Frauen, ſie wohnt außerhalb des
Thores Kamellia und kann nich umhin, ſie täglich zu
beſuchen, da ging Tobia, beſorgt Aum die
re Pflegbefohlenen, ſeinen Schritten nach und ſchaut
unter den AGumen verſteckt wie durch das Stadtthor
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geht, draußen ſtehen bleibt und plötzlich ehrfurchtsvo

Ein herrliches, kunſtvolles ildauf die Kniee fällt
der Uunbefte  El Jungfrau U  3*  ber das Thor an
1 und dieſe es, welche der an jedem
Abende beſuchte. Mit glühendem Antlitze entdeckte
ſpäter der heilige Bernardinus, enn dies war der
Jüngling, ſeiner frommen Erzieherin, daß EL aus dem
innerſten Grunde ſeines erzen die hohe Himmels⸗
königin und Mutter Maria liebe, daß ſie ſein ganze
Herz beſitze, nach ott der einzige Gegenſtaͤnd ſeiner
iebe ſei, eil ſie „die Mutter der ſchönen Liebe“ wäre.  2

Eine gleich innige V  iebe zu Maria hat das Herz
der ilrche, dieſer Mutter der Heiligen, gefeſſelt. Kaum
graut der Morgen, 10 fordert ſie mit jubelnder Stimme
von den Thürmen ihrer Gotteshäuſer erab, alle glaäu
igen Herzen auf, Maria zu preiſen. Iſt die Sonne
zur ohe des Mittags geſtiegen, ſo ruft n8 der Mund
der Kirche wieder, Erquickung nter dem Schatten
dieſes Lebensbaumes zu ſuchen Und kaum hat der
Abend ſich geneigt, 0 ladet ſie zAum drittenmale alle
Müden und Bedrängten ein, von dem Schweiße des
age auszurnhen N emn ſüßen Mutterherzen Marias.
Die lieblichſte und ſchönſte Zeit des Jahres hat ſie
ihr geweiht, kein Monat vergeht, woOo ſie nicht in einem
oder dem andern Muttergottesfeſte die le ihres Her  —2
zens freudig und offen ausſpräche Oor der ganzen elt,
kein — — bringt ſie, wo ſie ihrer nicht gedenkt, kein
Anliegen hat ſie, das ſie ihr nicht (  rtraut, keine
Sorge, die ſie ihr nicht anempfiehlt, keine Hoffnung,
die ſie auf ſie ni ſetzt, keinen Troſt, den ſie nicht
ihrer Fürbitte verdankt das Herz der Ir
kennt nächſt Gott, nächſt ihrem Bräutigam Jeſus
Chriſtus, keine andere V  Ie  be, als die „Mutter der
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ſchönen Liebe“ und darum preist ſie ieſelbe auch In
der folgenden der lauretaniſchen Litanei als die
„Iiebliche Mutter“.

n wahrlich, ſeitdem das allmächtige Werde des
lebendigen Gottes die Schöpfung ins Daſein gerufen,
iſt keine anmuthigere und lieblichere Erſcheinung auf
en gewandelt, als Maria „Du 1 hön,

Freundin und keine Makel iſt aOan dir, ſo preist
ſie chon prophetiſcher Vorausſicht der Geiſt Gottes
IM Hohenliede und der heilige Kaſimir ing

„Von den Frauen, hehr zu ſchauen,
Dir Glanz iſt keine gleich,
Wie b  ih bie verkläret
Schimmerſt du IwmͤM Himmelreich!“
eele, ieſer wunderbaren erle jungfräu⸗

licher, mehr als engliſcher Reinigkeit und Heiligkeit,
a ott auch emnen glänzenden al ebaut Schon
ihre äußere, lebliche Erſcheinung ſtrahlte mͤ milder
Schönheit Die heilige Jungfrau war, wie der hei  —  —
lige Epiphanius ſchreibt der Iim er Jahrhunderte
ach Chriſt! Geburt nach frommen leberlieferungen und
alten hriften die Wwir nicht mehr beſitzen, dies
Gemälde entwarf, nicht groß, doch gehörte ihr Wuchs
auch gerade nicht zu den Kleinen. —  &  hre etwas bräun⸗
iche Geſichtsfarbe erinnerte an die Sulamitin, Iu
welcher das hohe ied Salomonis prophetiſch die Mutter
aller Gnaden 2 und die von der vaterländiſchen
Sonne die Miſchung reifer Aehren erhalten hre
Haare varen on das üuge ſpielte etwas ins Grüne,
die rauen waren vn gebogen und vom dunkelſten
Schwarz die Naſe von der uſten Form, ihre
Lippen ganz roſig, der Schnitt des eſt

e eiförmig,
Hand nd Finger ang Dionyſius der Areopagite,
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der be obhanne Maria noch ſelber von ngeſi zu
Angeſicht eſehen, verſichert u  nu daß ſie blendend
choͤn geweſen und daß venn noch Heide ge⸗
weſen und nicht gewußt hätte, daß * Einen
ott gäbe, ſie angebetet 0  en würde, glei ener
Göttin.

Allein leſe reizende Hülle jente dazu, ihre
Tugenden, wie mittelſt eines durchſichtigen Schleiers, er⸗
0ucten 3u laſſen, ſie war der ferne Widerſchein
unendli höherer, geiſtiger un unvergänglicher Schön⸗
heit und ihre eele, die reinſte und delſte, die ＋
außer der cele eſu Chriſti gegeben, eS die
ſich Iu ihrem himmliſchen ntlitze geſpiegelt
en euch, das Zarteſte Anmuthigſte und
Lieblichſte, vas 8 gibt en euch die 10 eine
ewigen Frühlings denkt euch den Duft er Blumen
mn enem einzigen Blütenkelche vereinigt denkt
euch das mildeſte, ſtraͤhlendſte Licht das wunderbaren
Frieden nd himmliſche Wonne N jede Gemüth
gießt, en euch dies M der hö  möglichen
Steigerung ind 8 zie durch Uure Herzen doch Ur eun
va Morgenroth, das nt unbeſtimmten, achen
Scheine das Heraufſteigen ener Sonne der ewigen
Schönheit verkündet, welche die eele Marias
Ach! unſere Sprache iſt zu arm der Menſch vermag
ſie nicht deutlich zu machen müit ſeiner ede die Herr—
lichkeit der Seele dieſer wunderbaren Jungfrau

Welch ein unausſprechli liebliches, einfach ſtilles
Ind doch erhabenes ſerner unſere eele,
wenn Wir Maria IM Schooße threr Familie betrachten
An der Seite eine Mannes der demuthsvoller
Hoheit mit der vornehmſten erkunft den geringen
Stand eine Arbeiters verbindet wir die erlauchte,
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ihm verwandte Uungfrau, als ſeine geſetzliche Gemahlin
ein ſeliger Friede, der dieſe Ehe verkl  Art  4 dieſe

Ehe, geſchmückt nit den höchften Gütern dieſes innigen
Verhältniſſes der iebe, re un Treue, dieſe Ehe,
die wahrhaft Heimath der illen eiligen Freude,

Ur enn und der Geiſter war, welchen der
Tod nur ſcheinbar gelöst ihn die te jenſeits
deſto unauflöslicher und knüpfe  n.l

Maria udlich Nit dem Kinde auf ihren Armen,
O, ſag mir, Chriſtenſeele! fann e8 Lieblichere
geben S die Utter der ſchönen iebe, hat die
ewige iebe, ſie geboren, an ihren mütterlichen
Buſen elegt! Die Mutter, das ild der vollendet—
ſten Anmuth das In  ein die ewige önheit, die
Mutter die reinſte Jungfräulichkeit, das Kindlein der
Inbegriff aller Heiligkeit die NRutter die Blume, das
ind die Quelle der Erbarmung, die Mutter die
Spenderin 7. das Kindlein der Born des ſüßeſten
Friedens die Mutter königliche Jungfrau, das
ind der König der Ewigkeit, die 5Rurtter der
Liebe Gottes auserwählt, das RKin der Herr der
Heerſchaaren, der unermeßliche, Unſterbliche, lebendige
ott ſelber.

Es 1e unſere eele aus Meere 90
Seligkeit reißen, wenn Wwir Auge vbvon dieſem

enden, wenn Dtr auf das Elend unſers
Lebens, auf die Schwachheit unſers Staubes eute
noch blicken wenn wir die natürliche Anwendung dieſer
itte, die n8 ohnehin ſo nahe liegt, erſt noch aus
prechen wollten dieſem Abende noch enn
anderes Wort U  ber unſere Lippen kommen ſollte, als
emn entzücktes begeiſterte jubelnde „Maria du
liebliche Utter bitt f  ur uns!“ Amen
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er Überaus iſt die Mutter der Bewunderung und des
Andenkens der Guten würdig Makkab 7,

Dem Orden der Geſellſchaft Jeſu gehörte
fromme Seele 9 die während ſie noch auf dieſer
rde lebte, den amen ar em ührte Als die
Mitbrüder Rhems einſt die lauretani che Litanei ſangen,
wobei er ſeiner Gewohnheit gemaß rückwärts In mnem
inkel kniete, eilte En bei der Anrufung „wunder—
arliche Mutter!“ wie ſeiner ſelbſt nicht mächtig mM
die vorderſte el und rief bieder„Wiederholt
holt leſe Worte dies iſt der Name, ve  er der
heiligen Jungfrau vor Allem gebührt dies ihr wahrer
obſpruch „Wunderbarliche Mutter bitt
fP  —  * un8!“

Und wahrhaft, G., ene wunderbarliche Mutter
iſt Maria, ganz Üüber die gewöhnliche Ordnung erhaben;

Werkſtätte der Wunder. Wunderbar iſt ſie n ihrer
makelloſen Schönheit und Lie  El wunderbar Iu
ihrer Würde nd Niedrigkeit wunderbar Freude
und Leid wunderbar m Leben und IM ode

Ein ſchmeichelnder Dichter agte zu dem Kaiſer
Auguſtus ſei für  *. ſich allein das er mehrerer
ahrhunderte und ſeit den Tagen der Schöpfung Abe
die Natur allen Fleiß darauf verwendet ihn hervor—
zubr Was dieſem laſterhaften Heiden gegenüber
ni als ene ekelhafte, niederträchtige Schmeichelei
war, wird zUr anſchaulichen ahrheit, enn wir *
auf die heilige ungfrau anwenden. Maria iſt n der
That das Meiſterſtück der Natur, die Ute aller Zeiten
Uund das Wunder der Schöpfung Nie ſah die Welt
nie ird 2.— ener Tochter der Menſchen ſo lele
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Vollkommenheiten vieder vereinigt Wie ott auf
leſe eele häufte

er nicht —510 durch ihre oͤnhei nd Lieb
lichkeit, ihre Reinigkeit Ind Vollkommenheit, iſt Maria
u  4  ber alle gewöhnliche rdnung erhaben, nicht blos
ein Wunder der atur iſt ſie, ſie iſt auch emn Wunder
der Gnade S  e iſt die Utter unſers Schöpfers und

Selber die Kirche, der eS doch ge-unſers Erlöſers.
geben, die Tiefen der Erbarmungen Gottes zu chauen,
die, durchſtra der Flamme des göttlichen Geiſtes,
der ob ihrem Haupte ſchwebt bis an das Ende der
Tage, die öchſten Geheimniſſe durchforſcht und die
Werke der göttlichen mach und ＋

e

be ihren innern
ründen ahnt, ſelbſt die Kirche, ſage ich, Ird von
dem Glanze des Wunders er Wunder geblendet, daß
die nade emn menſchliches, ſtaubgebornes Geſchöpf dazu
auserwählte, den Schöpfer, den Erlöſer der Welt
hrem unbefleckten Schooße zu tragen Auf das Tiefſte
ergriffen, ſingt ſie daher ihren Tagzeiten bvon der
allerſeligſten Jungfrau:

„Dem Erde, Meer und Sternenheer
Inbetung zollt und rei und Ehr',
Der den dreifalt'gen Weltbau en
ieg ariens Schooß verſen
Dem Sonn und Mond und vas da iſt
Zum Dienſt ſich eug zu je I
Den von Gottes Huld erfüllt
Der Leib der Jungfrau rein und mild

Gnadenmutter hehr und klar
Die ihren Schöpfer wunderbar
Der mit der Hand umfaßt die Welt
Im euſchen 00 beſchloſſen 0
Magd die der nge elig preist
Beſchattet du vom eil'gen Geiſt,
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Von der, den alles olk erharrt,
Der Heiland uns geboren ward!“

Und inmitten dieſer under der Gnade, durch
e ſie als die Mutter des lebendigen Gottes, des
Schöpfers Himmels und der Erde, des allgewaltigen
Beſiegers des Todes und der Hölle, des Erlöſers von
Sünde ind Noth, geprieſen wird von Geſchlecht zu
E  , von Ewigkeit zu wigkeit iſt ſie ſelber ein
Wunder der iefſten Demuth. ott hat ſie unter allen
Geſchöpfen auf das höchſte erhoben, ſie hat ſich unter
allen Geſchöpfen AOm tiefſten erniedrigt; der nge grüßt
ſie „Du Gnadenvolle!“ ſie ſpricht ＋5 bin eine
ag des Herrn;“ die heilige Eliſabeth Preist ſie als
die „Gebenedeite Uunter den Weibern“, ſie entgegnet:
„Der Herr hat niedergeſehen auf die Niedrigkeit ſeiner
Magd;“ die Sonne der göttlichen **  V  jebe Umſtrahlte ſie
in ihrem höchſten Glanze, ſie ſelber verbirgt ſich, wie
ein duftendes Veilchen, miter dem Schatten der Be  —  —
ſcheidenheit, wie der funkelnde Aben  er unter der
e  en olke der Demuth. „Dum Esset parvula, Pla-
cuit altissimo,“ da ſie ſo ein, 10 niedrig war, gefie
ſie dem Allerhöchſten O, ſei geprieſen, du demüthigſte
40 des Herrn!

Und wenn auch ihr Herz in eiliger Wonne ſchwillt,
auch das Gefühl der ſüßeſten Mutterſchaft, die

* e egeben, ihre cele un ein Meer von Jubel und
Entzücken verſenkt, wenn ſie ſchaut, —  2— die ngel  —
chaaren aus ihrer immliſchen Heimath niederſteigen
und die Könige und Gebieter dieſer rde ihre Throne
verlaſſen, um dem armen Kindlein, welches ſie eben
im Stalle zu Betlehem geboren, zu huldigen als ihrem
Herrn, Er  er und Gott, wenn ſie ſieht, daß daſſelbe
Kindlein, e  E ſie ſäugend nährte Qu ihrer mütter⸗



126 Betrachtungen für die Maiandacht

en Bruſt, herangewachſen als der ender des
Friedens, als das Heil der Kranken, als der Lehrer
der goͤttlichen Weisheit, als der Herr und Gebietiger
der Natur vandelt nter den Menſchenkindern ſo iſt
ſie auch wunderbar Iu ihrer unnennbaren Freude,
ihrem jubelnden Entzücken, denn ihre Freude, ſie iſt
unur Eln Widerſchein der göttlichen Ehre, ihr ntzů
uur emn 0  ang des himmliſchen Wohlgefallens.
„Wie chön und lieblich W I Liebſte! deinen
reuden!“ ſo ru ſie bewundernd ImM prophetiſchen
el das hohe Lied Salomonis

Wenn ſer der Geiſt Gottes der eiligen
Schrift die Utter der ſieben makkabäiſchen Brüder
„ener Bewunderung über die Maßen würdig“ erklärt
weil ſie ihre ſieben ne Umkommen ſah an Einem
Tage und eS ſtarkmüthig ertrug Um der offnung willen,
dte ſie auf ott hatte, ve en Maß der ewun⸗
derung en Wwir erſt ihr, der Utter der Schmerzen,
zollen, die unter dem Kreuze ihres göttlichen Sohnes
ſtand und doch ni wan die das ſiebenfache Schwert
des bittern eidens In ihrem Herzen trug und doch

die ihn ſterben ſah und doch nicht ſterbennicht ſank
onnte, die ihn ah, als ihn Alles verließ ver
zagte, Alles zweifelte, Alles floh als die be
wußtloſe Natur don enem unnennbaren Ntſetzen ge⸗
üttelt, ihren innerſten Tiefen rbebte und doch
laubte, und liebte?

e wunderbare Tugenden, die ſich
m ihr heiligſtes ＋

eben ſchlang, wer vermag ſie
ildern Ihre eiligen erte gleichen Schneeflocken,
die ſtill auf die unerſteiglichen en der Alpen fallen
Die von geſtern ſind noch ebenſo weiß wie die
heute fallen Remheit geſellt ſich zur Reinheit, Weiße
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eiße, bis en blendender Gipfel entſteht, von
dem das Licht widerſtrahlt und die en  en nöthigt,ihre Augen vor ſeinem Glanze wegzuwenden, wie vor
der Sonne. Keinem anderen auf en iſt
e8 gegeben dem Richter der Welt enn ähnliches V  ehben
aufzuweiſen Jeſus riſtu allein hat eS übertroffen;
aber Jeſus riſtu auch der Sohn Gottes

Ihr wunderbare Leben krönte endlich enn wun
derbarer Tod In jenem Saale, wo der Geiſt Gottes
anl Pfingſtfeſte über ſie und über die Apoſtel gekom  —  —

ergo ſich, frommen eberlieferung zufolge,
ihr Herz und ihr un den erhabenſten Betrach—
tungen Noch inmal breitete ſie ihre ſchützenden Hände
ſegnend aus über die Anweſenden aus den Jüngern
des Herrn und, ihr mildes uge zu den Sternen
hebend ſah ſie den Himmel offen und des Menſchen
ohn kommen auf ener lichten am Da
färbte ſich ihr Antlitz und ſtrahlte Iim Glanze der Nut
terliebe und Mutterfreude, bis zur Entzückung
geſteigerten unendlichen nbetung und ihre eele, ohne
Bangen ihre erbliche u verlaſſend ſank dahin Iu
den 0 Gottes

Kinder Mariens, Liſtliche Seelen! der
iſt en Wunder der Natur, das vollkommenſte und
erhabenſte Geſchöpf Gottes auf rden, der 0  NI
enn Under der Gnade, denn r iſt ur Blut
geheiligt, ird durch Gottes Erbarmung geſpei
mit eſt Leib genährt Ut Jeſu Wort Wie iſt e8
re ihr auch darnach, Under an Vollkommenheit
und Reinigkeit an Geduld und Andacht an Ergebung
und e ʒu werden? Seid ihr Wunder der Demuth
oder „S8t ihr euch M eitler Hoffart auf, Hof⸗
fart, der ſich die nade des Herrn entzieht uind die
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euch noch n Abgrund ſtürzen kann, aus dem
keine Rettung mehr möglich iſt? Sind die Freuden,
denen ihr nachſtrebt, 0  87 die In Gottes Ehre ihren
Grund;, Gottes Wohlgefallen ihre Erhöhung finden,
oder ſind eS die niedrigen, ſchmutzigen Gelüſte dieſer

über die Ur die Hölle ſich wundert und froh
ockt Seid ihr reuzträger, weil ihr müßt oder weil
hr wollt Sklaven eures ttern Schickſals, oder mu  2

thige eſieger eurer Leiden eiliger Geduld und
Ergebung? Ach! euer Leben ern wunder—
are geweſen IN der Bezähmung euüurel ſelbſt, Iu Hei  —
ligkeit und Frömmigkeit, I Thaten des Glaubens und
der Liebe, nur dann kann und ird eu  Y Tod emn
wunderbarer ſein, ein wunderbarer, ſage ich, enn
koſtbar und wunderbar, verſichert die heilige Schrift
iſt Oor dem Angeſichte des errn der Tod ſeiner
eiligen Amen

X.

Wenn du die Weisheit anrufe und dein Herz zUr
Klugheit neigeſt, du I ſucheſt, wie Gold und
herausgrabeſt, wie tze, dann wirſt du die Furcht
des Herrn verſtehen und die Wiſſenſchaft Gottes finden

Sprüchw 2,
In vielen Stellen vergleicht die heilige Schrift

Unſer Leben auf Erden ni Wandeln IM Schatten
der Finſterniß, nit nem Sitzen Iu dem Schatten des

welche dieſerTodes uns ſelber aber mit Blinden
herumtappen Ind 7 wie Trunkene n

wahrlich die E  ra unſers Geiſtes die von
Natur aus nicht Unter die ſchärfſten gehörte, iſt durch
das Gift der Sünde arg verdunkelt worden, wir ſehen
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kaum das, was vor unſern Füßen ieg ind verſtehen
noch eit veniger, e8 zu unſerm Nutzen Ind Heile
anzuwenden.

Allein den natürlichen enſchen, die
dem der Offenbarung unbeſtrahlte eele, hat
Gottes Erbarmen nicht ohne Troſt und Rettung 36e
en e hat unſerer inden eele eien Führer
un mnen tab zugeſtanden damit ſte dem engen
und ſchmalen Wege, der allein zur Vollendung führt
nicht 18 abweiche, damit ſie die gähnenden Ab
gründe, velche 3u beiden Seiten des Lebensweges den
irrenden Pilger 3 verſchlingen drohen, ni ſt

Urze
Dieſer Führer iſt der Verſtand dieſer tab der
Selbſt inmitten ener allgemeinen Verblendung wird
der erſtan durch einfache Betrachtung deſſen,
was da iſt auf allmächtigen Schöpfer C
Dinge, auf enn höchſt vollkommenes eſen, nothwendig
hingeführt Wie chon der große Weltapoſtel ſchreibt
„Das Unſichtbare m ott iſt ſeit der Erſchaffung der
elt den erſchaffenen Dingen erkennbar un ſichtbar,
nar  nlich ſeine ewige Kraf und Gottheit, 19 daß uch
die Heiden keine Entſchuldigung haben 7 Der Wille
vir Ur geheimnißvolle, unnennbare und doch
unwiderſtehliche, Gewalt 3u dem rque Guten,
zu Gott, hingezogen, dies der heilige Auguſtinus
ſo chön den bekannten orten ausgedrückt hat
„daß das Herz des Menſchen keine finde, bis
* ruhe M Gott.“

Alfo der natürliche Menſch wurde eines,
auch ſchwachen, Lichtes himmliſcher Erkenntni

zu ſeiner Rettung gewürdigt. Welch' Sonne hoher
Wiſſenſchaft un wunderbarer Erkenntni aber durch
dte Offenbarung des menſchgewordenen Sohnes Gottes
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über die Welt aufgegangen, darf nicht erſt ſchil
dern, wir wiſſen es, wir fühlen és, wir ſind glücklich
in dieſem Strahle göttlicher ahrheit, wir können
ihm nie genug anken f.  Ir teſe wunderbare Erleuch⸗
tung Was die eiſeſten und Gelehrteſten aller Na⸗
ionen und Städte kaum zu ahnen ewagt, das Chri
ſtenthum ehr ＋ uns nit unumſtößlicher Gewißheit,

E  en Erſchöpfung die tüchtigſten 0 aller Jahr⸗tauſende geſcheitert, e8 iſt gleichſam chon die Mutter  —  —
ſprache unſerer unmündigen. Kinder geworden, chon
ſie 13  en uns, au mit ſtammelndem Munde,
von der Herrlichkeit des dreieinigen Gottes, der ſch
werdung ſeines eingebornen Sohnes, der Gnade des
eiligen Geiſtes, der Menſchenfreundlichkeit, der Er
barmung, der iebe, dem Segen ind Frieden des Herrn.

Und leſe Erkenntniß, G., iſt Weisheit. Es
gibt keine andere Weisheit, 418s die der Herr gepredigt,
als die ihm führt, ihn erkennen, ihn glauben,
auf ihn en und ihn lieben 1 Nur die läßt
uns die Tiefen der göttlichen Erbarmung ſchauen, die
Räthſel un Geheimniſſe des Lebens löſen, die Herr
ichkeit des Jenſeits ahnen, in allen Ereigniſſen uinſererPilgerſchaft auf Erden die führende Vaterhand Gottes
erkennen, weiſe eben, glü  1 ſterben, die öffnetuns die Pforten der Seligkeit, die ſich nur Jenen
aufthun, welche da fähig ſind, die Herrlichkeit Gottes
3u chauen. Das iſt jene Weisheit, von der Salomo
ſchreibt, daß er ihr „den Vorrang vor Königreichen
und Thronen gegeben“ und daß uW. den „Reichthumfür nichts halte um Vergleiche nit ihr.“ Auch ver
glich er lit ihr keinen „koſtbaren Stein, denn
Gold iſt Im Vergleiche mit ihr echter Sand und
R Silber vor ihr umö wie Koth.“ Er liebte
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ſie mehr „als Geſun

Ei und Schönheit und er
ſie ſich zum ichte, denn nnauslöſchlich iſt ihr Glanz“,
das iſt jene „Weisheit“, um die der Apoſtel nach
ſeinem Ausſpruche im Briefe au die Coloſſer „nicht
au  4 zu bitten und zu beten, für alle, die ſeinem
Herzen nahe ſind Nur in der I1 iſt Licht,
ewiges, ſtrahlendes, von ben ſtammendes und nach
ben führendes, Licht, außerhalb der Ir Nacht
und Finſterniß und Schatten des Todes Nur hriſtu
iſt eben, außer ihm Tod‚, Cr iſt icht, außer
ihm Finſterniß; die Ir aber iſt der lebendige Chri  —
ſtus, eine raut, die Bewahrerin ſeiner Offenbarung,
die Spenderin ſeiner Geheimniſſe.

In welchem a theilt denn aber die Erbar—
mung Gottes den Seelen ieſe himmliſche Weisheit
mit 2 In dem Maße, als le rein ſind, von dem
Feinde des ＋

V

ichtes, der Sünde, denn „die Weisheit,“
verſichert un der eif Gottes, „geht nicht ein in
eine befleckte Seele;“ in demſelben Maße, als die
Herzen ott fürchten, denn „die Furcht des Herrn,“
chreibt trach, 1 der Anfang,“ die Wurzel, die
Krone der Weisheit; in dem nämlichen Maße, als
wir ihn lieben, denn die te einigt unſer Herz mit
dem Herzen Gottes, dieſem Meere von Erkenntniß,
icht und ahrheit, deſſen Weisheit ˙ unergründlich,
deſſen Wege ſo unerforſchlich in

nd un urtheilt ſelber, M. G., in welchem Strome
himmliſcher ei  ei und Erkenntniß die eele Ma⸗
riens wogen mußte, dieſe Seele, die rein war el
von der mindeſten Sünde, leſe Seele, welcher die
Furcht des errn glei  am anerſchaffen worden und
die mit dem Herzen Gottes durch das zärtlichſte, in⸗
nigſte und unauflöslichſte Band, das * 1e 33e
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verknüpft iſt? Sie, die Tochter des himmliſchen Va
ters ſie, die Mutter des menſchgewordenen Sohnes
ſie, das auserwählte Gefäß des heiligen Geiſtes ſie,
welche die dreiunddreißig ahre, während der Herr
auf Erden gewandelt an ſeinem Munde gehangen die
von den Engeln henachrichtigt von den rahlen Über⸗
natürlicher Offenbarung durchleuchtet wurde ſie
die „Quelle der Weisheit das Wort Gottes Iu der
Höhe, aufgedeckt und der die „Wege derſelben die
die ewigen Gebote, fund geworden, ſie mußte enn

himmliſcher Erkenntniß und Weisheit beſitzen, von der
unſer ſündiges Herz nicht einmal Ahnung hat

arum bezieht auch die Iu alle Stellen des
alten Teſtamentes die von der Weisheit ſprechen,
prophetiſch auf ſie, darum lehrt Ue ns auch der
lauretaniſchen Litanei „Maria, die allerweiſeſte
Jungfrau“ verehren und ſie einen Strahl ihrer
himmliſchen Weisheit itten.

Es iſt auch dieſe Ueberzeugung don der himmli
ſchen Weisheit ind Erkenntniß der unbeſte

en Mutter
jedem katholiſchen Herzen ſo ttef eingepräͤgt daß e8
kanm Eein Land ddas Licht des Glaubens aufge  —

iſt gibt, wo ſie U als „Maria guten
athe“ verehrt 7 wo nicht tauſend und tauſend

zweifelnde, bedrängte, geängſtigte Seelen bei ihr Er
leuchtung, Aufſchluß, 0 und Troſt Uchen un
finden ſie weiß 14, was un frommt, eile
en Wer ſollte * auch beſſer wiſſen, als ſie, die
weiſeſte Jungfrau, die da eingeweiht iſt alle Ge—
heimniſſe der Rettung und Erlöſung der Seelen  2
Sie fennt den Sohn, ſie weiß, was Er will, ihr
mütterliches Auge erſchaut ſeine Abſichten und Füh

gleichſ dem Winke ſeines Auges Sie



Betrachtungen für die Maiandacht 133

hat 10 ſchon, während ſie noch IM Fleiſche gewandelt
3u Cana die Anweſenden aufgefordert „Was ET euch
aAgen wird das thut!“ Sie fennt 0 Elend, unſere
Noth, Schwachheit, Bedürfniſſe, Uunſer
Leid, Thränen Ach! ſie hat ſie 10 ſelber ge
weint ſie hat 10 ſelber die Laf m fürchterlichſten
Maße die Auf Uunſern bedrängten Herzen liegt
Sie gibt aber auch wirkli den eſten Rath ſie gibt
ihn, weil ſie liebt, weil ſie m ihrem Sohne das
eſte ihrer Kinder will. Sie hilf Ndlich zu thun,
vas 7⁰¹

ſie rathet. Sie ebnet die Wege, ſie wehrt
Hinderniſſen und Feinden ſie erbittet die Gnade
der Stärkung für das Herz, das Oel des Troſtes
un der Hoffnung für die müden, unden Füiße der
Pilger.

Geht dein Weg durch Nacht Ind Dunkel, ſind
die Sterne deines Lehens untergegangen, umſpinnen
Zweifel deinen Geiſt, treibt Sorge nd Kummer dein
Herz ruhelos umher haſt du feine führende Hand
keinen theilnehmenden Freund mehr; zage nicht! Erhebe
dein Auge zu dieſer ſtrahlenden Sonne Nimm deine
Zuflucht F  ù der allerweiſeſten Jungfrau, Ar Mutter
vonn guten Rathe und du 1 geborgen und ſicher, denn
ſie iſt die Wegweiſerin zum Himmel

Ja eh Ur uns bei ihm, aus deſſ Wunden
Uch uns der Gnade reicher Bronnen qu
eL auch für uns gelitten un geſtorben
Und ni verſagt der Mutter treu un mild

Und wenn des Zweifels und der Sünde Mächte
uns herſtürmen dann ſei du der

Daß wir ihn mit dem ater und dem Geiſte
Iin mit dir ſchauen, Mutter, treu und mi

Amen
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XI.

Du biſt die Glorie Jeruſalems, du biſt der U  munſeres Volkes, du wirſt ewiglich geſegnet ſein.
Judith 1

In einer beſſeren und froͤmmeren Zeit, wo eS
ſelbſt unter Studierenden no war, ſich einer
Bruderſchaft zu Ehren Maria's einzuverleiben, ſah
man In Mailand einen adeligen Jüngling, der 8
nicht  V unter ſeiner Würde le an gewiſſen Tagen
jeder 0 die Bruderſchaftskapelle mit ſeinen eigenen
Händen zu reinigen, die Tapeten abzuftäuben und den
Altar zu mücken. Da ſich eines age bei dieſem

ziemlich verſpätet hatte, zogen viele ſeinerMitſchüler. vorüber un ſahen ihm 3U,, wie eben
den Staub und Auskehri V ſeinem ſeidenen Mantel
verſteckte und hinaustrug. Das gab den jungen, eichtſinnigen Leuten eine willkommene Gelegenheit, ſich u  .  ber
ihn luſtig zu machen. „Seht einmal,“ prachen ſie,
„das fromme Mutterſöhnchen und gottſelige Weltkind,
welches auf zwei Achſeln trägt und aus purer Hoffartſich ſeiner Demuth ſchämt!“ Der Jüngling aber ant
vortete muthig: „Wenn ihr eS nicht nders haben
wollt, ſo werde ich vor Aller Uugen fortſetzen,
vas ich bisher in der Stille gethan, eil meinte,
＋ ſei ſo * Ein erbärmlicher Thor, der ſichſchämt, der eiligen Jungfrau 3u dienen!“

Id, m. G., 10 wenig der große Weltapoſtel ſichdes Evangeliums eſchämt, o wenig haben tr Ka
oliken Irſache, uns zu ſchämen, daß wir für Ver
ehrer und Diener Maria's elten, dieſer ehrwür⸗digen und lobwürdigen Jungfrau, wie die lau—
retaniſche Litanei i.—  7— nennt. Wir wären erbärmliche
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Thoren enn vir nicht unſere iebe, unſere rfurcht,
unſer Vertrauen auf ſie frei, offen und reudig be
kennen wollten vor (Lr Welt

Die e und die Ehrfurcht ür Maria iſt die
natürliche Blüte eines jeden chriſtlichen Herzens Darum

Dir auch allen Jahrhunderten, ſeitdem der
eingeborne Sohn des lebendigen Gottes Marias
keuſchem Schooße Fleiſch geworden, jede ahrhaft
Tiſtliche Herz, welches vor dem Zeichen der Erlöſung
ſich eug auch ſie, die Mutter des Heiles grüßen
Kaum hatte der Herr anbetungswürdigen
S  nde auf den von olgatha ſein Leben aus
ehaucht, als alle Schüler des errn, Männer ind
Frauen dem menſchgewordenen Sohne Gottes
reu ieben, ́Um einne verwaiste eutter ſi verſam⸗
melten ind alle Zerſtreuten und Reuevollen ihr
zurückkehrten Und wiederum zu Pfingſten, als der
Tröſter, der Geiſt unter gewaltigem Brauſen,
Geſtalt euriger Zungen, die Ir ſtärkte,
kräftigte und V ihr den Schlußſtein der Vollendung
egte, da ſehen wir die Apoſtel und Jünger wieder

welcheMaria die unbefleckte Jungfrau verſammelt,
die Verirrten zurückrief, die Dürftigen chützte, die
Muthloſen ſtärkte und deren warmen Mutterherzen
a die damals (benden Chriſtenſeelen Troſt, Er
Uickung, offnung und die milde Stütze des Gebetes
Uchten und fanden.

Was wundern wir Ins dann nui. wenn die
Schüler der Apoſtel und deren unmittelbare Nachfolger,

Eln Ignatius Martyr, den Petrus ſelber noch
Biſchof von Antiochien geweiht ein hei⸗

iger Dionyſius den Paulus zu Athen ekehrt
Gallien dem heutigen Frankreich, die eiligen



136 Betrachtungen für die Maiandacht

Juſt

18 Irenäus und Cyprianus die hervorragend—
ſten Männer der nachapoſtoliſchen Zeit on mit
eine Glut Ehrfurcht un X  V  iebe don Maria prechen,
die uns deutlich bezeugen daß 0 weit das Gedächt—

des chriſtlichen Namens hinaufreicht e
innige un hervorragende Verehrung un Liebe zu
dieſer Mutter er Gnaden Iu der Kirche errſ
M dritten Jahrhunderte ſind e der heilige Gregorius
der Wunderthäter, der heilige Methodius Bi  of
Tyrus, der heilige Papf Kalxrtus, die insbeſondere
den Gläubigen die Verehrung der ſeligſten Jungfrau
an das Herz legen.

Als aber it dem vierten Jahrhunderte die
Stimme der Verfolgungen, die bis dahin u  ber die
junge Pflan  zung Chriſti dahin gebraust ſich
legten, als die Ir ihren Glauben und ihre M  V  iebe
vor er Welt bekennen, ihren Gottesdienſt öffentlich
halten, ihre Fe mi Pomp und Jubel **  I  feiern konnte,
— 0 trat die Andacht ind Liebe zu der ſeligſten ung

welche bis Or Ae das ganze Chriſtenthum,
noch ſti und verborgen den Gemüthern, gelebt
un ſolcher Allgewalt hervor, daß, nuu nem
Zauberſchlage, empe 0 Tempel 3¹ ihrer Ehre ſich
erhoben, Feſttag auf Feſttag zu ihrem Preiſe folgten
Ind die herrli  en und rührendſten Geſänge zu ihrem
Lobe auf dem ganzem Erdkreiſe erſchallten.

ch habe die drei erſten Jahrhunderte nach
des Herrn Hinſcheiden kurz berührt theils, n 3u

das Senfkörnlein der Muttergottes—
verehrung, bewacht von der Sorgfalt der Kirche,
bethaut don der un des Herrn, begoſſen von o
vielen Thränen gläubiger Herzen, nach und nach zu
nem mächtigen QAune erwuchs, unter deſſen Schatten
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unſere müden uind wunden Seelen ſo viel Erqnickung,
Troſt und finden, theils jene verä  iche
üge, welche behauptet, man hätte In den erſten
dreihundert Jahren nach Chriſtus von einer Verehrune
der ſeligſten Jungfrau noch Nichts gewußt, in ihrer
ganzen, erbärmlichen Nacktheit darzuſtellen.

al die heiligen Seelen, welche 10 Hiele
Wunder des Glaubens und der Liebe, der Abtödtung,
der Geduld und der Ergebung, der Frömmigkeit und
des Seeleneifers gewirkt, alle jene großen Männer,
welche die Wohlthäter ihrer Zeit, die ater 0
Nationen und Bölker geweſen, alle die Sterne,
ant Himmel der Seligkeit den Thron des unbefleckten
Lammes n wunderbarer Schönheit und Herrlichkeit
umſtrahlen, vie 0  en ſie nicht alle Maria geprieſen
und verehrt! So nenn ſie der heilige Inſtinus,
der noch die Apoſtel- geſehen, die „Zierde der Welt,“
der heilige Irenäus, der noch u den Füſſen des
heiligen olykarp, eines Schülers der Apoſtel, ge  —
ſeſſen, die „Retterin des Menſchengeſchlechtes,“ der
heilige Meth odius einen „Tempel des Allerhöchſten,
ein wunderbares Heiligthum der heilige m
die „Königin des Himmels und die hre er Hei  0  —
ligen,‚“ der heilige Cyrillus das „Kleinod des
Weltalls und die Unvergleichliche,“ der heilige Chri⸗
ſoſtomus den 77  ron der Gnade,“ der heilige
Auguſtinus die „Mithelferin Erlöſung,“ der
heilige Ambroſius „den Schlüſſel des Himmels,“ der
Heilige Marimus „unſere Ernährerin,“ der heilige
Johannes Damascenu „das größte Wunder,“
der heilige Germanus „unſere ſichere Zuflucht,“
der heilige Epi  aniu den „goldenen euch  —  —
ter der Kirche,“ der heiligee die
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„ewige Jungfrau . der eilige ernhar „die Ge⸗
bieterin der Welt 74 der heilige Rupert die „große
önigin,“ der heilige Bernadin die „Königin der
elt, „. der heilige A

bhonſus ¹„unſere ganze
offnung.

Wenn wirdaher, nu. G., Maria i der lauretaniſchen
Litanei als die ehrwürdige und lobwürdige Jungfrau
preiſen, ſo iſt dieß nur mne Fortſetzung e wun⸗
derbaren Jubelgeſanges ve  en Gabriel der Bote
der nade, dem ſtillen Kämmerlein zu azaret
begann, welchen die heiligſten und größten Seelen
˖eRr Zeiten einſtimmten welcher chon durch achtzehn
Jahrhunderte durch die a  en jene ewigen
Domes klingt, den der Herr nit ſeinem Ute aQufer⸗
baut, den der heilige Geiſt mit dem Strahle ſeiner
Gnadenſonne rhe und welchen die Allmacht des
Vaters ſchützen ird bis das Ende der Tage, uur
emne Fortſetzung jenes wunderbaren Jubelgeſanges der

himmli  en und Harmonieen von Ewigkeit
Ewigkeit fortdauern WPir den wonnevollen Ge

en des himmliſchen Jeruſalems Ein Diener Mariens
ſein el alſo IM ei der Apoſtel des Herrn der
Väter un Lehrer der Kirche, der frömmſten und hei
ligſten Seelen, leben, glauben ind ieben, oder emn

II ſein Wer Maria nicht bbt und ehrt hat
mit dem ganzen chriſtlichen Alterthume, hat m  7  4 der
Ueberlieferung der Väter, hat Ut dem QAuben nd
Leben der eiligen er Jahrhunderte hat eS
gerade herauszuſagen, mi dem ganzen Chriſtenthume
gebrochen Denn was ſoll uns das Chriſtenthum
ſein enn wir die Utter ſeines Stifters nicht ehren?
Wie will man ein Kind Jeſu heißen enn nicht
Maria gru preist und liebt? Wie kann man des
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Heiles der Menſchheit gedenken, ohne mit Ehrfurcht
ind le für den jungfräulichen 00 rfüllt zu
verden, der ihn getragen? e die Tugend lieben
und jene mißachten, we das Vorbi eLr Tugend
geweſen? Wie nade eten und jene vergeſſen,
welche der Engel als die Gnadenvolle gegrüßt? Wie
IM Gebete das Kreuz des Herrn umklammern
Ind diejenige nicht ſehen, die Unter dem Kreuze mit
dem ſie Schwerte der Schmerzen ihrer
jungfräulichen ru ſteht Vie das Fleiſch nd Blut
unſeres Heilandes ſeinem geheimnißvollen Liebes—
mahle genießen, ohne IM innigen ind glühenden ante
jene zu verehren, von der dieß anbetungswürdige Fleiſch
ind u empfangen worden?

ein du ehr— und lobwürdige Jungfrau, 8
ſich die verblendete Welt Imer mehr deinem Dienſte
entziehen, die freche und ſchnöde Glaubens—
loſigkeit unſerer Tage ſich mmiier mehr gegen deine
Hoheit empören, mag die Hölle den Geifer ihrer
Verdorbenheit ausſpeien gegen deine jungfräuliche Rei⸗
nigkeit un Urde wir gehören dir, unſer Glaube,
inſere iebe, unſere Ehrfurcht unſer Lob unſer Preis
unſer Dienſt, unſer eben, unſere Gedanken Worte
und Werke, jeder Augenblick unſers Daſeins, jeder
Athemzug 1 ebens jeder Pulsſchlag unſers
Herzens ſie elen dir geweiht ſie mögen dir dUu⸗
jauchzen durch alle Ewigkeit

＋. Sei gelobt gebenedeit
Du Mutter der Barmherzigkeit! Amen .
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XXII

Alſt wirket ſie nem Ende zum andern
m  18 ſort und bobrdnet Alle lieblich

Weish 8,
Es war 2  — Jahre 16838, 418 die Türken dieſe

ehemals ſo Iulumigen Feinde des chriſtlichen Namens,
Iu Ingarn einbi achen Mord Brand aQu nd
Verwüſtung ging VOol ihnen her Von Schrecken Er

9 und agend ergriff das riſ Heer die Flucht
vor der gewaltigen Uebermacht des blutigen Gegners
Wie einne verheerende olke breitete erſelbe ſich
weiter aus un 309 ndlich vor Wẽĩ

ſen die Hauptſtadt
unſers theuren Vaterland Angſt eEr⸗
üllte da die Herzen, welche Verzagtheit bemächtigte
ſich da der Gemüther! Ein wenn auch muthiges
doch leines Häuflein vertheidigte dies Bollwerk
der Chriſtenheit 200000 wüthende Türken.
Auf Entſatz un Hilfe wo nders her var kaum
zu rechnen Fiel aber Wien, 1 * nicht blo

Oeſterreich ſondern miN das ganze, mM ſich ge
ſpaltene, Deutſch

and, vielleicht ganz Europa
ge  en nd dies Europa, welches Iu unſern Tagen
dem Türken zu Hilfe kommen muß, amit Er nicht
ganz zu Grunde gehe, würde vielleicht jetzt noch inter

DademJoche ſeines eiſernen Seepters ſchmachten.
war eS der damals regierende heilige Vater,
Pa Innozenz welcher wahrhaft wunderbare

Er ermunterte die Gebeugten,Thätigkeit entwickelte
tröſtete die Verzagten, Orderte nacheinander alle chriſt
en Fürſten zur Hilfe auf, chrieb em AQum zu
Ehren der Unbefleckten Jungfrau aus un rang ſelber

ihr unausgeſetzt n Gebete um Erbarmen ind
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Rettung N * nahten ſich Inu der höchſten
Noth der Polenkönig, Johann Sobiesky, und der
Churfür Emanuel dvon aiern em bedrängten Wien
ein war der Polen Häuflein gegen die unüberſeh⸗
baren Schaaren der ürken,  — doch der König
nicht Am Morgen des Septembers vurde IM

Angeſichte des Feindes das unblutige Opfer des
Bundes dargebracht der nig miniſtrirte bei ſelbem
un empfing m Innbrunſt un Liehe das hochheilige
Geheimniß des ei un Blutes unſers Herrn.
Nach der Meſſe hielt er feurige Anrede Aun ſeine
Soldaten un ermunterte ſie vorzüglich zum Vertranuen
auf Maria, die *0  K  öonigin 0 Polen, enn unter —  *V  —
ſem Namen vurde die ſeligſte Jungfrau u elbem
Lande beſonders verehrt. eit dem Schlacht—
ruſe: „Muthig Kampfe, die Mutter Gottes
ſchützt uns17⁴ ſtürzten nun die Polen den Streit.
Eine unnennbare, ihnen ſelber unerklärliche, Angſt er
griff die tübermächtigen Türken, ſie flohen im paniſchen
Schrecken, *.  ber fünfzigtauſend dbvon hnen wurden ge  —
tödtet, viele Hunderte in die obnau geſprengt, ihr
Lager jammt aller Beute,an zehn Millionen Gulden
werth, fiel den Siegern Mn die Hände, Wien war
befreit, Suropa behütet, die Chriſtenheit er
Zum ewigen Gedächtniß dieſes age Innozenz

das Feſt Mariä Namen oder Maria Siege Eein
Ja, unſere Mutter M iſt Maria vom Siege,

denn ſie 222 die „mächtige Jungfrau“ Sie iſt
aArke und gewaltige Zeib welches ener

bangen und bitteren Stunde, vo das Menſchenge—
ſchlecht gefallen und das zermalmende rthei des gött
en Strafgerichtes U  ber daſſelbe hereingebrochen war,
als die Morgenröthe des Heiles, dte Hoffnung der
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Zeiten, als die Beſiegerin ber Tod, Hölle und Satan,
als die wunderbare ran, der ange, dem
Drachen des Verderbens, den Kopf zertreten werde,
verkündet vurde. Und wie herrlich hat ſie dieſe troſt⸗
vo Verheißung des Herrn erfü  Ht: Währen bie
erſte Mutter der Menſchen Eva durch ihre Em

den lebendigen ott der Sünde verfiel, hat
Maria, die zweite Mutter der Lebendigen, durch ihre
Unterwerfung unter dem en des Herrn, dieſe 0
zertrümmert, während va durch ihre Hoffart eine
Qavin des eUſe wurde, hat ihm Maria durch
ihre Demuth den Kopf zertreten. Sie iſt die gewal⸗
tige Jahel, welche dem Siſara der mit dem
mächtigen Schlage ihres Gebetes den Nagel des Todes
durch den Kopf trieb, ſie, die himmliſ. Judith welche
den Holofernes des ewigen Verderbens überwand und
dadurch ihrem verſchaffte. Darum preiſen
2 auch die heiligen Seelen, wie. wir erſt geſtern ge
hört, als die „Retterin des Menſchengeſchlechtes“, als „die
Mithelferin zur Erlöſung“, als „den ron der Gnade“

ein nicht blos in der Ueberwindung der nde
und des Satans, ni blos damals, offenbarte Maria
ihre Macht und Gewalt, ſie iſt auch jetzt noch die
Jungfrau vom ziege durch die gewaltige 0 ihrer
Fürſprache un ihres Gebetes 77  I wiſſen,“ chreibt
der heilige nſelmus, „daß die ſeligſte Jungfrau bei
ott ſolche Macht und Gewalt habe, daß ihr don
Ailem, was 1— bittet, abgeſchlagen wird“
ind der heie Iut ing zu ihr

O, mächtige Mutter,
Wir wiſſen, daß eſu
Dich immer erhöret
Und gewähret,
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Was du nur verlangeſt
Maria Verklärte,
Milde Unverſehrte,
Wir en emn
mne ſüßere Mutter
ann nirgen mehr ſein 14

ES iſt auch natürlich! m was flehen wir
durch Maria zu Gott? Um Gnade Gnade iſt 10
jede Hilfe, die uns Noth thut jede Erleuchtung, eren
Vir bedürfen jeder Troſt, der uns ermuthigen jeder
Beiſtan der uns etten ſoll na iſt 10 elbſt der
Himmel, deſſen Gewinn täglich unſere an
IM Gebete erheben ſollen Alles alſo was Vir rauchen
und Aum was wir durch Maria bitten können, iſt
na Wie ſoll nun aber der Herr jener nade
abſchlagen die er ſelber als die Gnadenvolle egrüßen
ließ, wie jener Gnade en die ihn, den Irque
aller Gnade, ihrem keuſchen Schooße nd da
Ar ſo zu ſagen, ene gewiſſe Gewalt Über die
Gnade erhielt wie ſollten durch jene nicht Gnade
erlangen die ſelber In enem Sonnenmeere von na
ſchwimmt? Und dieſem Sinne behauptet der heilige
Petrus amiani nicht zu viel, ſchreibt: „daß
ott alle 0 ſeiner Erbarmung ihre Hände
gelegt habe .

Und endlich, G., iſt 8 10 unſere eigene, be⸗
ſeligende Erfahrung, die uns von der Macht der elig
ſten Jungfrau ſo oft überzeugt hat Ueberdenken wir
nUur unſer en Uter ſind uns nicht durch
ihre Hände zugefloſſen, welcher Troſt iſt un nicht
chon ur ihre Fürſprache geworden, aus wie vielen
efahren hat ſie Uuns nicht ſchon rrettet, was ver-⸗
danken Dir nicht ihrem mütterlichen Herzen!
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dies Herz 8 wünſcht un Gutes zu thun
und uns Gnaden mitzutheilen, als wir wünſchen ſie
zu empfangen. Maria kommt wie das Buch der
el  ei ſchreibt, „denen zuvor, die nach ihr verlan⸗—
gen“ und ſie „Lili,“ das ohelie prophetiſch 9on
ihr verkündet, „uns entgegen, ehe win ſie anrufen 74

Wie Utter mit Freuden ihrem hungernden NRinde
die Bruſt reicht, ihrer ſüßen Bürde entlediget u
werden 9 iſt auch —n—— bereit, uns den Schätzen,
die ihr anvertraut ſind, willig, un bis zum
Uebermaß mitzutheilen, denn ſie iſt n blos die
mächtige ſondern auch die „gütige Jungfrau“:

„Ein üßes Herz, ein Liebesquell,
Der voll vGnaden fließet,
Kaum angerufen, auch on ne
Die Milch der Huld ergießet.
Wer auf ſie hofft, Ird elig ſein
N Gnade durch ſie finden,
S  e reichet uns des Troſtes Wein,
Wenn unſre Kräfte ſchwinden.
Drum ſoll Iu Trübſal, ng und Noth
Ihr unſer Herz vertrauen,
Denn, wer ſie le der ird Iu Tod

Mit Freuden Jeſum chauen
130 Vertrauen auf die ſeligſte Jungfrau, m. G.,

Dies Vertrauenunerſchütterliches Vertrauen!
mer wahrhaft chriſtlichen Seele iſt noch nie zu Schan—
den geworden. Dawider ſpricht nicht daß Maria
nanche, 10 viele Unſerer Bitten nicht rh  ört  . und nicht
bevorwortet bei ott Verlangt ihr doch von euren
eigenen Kindern daß ſie euch, wenn ihr auch zehnmal
ihre verſchiedenen Bitten abgeſchlagen 9 46 eilfte
nial nit gleichem Vertrauen anſprechen u das mi

Denn emn Kindesherz ſoll Gn liebendes Herz



145Betrachtungen für die Maiandacht
ſein, welches nie der le ſeiner Eltern klſe
auch enn ſie ſeinen un  en widerſtreben, en de—
müthiges Herz, welches ſeinen eigenen en f1
und ihn freudig unterwirft ein vertrauendes Herz,
welches von der höheren Einſicht der Eltern die Ent
eidung rte  7 ob das vas eS bittet
ſeinem eile oder zu ſeinem Verderben iſt Und
indliche Herzen verlangt auch Maria von uns enn
ſie die Waffen ihrer mütterlichen Fürſprache für uns
ergreifen ſoll

Uebt aber ſelber untereinander lebe und rbar
Wiemen Verſöhnlichkeit Gefälligkeit und Geduld

önntet ihr von Maria hoffen, was ihr ſelber nicht
übt? Wie könntet ihr den V derjenigen verlan—
gen deren Kinder ihr ktränkt haßt und verfolgt?
Wẽĩ

e könnt ihr le verlangen, enn ihr dies Mutter  —
herz, das Uren Nächſten mit inniger Zuneigung màͤi

—
faßt, ſo grauſam zerfleiſcht? Seid Sieger Üüber euch
ſelbſt, dann führt euch Maria vom iege die ſiegenden
ege der nade, ſeid wohlwollend un gütig ſo
ird die Mutter der Üte das reiche Füllhorn re
Segens ausgießen über  1 eure Herzen, tretet mit 0
auf die Sünde, dann:

„Legt ſie Eln ihr mächtige Wort
Beim Mittler, daß mild den Hort
Der reichen Erbarmung erſchließe, der Huld,
Daß liebend tilge das Buch der U
Vor Allem, enn der letzten Noth
Die eele rbebt, vom Gerichte bedroht,
Dann neig ſich die Mächtige erbarmend und 9  L
Daß ſtill wir entſchlummern Imm Frieden des Herrn. II

Amen.
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Wer ausharret bis ans Ende, der ird elig ſein
9 24,

Glaube, Hoffnung und te ilden den Grund
und oden auf welchem chriſtliche en ＋

U
Um dieſe himmliſche Saat unſere Herzen auszu
ſtreuen verließ der göttliche Sämann den ron ſeiner
Herrlichkeit, erweichte die Herzen durch ſeine ehre,
ſein eiſpie durch die Thaten ſeiner Liebe, reinigte
und erwarmte ſie mit Strome ſeines anbetungs—
würdigen Blutes Welches er auf olgatha für uſere
Rettung vergoß ſtärkte un kräftigte ſie Uur den
Sonnenſtrahl nade, die IN reicher fort⸗
während einem Herzen, dieſem Borne er QT  —  —
, entquillt Glaube, offnung und ＋

jebe ſind
alſo die Frucht der Erlöſung, das Leben der Seele,
das unabweisliche Erforderniß, die eligkeit 3u
langen Sie werden uns ohne unſer Verdienſt I der
Taufe eingegoſſen, weshalb ſie auch eingegoſſene Tu  2
genden heißen ſie werden dem reumüthigen zu ott
wiederkehrenden Herzen I Sakramente der Buße wieder
geſchenkt, ſte erden den übrigen eils  — und Gna⸗
denmitteln der 1 vermehrt, geſtär verklärt und
vollendet.

So Vieles und ſo Großes Ix die 9 Er
barmung unſerer Seele, beinahe ohne unſer uthun
Mit ſo aren Perlen mü ſie unſer Herz, dies
arme, nackte, blinde Men  enherz, Wunder—
blüten läßt ſie dem öden wů

2.

ſten arten unſerer
eele feimen und wachſen, mit ſolchen Schätzen der
Ewigkeit bereichert ſie unſere Gemüther Nun aber
fordert ott auch eigene Thätigkeit Er ver⸗
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langt daß wir die Perlen ſeiner Gnade bewahren,
daß Wwir die Blüten feiner Erbarmung ˙

ſam ſchůtzen,
daß Wmir die 0 des Glaubens der Hoffnung und
der iebe feſthalten allen agen des Lebens daß
wir ſie durch alle Stürme und Leiden ur alle Ver—
ſuchungen und efahren unſerer irdiſchen Pilgerſchaft
indurch etten Dieſes Feſthalten aber an Ott und
an den Gütern ſeiner Gnade, dieſes unabläſſige Be⸗
wachen Unſerer Seele, dannt ihr die Schätze des Heiles
nicht verloren gehen, ift die chriſtliche Treue, enne

Tugend, 10 wichtig, ſo groß, ſo herrlich, ſo koſtbar
den Augen des lebendigen Gottes, daß der

„Se getreu bis INugeheimen Offenbarung uns
den Tod und ich U dir die Krone des ebens eben 74

nu 0  rU es verdient auch nUur der die Krone,
der geſetzmäßig gekämpft der ausgeharrt hat bis an
nde Auf der Bahn der Tugend und Vollkommen—
heit men Anfang machen, iſt allerdings etwas Gutes
aber auf derſelben ausharren bis an 22
Herrliches Wer ein Haus bauen Vi wird ſein Ge
ſchäft noch nicht beendigt glauben er den Grund
ſtein gelegt hat den Dom ſeines Seelenheiles
bauen wi darf nicht eher wähnen vollendet zu aben,
bis ni von ſelbem der Thurm der Beharrlichkeit M
die olken ſteigt m oberſten Ende der Himmels⸗—
leiter, nicht Anfange, unten oder der e, ſah
arb den Herrn

0  er verdient auch Uunter den Tugenden, welche
das Herz der eligſten Jungfrau u men 0 reichen
Strahlenkranze ſchmücken, vorzüglich ihre Treue her  —
vorgehoben zu werden und die Ir rweist ihr nur
die 18 venn ſie uns Maria als die
„Zeireueſte Jungfrau“ anruſfen und 1e  I eiß
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Die Treue gewinnt icherli er Je koſt

—

Diebarer das Gut iſt, das ſie zu ewahren hat
eligſte Jungfrau nun bekam, als ſie das Daſein
trat, einen ſo reichen Schatz von Gnaden mit, wie
kein Uderes ſterbliches Weſen, emne nſchuld und Re

4⸗
nigkeit, ſie nur die höchſten nge beſitzen, Wwie

ſie vielleicht chwachen glanze die cele
des erſten Menſchen ſchmückte, als aus der Hand
des Schoͤpfers hervorging.

Und dieſen unnennbaren Schatz der göttlichen
Erbarmung trug ſie Eenem ſo gebrechlichen Gefäße,
wie denn ſie iſt Menſf wie wir, Fleiſch don
unſerm Fleiſche, ebein von unſerm Gebeine Sie
bewahrt aber dieſen Schatz üt ener ſolchen Treue,
daß ſie ihn nicht nUr ohne en Verluſt hinzulegen
vermochte vor dem Richterſtuhle thre göttlichen Sohnes
enn es iſt äng ausgeſprochene Glaubenslehre der
I* daß das jungfräuliche Herz Marias auch
nicht von der geringſten, von der leiſeſten, 10 nicht
einmal von Schatten der Sünde befleckt worden
iſt ſie bereicherte ihn noch überdies mit Unzahl
von Verdienſten mit Uebermaße eiliger Thaten
des Glaubens und der te

Sie bewahrte ihn en agen ihres Lebens
Ni Freud und Leid, Sturm und Sonnenſchein
den bitterſten Augenblicken ihres Daſeins

m 8 iſt Großes M ene Seele,
die Banden der Sünde I welche den

ſten Sieg, den Sieg über ſich un ihre Leiden—
chaften, ge ſich aus dem ſtürmiſchen Meere
dieſes Lebens rettet auf das re der Bekehrung,
ve Buße eine ſo gewaltige 1d beſitzt daß ſie
alle ihre Flecken remn dem heilſamen ade
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ihre

nmuß welche den rechten Weg zu Gott, ihrem

Vater,

wiederfindet und ihn, den ſtarken, lebendigen

Gott, gleichſam zwingt mit den Waffen ihrer Reue,

ſie ſeiner Verſöhnung und Erbarmung theilhaftig werden

zu laſſen.

Es iſt etwas ſo Großes um eine ſolche

Seele, daß die ſeligen Geiſter des Himmels ſelber be⸗

wundernd auf ſie ſchauen, ihre Kämpfe mitfühlen, ihre

Thränen zählen und in einen freudigen Jubelruf aus⸗

brechen über die Herrlichkeit der Gnade, die Solches

in einem Menſchenherzen gewirkt Es iſt dies Wahrheit,

ſeligmachende Wahrheit, Glaubenswahrheit, denn der

Sohn des ewigen Gottes ſelber ſpricht es aus, „daß

die Engel ſich freuen über einen Sünder, der Buße thut.“

Es iſt aber etwas noch Größeres um eine Seele,

welche ihre Reinigkeit und Unſchuld, die ſie durch das

Sakrament der Taufe empfangen, beinahe rein be—

wahrt, beinahe nie befleckt hat mit Fehlern und Sünden.

Wie Himmelsluft weht es uns an, wenn wir das

Leben eines heiligen Aloiſius, eines heiligen Stanis⸗

laus Koſtka, eines heiligen Caſimir, einer heiligen

Katharina von Siena und ſolcher Seelen leſen, deren

Tage kaum von einer und der andern läßlichen Sünde

befleckt waren, die das Leben eines Engels im Fleiſche

führten, denen, wie die Schrift ſagt, „die Weisheit

die Achtung des grauen Haares und ein tadelloſes Le⸗

ben die Ehre des Greiſenalters“ gegeben, die, wie die

Roſe an Zartheit und Wohlgeruch alle Blumen des

Feldes weit übertrifft, ſo durch den Duft ihrer Tu⸗

genden, durch die Gluth ihrer Liebe, uns gewöhnliche

Adamskinder weit überſtrahlen.

*

Es iſt aber etwas noch Wunderbareres um jene

Seelen, welche dieſe Unſchuld und Reinigkeit unver⸗

ſehrt bewahrt haben in Noth und Elend, in KummerBetrachtungen für die Maiandacht. 149

ihre ränen, welche den rechten Weg zu Gott, ihrem
Vate wiederfindet und ihn, den ſtarken, lebendigen
Gott, gleichſam zwingt mit den en ihrer Reue,
ſie ſeiner Verſöhnung und Erbarmung theilhaftig verden
zu laſſen Es iſt ſo Großes eine ol
Seele, daß die ſeligen Geiſter des Himmels ſelber be
wundernd auf ſie ſchauen, ihre Kämpfe mitfühlen, hre
Thränen zählen und In einen freudigen Jubelruf aus
brechen u  I  ber die Herrlichkeit der Gnade, die Solches
in inem Menſchenherzen ewirkt Es iſt dies Wahrheit,
ſeligmachende Wahrheit, Glaubenswahrheit, denn der
ohn des ewigen Gottes ſelber ſpricht eS aus, „daß
die nge ſich freuen über einen ünder,  II der Buße thut.“

Es iſt aber etwas noch Größeres eine Seele,
welche ihre Reinigkeit nd Un  V  I die ſie Ur das
Sakrament der Quſfe empfangen, beinahe rein
wahrt, beinahe nie befleckt hat Ut Fehlern ind Sünden.
te Himmelsluft weht eS uns a wenn wir das
Leben eines eiligen Aloiſius, eines heiligen Stanis—
laus Koſtka, eines eiligen Caſimir, einer eiligen
Katharina dvon Siena und ſolcher Seelen leſen, eren
Tage kaum 9on einer und der andern läßlichen Sünde
befleckt aren, die das en eines Engels im Fleiſche
führten, enen, wie die Schrift ſagt, „die El  ei
die Achtung des grauen Haares und ein tadelloſes Le⸗
ben die Ehre des Greiſenalters“ egeben, die, wie die
Roſe a Zartheit nd Wohlgeruch alle Blumen des
Feldes eit übertrifft, ſo durch den u ihrer Tu⸗
genden, durch die Gluth ihrer iebe, ins gewöhnliche
Adamskinder eit überſtrahlen.

CS iſt aber noch Wunderbareres um jene
Seelen, we leſe n  u Und Reinigkeit undver

bewahrt a  en in Noth und Elend, In Kummer
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und Verfolgung, Iu Martern und Tod, die Ver ung
gelitten um der Gerechtigkeit willen, die, mit riſto
ans Kreuz geheftet, nuur mMN Chriſto ſich gerühmt,
die, wie der Weltapoſtel chreibt, „nichts zu cheiden
vermochte von der Liebe Chriſti, U rübſa noch
Angſt, nicht Hunger, nicht Blöße, nicht Gefahr, nicht
Verfolgung, ni das Schwerdt; nicht Tod, nicht eben,
ni Engel, ni enſchen, nicht Gewalten, nicht
Gegenwärtiges, nicht Zukünftiges, nicht Stärke, nicht
Höhe nicht Siefe.“

Wer mag die Herrlichkeit deiner Cele ſchil
dern, du getreueſte Jungfrau, die du nie in den Ban—
den der Sünde gelegen, die eine Unbefleckthei un
Unverſehrtheit beſitzt, alle Übrigen heiligen
Herzen Iu tiefen Schatten ſtellt, —  — den reichſten Schatz
des Glaubens, der offnung und de Liehe In einem
Meere von Bitterkeit, I einem Lehen voll Leiden und
Schmerzen ſo errlich bewahrte?

„Rein, wie aus des Schöpfers V.  änden,
onnte du mit Freuden ſenden
Deinen Geiſt 3u deinem Sohn;
ngel, Heil'ge ehn entzücket,
Dich mit Herrlichkeit geſchmücket,
Steh'n zunächſt Gottes Thron.“

Wie aber Maria ihre Treue dem Herrn bewahrte,
bewahrt ſie ieſelbe auch ihren Kindern. I  &  hre

Barmherzigkeit nimmt uie ab, ihre Güte mindert ſich
nie Si verläßt Keinen,; der ſie ni verläßt, 10
ſie geht ſogar denen nach, die ſie jehen und ihr dienen
wollen. „Während der U der Hölle,“ wie der
heilige Bernardin agt, „herumgeht iInd ſucht, wen
ER verſchlinge, geht ſie herum un ſucht, wen ſie elig
mache.“ Darum nennt ſie auch der heilige Methodius
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„den Urſprung, die kitte und 68 Ende unſerer elig  —
keit“  — den Urſprung, weil wir durch ihre Fürbitte
Verzeihung unſerer Sünden von hriſto erlangen, die
Mitte, weil wir durch ihr in der Gnade aus-
harren, das Ende, eil ihre Thränen uns ein ſeliges
Sterbeſtündlein erwerben.

„D, ſo neige denn und zeige
Uns als e Mutter dich,
Von den Sünden, laß uns Gnade finden,
Von der Tugend Zeichen, nimmer weichen
Spende egen unſern egen
Und, enn ein das Auge bricht,
Himmelsthüre, a  ann re
N Gottes Angeſicht.“ R

XIV.

Sie iſt der anz des ewigen Lichtes und der makel—⸗
loſe Spiegel der Herrlichkeit Gottes und das ild

ſeiner Güte Sap ＋
Vor etwa 300 Jahren 30g ein eifriger Glaubens—

hote, der auch Ndlich den glorreichen Tod eines Mar⸗
tyrers ſtarb, nach Afrika. Er pflegte auf ſeinen eiſen
ſtets

H ein der allerſeligſten Jungfrau mit ſich 3u
ühren Der des Landes, welcher gehört, daß
ein remder Prieſter mit inem don wunderſamer
önhei angekommen, ließ onzalez Silveira, denn
ſo hie der Miſſionär, zu ſich rufen und konnte ſich
auch wirklich an der Lieblichkeit des Gemäldes nicht
ſatt genug ſehen. Als ihm der Pater aſſelbe ſchenkte,
varv ſeine Freude Unbeſchreiblich und er ließ eS Iin
ſeinem Prachtzimmer inter einem reichverzierten Thron—
himmel aufſtellen.

Während un In folgenden ö Nacht der önig
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ruhig chlief, rſchien ihm Iim blendenden Glanze

die ſeligſte Junfrau, genau ſo gekleidet, wie in dem
Bilde Ind erfüllte ſein Herz mit wunderbarem 10
S  e auch freundlich mit ihm, leider verſtand
aber ihre Sprache nicht UNächte hindurch wieder—
0 ſich dieſelbe Erſcheinung. Da ward der Ur
innig betrübt, die en Laute, die allnächtlich an die
Saiten eines Herzens ſchlugen, nicht uffaſſen zu önnen
ind fragte endlich den Miſſionär, vas denn dieſe
Erſcheinung bedeute und er die Sprache dieſer
lieblichſten aller Frauen nich zu verſtehen vermöchte?
onzalez antwortete: * ſei dies die Königin des im  —
mels, die auch deshalb eine himmliſche Sprache preche,
welche Niemand verſtehe, außer ſei urch die Taufe
ein Bürger des Himmels (worden. er  nig mpfing
nun mit ſeinem Hauſe und den Vornehmſten des Reiches
das eilſame Bad der Wiedergeburt ind von dieſerStunde verſchwand die Erſcheinung.

ewi ſtellt da jeder die natürliche rage
Warum erſchien die eligſte Jungfrau dem Getauften,
dem Chriſten, nicht mehr? Was bewog ſie, dem
blinden Heiden ihren ſüßen Anblick zu önnen, dem
erleuchteten Chriſten aber denſelben zu verſagen?Warum ſie zu den verſtopften ren des
Götzendieners, der ſie doch nicht zu verſtehen ver—
mochte und warum ſchwieg ſie, als das gewaltige
Eppheta „Oeffne des Heilandes in dem Geheim—niſſe der Qufe das Gehör ſeines Geiſtes geöffnet hatte,
als die Worte ihrer Belehrung, ihres Troſtes, ihrer
Ermunterung ein williges und würdiges Herz gefunden0  En ürden?

Die Antwort iſt einfach, m. G., der Götzen—diener, den die Gnade zum Gefäße ihrer Erbarmungen
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auserwählt hatte ind der den lebendigen Gott Himmels
und der Erde nicht annte, mußte durch den anz
des ewigen Lichtes, den makelloſen Spiegel der Herr
lichkeit Gottes und das ild ſeiner Ute Iin einer eib
en Erſcheinung angezogen werden, ami ſein Herz
mit inem innigen Verlangen nach dem höchſten Ute,
deſſen Abglanz chon ſo hehr, ieblich, ſo ſüß iſt,
erfüllt werde; der unterrichtete, der getaufte
edurſte dieſer leiblichen Er  einung nicht mehr, denn
der 0  ol¹ ennt Maria, auch enn 8.— nicht mit
leiblichen Augen geſehen, als das reine, makelloſe
Spiegelbild der Herrlichkeit Gottes, als den Spiegel
der Gerechtigkeit und erſteht die en aute ihrer
Mutterliebe, ihre Ermahnung und Warnung.

Wenn ſie alſo das u der Weisheit den anz
des ewigen Lichtes, den makelloſen Spiegel der Herr⸗
lichkeit Gottes und das ild ſeiner Üte, die I
in der lauretaniſchen Litanei den Spiegel der Ge⸗
rechtigkeit nennt, ſo wollen ſie damit nicht nderes
beſagen, als daß die Herrlichkeit, die Heiligkeit, die
Vollkommenheit, die Gerechtigkeit des lebendigen Gottes
in der ſeligſten Jungfrau offenbar wurde, daß ſeine
wunderbaren Eigenſ

aften in ihrer Seele, wenn au
natürlich n eit geringerem Maße, wiederſtrahlten.
te wollen agen, daß ſowie der Herr alles are
geſchaffen, amit das Unſichtbare, eine Vollkommenheit,
ſein Wille, ein Geſetz, durch ſelbes erkannt werde,
ben ſo Maria ſo hoch begnadigt hat, damit wir uns in
ihrer heiligen cele ſpiegeln, damit wir ihre ugenden
nachahmen, amit ihr en ein Vorbild 4  für unſeren
Wandel ſei

In Maria iege ſich die Herrlichkeit des leben
igen, menſchgewordenen Gottes ott iſt der Reinſte,
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der Heiligſte, Maria Heſitzt eele, die makel  — und
fleckenlos iſt Gottes Weisheit iſt unerforſchlich aria
dte allerweiſeſte Jungfrau, ſeineGüte und Barmher—
zigkeit iſt unermeßlich, ſie iſt gütige, liebliche,
etreue Mutter, — hat ſich erniedr Tode
ank Kreuze, ſie beſaß eine Demuth, an das Wun  50
derbare ſeine 10 Ind Herrlichkeit 22

—

ſt naus
re  1  . ihre Wöürde un Liebli  el vermogen
nicht Menſchen, nicht Engelzungen zu ſchi dern ott
iſt die Liebe, ihr Herz war enn Brennſpiegel,

die Strahlen der einſten, jungfräulichſten un hei—
ligſten Liebe I ſich vereinigt

&  hre Herrlichkeit iſt ſerner emnm Spiegel der ereé
tigkeit für uns Maria ſo ausgeſtattet ruft der
heilige Ambroſius aus daß ihr Leben allein en Vor  2
bild f.  Ir iſt AUnd fürwahr V  eben ſoll en
eben des Gehetes ein, veſſen Herzen brannte aber
die heilige Flamme der Indacht heller, als Iin dem
der ungfrau In jenem Uen Kämmerlein zu Nazareth?
Uſer Leben ſoll ſein en Lehen der Reinigkeit, welche
V  ilie blühte aber und matelloſer, als Maria,
die Unbefleckte Braut des eiligen Geiſtes, en
ſoll ein ern Leben des Opfers, was ihre Tage
anders als en er des QAubens, enn Opfer
der Ergebung, ern Opfer der iebe, Eein Opfer der
Thränen das ſie fortwährend als das lieblichſte Rauch—
Her brannte auf em Iltare ihrer heiligſten Seele?
UNſer ＋

ehen ſoll ſein ern eben der iebe und was
war ihr Herz anders als gegen Gott, Mitleid
un Erbarmung den ächſten, die glühendſte
Roſe der iebe, der Vollendung der heiligſten Liebe

mem menſchlichen Gemüthe?
Maria iſt enn Spiegel der göttlichen Gerechtigkeit
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O, u. G., man eg ott nicht recht, man

Maria nich enn Wer ſie nich ehrt, ſie nicht
liebt, wer ſie nicht preist, 1*  für den In die größten
Wunder der n  L der Erbarmung des Allerhöchſten
verloren. Gera ihr erweist ſich die unendliche All
macht Gottes glänzendſten, da ſie Iin einem E
vachen Gefäße ſo Unnennhares gewirkt, gerade In
ihr ſeine üte ind e am wunderbarſten, weil
ſie Uit ſo oſtbaren, unausſprechlichen Reichthümern
der na bis zum Uebermaße überhäuft, gerade In
ihr ſeine Menſchenfreundlichkeit am hellſten, weil
ſie, ein men  iche Geſch auserwählt, —um Iun ihr
und durch ſie ſo Großes zUr Rettung und Verſöhnung
der Menſchheit zu vollbringen. Es eugt er von
einem tiefen Verſtändniſſe der Geheimniſſe Gottes, don
einem ſtets lebendigen Eifer für ſeine Ehre, von einer
wahrhaft mütterlichen Sorge für die Seelen, wenn
die Kirche mit allen Mitteln die Verehrung der
eligſten Jungfrau unter ihren Kindern zu befördern
ſucht, denn die Verehrung der Mutter des errn
In rechter Weiſe und re  em inne führt nothwendig
zur Verherrlichung des Königs Himmels und der Erde,
zur V  iebe Gottes un hiemit zu unſerer eigenen Hei⸗
igung, Verklärung Vollendung.

In SpiegelMaria iſt ein Spiegel für uns.
aber uns nichts, wenn wir nicht hineinſchauen.
Was uns alle die Herrlichkeit der eligſten J  *  ing  2  2
frau, wenn wir ſie nicht eifrig betrachten, enn wir
ihr Leben nicht durchforſchen, wenn ihre Tugenden nicht
immer vor unſern Augen weben, unſer Herz
kalt, lau, träge in ihrem Dienſte iſt?

Ein Spiegel dar nicht verhů ſein,
3u unſerm ebrauche dienen ſoll Weißt du aber, wann
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die eligſte Jungfrau ihr Antlitz vor dir verhüllt?
Wenn deine eele unrein, lau, rachſüchtig, erläum
deriſch, eidiſch, wenn ſie mit ünden und Laſtern
befleckt iſt Wie auch ein ſo reines Auge, das
fortwährend Iin die unendliche Heiligkeit und Reinigkeit
des lebendigen Gottes ſchaut, einen ſo ekelhaften An
blick, wie eine mit Todſünden behaftete cele gewährt,
ertragen können? Greife zUr Buße, nur dann ird
ihr mütterliches uge nit iebe wieder auf dir veilen.
Sonſt könnteſt du aus ihrem Munde die ernſte
Antwort vernehmen, die einſt ein laſterhafte Herz,das wohl mit Ungeſtüm, aber ohne Reue und Buße,
vor ihrem ildniſſe betete und rie 77  eige, daß du
meine Mutter wurde. Der Mann vernahm aus dem
Bilde die Worte „Zeige erſt, daß mein SohnMan Eg den Spiegel meiſt In die beſten Theiledes Zimmers, In die Mitte deſſelben zuů hängenKatholik! ſo ehe auch Maria ſtets in deinem eſten,in deinem edelſten Theile, inmitten deines Herzens!el ihr alle deine Gedanken egungen und Neigungenalle Stunden Id Tage deines Lebens Was du ihrchenkſt, iſt ein Schuldbrief, der Gottes Erben mit
reichen Zinſen wird zurückgezahlt werden am großenGericht  Stage, vas du ihr weihſt, iſt eln lebendiger,fruchtbarer Keim, der unter ihrer Obhut und lege
zu einem reichen Blütenkranze wird, der ſich einſt Am
dein Haupt ingen wird, wenn du dein müdes au
zur ＋ egſt

Man te ſich in den Spiegel, um die Flecken
und den Schmu am Geſichte oder andern Theilen
des Leibes zu entdecken, Uunt ſich zu reinigen, zuſchmücken und zieren. Unſer Herz ſoll ſich in den
Spiegel der Tugend Marias ſchauen, un eine eigene
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Unv Eitommenheit kennen zn ernen, unt mit verdoppeltem
ſer ſeiner Bekehrung und Heiligung zu arbeiten
und durch die olge der wunderbaren Mutter des
errn mit Edelſteinen des Glaubens Ind der
e  be ſich zuů zieren und zu mücken die in ihrer eele
ſo hell erſtraͤhlen ind um derentwillen ott ſie ſo
unermeßlich e

Wenn ein Menſ ſtirbt, eg man ihm ge⸗
wöhnlich noch einen Spiegel vor den Mund zu halten,
Um ſich zu überzeugen, ob Tod wirklich eingetreten
ſei, bleibt der Spiegel ganz rein, ſo iſt das ein
ſicheres Zeichen, daß kein Odem, nicht der leiſeſte
mehr in ihm iſt, zeig der Spiegel auch nUur
die Spur eines Hauches, ſo weiß 7 daß ſeine
eele ſich noch nicht von dem L  eibe getrennt hat
Iſt einmal der Hauch der Andacht und Liebe zu
Maria in einer Seele ganz erſtorben ann iſt 1.—.
auch todt für das E  ige en Denn wer Maria,
die barmherzige Utter nicht ehrt und liebt; wie ſoll

Gott, den ſtrengen Richter, ehren und ieben, enn
ſich ein Herz von der ſichtbaren, uns Menſchen doch be
greiflichen Lieblichkeit, dieſer Seligſten aller Jungfrauen
nicht hingezogen fühlt, wie ſoll eS an den unſicht⸗
baren, unbegreiflichen btt lauben, auf ihn offen,
ihn teben? behütet reb den Funken der iebe

Maria, der in Herzen glühen weht, acht ihn
zu einer hellen und freudigen Flamme 0 denn
ein Herz, das Maria liebt, verehrt und ihr na  olgt,
hat gerade in dieſer le und Nachfolge der Mutter
des Heren die ſicherſte Bürgſchaft für den Gewinn
des Himmels. Wer ſein Vertrauen auf dich ſetzt,
Mutter der Barmherzigkeit, der ſteht unter deinem
Schutz, wer Uunter deinem Schutz ſteht, der hat ni
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zu fürchten, denn EL hat ſichere Waffen des Heiles,
die Gott Ur denen ertheilt, die ſelig machen bi

erwirb ſie ins du unſere offnung, unſere ebie

terin, Unſer Schutz, unſere Königin! Amen.

Bei mir iſt alle Gnade des anen nd der Wahrheit,
bei Ur alle Hoffnung des Lebens und der Tugend.
Kommet her zu mir alle und ſättigt euch von meinen
Früchten Wer auf mich hört, wird nicht zu Schanden.

Eccleſiaſt. 24, 25, 26,
In dem ritten der Könige ird uns — 4

3 daß Salomon einen großen ron von Elfenbein
machte un ihn Üüberzog mit gar glänzendem Golde;
er Stufen und das Haupt am ron var
gerundet von hinten: und zwei Hände hafteten an
beiden Seiten des Ind zwei bwen  A ſtanden
neben den Händen. Und auf den ſechs Stufen ſtan
den zwölf Löwen zu beiden Seiten; dergleichen (r
ard nicht gemacht in allen Königreichen.

Das alte Teſtament in. iſt ein Vor⸗
bild des a8 das neue, deutlich, offen, un
er  U. brachte, das iſt in dem alten, theils in den
Perſonen, theils in den Begebenheiten, theils In den eſten
und gottesdienſtlichen Handlungen on angedeutet,
daß das alte Teſtament mit e ein Umge—⸗
ehrtes neues Teſtament nennen kann. ad B.,
der auf dem Berge Moriah ott geopfer werden
ollte, iſt ein Vorbild des menſchgewordenen Sohnes
Gottes, der auf dem Kalvarienberge wirklich für das
Heil der Menſchheit geſchlachtet wurde. Joſeph der
don ſeinen Brüdern verkauft wird, ein Vorbi &

eſu,
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den ſeiner Apoſtel M dreißig Silberlinge
die Hände der Heiden lieferte In ſolches Vorbild
des göttlichen Heilandes iſt auch Salomon Salomon
iſt der Friedensfürſt unter den jüdiſchen Königen,
riſtu der Spender des himmliſchen Friedens Sa
lomon iſt der weiſeſte Unter den iſraelitiſchen Fürſten,
Chriſtus iſt die ewige Weisheit ſelber, Salomons
Herrlichkeit wurde angeſtaunt Nah und Fern die
Herrlichkeit Hriſti Dir angebetet den enſchen,
verherrlicht den Engeln, die Cherubim und

derSeraphim beugen ſich vor ihr Der hr
Sitz aber, den ſich Salomon nach der eben ange  —
füh  n Erzählung der hl Schrift machte, iſt enn
Vorbild der eligſten Jungfrau, denn Iu ihrem Schooße
ſaß Chriſtus der wahre Salomon, Wie auf em
edelſten Throne. ES iſt dies die Auslegung der hl
Väter Der Bonaventura ſagt ausdrücklich
Maria 1  — jener große Thron, von dem geſagt ird
A  önig Salomon baute enen großen ron wie Elfen⸗
bein 14 Maria iſt C8 groß An Gnaden un groß

Glorie Der Epiphanius ſchreibt Die hl
Gottesgebärerin hat auch die Bewohner des Himmels

Staunen verſetzt CheES aunten alle nge
rubim nd Seraphim und erſchracken und betrachteten
die Jungfrau, die Eenn Himmel geworden iſt und enn
ron Und ſie fürchteten ſich, als ſie denjenigen

Throne herabſteigen und Im Schooße der
Jungfrau ruhen ahen, der da iſt der Herr ohne
Anfang. Der hl Johann Damascenus nenn ſie des
halb den Thron der na ud dieIr verehrt
ſie der lauretaniſchen Litanei als den Thron den
Sitz der Weisheit

Laſſet uns den ron alomon näher betrachten
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Er war von Elfenbein Elfenbein enn ihr

wohl alle Es iſt blendend weiß, kalt dauerhaft
und ar So iſt auch Maria die lauterſte, reinſte,
unbefſleckteſte Unſchuld die alle Gluth der Leidenſchaft
mM ſich ertoͤdtete, die Iim Dienſte ihres Gottes niemals
wankte, mR wunderbarer 1 Uund Stärke den Satan
1  berwand die größte Herrlichkeit gewann und ihren
reuen Kindern das Heil rwirbt

Der ron iſt überzogen mit gar glänzendem
Ja vo glänzt vom Golde, von dem

flammendſten der lebe, dem Herzen
der Utter zu ihrem inde, dem Herzen des Sohnes
zu ſeiner Mutter ſtrahlte. enn die Zungen
PTr Engel hätte, önnte die rtliche, wunderbare,
unnennbare te dieſer beiden heiligſten Perſonen
einander nicht ildern, die Gluth der
Sonne, das Licht des Mondes und das Flammen
der Millionen und Millionen Sterne, die dem
veiten Weltenraume kreiſen zu vereinigen IM Stande
wäre, es ware ein unbeſtimmtes chwaches Flimmern

das Feuermeer der iebe, das dieſen heiligſten
Herzen brennt

Die ne Raum Throne war gerundet von hinten,
auf daß der önig ſein ſorgenmüdes Haupt ausruhen
en konnte auf elber welche üße Augenblicke der
u ud Erquickung geno der menſchgewordene Gottes  —
n an dem Mutterherzen ariens
Da fand Theilnahme jedem Leiden, das ihn
traf, die arteſte Fürſorge, die innigſte iebe, die
aufopferndſte Treue, Treue bis den Tod, emn Herz,
das ſeiner würdig var

Der ron hatte echs Stufen. Es ſind dies
die ſechs Tugenden, welche die duftendſten Blüten
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dem reichen Blütenſchmucke der Frömmigkei
in welchem das Herz Marias erſtraͤhlte und die ſich
namentli in de  *  m Augenblicke der Menſchwerdung des
eingebornen Sohnes Gottes QAm herr offenbarten.
Da leuchtet uns zuerſt der innige Geiſt des Gebetes
entgegen den ſie ſtets lebendig in hrem Herzen
bewahrte. „Der Engel trat zu ihr hinein.“ ohin?
In das ſtille Kämmerlein, wo ſie ater Im Ver
orgenen betete. Zu dieſem himmelwärtsgewendeten
el geſellt ſich eine Unbefleckte Reinigkeit und jung
fräuliche Scham e fürchtet ſich bei der ede Ga⸗
briels Trotz dieſer erſchütternden Befremdung bewahrt
f  1  *  * doch die ege der Weisheit. 777 0  e darüber
nach,“ erzählt das Evangelium, „was dies für ein Gruß
ſei 27⁴ Die Weisheit ird aber Uur bewahrt, ſich
ein fortgeſetztes, eifriges un beharrliche orſchen in
den Wegen Gottes mit ihr verbindet, eshalb frägt
ſie: „wie wird das ge  ehen, da ich keinen ann
kenne 27 Wie milder Sternenſchein verklärt ihre Tu
genden die tiefſte Demuth. Als ihr die höchſte, die
unnennbarſte Würde, die einem Menſchenkinde zu El
werden kann, angekündet worden war, ſpricht ſie:
„Sieh L bin eine Magd des Herrn.“ Gleich einer
Krone ſich 4*  ber ihre Vollkommenheit und Herr⸗
lichkeit der treueſte ehorſam: „Mir eſchehe nach
deinem Worte.“

Zwei Hände hafteten den beiden Enden des
Sitzes; ſie bedeuten das thätige, das beſchauliche V  eben
der ſeligſten Jungfrau. Bei ihr that veder die Thä⸗
tigkeit der Andacht, noch die Andacht der Thätigkeit
Abbruch Wie zwei Hände griffen ſie ineinander.
hr Herz war fortwährend himmelwärts gerichtet,
während ihre Hände die ſuͤßen Pflichten ihres Mutter⸗

1
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Peunſes erfüllten oder in heiligen Werken der le

Zwei Löwen ſtanden neben den Händen.ſich übten.
Der bwe  * iſt das ſtärkſte Thier, ſie ſinnbilden uns
daher die Unerſchütterlichkeit ihres Glaubens, der auf
dem Felſen der na gebaut, un den fürchterlichſten
Stunden ihres Lehens nie wankte, ihren wunderbaren
Starkmuth in den Leiden und Trübſalen, die ein Meer
von Bitterkeit ausgoſſen 1  ber dieſe Mutter, dieſe —
nigin, der merzen.

——  — zwölf Löwen auf de N ſechs Stufen ſind die
zwölf Früchte des heiligen Geiſtes, durch die eine
eele die Welt, die Sünde ud den Satan über⸗
wvindet und die in ſo reicher Fülle in dem jungfräu  —
lichen Herzen der Utter unſeres Gottes wohnten: die
iebe, die Freude, der Friede, die Geduld, die Milde,
die Güte, die angmuth;, die Sanftmuth, die Treue,
die Mäßigkeit, die Enthaltſamkeit und die Keuſchheit

So prachtvoll der Thron auch iſt, ſo erhält
doch ſeinen vollen anz erſt, wenn der önig in
ſeinem Schmucke auf ihm ſich niederläßt Schöner und
lieblicher rahlen als der Morgenſtern iſt die unbefleckte
Jungfrau, allein in ihrem vollen Glanze, n ihrer vollen
Majeſtät nd Wj  Uur  „  de erſcheint ſie erſt als Jungfrau⸗
Mutter mit dem göttlichen unde Iu ihrem Arm.

ſei geprieſen u Thron des lebendigen Gottes, du
Sitz der ewigen Weisheit, gnadenreiche Mutter Maria

DerAu verſchiedenen Thronen ſitzt der Herr.
Himmel iſt ſein Sitz, die rde der Schemel ſeiner
Füße, Er thront auf den Flügeln der Cherubim, aber
Maria iſt der Thron ſeiner Barmherzigkeit. O/ ſo
kommt, laßt uns niederfallen vor ieſem Throne, laßt
mn den Staub ins niederwerfen und rufen: „Sei
gegrüßt, Königin, Uitter der 4*
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Der Thron iſt as Sinnbild der Macht und
Gnade Man g daher em auch wenn
leer Ehre und äußerliche ung 3u ezeugen.
O, 0 möge Alles, was ins an Maria erinnert, ihre
Bildniſſe, ihre Denkmale, alles, was der Qube der
Kirche, 3 Frömmigkeit und Gottſeligkeit zu ihrem
Preiſe erdacht hat, theuer und heilig unſerm Herzen ſein.

Maria iſt der Sitz der Weisheit. O, ˙ nahen
wir uns ihr, wenn wir in Zweifel in un Erleuch⸗
ing und 14 ben brauchen.

Ein Sitz und Thron Gottes iſt auch jede Seele,
die vor ihm gerecht iſt „Wenn Einer mich liebt, ſo
wird er mein Wort halten und mein Vater vir
ihn ieben und wir werden kommen und ohnung
bei ihm nehmen,“ ſagt die Schrift

Wir wollen ott er einen ron in unſerem
erzen erbauen. Laßt uns auch ſechs Stufen in ſelbem
aufrichten, die Innigkeit des Gebetes, die Reinheit
unſerer Neigungen, das eifrige For  en H dem Ge⸗
ſetze des Herrn, die We  18  heit, die Demuth und den
Gehorſam. Dann wird die Löwenſtärke der göttlichen
Gnade unſer Herz bewachen, bis es den guten Kampf
durchgeſtritten un zu den en des Thrones in un  —
nennbarer Freude ru auf dem Jeſus riſtu itzt
zUr k  en des aters und an ſeiner Seite ſie, die
Mutter der Weisheit und nade Amen.

(Schluß folgt.)

11*



Dartordrr Magen
über

die Durchführung der N Ehegeſetze.
Beantwortet von

Dr ranz iieder, Dompropſt

In wie ferne kann die gegenwärtig
uIn Oeſterreich à U Recht beſtehenden Ge
ſetze *  ber die Ehen der Katholiken eu

nennen?
Dieſe Geſetze ſind: die Anweiſung für die geiſt
en Gerichte des Kaiſerthumes Oeſterreich In Betreff
der eſachen nd 2) das kaiſerliche Patent vom

Oetober 1856 Üüber die Eheangelegenheiten der
Katholiken im Kaiſerthume Oeſterreich, inſoweit ſie
dem Bereiche der bürgerlichen Geſetzgebung angehören.
(R.⸗G.⸗B. Nr. 185.

Was nun 1) die Anweiſung für die geiſtlichen
Ehegerichte betrifft, ſind die darin enthaltenen Verord—
nungen uralt, denn ſie haben größtentheils ihren run
in den Dekretalen des Papſtes Gregor das rel⸗
ben, mit welchem eRr ſeine Sammlung den Doktoren
und olaren der Univerſität U Bologna überſendet,
iſt datirt 0 Chriſti 1230 Die dem latei  2  —
niſchen Terte der erwähnten Anweiſung beigegebenen
Adnotationes berufen ſich auf viele Geſetze dieſer Samm⸗—
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lung mit dem abgekürzten Orte Decretal.,, nd der
der Anweiſung beruft ſich auf das jus COUNI-

Das iſt aber gerade der Vorzug der ka
tholiſchen Kirche, daß ihre Lehren und Vorſchr
ni das Ergebniß des eben herrſche Geiſtes der
Zeit und Wiſſenſchaft ſind; wären ſie das, 10 wäre
die Kirche nich zu en Zeiten ieſelbe, ſie wäre  2 nicht
katholiſch, ebenſowenig als ſie die übrigen Merkmale
der wahren Ir Chriſti hätte

Was alſo den erſten El der neuen Chegeſetze,
die Anweiſung und das Kirchengeſetz betrifft, 10 iſt
dieſer Theil, einem thatſächlichen und menſchlichen Da

Neuſein nach, uralt und doch iſt er auch neu.

iſt, daß das Kirchengeſetz, welchem durch das kaiſer⸗
liche Ehepatent 16 Jänner 1783 die re  1
Anerkennung und die bürgerliche Giltigkeit 9von Seite
des Staates wurde, durch ein neueſte kaiſer—

Patent vom Oetober des vorigen Jahres Am

Ja  er 1857 Seite des Staates als allge—
meine Rechtsnorm reſtituirt Ur Kurz, das Kirchen  —

iſt alt, die aäatliche Anerkennung eſſelben iſt òeu.

2) Anlangend das mit dem kaiſerlichen Patente
vom Oetober 1856 promulgirte eſe über die
Ehen der Katholiken, Undet ſich daſſelbe ausdrücklich
als „ein neues Geſetz“ an. Es iſt eil e3 die
bisherigen weltlichen Geſetze dufhe und eren
2 das Kirchengeſetz etzt Im Speziellen ieg das
Neue und das wichtigſte Neue darin, daß don
—  —  V des Staates die zwei Prinzipien anerkannt wer⸗
den, ämlich 1) daß die Ix das Recht hat, tren
nende Ehehinderniſſe aufzuſtellen und 2) daß die Ehe⸗

Contil.bor das kir Gericht gehören.
Trident. 8688 XXIV., de SacCrtr. matr., Calr 4, 12
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2.

J ſt die Eintheilung der EhehinderniſſeIn kanoniſche, bürgerliche Und gemiſchte
n o zuläſſig?

In ＋

üheren Jahren theilte In Oeſterreichdie Ehehinderniſſe en 1) In rein kanoniſche, 2) in
rein bürgerliche und In gemiſchte, n kano—
niſche und bürgerliche ugleich. 1e Grundlage dieſerEintheilung iſt die Rückſicht auf die Gewalt, welcheEhehinderniſſe au  e Damit äng zuſammen die
Meinung, daß ſowohl der Staat, als die Kirche, das

Die von derRecht habe, Ehehinderniſſe einzuſetzen.
r geſetzten, aber vom Staate nicht anerkannten
Hinderniſſe nannte rein kanoniſche; die vom Staate
gegebenen, aber der Ir nicht anerkannten Hin  —derniſſe ießen rein bürgerliche; die von eiden Ge
valten herrührenden und anerkannten Hinderniſſe führtenden gemeinſamen amen beider Gewalten.

Man ieht, wie irche un Staat II dem Rechte  7Ehehinderniſſe aufzuſtellen, als evordinirt, gleichberech—tiget, betrachtet wurden. Allein ſelbſt Gleichbe—rechtigung vurde nicht einmal der Ir aufrichtiggeſtanden; denn Thomas olliner un mit ihm garViele) behauptete in ſeinem Handbuche des Eherechtes,Band 1, 24. 26 „Die I1 kann aus eigenerMacht keine entkräftenden Ehehinderniſſe einführen, ſon⸗dern nUur mit Bewilligung des Staates. Der
angeführte Canon des Coneils in Trient muß
von einer Ur die weltlichen Fürſten der Ir ſtill⸗ſchweigen überlaſſenen Gewalt, entkräftende Ehehinderniſſe aufzuſtellen, verſtanden werden
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Die in rage ehende Eintheilung der Ehehin  —
derniſſe hat alſo eine Grundlage, k nach dem
Coneordate nicht mehr zuläſſig iſt; 1

ſie ſteht im Zu
ſammenhang mit Behauptungen, geradezu ver-⸗

werflich ſind Sie hat aber auch den Anhaltspunkt,
welchen ſie in dem Ehepatente vom Jahre 1783 und
In dem allgemeinen bürgerlichen Geſe

Uche vom
1811 hatte, verloren; denn durch Artikel XIII  des
kaiſerlichen atente vom October 1856 verden
alle früheren Staats-Anordnungen, welche mit dem

Ehegeſetze In Widerſpruch ſtehen, aufgehoben.
Ferner wird in dem Geſetze nirgends 9von Hinderniſſen
des Staates, ſondern immer Ur Hinderniſſen des
Kirchengeſetze und von den In dieſem kaiſerlichen Ge

aufgeſtellten Eheverboten geredet, Trite III
und ＋ des Kundmachungs-Patentes, 35 des Geſetzes.

Die mter Zahl geſtellte Frage iſt alſo
den erwähnten Geſichtspunkten aus mit Nein zu beant—
vorten und 8 wird noch beigefügt, daß die im hr
gange 1856 des Linzer Diözeſanblattes Seite 374 bis
376 gegebene kurze Darſtellung der Ehehinderniſſe und
Verbote nicht allen Rechtsverhältniſſen entſpricht,
ſondern auch eine Qre Ueberſicht des Gegenſtandes
vermittelt, unter Weglaſſ ung der MtichtürtenEintheilung.

Was iſt der kurze Inhalt der Anweiſung
fUür die irchliche Ehegerichte?

ꝗ

ch rede hier blos der Anweiſung für die
kirchlichen Ehegerichte; In derſelben wird das Ir
Chegeſetz dargeſtellt.
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e Anweiſung entſpricht ihrem Inhalte und ihrerEintheilung nach ganz den ereits erwähnten Can.

und des Conelil. Trident 8688 XXIV., de 8S4CTP.
matrimon.

Canon beſtimmt, die Ir hat bas Recht,
Ehehinderniſſe aufzuſtellen. Der Abſchnitt der An
veiſung ſtellt nun dieſe Ehehinderniſſe, theilsdie giltige, theils die erlaubte Schließung der Ehe be
treffen, auf 1—78) Da die r das Recht
hat, Ehehinderniſſe aufzuſtellen, ſo kommt ihr auch
das Recht zu, von den Ehehinderniſſen zu dispenſiren
(S§S 9—8 und n die Dispenſation bei einer
Ungiltig eingegangenen Ehe eintritt, dieſe Ehe zu c(Con
validiren (§§ 8— 94

Canon beſtimmt, die Eheſachen gehören vor
dem kirchlichen Richter. Dem entſprechend handelt der

Abſchnitt der Anweiſung von dem Verfahren in
en werden die Normen u  ber das Ehe
gericht und über die Rechtsſachen vor Schließung der
Ehe 95—113) hierauf über die nach geſchloſſener
Ehe ſich ergebenden Rechtsfälle dargeſtellt. Letztere

betreffen entweder die Auflöſung des Ehebandes, enn die Ehe wegen eines obwaltenden Hin⸗derniſſes für ungiltig erklärt ird 114 — 200)
und wenn die nicht vollzogene Ehe durch den Ein
Tt eines Gatten un ein Kloſter wird
(§8 201 —- 204); oder b) die Aufhebung der
elichen Lebensgemeinſchaft Ur die eidung von
Tiſ

0 und Bett (§8 205 — 245). Die letzten ſechs§88 handeln von der Wiederverehelichung n olgeder Todeserklärung und von der Anwendung des gemeinen (kanoniſchen) Rechtes.
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4.

Iſt die Che wärtlich unauflösbar? 180
e8 Ausnahmen 0 der Unauflösbarkeit

der Ehe?
leſe Fragen können durch die Löſung der vor  2  —

angehenden rage veranlaßt werden, indem daſelbſt,
obwohl die Unauflösbarkeit der Ehe ein Dogma der
katholiI iſt, doch von Auflöſungen des Ehe⸗
bandes die Rede iſt Ich wurde zu dieſen Fragen
geführ Ur das Buch Das Eherecht der Katholiken
überſichtlich dargeſtellt, Wien 1857 be Manz Da
ſelbſt El e8 Seite 96—98 Von dem Grundſatze,
daß das Band einer giltigen Ehe nur Urch den Tod
des einen Ehegatten werden könne, gibt 8
auf Grundlage der kanoniſchen Beſtimmungen, drei
Ausnahmsfälle 10 in einer nicht vollzogenen
Ehe ein die feierlichen Ordensgelübde ablegt;

in einer olchen Ehe pd Dispens Er
theilt wird; 3 bei einer von Ungläubigen eingegan—
genen Ehe

Man ſich iſt das Geſagte wahr? Iſt die
Ehe nicht blos In der ogmati Ind dem Kirchenrechte,
ſondern auch im praktiſchen V  ehen unauflöslich? oder
gibt * etwa doch Ausnahmen?

Das Geſagte iſt ei wahr; aber eS iſt ehr
unrichtig dargeſtellt und führt In großen Irrthum.

W'  IY wollen uns zuerſt den richtigen Begriff von
der Unauflösbarkeit der Ehe vorhalten und dann die
ſcheinbaren Ausnahmsfälle richtig en

Der richtige Begriff iſt in 21 der Anweiſung
gegeben. ESs heißt daſelbſt Eine von
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Chriſten giltig geſchloſſene Ehe kann ſobald ſie
vollzogen worden iſt, Uuur Urch den Tod aufgelöst
werden

Zu unauflösbaren Ehe gehören alſo fol⸗
gende drei Bedingungen ſie ſei Chriſten ge
chloſſen b) ne ſel giltig geſchloſſen, ſie ſel voll—

Eine Ehe, bei welcher alle leſe dreizogen worden
Bedingungen zuſammentreffen, iſt unauflösbar; von
dieſer Unauflösbarkeit gib eS keine Ausnahmsfälle;
eine Ehe fann Ur den Tod gelöst werden

Wird dieſes feſtgehalten, ſo erfallen die ver
meintlichen Schwierigkeiten und Ausnahmen

Zur nauflöslichkeit der Ehe ird Uerſt gefor  2
dert daß ſie riſten geſchloſſen ſei Es ſind
daher die dvon Ungläubigen geſchloſſenen hen von
ennem anderen Standpunkte aus 3 betrachten An
weiſung 23

Zweitens DVir gefordert, daß die 56e giltig 8e
chloſſen worden. Wenn alſo emnme Ehe dem Bande
ach für ungiltig erklärt wird ſo iſt dieſes feines

wegs ene Ausnahme der Unauflösbarkeit ſon
dern eS iſt die gerichtliche Erklärung, daß wegen des
obwaltenden Hiuderniſſes eme giltige Ehe Ule an
den habe

Drittens wird gefordert daß die Ehe vollzogen
vorden ſei Eine nicht vollzogene Ehe kann getrennt
werden Fällen, wenn nämlich Einer der
ken  22  G die feierlichen Ordensgelübde ablegt no
ene (  7 Nachſichtsgewährung eintritt. Anwei—

21
Von den voranſtehenden zwei Fragen iſt alſo

die erſte zu bejahen; die zweite zu nen.
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Wer ertheilt un der Linzer Diözeſe die
Dispens 0 z wel Aufgeboten dem
0  L/ die ra u Eelner anderen

Diözeſe angehört?
Das biſchöfliche Ordinariat Linz hat mit der

Verordnung Zahl 73 des Diözeſanblattes Jahre
1856 (Seite 377) die Dechante der Diözeſe Er⸗

mächtiget, von zwei Aufgeboten zu dispenſiren, mit
der Erklärung, daß Dechant, M deſſen Be⸗
zirke die raut wohnt, zUr Ertheilung der Dispens
competent ſei

Gehören Bräutigam ind Braut der Linzer iözeſe
ſo iſt keine Schwierigkeit vorhanden. Wie aber,

die raut fremden Diözeſe angehört?
ur öſung der Frage fommen folgende Rechts⸗

Erwägung, Verordnung muß nach den
Grundſätzen interpretirt verden Die Amtsgewalt ann

Im‚m Amtsgebiete giltig nd wirkſam ausgeübt werden
Hat der Machthaber enmen Bevollmächtigten aufgeſtellt
ſo kann ſich aQun den oder den andern von
beiden wenden der Bevollmächtigte nicht ang  —  —
lich, oder iſt kein Bevollmächtigter aufgeſtellt ſo hat

ſich den Machthaber zu wenden 18 dieſen
(0  en ergibt ſich die folgende öſung der rage
Ein fremder Dechant kann nicht Dispens ge
währen, ieſiger Diözeſe Rechtswirkung
hervorbringt. In der Linzer Diözeſe iſt für den
rage ſtehenden Fall emn Bevollmächtigter zur Dispens
ertheilung ni beſtellt, olglich hat man ſich n das
biſchöfliche Ordinariat zu wenden
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Uebrigens iſt für den fraglichen Fall eine An
wendung nicht nöthig Denn In jenen Fällen,
welchen das biſchöfliche Ordinariat ſeine Gewalt te-
manden elegirt, ibt e8 ieſelbe natürlich aus.

Ganz das Gleiche gilt für den Fall, ein
Dechant der Linzer Diözeſe, der zur Nachſichtsgewäh—
rung competent iſt, In der Ferne ſich befindet. Da
E der Bevollmächtigte, nicht zugänglich iſt, ſo wendet
man ſich an den Vollmachtgeber, nämlich Ran das
biſchöfliche Ordinariat.

Könnte aber nicht ein Dechant ſeine Vollmacht
dispenſiren für die Zeit der Abweſenheit einem

anderen Pfarrer oder Dechant übertragen? fönnte
nicht ſubdelegiren? Ohne Genehmigung des biſchöf⸗en Ordinariates kann nicht ſubdelegiren. Cap 62,

de appellat. ( 28)
tit 28, 57—64

Reiffenstuel Jus Gall lib II.
—  — Antwort auf die vorgelegte rage autet

alſo turz Das biſchöfliche Ordinariat er  ei für die
Linzer Diözeſe die Nachſicht vom Aufgebote

‚ö‚ñũqa.(ꝛ0s ícvkt.drGâòv,⁰n⁰,ðẽ:dsoi„̃HHbHvſnßnPꝛdWꝛdbHBlꝛw„ntdDphlh RRs ñ!

Literatur.
Wörter, Dr. Friedrich, die 2über  * d a Verhältniß von Gnade Freiheit

den apoſtoliſchen Zeiten bis auf Auguſtinus. ErſterE Freiburg uIm Breisgau 1856 Herder⸗ſche Verlagsbuchhandlung. VII und 80
(Schluß.)Indem der Herr Verfaſſer nach Paulus die Lehre von

der „Sünde“ entwickelte, hat ½ aus demſelben Apoſtel ge
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zeigt, daß die Geſetgerechtigkeit (aus den Werken des Geſetzes),
die eigene Gerechtigkeit, den Menſchen vor ott ni recht—
fertigen könne; dieſe Wirkung ſei Iulr jener Gerechtigkeit eigen,
die von ott kömmt. Vermittelt wurde uns goͤttliche
Gerechtigkeit durch Chriſtus, indem ott ihn zUm Sühnopfer
gemacht hat, welchem Er ſeine ſtrafende Gerechtigkeit offen—
barte, weil ＋ In ſeiner Langmnuth die früher begangenen 45

Sun⸗
den ungeſtraft gelaſſen, aber auch feine gerechtmachende Ge
rechtigkeit, ſo daß ott —  N Erlöſungswerke Chriſti als gerecht
und gerechtmachend erſcheint ott ließ uns leſe Gerechtig—
keit durch Chriſtus vermitteln, wiewohl wir Sünder als
ſolche ganz unwürdig und ohne daß Gott für ſich der-⸗
elben bedurfte; EL ließ ſie alſo eintreten aus freieſter reinſter
Liebe; ſie iſt aher eine Gnade, ein Gnadengeſchenk
Gottes ein eS iſt uns mit der in der Erlöſung Chriſti
liegenden Gerechtigkeit Gottes nicht ſchon unſere ſubjektiv wirk⸗-
liche Gerechtigkeit, ſondern nUur der objektive Grund, die regle
Möglichkeit derſelben, gegeben. Wie wird nun aber die 0
jektive Gerechtigkeit unſere eigene, perſönliche, wirkliche, wie
eignet ſich das Subfjekt die Gerechtigkeit Gottes an, oder wie
wird ſie ihm angeeignet? Es geſchieht dies durch einen Prozeß,
deſſen wirkende Faktoren die — 2.) : . N

keit und die menſchliche Freiheit ſind Unſere eigene
Gerechtigkeit wird alſo die Gerechtigkeit Gottes dadurch, daß
ſie durch das Zuſammenwirken Gnaͤde Freiheit un

vermittelNachdem nun aus der Lehre der heiligen Schrift dar
geſtellt worden „ daß die wirkenden Faktoren m Heilsprozeſſe
wirklich Gnade Freiheit —  ien, geht der Verfaſſer auf die
allgemeine Beantwortung der Frage über, un welchem Ver—
hältniſſe beide zu einander M ihrem Zuſammenwirken ſtehen
Soll ein einzelnes gutes Werk oder das ganze Heilwerk
Stande kommen;, ⁰ iſt Beides nothwendig, daß die Gnade
und der freie Wille wirke; denn weder jene, noch dieſe fürſich, wirkt das Heil

Indem nun aber der as Ute im Einzelnen,
wie Iim Ganzen, d U  — ch die Gnade wirkt, iſt leſe ats
Erſtes anzuſetzen, die Gnade iſt die abſolute Urſache
jedes guten Werkes, ſowie des ganzen Heiles. Abſolute Ur
ache des guten ulen iſt aber die Gnade näherhin dadurch,
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daß der Wille das Gute nur Urch in nicht ohne ſie wirkt,
oder daß ſie den illen gut macht, ſowie dadurch, daß ſie
nach Wohlgefallen, rein aus ſich, frei und unbedingt
Urch den Willen, Uund nich deshalb, als ob der Wille ſie
von ſich abhängig machte 5 wirkt; vielmehr iſt der Wille von
hr bedingt; ſie wird alſo nich nach vorausgegangenem, ſon⸗
er ohne alles Verdienſt, MN Menſchen zur Vollbringung
des Guten geſchenkt. 1m4 ferner der Wille das Ute
Ur die Gnade, iſt leſe die abſolute Urſache des Heiles,
ſo iſt das Gute durchgängig Werk der Gnade; nicht blos die
That des Guten, auch der gute Wille, worin jene ihren An⸗
fang hat, iſt ihr Werk. ott iſt es, der in euch owohl den
illen als auch das Vollbringen. nach Wohlgefallen wirkt,
ſagt der Apoſtel; ebenſo iſt der Heilsprozeß in ſeinem ganzen
Verlaufe, von ſeinem Anfange bis 0  U einer Vollendung, Werk
der nade Der in euch das Werk angefangen, wird
eS auch vollenden. 1, ber in beiden Beziehungen
iſt das gute Werk auch das Werk des Willens; denn
es gibt keinen Moment, u dem die Gnade ohne den freien
illen wirkte; der Wille wirkt mit der Gnade, wenn
die Gnade wirkt. (1. Cor 15, 10.5 Wiewohl die nade a
ſolut virkt, wirkt ſie doch nich ſo, daß ſie den Willen über
wältigte oder ihn in ſeiner Freiheit aufheben würde: ſie wirkt
nich unwiderſtehlich. Die Gnade wird em freien Willen M
keinem größeren Maße zu Theil, oder ſie wirkt nur mit ſo
viel Kraft auf ihn ein, als er eben zur Vollbringung eines
guten erkes bedarf. Die Gnade ſetzt er glei An⸗
fang die Freiheit des Willens voraus un vahrt ſie,‚ wiewohl
der erſt ur ihr Zuſammenwirken mit ihm wahrhaft
frei wird Als Paulus den Herrn bat, er möchte en Sa  E.  2
tansengel, den Stachel des eiſches, von ihm wegnehmen
und damit eine erhöhte Gnadenwirkung verlangte, erhielt eL
zur Antwort: genügt dir neine Na  e3 enn
meine Kraft vollendet ſich in em Schwaͤchen In einem
ähnlichen Verhältniſſe der Wille auch ur Sünde; fkeine
Verſuchung zur Sünde iſt ſo groß, daß der Wille u ſie
gedrückt würde. „Gott läßt euch ni über Vermögenverſucht werden.

Dieſe Grundzüge durchzuführen, aus den heiligenSchriften und den Vätern der vorauguſtiniſchen Zeit lachzu⸗
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weiſen und die ſheinbohren Widerſprüche zu löſen, iſt die Auf⸗
gabe des vorliegenden Bandes, der mi einer Ruhe, Objekti⸗
vität und Klarheit geſchrieben iſt, die ſeine Leſung nicht 5⁰
angenehm, ſondern gewiß jedem o nützlich
machen.

Hauſen, Wilhelm, Prieſter aus der
und langjähriger Miſſionäͤr, der Chriſt und ſeine
licht Een Ein Interrichtsbuch in Erklärungen, Beiſpielen
n Ausſprüchen für katholiſche Familien rediger und Lehrer.
Neu herausgegeben von ranz Anton Häckler. Mit
erzbiſchöflicher Approbation. III E reiburg
uim Breisgau 1856 erderſche Buchhandlung.

Wir haben n den vorhergehenden Heften Unſerer Vier
teljahrsſchrift auf leſe bedeutende praktiſche Erſcheinung in
ihrer gelungenen Bearbeitung aufmerkſam gemacht. in lang⸗
jähriger eifriger Miſſionär, wie Hauſen, konnte ehen auch
jene ausgebreiteten Erfahrungen machen, die ihm kund gaben,
was (CU Volke no thue und ihn zugleich befähigten, dieſen
Bedürfniſſen— abzuhelfen. Darum finden wir auch in ent
Buche jene kindliche Einfachheit, jene Klarheit der Darſtellung,
jenen innigen au der Frömmigkeit und den immer origi⸗
nellen natürlichen Volkston, die ihren Eindruck nie verfehlen.
Der vorliegende dritte Theil beſpricht die Wohlthaten Gottes,
der Vierte die Heiligung gewöhnlicher erte und die Erfüllung
beſonderer religiöſer Pflichten, während der fünſte Theil die
Standespflichten in ſehr eingehender und geiſtreicher eiſe
behandelt Beichtvätern, Predigern und Katecheten mpfehlenwir dies Buch noch einmal erzlich.

Voſen, Dr. H Religionslehrer an katholiſchen
Gymnaſium 5  U Cöln, kurze Anleitung zum ler  2
nen der hebräiſſchen Sprache für Gymnaſien und das
Privatſtudium. Dritte Auflage Freiburg Im Breis⸗
gau 856 Herderſche Verlagsbuchhandlung.

Eine frühere Auflage dieſer Grammatik hat in unſerem
Blatte eine ſehr eingehende Beſprechung aus der eder eines
tüchtigen Orientaliſten gefunden und wir können un aher
begnügen, auf ſelbe hinzuweiſen und a Buch unſern Leſern
in freundliche Erinnerung zu bringen.
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Mettenleitner, Dr Dominikus,
des heiligen Thomas VO A uin. Regensburg1856 Friedrich Puſtet LII und 374 PrEine der groß artigſten Perſönlichkeiten, velche 4 die
Kirche Ur den Glanz ihrer Perſönlichkeit Uun ihrer Tu⸗—

eziert haben, iſt ſicher Thomas von Aquin, der „Engelder Schule“. eit Auguſtinus iſt wohl Niemand ſo tief in
die Geheimniſſe der göttlichen Weisheit eingedrungen un hatNiemand einen ſo gewaltigen Einflu  au die Entwickelungder theologiſchen Wiſſenſchaft geäußert, wie eEr Zudem war
Cu eine der heiligſten Seelen, eine von denen, welche Urchdie Wunder ihrer Reinigkeit un Abtödtung uns armen en-⸗
ſchenkindern als erhabene Vorbilder in allen Verhältniſſen Uun-
ſers Leben voranleuchten. le Biographie eines ſolchen Man—
nes hat er ein doppeltes Intereſſe Herr Mettenleitner
Uchte auch dieſe zweifache Richtung zu befriedigen, indem
er das innere eben des heiligen Thomas nach einer Schriftdes Bareille bearbeitete und in einer enggedruckten Ein—
leitung von zweiundvierzig Seiten den Iflu des Heiligenauf ſeine Zeit die Wiſſenſchaft Kunſt derſelben wür—
igte Dem Vorausgeſchickten zufolge aßt  1 ſich auch dieſeDiatheſe rechtfertigen. Ob aber dadurch das ild des heili—
9 Thomas mM Klarheit, Vollſtändigkeit und Abrundung
gewonnen habe, ob eben dur eine Bearbeitung m dieſerWeiſe I noch immer vorhandenen Bedürfniſſe einer er—
ſchöpfenden Darſtellung des Lebens, der Wirkſamkeit des
Einfluſſes des Heiligen zu erhalten, vollſtändig entſprochen
Orden ſei, 2  — eine Frage. Wir geben unſere unmaß—gebliche Anſicht dahin ab daß allerdings Nichts dagegen ein  ·
züwenden iſt, daß Herr Mettenleitner das MN für ſichUch Bareille's zur Grundlage ſeiner Bearbeitung wählte,das vorliegende Werk aber unendlich gewonnen hätte, (enn
er ſi ch zu einer ſelbſtſtändigen Arbeit entſchloſſen haben würde.An Kenntniſſen, Talenten und Geſchick dazu hätte eS ihm,wie die
nicht 9 ehlt

hm herrührende Partie klar QMun den Tag legt,

Ginal, J. N, Pfarrer, die unbefleckte Empfäng—niß der ſeligſten Jungfrau Maria Eine dogmatiſcheAbhandlung zunächſt für gebildete Katholiken. Mit biſchöf—
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licher Approbation. Augsburg, 1856 Kollman⸗
Sch Buchhandlung.

Der Herr erfaſſer liefert un eine II der That
rech gute, kur  7 un vo  ändig gehaltene, Abhandlung über
die Unbefleckte Empfängniß der ſeligſten Jungfrau. Nachdem
er den Begriff des Dogmas ſeſtgeſtellt, die Urſache des Glau—
en der Kirche an daſſelbe angegeben Uun die immerwährende
Lebendigkeit dieſes Glaubens au den Schriften der Väter,
den Liturgieen un Feſten der 1 nachgewieſen, kömmt er

auf die gewöhnlichen Einreden zu ſprechen. reſſen weist
eL nach, wie höch unpaſſend es ſei, die Lehre von der un

befleckten Empfängniß Marias aAls ein teues Dogma zu
bezeichnen. Er erklärt, waruüum ſich das Tridentinum mit einer for⸗
mellen Entſcheidung dieſer Frage nicht befaßte, daß die irche,

ſie rüher zugelaſſen hat, das Gegentheil von zUu
glauben, was ſie jetzt als Dogma feſtzuhalten un zu beken—
nen befiehlt, ni im Widerſpruche mit ſich elber ſei
eUtet n, warum dieſe Entſcheidung dem Pontifikate Pius
vorbehalten ſein mochte. Intereſſant Iu die hiſtoriſchen Daten
Über die feierliche Dogmatiſirung ſelbſt und die Angabe der
Gründe, helche die leine Minorität der Biſchöfe V ihrer
Antwor auf die iche Encyklika vom Februar 849
größtentheils die Opportunität der Dogmatiſirung egte
Ein Anhang enthält 2—  — Monumenta de dogmatica defnitione
immaculati COnceptus Virginis deiparae.

rug 9 EUu, M 44 tin;, weil Pfarrer und Käm⸗
merer zu Aufkirchen an der Mayſach, Bisthum Freiſing,
ehr  E Un Exem  Uch, worin der vollſtändige Ka⸗
techismus oder die chriſtkatholiſche Lehre leichtfaßlich ge.  2
tragen, ſowie auch mit verſchiedenen Exempeln, Gleichniſſen
un prüchen aus der heiligen Schrif Uun den heiligen Vai
tern rklärt un bekräftiget iſt Neunzehnte durchaus ver

beſſerte Auflage, herausgegeben Simon uchfelner
it einem Stahlſtiche un fün e  —  nen Holzſchnitt-Bildern.

(Schluß des Werkes.)Vierte bis ſechste Lieferung.
Augsburg, 1855 Verlag der Matth. Riegerſchen
Buchhandlung.

Die eL Lieferung dieſes erkes haben vir VI achten
ande unſerer Quartalſchrift 767 einer —0 Unter
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zogen, die zweite und dritte Lieferung aber nicht zu
Geſichte bekommen. Mit den vorliegenden drei Lieferungen
ſchließt das ganze Werk‚, deſſen alterthümliche riſche, kernige
Frömmigkeit Uungezwungene Popularität ihm Inter el katho—
iſchen Volksſchriften einen hervorragenden Platz anweist. D  e
letzten Lieferungen behandeln die Lehre von dem Gebete, der chriſt—
lichen Gerechtigkeit U  * den vier letzten Dingen. ——  — Regi⸗
ſter, eines den nhalt überhaupt, das weite die Realien insbe—
ſondere, das dritte die hiſtoriſchen Belege umfaſſend, erhöhen
ſehr die Brauchbarkeit des Buches, velches ni blos chriſt

2
lichen Haushaltungen, ſondern. auch Predigern un Katecheten
dringend anzuempfehlen iſt

Deharbe, Prieſter der J., ., die vollkom-
mene e  ottes In ihrem Gegenſatze z u Lv
un vollkomme  u en uen ihrer Anwendung auf
die vollkommene unvollkommene Reue.
Dargeſtellt nach der ehre des heiligen Thomas von quin

bſtund für katechetiſche orträge gemeinfaßlich rklätt
einigen Erläuterungen in der Kaͤtechismusſache. Regens⸗

Ung, 856 Verlag don Fu Puſtet 430
Pr 36 kr

Wir haben es hier mit einer bedeutenden Erſcheinung
Ueber diede heutigen theologiſchen Literatur zu hun

Grundfrage, die ſie behandelt, über das Weſen der vollkom—
Liebe hat die Kirche ehen noch keine förmliche Ent

ſcheidung gegeben. Und doch iſt die Frage von großer Wich
tigkeit, ſchneidet tief u die ſeelſorgliche Praxis ein und kann
—  —  — einem gewiſſenhaften Beichtvater un Katecheten, 10
nicht einmal von einem rediger, wofern er ſeinen Gegenſtand
klar un allſeitig darſtellen will, Umgangen werden Um
dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen, chlug der durch ſeine ausge—
zeichneten Katechismen und andere Arbeiten wohlbekannte
Herr Verfaſſer unſers Erachtens den richtigſten Weg ein. Er
wählte einen poſitiven Boden, die Lehre des heiligen oma
von Aquin, auf demſelben ſeinen Gegenſtand erörtern.
Es onnte wohl nicht el eine beſſere Wahl getroffen werden,
da Thomas, wie der Herr Verfaſſer ſehr treffend emerkt,
die un zu lieben ni O⁰ aus Büchern, ſondern am

U des reuzes elernt hat Aun dieſen Gegenſtand ehr
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ſorgſam und ausführlich In ſeinen Werken hehandelt Unſer
Herr Verfaſſer Ut aber noch mehr, als daß er blos de  *
Begriff der vollkommenen Liebe aufſtellt, wie er nach der
Lehre des heiligen Thomas zu faſſen ſt, das Verhältniß der
vollkommenen zur unvollkommenen Liebe erörtert auf die
Lehre von der vollkommenen un unvollkommenen Reue an
wendet, Er gibt auch eine ehr praktiſche Anleitung tref.
fende Zinke, wie dieſer Gegenſtand faßlich un eindringlich
im katechetiſchen Unterrichte zu behandeln ſei Es ſoll ehen
ni ſelten ſein, daß der Unterſchied zwiſchen der COntritio

attritio manchen Predigern, Beichtvätern und Katecheten
nicht recht lar ſt, daß ſie hie un da die offenbar irrige
Meinung ⸗aufſtellen, als genüge die attritio in Verbindung
mit em Bußſakramente ni 5  I Vergebung der Sünden.
Man wird auch leicht zu dieſer Anſicht durch manche asceti—
ſche Schriften verführt, die größtentheils für Seelen, die auf
dem Wege der Vollkommenheit wandeln, geſchrieben, eben ihren
Leſern arke Nahrung anſta Milch reichen zu müſſen glauben.
Jedem aber, der die Sache ruſter erwägt und der das vor
liegende Buch durchliest, wird die Wichtigkeit der Frage alsbald
einleuchten. Hunderteilf Seiten des Buches beſchäftigen endlich
ſich mit den Anfechtungen, welche die Katechismen des Herrn
Verfaſſers befahren haben. In äußer würdiger Weiſe eEr
lär ſich der Herr Verfaſſer 4.  ber die ſtreitigen Stellen, klar
erläutert er wichtige unkte legt ſo ziemlich den ganzenGedanken bloß, der ihn bei Abfaſſung ſeiner Katechismen
leitete Wir ſagen damit nichts Neues, venn wir behaupten,
daß Deharbe's Katechismen inter die vorzüglichſten Arbeiten
ieſer Art gehören; jeder ateche wird ſich ihrer zur Er⸗
ärung und Vervollſtändigung der öſterreichiſchen Katechis—
men mit Nutzen bedienen. Ebenſo hilfreich erden ihm aber
auch die Erörterungen des vorliegenden Buches in ſeinem
chwierigen Amte eln Wir empfehlen eS daher Unſern freund—
lichen Leſern zur galtz beſonderen Beachtung.

Strigl, Joſeph, Domherr von Linz, Ritter des
kaiſ öſterr. Franz⸗Joſeph-Ordens, Ehrenkanonikus vom weltpr.
Kollegiatſtift Mattſee, wirkl Konſiſtorialrath, zweiter Rath des
Ehegerichtes u der Diöceſe Linz, emeritirter Schulenoberauf—
ſeher, Regens des biſchöflichen Alumnates, ——W— Kom⸗
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miſſär für das Knabenſeminär und Schulrath, die Ge⸗
ſchichte des biſchöflichen Alumnates un deSs
Diöceſan Knaben Seminärs UIn Lin z
biſchöflicher Approbation. Lin z, 1857 Verlag von Vin

Fink 176 un
Der hochwürdige Herr Verfaſſer hat V der vorliegenden

Schrift eine für ſeine Mutterdiöceſe höchſt intereſſante Mono—
graphie geliefert, velche jedoch auch N weiteren Kreiſen Aner—
kennung un Beachtung verdient finden wird, weil ſie
für die Kirchengeſchichte der neueren Zeit manchen ſchätzbaren
Beitrag iefert Das Schöne un Edle, welches ſich auch
in einer trüben Zeit fand, der rege Sinn, das Beſſere zu
hefördern, der ogar mancher Seite offenbarte, von
welcher man ihn nicht vorauszuſetzen gewi iſt, der pfer  2
muth des Clerus, die vielen Hinderniſſe un Fährlichkeiten,
mit denen die gute Sache zu kämpfen atte, die Ausdauer in
der Beſiegung ſo vieler emmniſſe, die getreue Schilderung ſo
mancher bekannten oder ieben Perſönlichkeiten machen das Uch
gleichmäßig nützlich un anziehend. Empfiehlt ſich nun das—

durch die lebendige 9e und Treue der hiſtoriſchen Dar—
ſtellung, ſo wirkt eS dur eine andere wohlthuende Eigenſchaft
erwärmend auf das Herz. Der hochwürdige Herr Verfaſſer
wußte nämlich, ohne der hiſtoriſchen Treue irgendwie nahe
1 treten, die ſchönen und edlen Züge der Zeit und der Per⸗
ſönlichkeiten, die er beſchreibt, herauszufinden und in das ge
hörige Licht zu tellen un verſchmähte den wohlfeilen Ruhm,
ÜUber ihre ſchwachen Seiten kante Klagen zu führen. Wir
verweiſen auf die Schilderung des 1  hofe Gall in der
wir den Mann, wie Er un aus Erzählungen ſolcher Männer,
die ihn 1 perſönlich kannten un ſein irken theilweiſe
ſahen ekann ſt, vollſtändig wieder fanden. Hat auch
das Knabenſeminär eine minder bewegte Geſchichte, ſo bie
tet doch auch ſie des Intereſſanten lich wenig. elde An  2  2
ſtalten u die Pflanzſtätten des Clerus un der Clerus der
Linzer Diöceſe darf ſich nicht ihrer Leiſtungen, er darf ſich
auch deſſen rühmen, daß ſie ihre Exiſtenz und Blüte ſeinem
Opfermuthe un der väterlichen orſorge der hochwürdigſten
Biſchöfe verdanken. Der hochwürdige Herr Verfaſſer aber
hat die Ideen, ve  96e er im Jahrgange 1851 unſerer Zeit  2  2
ſchrift „über das Pfarrarchiv und das Pf.  ch“ darlegte, auf
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einen umfaſſenderen Gegenſtand glücklich angewendet, die Rich⸗
tigkeit dieſer Ideen un das Anziehende und Nützliche
ihrer Ausführung hiemit glänzend erwieſen un ſich durch
leſe Arbeit den Dank der Diöceſe ſicher verdient.

0  / Bernhard, Regens⸗Chori und Gymnaſial—
Geſanglehrer bei CI königl Gymnaͤſium in Oppeln, katho⸗

Männerchöre für alle Zeiten des Kirchen⸗
Gebrauche für Kirchen, Clerikal und Schullehrer—

Seminarien, Gymnaſien un Realſchulen. Mit fürſtbiſchöfl.
Approb Bogen gu Commiſſionsverlag von
lar In Oppeln Pr 12 Sgr

Es gibt ſich allenthalben ein ſehr verdienſtliches Streben
unde, der ſinnlichen Ausartung der Kirchenmuſik entgegen z3u
treten und jene ernſte erhebende ichtung einzuſchlagen, die
allein die Kunſt der Töne würdig macht, die hochheiligen
Geheimniſſe des katholiſchen Glaubens mit verherrlichen
helfen Herr Gymnaſiallehrer 0  e  0 einen ſchönen, wür  *
digen Beitrag zu leſem lobenswerthen Zwecke durch das
liegende Werk geliefert. Seine Sammlung enthält wunder
volle Arbeiten der alteren Schule, vir E in derſelben den
gregorianiſchen Choral, Paleſtrina, Lotti, Q  u Cordans,
Maſtioletti vertreten und die Auswahl aus den Neueren, ſowie
die eigenen Compoſitionen des Herrn Herausgebers, bekunden
nicht nur die Richtigkeit der leitenden Ideen des Werkes, ſon

2
dern auch die genaue Beobachtung derſelben. Außer den .
teren Arbeiten, deren Ausführung gewöhnlichen Muſikern wohl
manche Schwierigkeiten hereiten wird un von denen wir
mentlich den Pſalm Coeli enarrant gloriam Dei, das ECCE

quomodo moritur als hervorragend hön bezeichnen, er
die Arbeiten Schnabels, Grells und des errn Herausgebers
ſelbſt ehr anſprechen. Wir wünſchen der verdienſtlich
viele Anerkennung und Verbreitung. N Arbe

Willam, Friedrich, Kapitular des Stiftes
Einſiedeln, eL dein geſchehe, ein Haͤnd—
büchlein für Prieſter bei Kranken un Sterhenden ein
Hilfsbüchlein für die Kranken ſelbſt, AmPm daraus Ergebung
und 1⁰ für ſeine eiden zu ſchöpfen t ſechs Bildern
Mi michdflichen Approbationen. Einſiedeln un New-
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Mork, 856 ebr Karl und iko
ziger. VI 347 42 kr Lams Ben-⸗

98 Zuſprechen iſt eine ehr heikle Sache, es
angreifen ſoll, ſagte einſt ein ergrauter Landpfarrer zu er
Verfaſſer des vorliegenden Krankenbuches, beten Sie recht
fleißig nit Ihren Kranken. Sie verden mehr zu Stande
bringen, als mit dem vielen Gerede, velches owohl den
Prieſter als auch den Kranken Ram Ende ermüdet. Gewiß
wird 8 hnen nicht chwer fallen, Kranken, die oft arg-⸗
wöhniſch oder ſonſt heikel zu behandeln ind, das im Gebet
ſtyle beizubringen un verſtehen zu geben, was ſie ſonſt wohl
nicht ſagen können und wollen. Glauben S  le mir, bei der
großen Empfindlichkeit ſo mancher Kranken iſt es oft ſehr
ſchwierig, ihnen das Eine oder das Andere erade ins Ge⸗
ſicht zu ſagen, wenn man nicht riskiren will;, Abneigung
gegen den Geiſtlichen und ſelbſt gegen die Beichte zu erregen,
in welche aber der Kranke weniger verfällt und auch weniger
beſchämt und aufgeregt wird, venn eL ſieht, daß dieſes Alles
ihm der Prieſter vorbetet und vorliest

leſe Weiſung jente nun als leitende Idee bei der
Bearbeitung des vorliegenden Krankenbuches. Die vo
gehenden Ermahnungen für verſchiedene Kranke in Urz

kernig gehalten, die Gebete in innig, warm un
kirchlichem Geiſte durchdrungen. Beſonders berückſichtigte

der Herr Verfaſſer den Dienſt des Prieſters. n der Sterbe—
ſtunde Eine willkommene Beigabe ſind die etzten Segnungen
für Mitglieder einiger Bruderſchaften. Jedenfalls iſt die Schrift
Unter die empehlenswertheren und billigeren Krankenbücher
zu rechnen.

Hauſen, Wilhelm, weil. Prieſter und mehr
al dreißigjähriger Bußprediger, Im m Iéw U
miſſion In einer gedrängten Zuſammenſtellung der wichtig—
ſten Glauhens— un Sittenlehren, die bei einer Miſſion Vor—
getragen werden Neu herausgegeben und vermehrt mit einem
vollſtändigen Gebetbuche. Mit oberh. Gutheißung. Mit Bil
ern Einſiedeln und New-York, 856 QAr
un Nikolaus Benziger. S 468 Pr 27 kr.

Es iſt eines der beſten. Volks-, Gebet— un Betrachtungs—bücher, welches wir hiemit zur nzeige bringen. Die Vor—
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züge der Hauſen'ſchen Arbeiten haben wir bei Beſprechung
derer Schriften deſſelben Verfaſſers ſchon geſchildert; ſie
finden ich In em vorliegenden Büchlein wieder. Die Be
trachtungen ſind ſo klar, ſo eingehend, o an das Herz ſprechend,
daß ſie gewiß ihren Eindruck nicht verfehlen werden Das
Gebetbuch vurde im Geiſte des Verfaſſers gehalten. Der be
ſondere Endzweck des Büchlein iſt, die In den Miſſionspre—
digten gehörten Lehren dem Gedächtniſſe un Herzen tief ein  2  2
zuprägen und die hei dieſen heiligen Uebungen gemachten Vor—
ſätze fortwährend 5  U erneuern So ſehr eS nun auch dieſer
Abſicht entſpricht, würde man doch ſehr irren, vpenn nan

meinte, * würde nicht auch für Perſonen, die nie Ge
legenheit hatten, einer Miſſion anzuwohnen, ſeine guten rüchte
bringen. Der leſerliche Druck, die Billigkeit, die reiche Aus  ·  2
ſtattung mit Bildern empfehlen dieſen, wie überhaupt die Ben—
zigeriſchen Artikel, zu einer regen Verbreitung.

Nazareth und Bethlehem, oder die heilige Fa
milie als Vorbi  1 der Gnade, der üugen und Heiligkeit für
alle Stände Ein vollſtändiges Betrachtungs⸗ Un

hethu ch zur Verehrung und Nachfolge der heiligen Fa⸗
milie. Nach den Betrachtungen der gotiſeligen Kloſterfrau
Anna Katharina Emmerich [◻V den Schriften von 2  —  ilbert
un andern Verfaſſern des Lehens der heiligen Familie. Ge
amme hearbeitet un herausgegeben vom Verfaſſer von

Gethſemane un Golgatha. VV  (it Approb des hochw Biſchofs
Chur Mit feinen Bildern. Einſiedeln u e wWĩ

Mork, 1856 ebr arl und Nikolaus Benziger
625 Pr kr
a8 vorliegende, rel chhaltige und 9 Gebetbuch iſt

beſonders für den Weihnachtsfeſt „Eyklus, den Marienmonat,
die des heiligen Joſephs und der heiligen Anna berechnet.
Die Betrachtungen ſind nach Silhert den Geſichten der
Katharina Emmerich gearbeitet, die angefügten Lehrſtücke in
praktiſch und fromm, die Gebete und Flammengebete den Schriften
der heiligen Väter un anderen auserwählten Seelen entnom
nen. Die  ndachten *  2* Verehrung der heiligen Jungfrau
ſind ſehr reichhaltig bedacht. Die ſo heliebten und nutzbrin—

neuntägigen Andachten finden eine zahlreiche Vertre—
Es in ſolche eiligen Familie, 5  2  Ar Mutter
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Gottes, zum heiligen Joſeph, 3  U Joachim und Anna und
neundienſtägige Andacht zur letzteren;, meiſt mit ſchönen

Betrachtungen, byrhanden Sämmtliche Feſikreiſe finden ihre
Berückſichtigung, ſowie eS nicht (M ſchönen Andachten für
verſchiedene nde ehl In der Marianiſchen Sternenkrone
hat der Herr Verfaſſer zwöolf der ſchönſten Gebete, ſämmtlich
von Heiligen, das Haupt der unbefleckten Mutter geſchlun⸗

Etwelche zwanzig Meßandachten, doppelte Morgen—
Abend-, Beicht-, ommunton⸗ Veſpergebete, enne Kreuz⸗
wegandacht, eilf ſinnige Litaneien erhöhen Werth des
Buches. Es wird frommen Seele ſicheren Nutzen ſuu

Freude verſchaffen, vean ihr dies Buch empfiehlt
M die Hände gibt.
Allgemeines Gehet⸗ und Regelbuch für

b Aßende Seelen d e 8 üröttein Ordens deS hei⸗
ligen Franziskus te von enment
Prieſte aus dem rden del Büßenden vermehrte ver
beſſerte Auflaͤge Mit ener Stahlſtiche Landshut, 856
Joſeph Thomannſche Buchhandlung V Za⸗

S VIII 567bues  nigg
Fanden auch die Blüten der Frömmigkeit, vie ſie aus

de  X  U Boden der Kirche trieben, M ener durch den Io der
Aufklärung verſengten Vergangenheit keine Anerkennung, ſo
beſaßen ſie doch 0 viele natürliche Lebensfriſche, daß ſie nich
zum Verdorren gebrach werden konnten ſondern Iu den war
meren ſonnigeren Tagen der Gegenwart ihren Duft vieder
überallhin verhreiteten Inter dieſe üten 95 gewiß der
dritte rden des heiligen Franziskus Seraphikus, der ſchon
ſo viele Seelen gerettet der Kirche ſo viele Heilige 9e
geben hat Es leht M der Gegenwart ſo gut zu den
Zeiten des großen Ordensſtifters, M vielen Seelen das Ver—
langen, M klöſterlichen Verbande leben, ein Wunſch
deſſen Ausführung äußerliche Verhältniſſe oft nicht erlauben
Solche Seelen finden Iu dem ritten Orden die Befriedigung
ihrer Sehnſucht un vielen Segen wofern ſie anders gut g9e
leitet verden Für ſie iſt das vorliegende allgemeine Gebet—
und Regelbuch en vahres Geſchenk Es nthä M ſeinem
rſten Theile eine gut geſchriebene Biographie des heiligen
Franziskus, die Rege des rden  7 den Nutzen un die
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Vortheile deſſelben, ein reichhaltiges Verzeichniß der demſelben
verliehenen Abläſſe die vorgeſchriebenen Ordensgebete.

Wer weite Theil enthält die zwei fünfzig heiligen Meſſen
die gewöhnlichen Andachtsübungen eines Chriſten. Die

Ausſtattung iſt ſehr entſprechend.
Lehrbüchlein des riſtlichen Woß tarrnaur⸗

des für Töchter Landshut, 856 J Thomann⸗
—— Buchh * ud —8 N8 B Zabuesnigg). S VI

122
Der bekannte eifrige Prieſter —  —.  Os Joſeph Rauchen—

bichler von Frauen⸗Chiemſece hat hier ein recht liebliches
Büchlein Frommen der heranwachſenden weiblichen Ju
gend geſchrieben Er verſteht reilich inter Wohlanſtande
etwas mehr, Als die Welt gewöhnlich darunter zu begreifen
pflegt. Allein auch hre Forderungen ſind, ⁰ weit ſie billig,
den
ittlich chriſtlich ſind, mit allem Ernſte berückſichtiget WoOor-

Wenn ein rohes, Ungeſchliffenes äußeres Benehmen über—
haupt einer Seele zeugt, die noch nicht die Zucht des
Chriſtenthumes In ſich erfaͤhren, ſo iſt dies Am ſo bedauer—
er gefährlicher, wenn S bei Perſonen des weiblichen
Geſchlechtes ſtattfindet. I Frauenzimmer U mag b8 a
den Unterſten Klaſſen der Geſellſchaft angehören, verräth, wenn
hr Ußere Benehmen roh iſt, ſehr, daß ſie auch
die innere Sitte un Scham ihres Geſchlechtes abgelegt hat
Es ſt daher das Büchlein nicht 5⁰8 Lehrern un Lehrerinnen
an Mädchenſchulen ſondern heranwachſenden Kindern des weib—
ſichen Geſchlechtes, namentli ſolchen, die in beſſere Häu⸗
ler N den Dienſt treten wollen, recht ſehr zu empfehlen.

Effinger, Conradus, Prior ad Urpammm
8 Vade IITLITECGuI Sive libellus precum ad IMNN
praecipue juventutis studiosae accComodatus. Editio H4—
6e A II II II a Cum approb Episcopali. Um ImagEinsidlae eh EbOraci O VI (New-Vorh), 1856 TVpis
ratrum CaroOl!1 et Nicolai Benziger. Pag et
632 Pret. 42 Xr.

Der emſige Herr Verfaſſer X an dem vorliegenden
Büchlein inen reichen auserleſener Gebete zum From⸗
men der ſtudirenden Jugend geſammelt. Das römiſche Brevier,
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die Schriften des heiligen Anelmn Bernhard, die von
der Kirche nit Abläſſen begnadigten Gebetsformeln, akatenus'
himmliſches .  Palmgärtlein Merlohorſt's unübertreffliches
Paradies der —  —  HV waren die koſtbaren Quellen, aus denen
er zumeiſt ſchöpfte

2* Wer dieſe Erbaungsbücher 11 in ( Hän⸗—
den gehabt, ennt auch den echter Frömmigkeit ſel
tener Junigkeit, der ſie durchweht Die Auswahl pflegte der

Herr Verfaſſer mit großer Sorgfalt; die Reichhaltigkeit des
Buches bei dem geringen Preiſe läßt ni wünſchen übrig.
UE gutes und billiges lateiniſches Gebetbuch iſt immer eine
willkommene Gabe. Es iſt Uun. öfter vorgekommen, daß die
gebildetſten Menſchen In hren ſpäteren Jahren noch mit Freude
das alte, abgegriffene Gebetbüchlein ihrer Jugend hervorſuchten
und ſich deſſelben eifrig bedienten. Die vorliegende Arbeit
erwartet und verdient ein gleiches Loos Es in die ver

chiedenſten Lebensverhältniſſe darin berückſichtigt; auch Prie
ſtern wird e gute ienſte leiſten. Die Ausſtattung —  — recht
gefällig; mehrere ſinnſtörende Druckfehler verden wohl bei
einer dri Auflage nicht mehr zUum Vorſchein fommen.

Ming, Johannes Pfarrer und Schulinſpektor,
Kinder, den Herrn! Ein Lehr⸗ un Gebet—
üchlein für fromme Kinder und 0 ch ſt für Erſt⸗B e! ch
tende Enthaltend: Lebensvorbilder für Kinder; II N
dachtsübungen für Kinder. Mit lithographirten Ildern

Ar unEinſiedeln uUn New⸗Vork, 856
Nikolaus Benzig'e 3 S un 238 Pr kr

Kommet Alle 3 U Mir un Jſch wi
Eu ch 40 qui cken, ein Lehr⸗ und Gebetbüchlein für die katho⸗
liſche Jugend un zun * ch für Erſt-Kommun Ika nten
Enthaltend: die würdige Feier der heiligen Sakramente,
II die würdige Feier des Gottes dienſtes. Mit 6 lithographir—
ten Bildern. Einſiedeln und New-Vork, 1856
Gebrüder arl und Nikolaus Benziger. 32

318 Pr kr
— — B beihet uIn meiner Liebe, ein Lehr— un

Gebetbuch zun a für austretende Schüler un
Schülerinnen un überhaupt für katholiſche Jünglinge
und Jungfrauen. Enthaltend: Tugendübungen und II An
dachtsübungen. ——ůDW1— Ildern Einſie⸗
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deln ud New⸗Vork, 856 ehr Karl und Ni⸗
S 475 Y 27 krkolans Benziger.

Florentini, P Theodoſius, M talied des Ka⸗
puzinerordens in der Schweiz, aſſet die Kleinen I
mir kommen, ein Gebet  2 Unterrichtsbüchlein für Kin-
der der erften Elementarklaſſe. te Auflage. Mit Ge  2
nehmigung der ern Einſied eun, 847 Gehr arl

Nikolaus Benziger. VIII 144
Preis kr

Es ſind vier höchſt liebliche Erſcheinungen, die wir hier
zur Anzeige bringen und die ohne Anſtand den ausgezeichnet—
en Schriften ihrer Art an die Seite geſtellt en können.

drei Gebetbücher verfolgen die religiöſe Entwicklung
des Kindes von Stufe zu Stufe und wiſſen Gebet un Unter—
rich in der anziehendſten Weiſe zu vertheilen. Die zahlreichen
Beiſpiele aus dem Leben der eiligen machen die Lehrſtücke
ehr klar ergreifend, ehren die Kinder ſchon in früheſter
Zeit die Heiligen Gottes ieben un ſie als Vorbilder ihre
ehens betrachten. Die Gebete ſind rech innig Un warm
gehalten un ganz auf die Faſſungskraft und die Verhältniſſe
der Kinder berechnet. Des berühmten P Dh oſi
Büchlein iſt wohl eine altere Erſcheinung, allein noch immer
voll Lebensfriſche un Wärme. U e˙8 enthält zwei Theile:
ein Gehet- und Unterrichtsbüchlein. Die angehängten Sprüche
un Lieder ſind außer lieblich. Wir machen nur auf „das
Glöcklein“, „den Schutzengel“ A aufmerkſam. Wir vün—
en den vier Büchern, die nett und ſchön ausgeſtattet un
doch billig ſind, eine rech zahlreiche Verbreitung. Wir wüßten
Gum Kindergebetbücher, die wir zu Prämien un Chriſten—
lehrgeſchenken dringender empfehlen möchten, als die vorliegenden.

Buchfelner, Simon, die nothwendige Nach—0  9e U für alle Gläubige als Hausmiſſion. Nach der
Schrift der innere Chriſt 2 h V RN
I e E N frei hearbeitet. Mit einem Anhange
von Morgen⸗- end-, Meß⸗, eicht  7 un Kommunion-Ge—
beten und einer Kreuzweg- Andacht U. 8 U 8 1856

atth Rieger'ſche Buchhandlung. S XII un 286
as vorliegende Werk ſt ein uszug aus dem „inne—

ren Chriſten“ Louvigni's. Louvigni's Schrift gehört, wie die
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Arbeiten ſeines Freundes Boudon Unter die ascetiſchen Werke
höherer Art bringt fortgeſchritteneren Seelen vielen Segen.
Sie dringt V einer edlen, ruhigen Sprache fortwährend auf
Gleichförmigkeit mit leidenden Chriſtus, auf Selbſtver
läugnung Losſchälung von Allen irdiſchen Dingen. Man
ſicht auf jedem Blatte, daß der Meiſter n allen Wegen des
inneren Lebens wohl erfahren —  er vorliegende Auszug
iſt in einer gemeinverſtändlichen Sprache mi Hinweglaſſung
alles Ueberflüſſigen Erklärung der ſchwierigen Stellen 39e
arbeitet. Die angehängten Gehete ſind einfach erzlich.

Buchfelner Simon, Mitglied des dritten Or⸗
ens, die Bekehrungsgeſchichte de 8 heiligenn

ranzisku 0nu A ſü ein Spiegel für zur noth—
wendigſten Selbſtkenntniß. In einer ſ über die
göttliche Beſtimmung der Orden des heiligen Franziskus,
Feſte deſſelben 1856 n der Kapuzinerkirche Iu Laufeu. Augs⸗

26urg, 1856 M Att Rie 9 Buchhandlung.
Von der nothwendigen Bekehrung zur Nachfolge

Je ſu di  E  Tch den chriſtlichen Unterricht V Geſchenk Iu die
Feiertagsſchüler und aRan die Mitglieder der Tugendbündniſſe.
Augsburg, 857 Matth. Rieger'ſche Buchhand⸗

26lung.
Die er dieſer Predigten iſt, ——  2 ſchon aus dem Titel

erhellt, auf Mitglieder des dritten Ordens, die zweite auf
Mitglieder ber Tugendbündniſſe berechnet. Beide in prak⸗

gehalten. Erſtere hat als Zugabe ein Lied zum heiligſten
Herzen Jeſu, etztere „zwei orte der warnenden Liebe aus
dem Munde Jeſu die chriſtliche ugend: wäache bete.“

autenſchlager Ottmar, Prieſter der Erzdiöceſe
München⸗Freiſing, H I e ch U U, eine va  ·
terländi  04 Erzählung für chriſtliche Jugend und chriſtliches
Vol  — W Auflage. Mit einem Stahlſtiche. Augs⸗

2 856 4 h R e r'ſche Buchhandlung. S 208
—  — vorliegende Erzählung ſpielt VN den letzten franzö—

ſiſchen Kriegen und iſt recht 6 angelegt un intereſſant aus  —
geführt Herr Lautenſchlager ſucht durch ieſelbe em Herzen
ſeiner jungen Leſer das Feſthalten an der chriſtlichen
un die Anhänglichkeit un König un Vaterland einzuprägen.
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Wir wünſchen ihm die Erfüllung ſeiner edlen Abſicht und
dem Buche eine zahlreiche Verbreitung.

Lantenſchläger Otimar, Prieſter der Erzdiöceſe
München⸗Freiſing 7 * Qr U u, Erzählungen. für chriſt
liche Jugend un chriſtliches olk Mit einem Stahlſtich
Augsburg, 1856 Ma er'ſche Buchhand—lung. 188

as vierzehnte Bändchen der geſammelten Lautenſchla—ger'ſchen Erzählungen enthä drei recht entſprechende Gaben.
Die er derſelben „Kindesliebe“ behandelt die Schickſale eines

Studentleins, die weite 1O ein il aus em Kampfe
des Chriſtenthumes den Islam auf un ſchildert die
eiden Retter der Chriſtenheit Johannes Capiſtranus un Jo⸗
hannes Hunyadi In wahrheitsgetreuer, warmer Weiſe, die

etite ſich „Vergeltung“ un hat die Mahnung des
Herrn: Vergeltet Böſes mit Gutem, zu ihrer Grundlage. Sie
gehoͤren offenbar iInter die beſſeren Erzeugniſſe des unermüdeten
un beliehten Autors; namentlich dürfte die zweite der in
dieſem Bändchen enthaltenen Erzählungen, weil ſie einen Va⸗
terländiſchen Helden zum Vorwurfe hat und ſich durchaus aufhiſtoriſchem Boden bewegt, beſonderes Intereſſe für Oeſterreichhaben. Auch Capiſtran hatte Unſer Vaterland zum hauptſächlich—ſten Schauplatze ſeiner Wirkſamkeit erkoren. Er vurde 71 0  reMonate Tage alt un N  U Ujilak (Villach) beſtattet.Seine Kanoniſation erfolgte im Jahre 690 Ur Alerander VIII

Braun Iſabella, Jugendblätter für chriſt

2liche Unterhaltung und Belehrung. Inter Mitwirkung von
mehreren Jugendfreunden herausgegeben. Jahrgang 856

S VIIIStuttgart 856 Gehrüder Scheitlin.un 568 Mit neun Bildern
Iſabella Braun nimmt IAuter den Jugendſchriftſtellernder Gegenwart eine hervorragende Stellung ein un wir kön⸗

daher von einem Blatte, das unter rer Leitung erſcheint,Ausgezeichnetes erwarten Der vorliegende an der
Jugendblätter erfüllt nun dieſe Erwartung im vollen MaßeS  le hat aber auch das Glück, In ihrem Mitarbeiterkreiſe herr—liche Kräfte 3u zählen Wir lur die Prinzefſin Alexrandra
von Dahent⸗ ranz Bonn, den Verfaſſer der Lydia Geiger Herr—
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mann, den Redakteur des Hausbuches üdwig Lang, den
Grafen Pocci, Reding von Biberegg, die beiden Zingerle 23⁷
Für die Bildung des Verſtandes Herzens iſt gleichmäßig
in den Blättern geſorgt Die ſchönen Schilderungen aus
Leben der Natur nach Tſchudi werden gewiß ſehr anregend
wirken. Die Erzählungen und Märchen ſind nicht auf
die Veredlung der kindlichen Herzen berechnet, ſondern neiſt
ehr anziehend geſchrieben. Selbſt *

wachſene verden ſie gerne
leſen Als ein beſonderes Verdienſt der Jugendblaͤtter— möchten
wir anführen, daß ſie verſuchen, die Jugend m die ſchöne
deutſche Sagenwelt einzuführen. it Recht hemerkt Zingerle
S 376, wie es eider oft der Fall, daß man die Helden er
griechiſchen Sagenwelt kennt, von Achill und Hektor, von
Odyſſeus un Neſtor, von Agamemnon und Menelaus weiß
u den lieben berühmten Recken unſerer Altvordern völlig
fremd iſt Das unterliegt aber keinem Zweifel, daß die eut
ſche Heldenſage eine weit kräftigere und heilſamere peiſe für
die Jugend iſt, als das Zuckerbrod der griechiſchen tho
logie, welche wahrlich noch nichts Außerordentliches zur Ge
ſundheit der Herzen beigetragen hat Die äußere Ausſtattung

Die eun Bilder laſſender Jugendblätter iſt ausgezeichnet.
mit Berückſichtigung ihres Zweckes nichts zu wünſchen übrig
Auch drei Muſikbeilagen finden ſich vor Wir empfehlen das

Unternehmen allen Jugendfreunden herzlich
B 04 Un Iſabella, Lebensbilder Stutt⸗

gart, 856 Gebrüder Scheitlin. und 200
le Lehensbilder der verehrten Verfaſſerin zählen inter

die verdienſtlichen Beſtrebungen der Neuzeit, inen. ſſeren,
den chriſtlichen Geiſt, auf das Gebiet der Belletriſtik zu ver  7  2
pflanzen. Es ſind größtentheils anmuthige, geiſtreiche Skiz  7  2
zen, die un hier geboten werden. Den Leſern des Langi⸗
ſchen Hausbuches ſi!

d mehrere derſelben lebe Bekannte
Die Verfaſſerin verſteht aber auch, ſich echt lebendig und
varmP I ſolche Lebensverhältniſſe F verſetzen, die ihr der
Ratur der ache ziemli fremd ſein müſſen; wir machen zum
Belege dafür auf die höne Ski  5  ze „von dem Dorfpfarrer“
aufmerkſam. Wir wünſchen den Lebensbildern viele freundliche
Herzen, der Verfaſſerin aber Kraft und uth zu ihren önen
Beſtrebungen.
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Ha 0 Dr. — ̊— Homiletiſcher Führer Ur das
ganze Kirchenjahr nebſt Texten 5  I Kaſualreden. Augs⸗Urg, 857 Druck Verlag der K B Kol ——— u an
ſich Buchhandlung. VII 334 Y

*

＋

LSs gibt Prediger un 8 u gerade die Strebſamſten
un ihrer Sache Gewachſenſten, welche ſelbſt VN den Stunden
der äußerſten Noth un Verlegenheit mit fremden Predigtenſich nicht zu behelfen wiſſen, während doch oft Fälle eintreten,in denen hnen die Angabe eines tauglichen Stoffes oder eine
normirende Predigtſkizze ehr wünſchenswerth wäre. Mit em
Auswendiglernen remder Predigten iſt udlich zuletzt veder
dem Prediger der Gemeinde gedient und eS iſt für ſolche,die da nicht den Willen oder die Gewohnheit haben, ſelbſtſtän—dig zu arbeiten, doch wenigſtens dies rathſam, daß ſie irgendeine gebene Skizze mit eigener an ausführen ſte W  =wohl ihrer Predigtweiſe, als den Bedürfniſſen der Gemeinde,anpaſſen. Beiden bietet Herr Haas In dem vorliegenden„homiletiſchen Führer durch das ganze Kirchenjahr nebſt Ter-⸗

zu Kaſualreden“ ein treffliches Hilfsmittel. Er U  —für jeden Sonn— un Feſttag des Kirchenjahres zwiſchen zehnAun zwanzig klare, brauchbare un logiſch zuſammenhängendePredigtſkizzen. Wir wählen das Feſt der erheiligſten1Dreieinigkeit. Haas redigt „40 das höchſte Feſt olgnach Pfingſten dem Vater, Sohn un heiliger ei g9eoffenbart mitge hei ſind Beginn des Amtes der ApoſtelLehre Taufe IM Namen und auf den Namen der aller⸗—
heiligſten Dreieinigkeit. Aeußerlich feiert die Kirche dieſes Feſtnicht beſonders, weil ＋ das größte Geheimniß iſt und nichtwürdig dargeſtellt werden ann. 2) Wie Jeſus ſeine Jüngerſendet: a) mit einer großen Offenbarung zu ihrem ro (mirſt gegeben), b) mit einem großen Befehle (gehet hin . befoh⸗len abe), mit einer großen Verheißung. Lehre von der
heiligen Dreieinigkeit: a) worin die Dreieinigkeit beſteht, b) wie
ſie erwieſen wird, C0) was ſie wirkt (Glaube, Dank, Anbetung,Troſt.) 4) Warum jetzt Chriſtus alle Gewalt im Himmelauf Erden hat? a) weil Er allen Gehorſam Ott erwieſenLohn des Gehorſams. Unſer Weg zur himmliſchen Macht. Weil
er der 0 Welt gedient hatte In Armuth, Niedrigkeit,Demuth, Leiden und Tod Unſer Weg zum iege über  ** die
Erde 5 M Namen des Vaters, Sohnes un heiligen Geiſtes
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taufen ei a) auf die reieinigkeit taufen, denn eS ſind drei
Perſonen und Jeſus ſpricht nUur von Einem Namen, alſo auf
die Weſenseinheit, 5) zum Bekenntniſſe der Dreieinigkeit taufen.
Annahme des Glaubens au den Vater, Sohn un heiligen
Geiſt (lehret ſie halten, was ich euch befohlen habe).“
In dieſer Art führt der Herr Verfaſſer noch zwölf Themate für
das Feſt un fünfzehn Themate für das Sonntags-Evangelium
durch. Eine ſehr brauchbare Zugabe lden die Terte zu Ka⸗
ſualreden aller Art, indem ſich nich laͤugnen läßt, daß oft ein
hiezu reſſen gewählter ert nicht o einen glücklichen Ueber  2
gang zu dem Stoffe der Rede, ſondern einen brau  aren
Stoff ſelber, vermittelt. In den erſten dreißig Seiten des „Füh  2
rers“ gibt Herr Haas in ſehr intereſſanten theoretiſchen un
praktiſchen Vorbemerkungen eine Anleitung Predigen, die
größtentheils aus reicher Selbſterfahrung geſchöpft

* iſt und vieles
Lehrreiche bietet Es wird kaum ein Leſer die Schrift ohne
Segen und Utzen aus der an egen

r/ Herm ann, Curatprieſter In München, Lydia,
ern ild ans der Zeit des Kaiſers Mark-Aurel. Zweite ver
eſſerte und vermehrte Auflage. Stuttgart, 856 Ge⸗
brüder Sichei tlin. und 00

Wir aben dies iebliche Frauenbild he P.

*

ſeinem erſten Auf
treten der Welt freudig begrüßt und zihm eine W Zu
kunft geweisſagt. U ſieh! CS hat ich erfüllt, I wir geahnt.
Durch die Erfolge ihres rſten Auftretens ermuntert, erſcheint ſie,
kaum daß ſie ihren rſten Gang vollendet, u wieder vor uns,
lächelnder, geordneter N hrem Schmucke, friſcher nnd lebendiger,
als früher Selbſt gewachſen iſt das Jungfräulein in dieſer Zeit

ein Bedeutendes Ei  e lebendige Schilderung des Erdbebens,
welches inter Mark-Aurel Smyrna verheerte, intereſſante No
tizen aus em Feldlager Nu der onau ein glänzende
von dem Triumphzuge des römiſchen Imperator vermehren
nicht blos die Größe des Buches, ſondern auch ſeinen er
Wir machen Unſere verehrten eſer noch einmal auf dieſe Er
ſcheinung aufmerkſam und zweifeln ni daß ſie dieſer Blume
neben den duftenden Blüten der Fabiola un Kalliſta eine

7— gönnen verdeu



Die verſchiedenen Formen
der

ämtlichen Correſpon denz.
Von

Dr. Franz Zdieder, Dompropſt.

Di. Veränderungen der letzten a haben faſt tn
alle öffentlichen Verhältniſſe eingegriffen; Vieles iſt
jetzt nders, als früher. Dieſes gilt insbeſondere von
der Stellung der Behörden u einander und der davon
abhängigen Form der ämtlichen Correſpondenz.

Es haben U  er die betreffenden Miniſterien
Inſtruktionen an ihre e  rden erlaſſen, ſo B für
die Gerichtsbehörden (R  —  G  —  B 1853, Nr 81),
für die Bezirksämter (R 1855, Nr. 52)
In Anbetracht deſſen rſchien eS mir zweckmäßig, das
jenige urz zuſammen z u ſtellen, vas für die Geiſt
lichen beachtenswerth iſt

Mit gegenwärtigem Aufſatze beabſichtige ich b
die verſchiedenen Formen der ämtlichen Correſpondenz
in ihren äußeren Kennzeichen darzuſtellen un jene
Punkte hervorzuheben, welche nach den gemachten Er
fahrungen Berückſichtigung verdienen.

man mit Jemanden in gehöriger eiſe per  —
ſönlich verkehren, ſo muß man ſich das Verhältniß, N
welchem zu dem Andern ſteht, gegenwärtig halten.
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In klarer Vorſtellung deſſen ird man erkennen, daß
Dieſes oder ene thun müſſe, weil man ſonſt

das beſtehende Verhäl tniß verletzen würde und daß man

ſich dabei den angenommenen rechten ebrau fügen
müſſe Man ir daher Su verſchiedener Weiſe ver

kehren m ſeinem Vorgeſetzten, nit ſeines eichen,
Untergebenen verſchiedener Weiſe mi

Perſonen zu welchen keinem ſolchen Verhält—
niſſe der Zuſammengehörigkeit ſteht und von
unabhängig iſt

Ganz das Gleiche gilt auch dem ſchriftlichen
Verkehre, hier insbeſondere der ämtlichen Corre—
ſpondenz Unter dieſer verſteht den ſchriftlichen
Verkehr un ämtlichen Perſonen und Behörden n

Amtsſachen.
Um hierin das Richtige zu treffen, muß ich das

dienſtliche Verhältniß beachten, Iu welchem ich zu Dem⸗—
ſtehe, welchem ich ämtlich correſpondiren

vil Dieſes Verhältniß iſt entweder das Verhältniß
der Ueberordnung, oder der Beiordnung, öoder der
Unterordnung oder e8 iſt eines von dieſen

Anlangend das Verhältniß der Ueberordnung,
iſt 68 demſelben ganz entſprechend daß der Obere
ſeinen Untergebenen Anordnungen un Befehle erläßt
16E Form, Iu welcher dieſes geſchieht heißt Dekret
Daſſelbe wird entweder als eſchei oder als Dekret
I engeren Sinne ausgefertigt Das Schriftſtück ird
ſo zuſammengelegt daß C8 en längliches Viereck bil
det, auf jener kürzeren Seite, welcher die vier
Ecken des Papieres zuſammenlaufen, wird 8 geſiegelt
2  98 Dekret wird 0 geöffnet daß das Siegel Aunver⸗

letzt leibt dieſes iſt bei allen ämtlichen Zuſtellungen
zu beobachten.
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Correſpondirt man mit ſeinem Vorgeſetzten, ſo
geſchieht 8 in der Form des Berichtes. Schreibt B
ein Pfarrer dem Konſiſtorium, Ehegerichte oder Ordi⸗
nariate, ſo ſteht er im Verhältniſſe der Unterordnung
un * iſt die dieſem Verhältniſſe entſprechende Form
zu wählen, nämlich die Form des Berichtes. leſe
beſteht darin, daß man auf der rechten Spalte des der
Länge nach halbbrüchig zuſammengelegten Bogens Papier
dvon außen das Rubrum anſetzt, von innen die Titu⸗
atur der Behörde hrei und in em arunter ſte
henden Contexte die andlung des Berichtenden mit
„gehorſamſt“ bezeichnet.

Rubrum von außen: (Ordinariat.)
Das Pfarramt berichtet 2d
602 Über das Ehe-Diſpens⸗—
geſuch der Brautleute XI

Mit Beilagen.
Von innen:

Hochwürdigſtes biſchöfliches Ordinariat!
In Folge hohen Auftrages 16
602 berichtet das gehorſamſt gefertigte

Pfarramt 0  er berichtet das gefertigte Pfarramt
gehorſamſt) Folgendes

Berichte werden entweder ha  rüchig au der rechten
Spalte einer jeden Seite) oder I extens0o jedo mit
Freilaſſung eines Raumes zur linken Seite geſchrieben.
Werden I.— von dem Berichterſtatter nicht perſönlich
eingereicht, ſo ſind ſie mit dem Amtsſiegel V der
ſchließen un iſt das Aktenſtück in Form eines Briefe
zuſammenzulegen, ſo daß das Siegel MN die Mitte
der der Adreſſe entgegen geſetzten V  läche F ſtehen
kommt.

13 *
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Derjenige, welcher ein Schriftſt abſendet, E
Adreſſant; derjenige, welchen T8 geſendet wird,
ElAdreſſat beides m Beziehung auf die Ab oder
Zuſendung und gilt allen Expeditionen.

Perſonen un Aemter, welche zu einander IM

dienſtlichen Verhältniſſe der Beiordnung, Coordination
ſtehen correſpondiren miteinander n Form von Noten;

Eein Konſiſtorium em anderen das Konſi⸗
ſtorium mi der Statthalterei U. W. Eine Note hat
kein Rubrum; von unen ſte oben anſtatt der Titu⸗
latur blos das Wort „Note“, oder e8 eh auch nichts;
INI Conterte el eS gebe mir die Ehre, oder
man beehrt ſich Die Note Dir EXxtens0 eſchrie—
ben; auf der etzten Seite der Reinſchrift Uunte
eh die Adreſſe an die Perſon oder Behoͤrde,
die ote gerichte wird. Das Schriftſtück bir Form
eines Briefes zuſammengelegt ud nuun em Amtsſiege
geſchloſſen

Bisher —  — ede Perſonen und Aemtern,
velche zu einander dienſtlichen Verhältniſſe

Allein es gibt
4. Perſonen und Aemter, welche zu einander

keinem ſolchen Verhältniſſe ehen, einander weder
coordinirt noch ſubordinirt ſind ſie ſind don einander
unabhängig, Konſiſtorium un Landesgericht
Pfarramt und Bezirksamt teſe eorreſpondiren mit
einander M Form von Schreiben Das Schreiben
Ix Briefform ausgefertigt, eS hat kein Rubrum
un wir Extenso geſchrieben Von Iunen ſteht
oben als Aufſchrift entweder die Titulatur der Be⸗
hoͤrde, an welche das Schreiben gerichtet wird, oder
die Adreſſe eſe Behörde einfach oder mit Bezeich  —

des Adreſſanten.
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Das Pfarramt
an das

Löbliche Bezirksamt
Das gefertigte Pfarramt beehrt ſich zur Kenntniß

zu bringen
Das Schreiben wird in Form eines Briefes zu

ſammengelegt Aun mit dem Amtsſiegel verſehen.
Es gibt alſo vier Formen der ämtlichen Corre-⸗

ſpondenz, nämlich: Dekrete, Berichte, Noten un Schrei
ben. Dieſe verſchiedenen ormen bezeichnen das Ver  2
hältniß der Perſonen und Behörden zu einander; das
Verhältni aber beruht auf Prineipien. Dieſes Ver
hältniß und dieſe Principien ſind durch die kaiſerliche
Verordnung vom April 1850 un Ur das Con-
brdat anders geworden, als ſie früher waren. E8
wäre  2 daher eine Indolenz gegen dieſes Anders—
gewordenſein, wenn man die amit zuſammenhängenden
Formen des ämtlichen Verkehres außer laſſen wollte.
Wer mir ein Dekret ſchickt, beurkundet damit, daß Er mein
Vorgeſetzter iſt und das kann nicht gleichgiltig ſein Das
iſt das Wichtige an der ache Andererſeits aber muß

zugeſtehen, daß das Gleichgewicht von Europa da⸗
Ur nicht geſtört wird, wenn Jemand ſeinen Obern
einen Bericht In Form eines Dekretes abſendet; die NQd
türliche Wirkung wäre etwa eine belehrende Rüge

8 dem Geſagten mögen, Ungehörigkeiten
vorzubeugen folgende Corollarien gezogen werden:
1 Es iſt gefehlt, enn ein Pfarramt u das Kon  —  —
ſiſtorium oder Ehegericht eine Eingabe Inu der Form
eines Dekretes einreicht; wenn ées an daſſelbe eine
Note oder NI Schreiben richtet, wenn eS in der Ein⸗
gabe ſagt gibt ſich die Ehre, oder Wohldaſſelbe(anſtatt man berichtet gehorſamſt, oder Hochdaſſelbe.)
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Es entſpricht nicht dem Verhältniſſe, wenn das

Pfarramt em Bezirksamte, oder dieſes jenem ein De⸗
kret zuſenden wollte. Siehe hierüber die Miniſterial
Verordnung im B  ande meines Handbuches der Ver  —  —
ordnungen Seite 15 un

Ganz kurz laſſen ſich die Formen der ämtlichen
Correſpondenz mit Folgendem darſtellen:

1) der ere ſendet ſeinem Untergebenen De⸗rete zu
der Untergebene erſtattet ſeinen Oberen ge
horſame Berichte;
coordinirte Perſonen und Aemter beehren ein
ander nir Noten;

4) dienſtlich unabhängige Perſonen und Aemter CoOor⸗
reſpondiren mit einander mittelſt Schreiben.

Wahrhafte
derDarſtellung

EIm Jahre 1817 tu der AmpfelwangerPfarre ausgebrochenen Religionsſchwär⸗
merei der Pöſchlianer.

Von ihrem Entſtehen, Fortgang bis zum Ende aus echten Quellen verfaßt
von

GVJ5abriel Praſt, Kurar⸗Benefieiaten zu K 47
Vorred des Herausgebers.Da. Pöſchlianismus, dieſe merkwürdige Uund durchaus

nicht vereinzelt ſtehende Erſcheinung des erſten Jahr
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V  ehents Unſers Jahrhunderts gehoͤrt jetz der eſchichte
Ran uf das Grab des Letzten der dabei Betheiligten
—  —4 diefem Jahre die Scholle gefallen. Faſt zur
ſelben Zeit fam das Manuſeript Krafts Iu meine Hände,
die, Die begreiflich, mit großer Begierlichkeit darnach
langten. Beim Durchleſen deſſelben ſteigerte ſich Rein

Intereſſe, ich fand dte Sache unendlich lehrreich
un glaubte, trotzdem daß ſchon verſchiedene Male
ihre amtliche Veröffentlichung elber gefunden, die
Erzählung eines unbefangenen ſe bſt ſehr ſtark bethei  —
ligten Zeugen, der nen un ruhigen eCob-—
achterblick ſich gewahrt auch 3 loch der Bekannt  —  —

Gewiſſermaßen Ichmachung werth möchte
men Vorzug für den erth der Erzählung auch darin,
daß des Verfaſſers Betheiligung des ämtlichen Charakters
entbehrt ES Iu jenen Tagen die Zeit ganz⸗
lichen Verwirrung U Außeren Organismus der
Kirche, kein Wunder, dieſe auch auf das Gebiet
des Innern ſich erſtreckte und jenen alſchen ſti

—

—
(cismus V  UVr Blüthe trieb der ĩIin Gräuelſceenen
ſeinen Ausgang findet Pöſchl hn Leute be  —  2
ſchreiben, die ihn amals gekannt war als Student Cun

recht liebenswürdiger Menſch D dem einſchmeichelnd—
ſten Benehmen aber auch E Liebenswürdigkeit ſich
bewußt 1 2 Gelehrſamkeit aber iſt Er, CEL

deſſen die dentlichſten Beweiſe gab, Uie weit gekommen
Die Mißhandlung,; die ihm Iu Brannau zu Theil ge
worden Und dle In der 90 durch die gänzliche
Zerriſſenheit der kirchlichen M ſtaatlichen Verhäktniſſe
ihre vaoge Entſchuldigung ſnden kann, nußte auf hn
men mehr erbitternden Eindruck machen, als
XI E des Hochmuths VI hohen Grade en

genommen War Dazu kam vieder das traurige Ver
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hältniß in Ampfelwang ö wohin Götz als königli ba  Ir
cher Pfarrer kam, ein Verhältniß, welches einen ganz plau⸗
ſiblen Grund für den Kooperator abgab, ſich ſeinem Vor
geſetzten ſo⁰ als denkbar, gegenüber zu en
Es zieht dies in jeder Gemeinde Und in einer kleinern
noch vielmehr, als in einer großen, immer die verderblichſten
Folgen nach ſich un mußte 8 hier ſo gewiſſer, da
Pöſchl Im eigentlichſten Sinne ein Betſchweſternfabrikant
war, der die ache pfiffig genug auch 5  ù ſeinem eigenen
Vortheile auszubeuten verſtand und eS an Seitenhieben
über ſeinen Pfarrer icht fehlen ieß Er ſteht als
warnendes Beiſpiel Allen dor Augen, die die Fröm⸗
migkeit zum Schilde ihrer Eigenliebe, ihres Stolzes
und ihres Haſſes machen. Auffallend iſt es, daß

ſeine Anhänger ehr fleißig zum Beichtengehen
aber feine daß Puermunterte, Spur ſich findet,

ſelber einen Beichtvater gehabt und gebeichtet habe,
ſowie auch Brevierbeter zu jener Zeit überhaupt zu den
2.

aten

½⁷

——

Rar mnter den Prieſtern gehörten. Einem jeden
Prieſter möchte aber das Gutachten Sailers 3„  ber die
angeblichen Offenbarungen der Krämerin zur beſten
Beachtung empfohlen werden. Es ſind ſolcher
in unſerer Zeit mehr, als man laubt, aber wenn 1e
eine rockene Verſtandesnatur in einem Prieſter ſtecken
muß, ſo iſt eS bei einem ſolchen nothwendig, der der
gleichen Perſonen 5  1 behandeln hat, nebenbei muß
demüthig ſein, beten und im Glauben feſt gegründet tehen
Jedem jungen Prieſter aber möchte mit (lem Ernſte
zurufen: „Trau keinem Weihsbild und enn ſie auch
einen Heiligenſchein M den Kopf (0  L, ſtraͤhlender,
AE die Sonne!“ So ſehr im Uebrigen die An
ſichten des Verfaſſers im Allgemeinen theile, ſo kann

mich doch nicht erwehren, dämoniſchen Einfluß in



ausgebr. Religionsſchwärmerei der Pöſchlianer. 201

den ſpäteren Ausartungen des Pöſchlianismus zu finden
auf natürlichem Wege en eſe Erſcheinungen
nicht ganz erklären; e8 iſt aber nicht ſo ſehr die Schuld
des Verfaſſers, daß Alles natürlich zu erklären Ucht,
ondern die ſeiner Zeit, die vor em Teufel einen ſo
großen Reſpekt 0  2., daß ſich ihn ſo fern als

Dermöglich ielt, 10 ihn lieber geläugnet *  L
Teufel machte ſich dieſe Paßfreiheit prächtig zu Nutzen
und rte an verſchiedenen Orten ſo ungehinderter
ſein iel Der Umſtand daß die eilung doch ohne kirch
liche Beſchwörungen u. dergl. elang, beweist nur, daß
auch dämoniſche Krankheiten ihren krlau und ihr

nehmen und daß die —.  Beth  örten gerade ſo lange
inter der Gewalt des Bethörers bleiben, bis ſie
als das erkennen, was er ift, als den Geiſt der Lüge;
ſind ſie einmal o weit, ſo hat ſeine Gewalt über
ſie ihr n Das zeigte ſich klar un deutlich bei
dem Hauptrepräſentanten der Sekte, dem Schmidtoferl.
Daß übrigens das Konſiſtorium In Salzburg die Sache
zu ehr auf die leichte el genommen un mit einer
eigenen Verblendung dem Poi einen Gewahrſam
anwies, der mit der Märtyrerglorie die Kraft ſeiner
Wirkſamkeit nur verdoppelte un für ſeine Anhänger
ockender 7 als die Freiheit ſelbſt, das zu eklagen
hat, laube ich, der Verfaſſer vollkommen Recht; eS
kam heraus, als ob Dechant Freindaller und Pfar  —
renr Götz ſammt den Andern des Vertrauens weit weniger
werth wären, als Pöſchl Wurdiger und kräftiger han⸗
delte das Konſiſtorium in Linz. Uebrigens eS
wohl ſein, daß Pöſchl ſich in ſeinen letzten Jahren
bekehrt hat; n dem von ihm el verfaßten Ma
nuſcripte, das vor Jahren a8 un das in
der etzten Zeit ſeines Aufenthaltes in Salzburg oder
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vielleicht erſt in —  len verfaßt hat, hat ſeine Ueber
5  V  ng von der Wahrheit der Viſionen der Krämerin
durchaus nicht aufgegeben, ſo ſehr Er auch die Aus  —  2
Artungen ſeiner Anhänger verwirft und ſich von der
Schuld daran loszuſchrauben ſucht, vas ihm In den
Augen keines Unbefangenen gelingen wird. Der welt  2  2
lichen bairiſchen Behörde war die ganze Sache m An
fange eine erwünſchte Gelegenheit, ſi an der kirch—
lichen Behörde, reſpeetive dem H Dechante, zu reiben, dann
griff ſie äppiſch ein; die öſterreichiſche Regierung
nahm ſie auch im nfange 3u lax und erſt im Verlau XI
ſie mit Energie un ankn Schluſſe mit bewundernswerther
Mäßigung und Kraft auf. Rührend iſt das patriarcha—
liſche Benehmen des fürſtlichen Beamten in Köppach

Noch ein paar Worte. Über. den Verfaſſer elbſt
Er Exminorit, ein 9⁰ beſcheidener, jovialer
Mann, der ſich gern zur Zielſcheibe des Witzes für
ſeine H 0  Arn hergab, aber dann auch üchtig zu⸗
rückzahlte, ein ſehr fleißiger Leſer, ſo daß ſich die
intereſſanteſten Aufſätze aus Zeitungen und andern Wer—
ken zuſammenſchrieb und ſie ann in Heften wieder
Andern leſen ließ Bei ſeinem ode ereignete ſich
das Merkwürdige, daß an ſeiner Leiche keine Symp⸗
tome es Todes ſich zeigen wollten, ſondern daß ſie nach
vier Tagen noch friſch un wie blühend Iu Sarge lag,
ſo daß man eine eigene Commiſſion kommen laſſen
mußte, die Gewißheit ſeines V  odes H conſtatiren.
Da Er im Leben allgemeiner Achtung un Liebe ſich
erfreute, 10 dieſe Erſcheinung ſo mehr dazu
bei, ihn in den Geruch der Heiligkeit zu hringen.

Zum Schluſſe: zeitgemäß möchte die Herausgabe
dieſer wahrheitgetreuen Darſtellung des Pöſchlianismus
deswegen ſein, eil eine romanhafte Bearbeitung der⸗
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ſelben Ener Seite beabſichtigt ün, deren Antecee
denzien für irchliche Geſinnung durchaus keine Bürg—
af geben. (Schindler.)

Vorerinnerung
Kaum als die Pöſchliſche Religionsſchwärmerei

ͤffentlich ausbrach, a8 man auch u öff tlichen Zei  —
tungen Berichte und Aufſätze, die nich das Ge⸗

——
ehene entſtellten, ſondern auch ſo viele ffenbare
Unwahrheiten enthielten, daß maͤncher Zeitung
dem, 98 ſie darüber ſchrieb, faſt keine Zeile ohne
—  —  Ce Selbſt Iu den Aufſätzen datirt dvon 9  tied
IM Innviertel und von Vöcklabruck, ſelbſt der
Linzer Zeitung gab eS viele und große Unrichtigkeiten
und der Anſichten varen ſo viele nd verſchiedene daß
an ſich wundern mußte, wie M der ähe leſe
Geſchichte 10 verworrer fein un falſche Angaben gemacht
werden konnten CEs iſt daher gewiß keine vergebliche
Mühe, die Pöſchliſche Religionsſchwärmerei, ſo ne
7 echt und getreu darzuſtellen Dieſer Mühe unter⸗—
30g9 ich mich Um ſo leichter, als ich in den Beſitz echter
Q  Uellen kam und menne Erfahrung, die ich aus
dem perſönlichen Umgange den Pöi chliſchen Anhän⸗

zog, mich hierin Unterſtützte V werde daher le
merkwürdige Geſchichte ihre Veranlaſſung, Entſtehung,
ihren Hauptinhalt Charakter, ihre Verbreitung die
Mittel dagege das n getren darſtellen I
der Abſicht, mnen kleinen aber gewiß ni
vichtigen Beitrag zur heutigen Kirchengeſchichte zu lefern
Die hie  U nöthigen Beilagen folgen Ende nem
beſonderen Anhange.

Köppach, den Februar 820
ber ßel aſtt, Kuratbenefieiat
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Ge  1  1  e Darſtellung
der IM Sahre 1817 der Sympfelwanger farre

gebrochenen Zbeligionsſchwärmerei
I.

Des b  erators Verhalten Iu

Ampfelwang von ſeiner Ankunft bis uL
Zeit ſeiner Schwärmerei

Thomas Põi

ſe zu ri IN Böhmen der ähe
Böhmiſch Krumau 769 geboren, fkam als

en Knabe von Jahren V ſeiner Vettern
nach inz, der ihn erzog und zum Studiren brachte
Pöf rat n den Clerikalſtand und fam als Cleriker
öfters nach Leonding zu dem damaligen dortigen
Pfarrer Franz Pichler, der ihm viel Gutes 4  1  hat Nach
der Aeußerung beſagten Pfarrers Pöſchl ein

eingezogener, beſcheidener Mann, der emnmen untadel—
haften Lehenswandel Uhrte, jedo immer eines etwas
düſtern Gemüthes.

Er Va 1796 den September zUum Prieſter
geweiht Wohin nach erhaltener Weihe ogleich
als Kaplan angeſtellt wurde, iſt mir nicht bekannt
Er kam ſpäter nach Braunau IM Innviertel als Koof
perator und Katechet wo Er auch dem von Napoleon
zum ode verurtheilten Buchhändler Palm Iu enner
letzten Stunde eiſtan an leſe ‚. Piece  * Deutſch
an I ſeiner tiefſten Erniedrigung.)

Schon 812 brachte Põi Iu ſeinen Katecheſen
ärgerliche und abergläubiſche Erzählungen den Ein
wirkungen des Teufels auf den en  en vor, en pvurde
nicht der abſichtlichen Verbreitung abergläubiſcher
Teufelsgeſchichten Unter dem ſchuldig befunden,
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ondern war auch enme Teufelsbeſchwörungsge—
ſchichte verwickelt,worüber 8 Herren Dechante und
der berühmte Profeſſo Sailer Landshut ein Gut
achten abgeben mußten. Unter andern trug in
der Schule vor den Kindern die Behauptung vor ein
durch Schlagfluß ötzli verſtorbener Mann ſei ſeiner
Gottesläſterung vom Teufel worden
Hiezu famen die n Pöſchl's Zimmer öfters gehaltenen
Andachten abgelegten Beichten, die Verbreitung abergläu—
biſcher Religionsbegriffe und feine ungebildeten, harten
un liebloſen Urtheile u  ber geiſtliche und weltliche
Vorſteher, 10 daß der Herr Stadtpfarrer von Braunau
Am die unverzügliche Abberufung Pöſchls, obwohl dieſer
em inveſtirter Beneficiat-Kooperator war, bat, die auch
erfolgte und ſo Pöſchl als Kaplan nach Ampfelwang
beſtimmt wurde Ob bei dieſer Entſetzung von dem
inveſtirten Benefieium kanoniſch verfahren wurde, oder
nicht oder ob M dieſem aAju wegen dem Drange
des Geſchäftes eine Ausnahme gemacht, iſt nicht be
kannt geworden Genug, Pöſchl wurde unverzüglich
nach Ampfelwang zu gehen auf königlich bairi⸗
ſchem aufgefordert.

Da aber dieſe Verſetzung Ur den Pöſchl nicht  *
anders, als ſchimpflich, ſein konnte, ſo uchte er ſich
vertheidigen un zu entſchuldigen Sowohl m Braunau,
ehe er von dort abging, als auch hernach Ampfel⸗

führte eu unaufhörlich „der Neid der Geiſt
ichen, der Unglaube der weltlichen Beamten haben
mi ohne Recht und Befugniß von menem Platze
verdrängt die Geiſtlichen konnten nelne Achtung bei
dem olke un meinen Einfluß auf daſſelbe nicht dulden,

wirkte mehr, als ſie; die Weltlichen onnten 8 nicht
leiden, daß ich ihre lockere Lebensweiſe nicht billigte 77
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Indeſſen gab ein ei der Braunauer Bürger, be
welchen Pöſchl Ii Achtung ſtand, eine Bittſchrift bei
einer Majeſtät dem Könige don Baiern für das Ver
leiben des Pöſchl V ſeiner Pfründe ein: Er wartete
alſo auf eine günſtige Antwort un ging von Braunau
nicht weg. ieſe Zögerung ſah für Trotz
die königlichen Unterbehörden und ſie verurſachte, daß
man ihn mit Gewalt und Uunter polizeilicher 0
abführte.

leſe Verſetzung und Abführung von Braunan
nach Ampfelwang geſchah alſo auf eine ſeinen Stand
entehrende, ſein Gemüth tief ergreifende Art. Denn

rachte ihn mit polizeilicher Eskorte nach dem
Landgerichte zu V  cklabruck und von da mit eben dieſer
Eskorte nach Ampfelwang. So auffallend dieſes Je⸗
dermann, der 8 ah, ſein mußte, ſo var doch nicht
beſonders Viel davon eredet uInd wir Geiſtlichen
fuhren * erſt nach einiger Zeit durch die usſage des

Schlichting damaligen Pfarrvikars zu Ampfelwang.
Dieſer ſuchte mit grellen Farben das große Unrecht
hoch zu erheben, das dem H Pöſch widerfuhr, Uun

tellte ihn als einen unſchuldig verfolgten Men-—
ſchen dar, was auch Pöſchl ſelbſt, wie ſchon geſagt
worden, nicht unterließ. Wiewohl un aber dieſe und M  —
ere dergleichen Aeußerungen, ſowohl wider die Geiſtlichen
als auch der die weltlichen Beamten, und ſein im  2
merwährendes ttere Klagen über das geſchehene Un
recht, das ſich Pöſchl zu Braunau und zu Ampfelwang
erlaubte, uim Gefühle des Unmuths vorgetragen, ſchon
em Geiſte der Sanftmuth Iind der willigen chri  en
Duldung, welche das Evangelium anräth, nicht ent
ſprechen o gewann doch Pöſchl ſich durch ſein Be⸗
tragen mn Ampfelwang bei der Gemeinde den Ruf
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eines ſanften, freundlichen, frommen Mannes und herz—
8 Mitleiden ſeiner Behandlung und des erlittenen
Unrechts wegen. In kurzer Zeit (wann auch
das vollkommenſte Vertrauen ſeines Pfarrvikars
Mathias Schlichting un dies zwar in einem ſolchen
rade, daß dieſer dvor der Gemeinde mit übertrie—
benen Ausdrücken der ung von ihm ſprach, ja ihn
ſogar mit dem h homa von Aquin verglich. So
agte ſelbſt ein Mal zu mir „Pöſchl iſt ein from⸗

Prieſter, ein Heiliger! ſchre iſt das Unrecht,
das ihm in Braꝛunau anthat.“ Aber ur eben
dieſen Pfarrvikar 1 Pöſchl auch das Zutrauen
des damaligen Landrichters Wintrich 3u Vöcklabruck
un zwar auch mit ſolcher Zuverſicht, daß dieſer H.
Landrichter, bbwo ein Schwager des H Landrichters
zu Braunau, dem 1813 antretenden Pfarrer 3zu Ampfel⸗
wang Johann Götz das Vorurtheil der ſtrengen
U auf den H. Kooperator Pöſchl, zu welcher derPfarrer vermöge Dekret des Erzbiſchöflichen Con⸗ſiſtoriums zu Salzburg angehalten warde, nehmen zu
müſſen glaubte, indem beſagter H Landrichter Pöſchl
als einen religiös richtig denkenden un moraliſch ſehr
gUt handelnden Mann darſtellte. W'j  e Pöſchl das
Vertrauen ſeines Pfarrvikars un des Landrich—
ters zu gewinnen wußte, ſo gewann Er auch das der
Gemeinde vollkommen. Als Katechet beſuchte er die
Schule mit großem Fleiße, 10 täglich Vor  2 un Nach  —
mittag. Er unermüdet, den Kindern nach ihren
Fähigkeiten Furcht Gottes einzuprägen un ſie zu einem
ſittlichen Betragen anzuhalten. Er 0  e auch die
ſtrengſte ufſi auf die Kinder außer der Schule.
Um ſeinen Lehren mehr Eindrück zu geben, ſtellte enr
ſeinen Zuhörern ihre inneren Regungen als von einem
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Engel oder Teufel hervorgebrachte Zuſtände Spri
fromme Kinder aren vom Engel böſe dom
Teufel geleitet. Schon zu den Kindern auf dem Arme
der Mutter te 80  — „Was wird aus dir werden,
ein Engel oder ein Teufel?“ Seine geiſtlichen Ver
richtungen machte EL mit Anſtand ohne frömmelnde
Ziererei. Im Predigtamte nahm ELr die Obliegenheit
au ſich die Homilien Sonn-— und Feſttagen bei
der Frühmeſſe zu halten, weil e8 Erleichterung für
ſein Gedächtniß war, erklärend von ers 5  ù Vers den
piſteln und Evangelien olgen zu können. Ordentlich
ausgearbeitete Predigten vorzutragen hinderte ihn ſein
ungetreues Gedächtniß Sein Vortrag war aber eifrig
und herzlich und hörte ihm, ungeachtet daß 4
oft ſehr ang anhielt, zu. Als Beichtvater war
eLr ſehr ſtrenge

5 Rückfällige wurden abgewieſen. Wer
nicht Tanz, Spiel, Lie  En auf immer ent
agte, erhielt keine Abſolution. Genugthuungswerke
wurden auf ganze Jahre, 10 auf das ganze Leben auf⸗
gelegt Das Bußgeſchäft bei ſeinen Beichtkindern fing
gewöhnlich mit einer Generalbeichte Hatte ein⸗
mal u einem Beichtkinde Vertrauen ge fa 5 1. ſo rhie
dieſes die Uszeichnung, daß, wenn ſelbes an
des Herrn z U ſein verlangte, eS ſich nur bei ihm mel—
den durfte; dann konnte e8 ohne Beichte ſich am Al⸗
tare zur Kommunion einfinden. U Im Beicht—
ſtuhle mußte der Teufel der Urheber aller ünden ſein;
Beichtenden, bei denen er Leichtſinn oder keinen wahren
Ernſt wahrnahm, ſagte trocken: „An dir il ſo
ni  t du biſt ſo des Teufels.“

Dieſer ſeiner Vorſtellungsart diente das Buch
„Das menſchli Herzeine Werkſtätte de8
Teufels oder ein Tempel Gottes.“ Er führte
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ſelbes bei ſeinen Beichtkindern allgemein ein und
kaufte 8 L wiewohl es von ihm in erhöhten
Preis verkauft wurde. Dieſes Büchlein iſt in der Fel  —
derſchen Literaturzeitung für katholiſche Religionslehrer
empfehlend recenſirt, aber vonn Conſiſtorium zu Salz
urg verboten worden. In dem erte ſelbſt ſcheint Nichts
auszuſetzen zu ſein; aber die ſinnliche Vorſtellung In
den beiliegenden Kupferſtichen hat bei den Anhängern

großen Unfug hervorgebracht Ind unter anderm
5 Teufelaustreiben Anlaß gegeben. Die Teufel näm⸗
lich inter der Geſtalt wilder Thiere ſchauen N das
ſündhafte Menſchenherz, gehen hinein un leiben ſitzen
Ur die Buße gehen ſie wieder fort und der Engel
des Lichtes kommt. Uebrigens 8 nicht — eicht  —
U allein, in welchem Er die Gewiſſen und Gemüther
der Gemeinde zu beherrſchen ſuchte; auch M täglichen Um  2
gange mit den Menſchen war ſein ſichtbare Streben dahin
gerichtet, einen beherrſchenden Einfluß auf ſie zu erhalten.

Er gewann ſich anfangs jene Weiber, velche als die
dornehmeren un vermöglicheren 1 Anſehen bei der
Gemeinde ſtanden. Durch dieſe wirkte Cu auch auf die
erwachſenen Töchter un weiblichen Dienſtboten un
Verwandten; durch dieſe Weibher un Mädchen rhie
er Nachricht Allem, vas ſich N der Pfarre 5
wie dieſen Weibsbildern die handelnde Gemeinde un
einzelne Perſonen vorkamen- Uun wie ſie ſelbe beurtheil—
ten, ah auch 0  0 dieſelben ohne weiteres au. Er
E ſich mehr oder weniger, 1e nachdem ihm das
Intereſſe, dieſe Weiber zu gewinnen, wichtig war, Iu
verſchiedene äusliche Verhältniſſe, wagte C8 ſogar,
gegen die Ausſprüche der Obrigkeit Händel zu ent
ſcheiden, 10, er mengte ſich mn die Geheimniſſe des Ehe⸗
bettes, vodur ſich aber nicht ſelten den Haß der Ehe⸗

14



210 Wahrh. Qu der in der Ampfelwanger Pfarre
männer zuzog und vas ihn auch zu unanſtändigen
Vorträgen auf der Kanzel veranlaßte. Au den Geld—⸗
beutel nahm er beherrſchen in Anſpruch; denn öfters
gab er als Bußwerke Almoſen auf und zwar ſo, daß
er die Gabe und die P

5

erſon beſtimmte, welche eS
3u geben war Hiemit hatte Er auch den ärmeren el
der Gemeinde Wer wollte nicht vor Pöſchl,
durch den man manche Unterſtützung erhalten konnte,
für fromm gelten? Pöſchl fkam daher als ein wohl  —  2
thätiger ann in Ruf, der ſich der Armen, beſonders

Kinder, annahm, die mit Geld unterſtützte und
auch kleidete. Gegen die Männer war Er keineswegs
ſo herrſchſüchtig, auch nicht u  „  ber ihr Gewiſſen und nicht ſo
zudringlich, ihr Vertrauter 3u ſein en ſo wenig trach  E  —
tete er, die erwachſene Jugend zu gewinnen und ſein Ein
fluß auf ſehr klein. Gewöhnlich nahm
die Partei der eiber die Männer. Unbieg—
ſame Männer mußten * ſich hon gefallen laſſen, bei
den Weibern als ſolche angegeben zu werden, die
Teufel regiert werden. Sonderbar iſt es, daß
Pöſchl, velcher bei den Leuten als ein In ohem rade
wohlthätiger Mann galt, bei ſeinem bekanntli gerin⸗
gen Einkommen ſich doch eine hübſche Baarſchaft, eine
ſchöne Einrichtung und einen ordentlichen Tiſch Ver
ſchaffte Wiewohl er ein Gaſtmahl, eine röh
liche Geſellſchaft, nicht ausſchlug, ſo doch ſein
ehr einſam ind E Der Krankenbeſuch, die be—
ſtändigen Beſuche der Frommen, nahmen die Stunden
des age dahin. Inter den Weibern, u  I  ber die er
vor andern zu herrſchen ſchien, var agdalena

ckin erin, eine Krämerin, 40 Jahre alt und eib⸗
liche hweſter des bei Errichtung der Pfarre Ampfel⸗
wang den 30. Mai 1813 abtretenden vorigen Pfarr
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vikars 0  10 Schlichting, mit einer Stief⸗—
tochter und ihrem Manne ein zurückgezogenes, geſell⸗
ſchaftſcheues Leben führte. Sie war weder ſchön, noch
häßlich, aber von inem edlen Charakter. Bei dieſer
Krämerin brachte 0 des age die meiſten Stun⸗
den der Muße zu) zu ihr kamen auch jene Leute öfters,
mit denen zu rechen und nach dem Abtritte
des Pfarrvikars Mathias Schlichting, des Bruders
der Krämerin, un bei dem Antritte des von
der königlich airiſchen Regierung angeſtellten Pfarrers
Johann Götz ging N  Ur Krämerin Iin die Koſt
und erleichterte ſich daher ſeinen geiſtlichen Umgang
mit ihr ſehr Bei hr Urden un Privatvor⸗—
leſungen gehalten. Die 17jährige Tochter dieſer Kra
nerin mußte die junge Mädchenwe ziehen.
Sie rhie von 4 ieder, welche ſie mit ſelben
ſingen, ücher, ſie hnen vorleſen mußte,
auf geiſtliche Spielereien verfiel ＋ wurde eine
geiſtliche Lotterie errichtet, eine große Anzahl von Num⸗
mern, deren jede eine Sittenſpruch enthielt, angeſchafft;
man ſagte eliebig eine Nummer an und hörte dann
den Sittenſpruch mit Erklärung. Der H. Koope  —
rator öſchl war daher im vollkommenen Beſitze der
Gemeinde, der Vertraute der eiber, Wwar der
Freund der Mädchen un der von den Armen verehrteWohlthäter, als der neue Pfarrer Johann Götz auf⸗
trat nd mit dem von der Gemeinde gegen ihn gehegten Vorurtheile, (der nele Pfarrer) ſei ein von der
königlich bairiſchen Regierung widerrechtlich aufgedrun—
„ der bald wieder bei dem Anrücken der eſterreicherabtreten müſſe, welches Vorurtheil Pöſchl ud der nochin der Nähe ſich aufhaltende abgetretene, zu Wolfsegg

en mög—als Pfarrproviſor angeſtellte, rar mi
14*
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Denn hier iſtlichen Gründen 1  U unterſtützen ſuchten

zu bemerken daß der König Baiern nach Abſter⸗
ben des 8 Anton Haidinger, Dechants und Pfarrers
8U Atzbach, die zul Mutterkirche gehörigen Vikariate
Ampfelwang, Ungenach und Ottnang ſelbſtſtändigen
Pfarren Ur die Bitte der Vikarien Ungenach

aberund Ampfelwang bewogen, erho dieſelben
zugleich als vakant erklä mi dem Uſatze
enn die gegenwaäͤrtigen Vikarien zu bleiben wünſch⸗
ten, müßten me enen neuen Coneurs machen; da
ſie aber ſich deſſen weigerten, ſo wurden ſie abbe  —

Uun dieſe Pfarren mit neuen Pfarrern beſetzt,
mi Ausnahme von Ottnang, deſſen Pfarrer M Rück
Ich einer Verdienſtjahre hernach von Könige beſtä⸗
tigt wurde.

Aus den obbenannten Urſachen hatte der nelle
H Pfarrer zu Ampfelwang mißliche Tage, 8 UO

gelte ihm das Zutrauen der Gemeinde Wenn eS nicht
unumgänglich nothwendig Wwar 5 de neuangetretenen
Sfarrer zu gehen, ging Alles zum Kooperator Pöſchl
und elbſt die Belehrungen, Ermunterungen, Ermah
nungen un Rathſchläge des Pfarrers wurden dem Urtheile
Pöſchls unterworfen Brautleute wurden von ihm au
neue aufgenommen, ſie ſchon zur Aufnahme und
Prüfung zuvor bei dem Pfarrer Die Stipendien
zur eſſe ſammelte ſich Pöſchl ſelbſt und nahm ſie
nich aus der Meßkaſſe Nur ſich erträglich machen,
War Alles vas dem neuangetretenen Pfarrer gelang

So ſtand Thomas Pöſchl als Kooperator zur
Gemeinde, als Am Jänner offenbar vurde,
daß er die oberwähnte Krämerin für Viſionärin
0 ind ſeit dieſer eit e8 kein Geheimniß mehr,
daß Eein Schwärmer ſei
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Diucheinuſches Pyh äanomen, welches dem
Thomas Pöſchl Veranlaſſung gab, ſehwär⸗—
meriſche Erwartungen der Gemeinde 3 U
Ampfelwang mitzutheilen,

aufgeſetzt und ſeinen Anhängern als
ern SyVImbolum FIide! Unter dem Amen

„Neue Offenbarung“ übergeben.
urzer Suszug

aus der Geſ ichte der neueſten Offenbarung des Herrn in und
dur agda ena In Ampfelwang Februar 1813
bis IMR Q1 1814 aus Unterſchriebenen Pöſchl) ge⸗

ührten agebuche
Dieſe Offenbarungen, welche im Herzen dieſer

frommen Dienerin des Herrn geſchehen, beziehen ſich
eigentlich auf drei Gegenſtände:

1) Auf die Einwohnung Jeſu Chriſti
tm Herzen de8s Menſchen Urch den
Qa u  en
Auf die Bekehrung der Juden als des
auserwählten Volkes Gottes

3) Auf die n  1 I der dermali—
gen Chriſten, idrigenfall ihre
gänzliche VertilguAWär⸗gekündigt ir d.

Der Anfang dieſer neueſten Offenbarung geſchah
m Februar 1813 Als ſie nämlich die unaus⸗ſprechliche, große iebe betrachtete, aus welcher der Herr

Gottes 0  n Schöpfer Himmels und der
Herr der Herrlichkeit für Ins Sünder ein geringer
Menſch ward f. un itt und anl Kreuze ſtarb
und ogar N unſerm ſündhaften Herzen wohnen wi
wurde 1.— abermals, wie bn öfters ſeit einiger Zeit
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vorher zur inbrünſtigen Liehe gegen ihn entflammt und
ſah auf einmal im 11 in ihr Herz hinein, welches
vie Kriſtall, klar und durchſichtig er

ſchien, ſo auch den göttlichen Heiland in ſeiner ver
klärten menſchlichen Geſtalt daſelbſt, wie eben einen
prächtigen Pallaſt baute mit dem Kreuze hineinzog und
darin ſeinen Wohnſitz nahm. Von dieſem Tage an ſah
ſie faſt täglich bei ihrer ndach und der Betrachtung des
bittern Leidens des Herrn N ihr Herz, erhielt die
erhabenſten Geſichte und Stimmen des Herrn und flegte
den vertraulichſten Umgang mit ihm, als hrem Allgeliebten.

Was den erſten Gegenſtand betrifft, 1
der Herr „SIch ebe und wohne In en
Herzen, die e5 wahrhaft glauben un dar-—
nach thun.“ Auch er zu einer andern Zeit
„Dieſe Geſichte ſind wahre Vorbilder, daß

durch den Auben wahrhaft Im Men  —
ebe wohne.“ Da ſie einmal dem

Herrn ihr Bedenken Ortu  I ob .— die gehabten Ge
ſichte und Stimmen wo mit ihrem Blute und V  eben
beſtätigen dürfe, prache — zu ihr In ihrem Herzen
„Bedenke allezeit, daß ich Urch den Glauben
im Menſchen wohne. Die bisherigen Geſichte ſind wahre
Vorbilder hievon.“ Wie e8 auch chon der Paulus
an die Epheſer 3, ſchreibt daß Chriſtus
durch den hlauben n einem Herzen wohne und an die
Coloſſer 2., 27 77 Denen ott aufdecken wollte,
vas Sn,.  für 0 für die Völker enthalten eien Iin
jenem herrlichen Geheimniſſe, welches da iſt Chriſtus
in euch die Hoffnung der Verherrlichung.“ “) M

Dieſer ext iſt nicht uim ſondern im 27
enthalten und iſt von Pöſchl unrichtig angegeben, olglich dem
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dieſes Geheimniß N  ù beſtätigen, hat auch der Herr alle

nommen.
dieſe Offenbarungen In ihrem H erzen 9e

Den zweiten Gegenſtan betreffend, der
Herr zu ihr, nachdem Er einmal In einem Geſichte
unzählbare Geſtalten der Inden zu ſeiner Anbetung
in ihrem Herzen erſcheinen ließ „Du und dein
Bruder ſollet da8s Werkzug 3 U ihrer B e
kehrung ſein.*) ES8 i ſt mein auserwähltes
Volk.“ Da ſie Bedenken V wie dieſes geſchehen
könne, da wir Nichts ſind uInd Uichts vermögen, auch
keine Juden allhier befindlich eien,  XX.e—i.ö ſprach der Herr:
77 bin G  ort, der Allmächtige. Durch mich
kann  8 geſchehen. La 68 mir Üüber, C8
i ſt mein auserwähltes Volk.“ Dieſer ganze
Ausſpruch wurde auf ihre Bitte Beſtätigung mehr⸗
mals wiederhohlt. Da ſie einmal den Herrn fragte,
ob die Bekehrung der Juden durch mich Iſ Urch
Pöſchl) noch lange anſtehen oder —52 geſchehen werde,
ſo pr. „Wenn ihn die Welt hinaus⸗
wirft, wird die Bekehrung meines Volkes
anfangen, aber ſch werde er a mit und
bei ihm ſein.“ Auch der Herr noch ĩin dieſer
ſelben ein ſalſcher Sinn unterſ choben worden; denn mn der Bibel
et CS nicht: Chriſtus In euch ſondern der Text lautetſo Welchen Htt die große Herrlichkeit dieſes Geheimniſſes hatwollen kund thun, welches Chriſtus iſt, durch welchen ihr die
Herrlichkeit hoffet

Dieſer Bruder der Krämerin kann nicht ihr leiblicherBruder Mathias Schlichting, geweſener Pfarrvikar von Ampfel⸗
wang, ſein, von dem man ſagt, daß n die Pöſchliſche Ge—
ſchichte nich verwickelt war; alſo muß eS Pöſch ſelbſt ſein, wie
2 auch alle Pöſchlianer glaubten und wie 8 Pöſchl ſelbſt anzeigte.
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Sache „Ihr verdet bis zur Opferung eures
Lebens verfolgt werden. vir euch
nicht glauben. Aber ich werde Ubera be
euch ein. Verlaſſet euch auf mi Ein
anderes Mal Guy „Ih verdet alhe e1
für Betrüger gehalten verder und müſſet

Lehen uT Bekehrung meines Volkes
opfern. ES5 woir nicht lange mehr danern.“
In Anſehung der I  *  Uden ra eEr „JIch werde
ſie vorbereiten.“ Da ſie einmal den Herrn bat,
warum ſie denn alle dieſe Reden 0 ei vergeſſe und
ihr öfter V  D Alles zuwider wäre, Drtete Er ＋

thut der Deuſel, weil er 68 nicht aufkom⸗
D Er hat aber Machtmen 9  en

über den Leib, nicht aber über den Geiſt.“ „Als ſie
einmal ſich mit mir im Gebete vereinigte
un zum Herrn in ihrem Herzen prach „Wir
wollen un 8 gern als Werkzeug brauchen
aſſen,“ 0 würdigte der Herr mich ihren eelen—
führer zu benennen, wegen der innigen geiſtlichen Ver
einigung, die uW ſelbſt zwiſchen un zu machen die
Gnade 0 „Wenn wir twas beitragen können,
wollen wir mit Freude thun und erdulden,
8 auch tauſend Leben koſtete.“ Darauf antwortete der
Herr in ihrem Herzen: „Euer ilhe i ſt
der meinige. Ihr fönnt richts wollen, V

nicht will.“ Da ſie auch den Herrn bat, warum
Er uns, da wir ſind, zu einem großen Werke
auserwählt habe ſprach EL 2•˙0 bin E der
durch euch wirket! Ihr ſeid Nichts!“ Auf
die Frage, W Mcnn und wie die Bekehrung ſeines Vol
kes (der Juden) geſchehen werde, die Antwort
des Herrn: „Laßt 8 mir über, 9  V mir
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z u.“ Auf die rage wohin ich mich be dieſem Ge
ſchäfte venden 0  87 war die Antwort: „G e'n Böh  —
men!“ u die Frage: 0 5 ich m dieſer ache Je
manden zu Rathe ziehen oder fragen dürfe, War die
Antwort „Cer ſoll nicht Menſchen, ſondern
mich fragen. habe 8 auf mich genom⸗
II  — 79 Ein ander Mal ſah ſie den Herrn in ihrem
Herzen als önig auf mnem hohen erge Unſere
Perſonen auch dabei dann erſchienen die Juden
Iu großer Anzahl und der Herr ſprach „Das i ſt
der Berg Sion, d a ſol!l mich Aenn geliebtes
olk anbeten her ſeid da8s Werkzeug
hiezu.“ Sie bat auch einmal bei ihrer Andacht und
Betrachtung des bitteren Leidens des Herrn m ihrem
Herzen 00 die Geſichte und Stimmen alle ihm
und ob gar nichts von ihr, h 9on threr

DaNatur, ſei und bb Alles wird rſu werden!
der Herr „ES i ſt Alles Uned

e8 Diu Alle8 eyfüllt werden, X ich
dein Herr Un ott bin.“

den ritten Gegenſtand betrifft bat ſie öfters
daß alle dermaligen Chriſten erſcheinen und den Herrn

ihren Herzen ieben und anbeten möchten, wie eS
die Juden bisher allzeit mi großter Ehrfurcht un

emuth gethan hatten Allein Ne erſchienen hau
fenweiſe außer ihrem Herzen, aber ns erz Herrn
hinein ſie nicht Da er ſeinem Grimme
7 — verſtoße ſie Alle Als L. ſi ihm dann zu
üßen 5 ſich unausſprechlich verdemüthigte und
lange Ca  für ſie Schonung flehte, 1 er endlich:
7 *  ch mache Alles NE.  7 ag deinem Bruder:
Te ſollen— Buße thun, gehen Alle à u
runde Da ſie bald darauf nein eſuch dem
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Herrn vortrug ob ich nämlich In ſeinem amen und
als von ihm beaufiragt die Buße predigen und den
Untergang der Unbußfertigen ankündigen ſolle, wie es
Ur ufolge dieſes Aus  U  E ſchien, oder ob ich
dieſes gelegentlich berühren dürfe, ſprach enr. ＋. Er
oll gelegentlich davon lehren, bis ich
ihm befehle, öffentlich aufzutreten,“ welchen
Befehl ſie mir im ritten Monat ierauf, den 22 Jän
ner, überbrachte, wo ſie mir berichtete, daß der Herr
dieſe Woche zweimal befohlen habe 77  LEr ſolhl auf
tretren, was ich ſogleich befolgte, indem ich Tags
darauf, den 23 Jänner 1814, als dem dritten Sonn⸗
tag nach der Erſcheinung OIM Ende der Frühlehre die
Ausſprüche des Herrn N Rückſicht der Belehrung der
üden und Buße der Chriſten öffentlich vortrug und
bald darauf In die Verfolgung fam.

Einmal zeigte ſich der Herr mit einer In
der Hand mn ſprach ⁵F„I

ch will Alles vertil⸗
gen, vas nicht N meinem en lebt.“

Auch zeigte ſich In ihrem Herzen mn Kreuze
hangend, wie eben ſein allerheiligſtes Blut friſch aus
ſeiner heiligen Seitenwunde herausfloß. uf einmal
ſtr

ömte

V * himmelwärts. Da ſie darüber erſchra und
den Herrn fragte, vas dies edeute, prach ELr 77  ein
V ſchreit Himmel wider die Sünder, die nicht
Buße hun.“ Ein anderes ſprach der Herr
bei ihrer N  0 aus dem Herzen: „Dias Zorn  —  —
feuer kommt ber alle Menſchen, die ſich
nicht bekehren. Endlich zeigte er ſich auch als
König in ſeiner ganzen Majeſtät und Herrlichkeit In
ihrem Herzen mit ber Krone auf ſeinem Haupte, dem
Scepter in der Rechten und die Weltkugel in der n⸗
fen haltend. Darauf ließ die Geſtalt einer uns
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wohl bekannten unbußfertigen Perſon Ovor ſich erſchei

2
die ihn aber nicht anſehen konnte, ſondern vor

ihm zur rde un zu Nichts wurde. Dann rd
er in ſeiner Majeſtät: „S o will ich diejenigen
zernichten, die nicht mein nd.  C„.  — Einmal
ſah ſie twas das roth, gelb und mit ſchwarzen Flecken
untermengt war und die Geſtalt des Feuers hatte
Dabei 1 die innere Stimme in ihrem Herzen:
„Dies i ſt der brn Gottes; die Guten, die

mir vorbehalten habe, werden oreiven,
die andern werden alle 8 u Grunde gehen.“
Ein anderes M  V  al ſah ſie In ihrem Herzen die aller—
heiligſte Dreifaltigkeit. Vor derſelben ſtanden zwei Per⸗
ſonen VN tiefer Anbetung in Geſellſchaft einer ſehr großen
Menge Juden, alle innerhalb ihres Herzens, welches
ungemein groß erſchien. Außer demſelben befanden
ſich auch ſehr viele Geſtalten, denen ihr bedeutet
wurde, daß ſie Chriſten ſeien. Da ſie den Herrn
die Urſache fragte, warum ſie nich auch in ihr Herz zur
Anbetung hineinkommen, ſprach Er 77 Sie eken Ten
mich unr, zeigen 68 aber nich im Erte.“
Zu einer andern Zeit bat ſie bei der Betrachtung des
bitteren Leidens, daß die hriſten un das Herz hinein—
kommen un die Betrachtung mit un mitmachen möch—
ten. Allein ſie gingen auch diesmal nicht hinein. Da
ſie den Herrn auch die Irſache dieſes Benehmens
fragte, PT „Weil ſie ſiſch nur auf da 3
Aeußere verlegen; da8s innere V  eben mit
0o1t U  en ſie nicht U bat ſie einmal für
gewiſſe Perſonen, ihre Bekannten, daß ſie In ihr Herz
hineinkommen zum Herrn und mit uns anbeten und
das bittere Leiden mit uns betrachten möchten. Da
vernahm ſie die Stimme aus ihrem Herzen: ＋ Sie
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gehören nicht * er  ir  e meines Volkes,
dieſe muß ganz CU uInd rein ſein.
mache Alles Die Juden werden mich
im C Uund Iu der ahrhei anbeten.“
Eben ſo vernahm ſie auch die Stimme aus ihrem
Herzen „In dir wohnet der lebendige Gott.“ Iu
nderes Mal die Stimme: 77 tze F o M mi der ,
W o alhe Menſchen Jeſum im Herzen haben
ſollen, aber ſie fluchen ihm.“ Auch ſah ſie
einmal nach gepflogener Liebesbezeugung des Herrn in
ihrem Herzen eine ſehr große rieſenmäßige aber ſehr
wilde Geſtalt ihr ſtehen, die ihr ſagte „Jch
v dich U  IPO verfolgen.“ Darauf DTr·/
tete der Herr aus ihrem Herzen: 5•ü—cW  ch werde ſie⸗
gen mit meiner Braut.“ Sie bat einmal den
Herrn: warum ſie denn nicht auch wie Andere etwas
Aeußerliches erfahre? Da ſprach CE zu ihr im Herzen:
„Das Aeußerliche vergeht, die innere Sal  —  —
bung bleibt, die vergeht nicht.“ Sie bat auch
den Herrn einer Beleidigung, die ſie einer ge
wiſſen ihr vertraulichen Perſon angethan aben ver  —  —
meinte; demüthigſt Verzeihung, bat ihn auch, daß
Er dieſelbe, weil ſie viel würdiger ſei, Ausführung
ſeines großen Werkes gebrauchen möchte, EaR

ſeine
bisherige Liebe möchte er ihr nimmermehr entziehen.
Da ſprach der Herr: „Du haſt mich u u ſie
nicht beleidigt. Der Eifer War gerecht Du
biſt meine geliebte Braut. Durch dich vill
ich die Kirche meines geliebten Volkes wie—
dergebären. Du mußt auf em Blutge  —  —
rüſte ſterben und ur deinen To d wird
die Kirche meines geliebten Volkes wieder

geboren verden.“ Dann bat ν

ſie: vas dd
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gelehrt werden muß? Darauf antwortete der Herr:
„Meine Einwohnung uUIn den Herzen der
Menſchen muß gelehrt Ver  en Wenn .  —
dieſe wahrhaft glauben, ſo werden ſie alle
meine Gebote auf das Genanueſte erfüllen.
Aber ſie muß nicht mit Worten, ſondern

Urch die Werke, gezeigt verden. Die Ju⸗
den werden ſie wahrhaft glauben und da
durch Eins. Ein Leib werden.

IIn anderes Mal ſah ſie die allerheiligſte Drei  —
faltigkeit u ihrem Herzen un vernahm die Stimme:
Du biſt das Werkzeug, wodurch meine Kirche bei
meinem Volkeauserwählren wiedergeboren werden
muß. Dein Bruder (Pöſchl) muß ſie lehren und aus
breiten. Jetzt iſt meine Lehre zu ſehr mit dem Aeußer⸗
lichen vermengt; aber ſie muß wieder ſo rein gelehrt
verden, wie bei meiner meiner Apoſtel Zeit.

Einmal ſa V ſie bei der Betrachtung des bitteren
Leidens in ihrem Herzen das Kreuz, mit welchem der
Herr M Anfange eingezogen war, allein. Außer
dem Herzen in einiger Entfernung ſtand eine Perſon,
prächtig gekleidet und da dieſelbe auf ihre Einladung
ni ns Herz hinein gehen wollte, dachte ſie, das
könne der Herr wohl nicht ſein der würde gewiß hinein
gehen Da ſie 0 einige eit ungewiß war, e8
b⁰ ſein möch un U ganz genau oben bis
vären.
miten betrachtete, ſah ſie, daß die, Füße Geißfüße

Da erkannte ſie den Teufel und vollte ihn
im Namen eſu fortſchaffen. Allein er bewegte ſichfeinen Schritt und daß er btt die Machtüber das Fleiſch, aber ni Über den Geiſt und das
Herz, habe Da fiel ihr ein, daß Jeſus der Obſieger
iſt, der wird gewiß ſiegen, nahm ſich auch vor, das
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Fleiſch recht abzutödten, damit der Teufel nicht ſo viele
Gewalt a  en ſollte un der Geiſt mehr Stärke be
komme u ſagte ELr zu ihr daß er ihr die Uten
Gedanken nehmen und böſe dafür eingeben und ſie verfol—

wolle und auch andere wider ſie aufreizen er
Sie bat den Herrn auch einmal, vas ihm das

Allerliebſte iſt womit ihn die Menſchen verehren kön
Da ſprach ELr 77  14e k  10  ung

Menſchwerdung Un meines bittern Lei⸗
ens.“ Auf die was dasjenige ſei, womit
man ſich mi ihm recht innig vereinigen könne, var
die Antwort „Das en ut Gott.“
In Anſehung der Beichte, wie ſie nämlich recht nütz
lich angeſtellt werden nne, ſprach er „Oie ſollen
ſich zuer mit verſ

0

A

hnen, dann ſich
dem Prieſter zeigen 74 Auf ihre Stand  —
haftigkeit bei Ausführung ſeines Werkes vernahm ſie
die Stimme aus ihrem Herzen „Ver  n Got
te8 Jeſus Chriſtus wohnt in dir.“ Einmal
1 der Herr bei der Liebesbezeugung in ihrem Her  —  —

77 was du redeſt, iſt von mennemzen zu ihr
Ein nderes MalGeiſte, von dir kommt nichts Gutes 46

dd ſie bat daß machen möchte, daß ſie bei der
Angabe dieſer Geſichte und (den des Herrn
Hon ihrem eigenen hinzuſetzen Uund aus Vergeſſenheit
hinweglaſſen möchte, e ſich fürchtete, 1
7 ＋ v dir neine OT uIn einen
Mund legen.

Bei dieſer Teufelserſcheinung cheint ſeine Be⸗
ſinnung verloren aben Die abergläubiſche Vorſtellung der
Teufelsgeißfüße und ſeine Drohung, die ſeiner rgli
iſt, zeugen davon.
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Da ſie einmal auf ihr gewöhnliches Anſuchen die
dreimalige Beſtätigung der Wahrhaftigkeit eines e⸗
wiſſen Ausſpruches des Herrn Iin ihrem Herzen rhie
und noch nicht glauben wollte, ſondern noch ein  —
mal Beſtätigung ba  1, ſprach der Herr „Ich
bin Gott, verſuche mich nicht.“ Einmal
erſchien nach der Betrachtung des bitteren Leidens der
Herr verklärt in ihrem Herzen auf einem Sefſ und
gab ihr einen goldenen Ring den Finger, dann
nahm zwei große, ſchöne Weintrauben, die ganz
voll Beeren waren und überreichte ihr dieſelben. Als
ſie ihn fragte, vas ſie damit machen ſollte und was
ſie denn bedeuten, ev 7 Ine behalte du,die andere gib deinem ruder. Du wirſt
durch deine Betrachtung meines bittern
Leidens und Dein f alle andern
Menſchen un ETr durch ſeine Lehren nd
Ermahnungen Viele für mein Reich gewin⸗
nen.“ Sie fragte ihn auch, Wwarum Er dieſe Geſichte in
ihr habe verden laͤſſen? Da ſprach Hu. „Damit
mein ind meines Vaters 0— verherrlicht

erde.“ Einmal ſah ſie den Herrn in einem gol  —  —
denen Kleide und mit dem Scepter und der Weltkugel
des himmliſchen Vaters in den Händen mitten in ihremHerzen, wie ihn eben unſere zwei Perſonen In
ſellſchaft der Inden nit größter Ehrfurcht anbeteten
Dann ſprach zu ihr: „S o regiere bei
meinem geliebten Volke und In jedem Men⸗ſchen, der meine
brte d u. inwohnung ſo glanbt,

Auf die rage, was das bedeute, daß bald
als Regent mit Krone und Scepter, bald als Siegermit der Fahne, am öfterſten aber als Geliebter in ſeiner
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natürlichen Geſtalt in ihrem Herzen erſchienen 4

ſei,
Er: „Als Regent reigiere In den

Herzen derjenigen, die e8 wahrhaft glau  —
en und darnach thun als Sieger kann
jeder Menſch Ur mich U  1„  ber Böſte
obſiegen — un a8 eliebter bin iſch In
ent Herzen, jeden Menſchen Sur nie
z u entzünden.“

Da .— ſich's wegen üblen Nachreden einmal vor
nahm, Niemanden mehr dieſen Offenbarungen
twas zu ſagen, ſprach der Herr in ihrem Herzen:
„Du 10 e8 der Welt ſiagen.“

Der Herr that au unter anderm folgende Aus⸗
ſprüche un ihrem Herzen: 1) ch bin der Allerheiligſte.
2 Wo ich bin, iſt die ganze h Dreifaltigkeit.
bin die Wahrheit und das Lehen hr müſſet hei
lig ſein, weil auch ich heilig bin. 30 Siehe meine
Wohnung lnter den Menſchen; denn bei ihnen werde
ich wohnen; ſie werden mein blk ſein und ich will
V Wahrheit ihr Gott ſein. 6) Ein zerknirſchtes Herz
werde ich nicht verſchmähen. 7 Die Hungrigen ſpei⸗
ſen, die Durſtigen tränken, die Nackenden bekleiden.
8 Die jüdiſch-katholiſche Kirche iſt die wahre. 9) Die
Blinden werden ſehend, die Tauben hörend, die Stum⸗
men redend, die Lahmen gehend, die Ausſätzigen ge—
reiniget, den Armen wird das ewige Evangelium ver
unde und ſelig iſt, der ſich V mir nicht ärgert.
10) Die nelle Braut iſt die wahre Kirche. 11) Der
Teufel ſagt Es iſt Lug und rug Wer bis ans
nde verharret, wird die Trone erwerben auch empfahl

12) Die eines reinen„Sanftmuth und Demuth“.
erzen ind, bverden ott ſchauen. 13) Das Heil
kommt von den Uden. 14) bin M en
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ſtar und auch: Die le muß ungetheilt mein ſein.
15) Der Weg Ur 0 iſt Luſtbarkeit und Aergerniß.
mich ſtreiten.
16) In meinem rimm vill ich ſtrafen, die

Dies iſt ein kurzer Auszug. Die ganze
dieſer Offenbarungen des Herrn beträgt bei
volle Bogen. Auch iſt hier die Zeitfolge, m der ſie

chtet worden.en ſande nicht V
oma Pöſ L,

geweſener Kooperator in Ampfelwang.
Tachkrag

zur vorſtehenden neuen Offenbarung.Einmal 0  0 ſie (die Krämerin) nach herzlichem
Gebete folgende Geſichte. Sie ſah neben ſich auf. der
Erde ein geiles, freches Frauenzimmer in einem
liegen, das immer frecher, aber auch immer größer und
höher, wurde und ſich je mehr und mehr aufblähte,bis *2 eine ganz unnatürliche Höhe und Au  ähungerlangte un ni mehr weiter onnte Dann —  ank
es nieder nd zerplatzte, ˙ zwar, daß nichts mehr
on zu ſehen geweſen. Alles war feuerroth, Bett, Klei⸗
dung und Geſtalt. Als ſie, ſich darüber verwundernd,;
nachdachte, vas das wohl bedeuten möchte, rſcholl die
Stimme: „Das i ſt die  ochter Babels.“ Gleich
darauf erſchien als von der Höhe herabkommend ein
ſehr alter ehrwürdiger Greis mit einem ungemein großen
und veiten antel, velcher ihr einen Zipfel von dem⸗
ſelben darreichte und ſie darin verbarg. Auf derSeite ſtanden n der Niederung etliche Schaaren von
Menſchen, die ſie ni annte ind ſahen auf den Greis
in der Höhe hinauf. Darauf ſah ſie meine Perſon
von einem ſehr ſchmalen ege 0  er kommen und mit

15
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den Schaaren, die ſich hinten anſchloſſen, in größter
Ehrfurcht mitten Unter de  * antel hineinziehen und
die Schaaren nachfolgen. Dbr aber die Letzten ver⸗
borgen 0  . verſchwand die ehrwürdige Geſtalt mit
dem Mantel Und ſtatt deſſen erſchien die allerheiligſte
Dreifaltigkeit oberhalb, wo die Geſtalt war, welche

Alsauch nach wenigen Minuten wieder verſchwand.
ſie ſpäterhin auf mein Anrathen den Herrn die
Bedeutung des Frauenzimmers der Tochter Babels
bat, ſprach „Dieſe bedeute die Welt mit
en ihren Lüſten Uund wie 1E  E zer  —
platzte, daß nichts mehr àu ſehen war,
vbir e8 gäh mit er Welt und ihren Freun⸗
den ein.“ Auf die Bitte: die Schaaren wa
ren, die mit meiner Perſon unter den Schutzmantel
des Greiſes hineinzogen, antwortete der Herr 5„D ieſe
in Heiden Chriſten.“ Iin nderes Mal
ſah ſie IM Geiſte auf einmal eme unüberſehbare große
Stadt V der einen Seite war auter Thron
und Pallaſt. Die zwei anderen Seiten glichen einer
ſehr Mauer Ind gingen der Länge nach ſo eit
fort, daß die vierte Seite, die eigentlich das Viereck
ſchließen ollte, nicht zu ſehen war. e ging hinein,
ſah ſich lange herum, ſah aber keinen Menſchen. Alles

ſchneeweiß, oden, Pallaſt und Seitenmanuern,
ſie ſich ann auf den oden nieder ind 0  6
verwundernd nach, was das wohl ſein möchte,
hörte ſie eine laute Stimme, die agte „Das i ſt

48 neue Jeruſalem.“ ald darauf verſchwand
das Geſicht Da ſie zu einer andern Zeit den Herrn
bat, was das nelle Jeruſalem zedeute und daß ſie
allein Uur in daſſelbe hineingegangen ſei, ſprach ihr
„Das Jeruſalem i ſt das eiſtige Je⸗
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ruſalem da8 innere en mit ott
un d a d u den andern vorgehen.“

An meinem Namenstage voriges Jahr, da ſie
eben nächtlicher eile im Gebete und Liebesbezeugung

dem Herrn begriffen war, erſchien auf einmal mein
Namenspatron der V oma von Aquin

weiß Vor ihr, auch flog der Geiſt in Geſtalt
einer ſchönen weißen Taube langſam daher nd zu
ihrem Munde, den ſie esha eit aufthat, hinein,
dann war ſie mit einer unausſprechlichen e uind
Wonne erfüllt, die ſich m alle Glieder ihres Leibes
ergoß. Währenddem mußte ſie für mich beten, voran
ſie, wie ſie ſagte, bei ſolchen außerordentlichen Fällen
allzeit erinnert wird, wenn ſie auch auf gar nichts
anders denken kann un hat dabei die Zuverſicht, daß
ſie gewi erhört werde hre Bitte bar nämlich, daß
ich im Uten geſtärkt werde, daß urch mich ſehr lele
zur Buße Und Erkenntniß Jeſu Chriſti gelangen mögen
und nir die Feinde nicht ſchaden können. Darauf 1d
der Herr „Er i ſt mir ein auserwähltes Ge⸗
ãß, mit meiner Gnade werde ich ihm bei—

In euz und Trübſalen.“
Ein anderes Mal ſah ſie während ihrem Gebete unihrer Liebesbezeugung Jeſum am Kreuze hängend mitten

in ihrem Herzen Da ſie ihn o mitleidsvoll betrach  —  ·
tete, iebte, ſtieg eine Flamme aus dem Grunde ihresHerzens hervor un drang Ur Jeſum und das Kreuzhindurch, während ſie auch wirklich eine beſondere Liebe
fühlte, dann nahm ſie im Ei die beiden Händedes göttlichen 4  er vomn Kreuze herunter un Aum  2  7
armte ihn ſo, daß r ſelbſt ſeine zwei losgemachtenHände um ſie chlang und ſie ſo einige Zeit in der
wonnevollſten Umarmung ihres einzig ind nnigſt Ge

5
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Dann gab er ſich ihr ganz zumjiebten Ubra  e

Genuſſe. le verzehrte ihn auch mit größter Begierde
ganz, ſo daß das Kreuz leer ihrem Herzen
e Dann ſah ſie twas Weißes, welches hoch,
dick und rund war, worauf ſich eben mein Haup be
fand Das Geſicht von dieſer weißen Geſtalt mit
meinem Haupte hatte ſie vorher ſchon dreimal naͤch

—
einander, diesmal Uur noch deutlicher und ſchöner, da

e8 bedeutenſie aber nicht verſtehen onnte, 98
möchte, hielt ſie 8 Ur für en Blendwer und ſagte
auch nichts bn Als ſie aber jetzt während em
Geſichte von dem Genuſſe des Heilandes C.  für mich
gewöhnlich beten mußte und eben nachdachte, vas vo
dieſe ſonderbare Geſtalt mit melnem Haupte, die .
anfänglich für emn Wickelkind le bedeuten möchte,
erſcholl die Stimme I Herrn aus hrem Herzen

will„Er i ſt eine E Säule
ihm C1  e  en mit merner nade.“ Darauf
auch die Stimme: ＋2

I vas d U Iu einem
Herzen ſiehſt, das glaube.“ Einmal konnte
ne bei ener beſonderen Liebesentzückung den
Herrn mit ſonderlichem Eifer für mich beten daß
der Geiſt M Worte ege möchte, damit
alle Herzen der Menſchen gerühr werden U dgl Da
vernahm ſie die Stimme des Herrn aus ihrem Herzen:
„Ich habe ihn lieb, weil Eer mein -Wort be
wahrt und meinen Willen 1  * Dann bat
ſie, ob das wahrhaft ſei, bb ſie 8 gewiß glauben
dürfe, darauf ekam ſie die Antwort: „Der Wahr⸗

hat e8 geſagt, und dies wurde ihr zur
Beſtätigung dreimal wiederholt. Da ſie einmal nach
herzlicher Betrachtung des ittern eiden ſie
auf beſondern Antrieb und Gutheißung des Herrn
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jederzeit für andere anſtellte, eine beſondere lebe zum
Herrn empfand, hatte ſie folgendes Geſicht e ſah
den göttlichen Heiland verkl  ärt  2 un der Mitte ihres
Herzens ſitzen hre Perſon befand ſich auf der einen
Seite des Herzens zunächſt ſich ſelbſt; auf der
andern Seite gegenüber ſtand meine Perſon
var weiß Nach einer leinen Zeit entſtand aus dem
Heilande die allerheiligſte Dreifaltigkeit; aber Er elbſt
blieb dennoch in eigener Perſon in ihrem Herzen. Wir
mußten auf die Kniee niederfallen un dieſelbe anbeten,
welches auch ſogleich ehrerbietigſt geſchah Dann ging
die allerheiligſte Dreifaltigkeit Iu die Perſon Jeſu wie  —
der ein, welcher ich dann abermals allein in
ihrem Herzen befand, wie vorhin. Dann ſagte ſie
wieder zu meiner Perſon 77  I* müſſen den Herrn
recht ieb haben.“ Darauf befand Er ſich in unſerer
Mitte un unſere Geſtalten Umarmten ihn aufs Liebe—

Dann verſchwand meine Perſon aus ihrem
Herzen Da ſie ſich allein befand, verdemüthigte
ſie ſich recht tief vor dem Herrn, daß ſie dieſer 0
großen Gnade nicht würdig ſei U. dgl Darauf ant.

eu 77  E dieſes geſchieht nicht
wegen deiner; deine Worte ſind nichts.
Durch mich biſt d Alles welches ſie ſonder—
lich freute ſondern das geſchieht wegenAnderer.“ Dann bat ſie für mich wie gewöhnlichStärke im Guten, Inbrunſt gegen Jeſum, Ver⸗—
breitung des Reiches Gottes und Bewahrung vor den
Nachſtellungen der Feinde. Darauf antwortete der
Herr in ihrem Herzen: „5 habe ihn lieb;lhein er wird verfolgt verden un d u wirſt
auch mit leiden müſſen, aber will ihm
Kraf Stärke verleihen.“ Da dachte ſie
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„Wie der Herr auf dem tobenden Meere ging, ſo will
ich mit dem lauben durch alle Verfolgungen gehen.“
Einmal ſah ich bei der Betrachtung des bitteren Lei—
en Herrn ihn Iin ihrem Herzen mit einem el
um die Mitte des Leibes und einen Schild In der Hand
haltend; dann nahm Er den Gürtel von ſeinen Lenden
era Uund band ſelben um die M  kitte ihrer Perſon,
den aber hielt er —  —  —.— diesmal noch feſt
Allein nach einigen Tagen gab er bei der Nacht auf
ihre Fürbitte denſelben meiner Perſon u ihrem Herzen
Da ſie ihn fragte, was denn der Gürtel womit eLr

ihre Perſon umgab, zUu bedeuten habe, ſprach zu
ihr: „Bekenne allezei die Wahrheit.“ Auf
die Frage, was der Schild bedeute, womit eEr neine
Perſon ausrüſtete, ſprach zu ihr „Er ollall⸗

Einmal ſtellte ſiezeit die Wahrheit lehren.“
nach der Betrachtung des bittern Leidens auf mein
Anſuchen die beſondere Bitte den Herrn in ihrem
Herzen, ob dieſe Offenbarungen meinen bewußten
(geiſtlichen) Freunden entdecken dürfe; darauf antwor
tete der Herr 7  ie verden e8 a uſch nicht
lauben. Es i ſt mein ln will es
vollführen.“ Dies wurde ihr auf ihre Bitte drei—
mal, darunter einmal Unter der eiligen Meſſe beſtä
ige — Nach einigen Wochen fragte ſie bei ihrer
n  a abermals den Herrn, ob und wann dieſe
Offenbarungen mittheilen ſolle Darauf war weiter
ſeine Antwort: „JIch will's ollführen ES
i ſt mein er Er ſoll nur ortfahren

wil!l m beiſtehen.“ Deshalb e Alles
inter uns ſo lange ein Geheimniß, bis der Befehl
des Herrn an mich erging: 7 Er ſoll auftreten.“
ugleich muß ich noch die Erinnerung beiſetzen, daß
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dieſe gegenwärtigen Geſichte und Stimmen meiſt MN
den erſten Monaten nach dem nfange der Offenba⸗

geſchehen ſind Thomas Pö́ſchl III

Anmerkung wohl Pöſchl oben ſagt, „des—
ha te Alles ſo lange inter uns ein Geheimniß,“
ſo hat doch 45  ber leſe Viſionen oder neuen 2
fenbarungen m dem berühmten Johann Michael
Sailer, amals Profeſſor der Moral auf der Univer—
tta zuů Landshut, correſpondirt; 14, dieſes vorliegende
Tagebuch der Viſionen oder Offenbarungen dem⸗
ſelben zur Einſicht eingeſchickt wie eS emn Originalbrief
Sailers den ich dermalen Händen habe, bezeugt
Das Gutachten Sailers tüber dieſe Viſionen, das IM

nämlichen Briefe enthalten iſt, vir weiter inten folgen

ſy

o logiſch⸗ theologiſches Gutachten
üher dieſe angeblichen Viſionen Uund

Stimmen.
Dieſes Gutachten gehört nicht eigentlich zur

eſchichte der Pöſchliſchen Religionsſchwärmerei; allein
1e eS für no  thig, daſſelbe hier beizuſetzen vei

ſich aus demſelben dte Entſtehung, das Fortwirken und
das Ende dieſer Schwärmerei erklären UN

Wenn der Theolog, dem die riften des alten
un reuen Bundes. bekannt ſ müſſen, den voſtehenden
Aufſatz von den von der Magdalena Sickinger ange  2  2
ebenen Viſionen Ud Stimmen, wie ihn lb be—⸗
kannt gemacht hat, mit Aufmerkſamkeit durchliest, ſo
nerkt er ogleich, daß dieſer Aufſatz Compoſition,
emn Machwerk Pöſchl ſei Denn der Aufſatz iſt
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wie eine ordentlich ſkizzirte Predigt m drei Theile ge⸗
theilt —  D  — eren jeden die ordentlichen Beweiſe aus der

Schrift angeführt werden ind die drei Theile ſind
mne innliche Einwohnung Chriſti M dem Herzen

des enſchen 2) Die Bekehrung der Juden als nahe⸗
ſtehend und jüdiſch⸗chriſtliche Kirche Die
u und die n  E eibliche Vertilgung der jetzt
nicht Büßenden. Zum Beweiſe dieſer Sätze benützte

die Propheten des alten Bundes, ſowie die
Terte aus den Evangelien, iſteln und hauptſächlich
aus der Offenbarung des Johannes. Allein die
Anwendung und Anpaſſung dieſer Schriftbeweiſe iſt 0
ſchief, 0 unhaltbar, daß der darin enthaltene Irrthum
jedem Theologen, der mit mſi liest, einleuchtet

dies auch nicht bei gemeinen und Iu der bibli—
unerfahrenen Leuten der Fall iſt, welche

die Texte ohne Rückſicht auf dem en
nach ſo gieriger auffaſſen, 1e greller die Ausdrücke
ſind, die ſie den Schrifttexten hören. Auch iſt eS
ehr wahrſcheinlich, daß Pöſchl dieſe drei Sätze ſchon
ange rüher ur wahr gehalten habe, ehe noch von

Viſion der Krämerin die Rede war Dies ſchei
nen ſeine Reden owoh IM täglichen mgange nit
Leuten der Gemeinde Ampfelwang, als die auf
der Kanzel gehaltenen zu beweiſen und wenn
auch von zweiten Punkte der Judenbekehrung und
der U errichtenden jüdiſch⸗ chriſtlichen ir noch da⸗
mals ſchwieg, ſo 0g Er den erſten und dritten
ſo er Um aber nit ſeinen V

ehrſätzen frei und
offen auftreten zu können war ihm die Krämerin
Eern erwünſchtes Werkzeug, zu welchem P ſie
bearbeitet hatte, wie veiter inten zu ſehen ift Er
brauchte Autorität aAmi vor dem
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glei enmem Paulus, ohne eu als außerordent⸗
er Geſandter Gottes öffentlich auftreten F  onne  A
iefe Autorität ſchöpfte er un aus dem von ihm

bearbeiteten Herzen oder aus den angeblichen
Erſcheinungen und Stimmen der Magdalena ickinger

keinDaß aber das zuhörende olk keinen Zweifel
Mißtrauen hege, ſondern unbedingt glaube und
ange verhütete Pöſchl edd  18 dadurch daß Hver
bot, ſich bei der übrigen Geiſtlichkeit anzufragen, mit

Diesdem orgeben, daß ſie * nicht glauben werde
war ſein Hauptkunſtgriff, enn dadurch ſtellte Er ſich
ſicher Uund erwarb ſich unbedingte Autorit  at Allein
dies ebahren nacht nicht den 4 ſondern
auch die Offenbarungen und alle Viſionen verdächtig,
10 eS offenbar, daß Pöſchl Im Irrthume und daß
die Viſionen Blendwerk waren, indem em ſolches Ver—
fahren ſchon darum böſe iſt, vei es das Licht ſcheut;
wer ſchlecht handelt ſagt riſtu der Herr, ſcheuet
das Lich und geht nicht zum ichte, amit eine
Handlungen ungerügt bleiben Joh Es bir auch
von der Kirchenzucht von den CanoOnes der Kirchenverſamm⸗
ungen und den Thatfaͤchen der Kirchengeſchichte ver
dammt. Warum endlich hat el dieſe neue Of
fenbarung dem Profeſſor Sailer nach Landshut zur
Einſicht eingeſchickt, und nicht vielmehr ſeinem
1  ofe Die Entſchuldigung, „ſie verden e8 nicht
glauben,“ hat keinen Werth at es doch auch Sailer
nich geglaubt und velcher echt katholiſche eiſtliche
ird Lehre glauben, die den Irrthum mit großer
Albernheit und nit dem ſchrecklichſten Fanatismus ver
unden offen an der Stirne trägt?

Die Haupttendenz des Pöſchliſchen Syſtem iſt
emne nene von Sünden gereinigte eue
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raut Chriſti, ein neues Jeruſalem, deren Mitglieder
blos Pöf  8 Anhänger, worunte die Krämerin als
allererſte, anim den zu bekehrenden Juden ſein würden,
oder jüdiſch⸗katholiſche I* mit Vertilgung der
Nichtangehörigen. Dieſes Syſtem iſt on darum
empörend weil es behauptet, eS gebe ISU der
dermaligen katholiſchen Kirche keinen wahrhaft frommen
riſten als Ur M em nhange Pöſchls nichts vu
agen dbon der fanatiſchen Vertilgung ſeiner Nicht  —
anhänger. m dieſes Syſtem ins er zu ſetzen,
ſtellte den Grundſatz feſt Ehriſtus müſſe Iu
dem Herzen jede Hriſten wohnen durch den auben;
dazu gehöre aber ein Sünden gereinigtes Herz
Allein, wenn es auch wahr iſt, daß Chriſtus jedem
frommen Chriſtenherzen wohne, wie 8 der Apoſtel
Paulus behauptet hat, ſo hat doch 4
Einwohnung auf ſinnliche Art iund Weiſe ſich rge
e 10 daß dieſelbe mit dem katholiſcheu Dogma von
der Einwohnung Chrifti dem Herzen der From⸗
men keineswegs übereinſtimmt Pöſchl behauptet

weſentliche, wirkliche, perſönliche Gegenwart, das
katholiſche Dogma aber die Gegenwart Chriſti durch
Glauben und Gefinnung, Wie Paulus ſchreibt:
hr ſo geſinnet ſein, wie Jeſus Chriſtus geſin

—

—
net war. Phil 2. Die Geſinnung Chriſti aber,
wie eS der gende Contert und zeigt, war

ſeine Erniedrigung, ſeine Demuth, ob glei ott
iſt; mithin allen bei ent ka Dogma von der
Einwohnung Chriſti IMm f. Menſchen alle die
ſinnlichen Liebkoſungen und ſinnlichen Umarmungen
hinweg, die Pöſchl un ſo dielem arate ſein
Syſtem der Einwohnung Chriſti auſgenommen
und den Viſionen der Krämerin dargeſtellt hat
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Zudem hat 7 den ert V.  I die ſinnliche Einwoh⸗
nung Chriſti aus Pauli Brief zu den Coloſſern nicht
Uur Iſi itirt, ſondern auch geradezu verfälſcht. Denn
Paulus ſagt dort nicht: „Chriſtu N euch,“ ſon
dern Chriſtus iſt mter euch die Hoffnung der Herr—
ichkeit Col 1, 27 Da das Neue, Ungewöhn⸗
liche, Wunderbare beſonders in lebhafter, —  2  1  unlicher Dar⸗
ſtellung den kenſchen anzieht, ſo war au die Vor⸗
ſtellung von der ſinnlichen Einwohnung hriſti mM
dem Herzen des Frommen 0 und ſeinen Anhän⸗

willkommen, namentlich dem zartere ·
ſchlechte. Allein, ſowie ein Irrthum immer dem
anderen die Hand reicht, 1⁰ war * auch hier; jedes
ünſchte

* ſinnliche Einwohnung zu haben und die
Stimme des Herrn zu hören un dies genug,
einahe abgöttiſche Verehrung ni ſolchen Per⸗
ſonen 5 ſondern ſelbſt den Häuſern, in denen ſie wohn⸗
ten, zu erweiſen. N da man * für das Ind
einzige u hielt, dieſer ſinnlichen Gnade theilhaftig
zu ſein, E entſtand ein anderer Irrthum, nämlich die
Unthätigkeit; man ſaß Tag und Nacht beiſammen, wähnte
ni mehr nöthig zu haben, ſeine Hände I  ur Arbeit
anzuſtrengen; der inwohnende Chriſtus werde chon für
Alles ſorgen und Brot verſchaffen; um ſo mehr, da
Pöſchl den Satz aufſtellte, es werde nicht mehr
lange dauern un man Tde
brauchen.

olglich nicht viel mehr
Iu weiterer Irrthum, der aus der von Pöſchlaufgeſtellten Einwohnung Chriſti entſtand, iſt der, daß

die 7 welche dieſe Einwohnung mehr oder weniger
zu haben glaubten, meinten, gleichſam mn einem Stande
der Entſündigung zu leben ˙ daß ſie in der
Gnade befeſtig keine Sünde mehr egehen könnten,
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daß ſie meinten, und als Bürger in die himmli⸗
ſche Stadt Jeruſalem aufgenommen zu ſein, der wie
Pöſchl der Viſion agte, ſchneeweiß iſt und die

ausſchließlich ſeinen Anhängern zuwies er
geſchah daß Leute, die ſich gan  F rein

hielten, nicht Un der Pfarre Ampfelwang ſon⸗
dern auch In andern Pfarren ohne vorher abgelegte
ei zu der Kommunion gingen Der Natur der
Sache nach vürde e3 ſo weit gekommen ſein, daß alle
heiligen Sakramente überflüſſig geworden waren und die
Gebete 2.—  —  . die Verſtorbenen aufgehört hätten von
den Pöſchlianern ohnehin chon hie und da behauptet
wurde, wenn nicht kurzer Zeit dieſer Schwärmerei
ein Ende gemacht worden ware.  2

Was den zweiten Punkt des Po

iſchen Syſtems,
die naheſtehende Bekehrung der Vᷓ

Uden durch Pöſchl und
ſeine Anhänger, betrifft, 10 iſt nicht einzuſehen, Vie

Denn7 auf dieſen Gedanten verfallen konnte
* mußte ihm als nmem katholiſchen Theologen be
ann ſein, daß Chriſtus Ind die Apoſtel die Verwer—
fung der Juden ausſprachen daß dieſe aufgehört hatten,
das auserwählte zu ſein und an ihrer Statt die
Heiden berufen wurden, auch gegen das Ende
der Welt ene Bekehrung ſtattfinden Ur und die
Juden, Wwie der Hieronymus ſagt, Chriſtum gleich
ſam aus eg  en zurückkehrend annehmen würden.
Da dieſer —.  atz (die naheſtehen Judenbekehrung)
en offenbares Phantom iſt, ſo darf ſich nicht wun
dern, venn die von 4 dafür aufgeſtellten ew
nicht Schrifttexte, ſondern blos vage Viſionen und
Stimmen ſind u wenn auch den ext anführt:
„Das Heil kommt von den Juden her“ (Joh 4,  —922)
10 iſt doch die Anwendung deſſelben ganz verunglückt;
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denn jeder Theolog weiß, d  5 dieſer ext Ri
ders beſage, als daß die wahre Gotteskenntniß Vor Zeiten
durch die Juden die Völker gekommen ſei und
noch klarer Ur mich (Chriſtum); der ich auch ein Ude
bin, kommen werde; denn Chriſtus redete damals zu dem
ſamaritaniſchen Weibe. Und in der That ging auch das
Chriſtenthum von Jeruſalem aus, wie eS ſaias vor
ausſagte: „Von Sion ird das Geſetz ausgehen Uund
das Wort des Herrn von Jeruſalem.“ Allein eil
8 die Juden nicht annahmen, 10 ging 68 auf die
Heiden über. In der Viſion der Krämerin nennt ferner
öſchl die Juden das auserwählte Volk, doch im
ganzen neuen Bunde die Juden nirgends ſo benannt
werden, und wenn auch Petrus ſagt „Ihr aber
ſeid ein auserwähltes Geſchlecht“ Petri 2. 97,
iſt bekannt, an wen Petrus dieſes ſchrieb, nämlich
die damaligen Chriſten, ſei es, daß ſie aus dem
Juden⸗ oder Heidenthume kamen. Zudem behauptet
Pöſchl eine iſſion zur Judenbekehrung ohne alle
Rückſicht auf Zeit und and, auf die Lage der jetzigen
Juden, auf ſich ſelbſt un auf ſeine Anhänger.

eingebildete Judenbekehrung hat manche
ſchädliche Wirkungen hervorgebracht: einmal, daß ſich
jeder Anhänger Pöſchls f.  Ur einen Lehrer der Juden
hielt und da dieſes Werk naheſtehend war, ſich in
Bereitſchaft

hielt, ſein Haus zu verlaſſen, 10 manche
Haufen, Männer und Weiber, en und 0  en
ſammt leinen Kindern wirklich ihre Heimath verließen
und auszogen, mit unbegreiflicher Gleichgültigkett ge
gen ihr Hab ind Gut, das ſie offen liegen ließen,
mit grauſamer Verläugnung der elterlichen Liebe, indem
ſie elbſt die Säuglinge in Froſt und mit  2
ſchleppten un dem Tode Preis gaben, vie ſich wirklich,
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als 2 Im erſten Auszuge nach Schwanenſtadt kamen,
einige Fälle ereigneten Außerdem etzten ſich Ver—
blendeten die mißlichſte Lage, das Geld ard ver
zehrt die eidung abgenutzt das Beſſere davon verbrannt
Als ne un wieder zurückkehren mußten, ſahen ſie ſich
im höchſten Grade der Bedrängniß ausgeſetzt; die vor-⸗
hin Wohlhabendſten kamen Iu große Noth un tiefe
Schulden.

Der dritte Satz den aufſtellte, iſt die Auf
forderung zur ernſtliche Buße an die damaligen Chriſten,
widrigenfalls ihnen gänzliche Vertilgung angedroht ird

Daß dem Under die Buße nöthig ſei, wenn er

ſein Heil erwerben will, iſt Sache, die ſo alt
als die iſt, meil die Sünde ebenfalls o alt iſt
Es ard daher auch Anfange her bis auf den
heutigen Tag die I gepredigt und mi lau⸗
tem Bekenntniß der Wahrheit daß man als Sünder
ohne Buße uind ernſtlicher Beſſerung das ewige Heil
nich erlangen könne Buße alſo ind ernſtliche Be⸗
kehrung ſind unumgänglich zu erfüllende edin⸗
gung ſur die ——  inder,  V ſeli zu verden Welcher
Sünder dieſelbe nicht erfüllt, der geht zu runde
Wenn ſich ieſem Satze den Sinn der
h katholiſchen Kirche gehalten hätte und dabei mit ge⸗
höriger mit verfahren Wware, ſo würde er Uuu

nach Pflicht gehandelt haben allein auch die N  *  ehre
von der UV entſtellte er nicht nur durch ſchiefe
ind irrige Anſichten, ſondern auch durch empörende
Beiſätze ief ind Irrig ſind ſeine ew aus der
Schrift, nit denen das Zugrundegehen der unbuß⸗
fertigen Sünder arlegen vill denn nimmt ſie
meiſt aus dem en unde, welchem ott den
abtrünnigen Juden Schwert und Tod drohte Ind auch
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leſe Drohung ihnen rfüllte, wie * die Ge⸗
chichte beweist. Aber auch damals War die verdiente
Strafe nicht naheſtehend; denn der Zeit an, als
die Propheten anfingen, die Vertilgung ihrer Stadt
ind die Gefangenſchaft der Juden zu verkünden bis
zur Erfüllung, ging 8 gar lange her hingegen
ſtellt die leibliche Vertilgung des Sünders als ganz
bevorſtehend dar, verkündigt das Strafgeri Gottes
als gegenwärtig Uund allen Sündern ihr ſehr nahes
Ende, nd da Er dafür keinen tauglichen Schrifttext
findet, egnügt ſich mit den Viſionen der Krämerin.

un wird e8 klar, weshalb Pöſchl's Anhänger
einen gewiſſen Termin der ſogenannten Gnadenzeit eſt⸗
ſetzten un ar den letzten Tag derſelben angaben
und beſtimmten, nach welchen Niemand mehr der
Gnade theilhaftig werden könne, ſondern in die a Il⸗
gemeine der zu Vertilgenden gezählt 4  würde  — eS
NI klar, warum die Anhänger Pöſchls gegen An⸗
dersdenkende offenbare Verachtung zeigten nd den nach⸗
arlichen freundlichen Umgang mit ihnen vermieden,
10 dieſelben ni einmal des Anſchauens würdigten,indem ſie ſie on für Virtli verdammt hielten. Empö⸗
ren ſind endlich Pöſchl's Anſichten der Vertilgung
derer, die ni mit ihm hielten, indem ſeinen Anhän⸗
gern die Meinung beibrachte, daß ſie von ott als Werk⸗

zur Austilgung der Andersgeſinnten beſtimmt ſeien0  er der ͤlntrag in Maſſe mit 0  en bewaffnet auf⸗zubrechen, nach Vöcklabruck zu gehen, dieſe Stadt an⸗
zuzünden, um den Schmidtoferl, einen Bauern von
Ottnang, der aſelbſt eben dieſer Schwärmereigefangen ſaß, zu befreien und dann Jeden, der nichtthrer Lehre anhing, zu ermorden Es würde geſchehenſein, wenn nicht dieſer Anſchlag glücklicher Wẽ
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verrathen und die gehörigen Maßregeln dagegen getrof
fen vorden vären  2*

Daß ott einen unbußfertigen Sünder auf dieſer
Welt vertilgen 5  onne  n un ihn auch wirklich manchmal ver  —  2
ilge kann nicht geleugnet werden Sagte doch hriſtu
ſelb ſeinen Jüngern bei Gelegenheit der beim Einſturze
des Thurmes Uoe erf  agenen und der von Pilaius Mi

„Wenn ihr nicht Ußeempe ermordeten enſchen
thut werdet ihr Alle gleichfalls U runde ehen“ (Lue
13 5), 10 verdet auch ihr nMem gewaltſamen
ode ni entgehen, nämlich zur Zeit der Zerſtörung
des jüdiſchen Staates Der ſündige Menſch ſoll er
durch die Unfälle, Drangſale und ſchrecklichen Be
gebenheiten, die ich auf rden ereignen, erſchüttert
verden und zur Beſinnung kommen Indeſſen, wenn
Im neuen unde dvon der Vertilgung der Sünder über
haupt die ede iſt, 0 geh der Sinn der Rede
auf die Verdammung nach dem zeitlichen Tode
des Sünders hin nach em Gleichniſſe Chriſti vom
Unkraute Unter dem Weizen; abgeſehen den en

elnen Zufällen, die ſich da und dort mit einzelnen
Menſchen ereignen ind wo die Strafe klar vor

Augen ieg
Aus dem bisher Geſagten zeig eS ſich, wie

viele gefährliche, ſchreckliche Irrthümer oben
benannte drei Hauptſätze des Pöſchl, nämlich die Ein⸗
wohnung Chriſti Im Herzen der Men  en, die projek
tirte Bekehrung der Juden und die u nit der
gedrohten Vertilgung der nicht Büßenden begleitet aren.

Da nun aber Pöſchl dieſe Sätze aus den gehal⸗
Offenbarungen der Magdalena Sickinger auf⸗

geſtellt hat, E entſteht die 0  e  e vi  ige rage
Hatte dieſes Weibshbild dieſe Viſionen Ir  1
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N enn ſie dieſelben hatte, wie kam ſie dazu?
Auf dieſe rage I Folgendes antworten

Rückſichtlich der erſten rage 4*  — zu bemerken
Wenn gleich die beſagte Offenbarung dem Hauptinhalte
nach em von Pi vorher prämeditirtes Werk zu ſein
ſcheint vas die ordentliche Eintheilung der Sätze
un die dafür angeführten iftſt

en ehr wahr⸗
ſcheinlich machen, ſo iſt doch nicht zu vermuthen, daß
97 all die Viſionen und Stimmen, die NI dieſer
Offenbarung laut werden, ohne Mitwirkung oder gar ohne
iſſen der Krämerin zu Papier gebracht habe Man würde
der Moralität Pöſchls zu nahe treten, vie 8 auch wider
die bekannte Geſch dieſer Viſionen ſtreitet CS iſt
zuverläſſig wahr daß die Krämerin nach ihrer eigenen
und nach der Erzählung ihrer Stieftochter anfang
verſchiedene Träume a  E, die ſie Pöſchl ekannt
machte; daß Pöſchl dieſelben als göttliche Viſionen

un ſie ſogleich aufſchrieb daß er ehr in die Krä⸗
nerin rang, ihm zu agen, vas ihr vorkomme, vas
ſie ſehe und höre, daß ihr Pöſchl's Zudringlichkeit
ehr zuwider und endlich daß b Alles an
1  L, —  D Gö  1  l dieſer Träume glaubwürdig

nmachen
Rückſichtlich der zweiten Frage, vie nämlich die

Krämerin zu dieſen genannten Viſionen kam, iſt be
merken, daß Chriſtus nie Etwas die einmal ſeiner
Kirche gegebene re und Einrichtung offenbare ind daß

die I1 hinſichtlich ſolcher Erſcheinungen alle erdenk—
liche Behutſamkeit und Zartheit eo  0  e, und keines-⸗

hierin leichtgläubig ſei, indem ſie ſich, gött
en Tl erleuchtet, reng ind eſt au die ＋

ehre
des ohanne hält, daß die Chriſten nicht
jedem Lehrer trauen, der begeiſtert ſein will, ſondern

16
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daß ſie die Geiſter pru  fen, ob ſie von ott ſind Es
ſind, ſagt Johannes, bereits viele Irrlehrer Unter den
Menſchen aufgeſtanden. Joh 4, Vermöge
dieſen unumſtößlichen Grundſätze der Kirche und
den hereits aus den drei Hauptſätzen des her  2  2
vorgegangenen un bekannten Irrthümern ſind V  1.—  ——  2  —

Ind Stimmen, die Krämerin zu Ampfelwang
gehabt F  ù 0  en vorgab ind auf Pöſchl ſein gan⸗
zes Lehrgebäude gegründet hatte, keine wahren über⸗
irdiſchen I  eren Viſionen un Stimmen geweſen, ſon⸗
dern aus einer durch verſchiedene und Ord
liſche Mittel exaltirten Imagination In ihr enſtandeu.
Das ſogenannte Herzbüchel, eigentlich dd  U geeignet
das Imaginationsvermögen aufzuregen; denn In dem—
ſelben ſind die Stufen der Immoralität un der Dbra⸗
tat, wie FN einem Spiegel, auf das ebhafteſte und Sinn—

ingeſtochenen Bildern vorgezeichnet. V ˙ wie die
erſteren Graͤuen und Schrecken erregen, ſo ergreifen die letz⸗
teren das Herz des betrachtenden Menſchen und erwecken
im ſelben ſinnliche Vergnügen. und Freude mn der ſtufen⸗
weiſen Angabe der Einwohnung Chriſti In dem gereinig⸗

Herzen des Menſchen. De beigefügte Tert, obwohl
an ſich ni zu verwerfen iſt, wirkt in Verbindung mit

den Bildern Aehnliches. Da nun dvon Pöſchl eſagte Herz
üchel der Krämerin vorgelegt, alles darin enthaltene
erklärt und auf das ſinnlichſte immer un anhalten
eingeprägt wurde, ſo erklärt e8 ſich natürlich,
voher und wie die Viſionen und Stimmen entſtanden
ſeien, deren Grund oder Ungrund zu entſcheiden ſie
Inſäht war un die ſie als Wahrheit anzuneh⸗
nien von Pöſchl immerwährend verhalten wurde
Was aber Ur Erzeugung dieſer Viſionen und Stimmen
noch mehr beitrug, ein gedrucktes Blatt, auf welchem
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die Viſionen un Stimmen verſchiedener eiligen, als die
der Katharina von Siena, ereſia, Magdalena
Pazzis, Magdalena von Oignies und anderer mit kurzen
Sätzen anſchaulich gemacht aren, beſonders aber die der
h. Katharina, indem das Herz derſelben unter verſchiedenen
Geſtalten gegenwärtig und redend vorgeſtellt wird. Dieſes

hatte auf Anrathen Pöſchls die Krämerin immer
vor Augen. Man te klar, daß das kriſtallene Herz ſammt
den darin ſich ergebenden Viſionen eine mißlungene Nach
ahmung und Kopirung desjenigen, welche die h. Katharina
ſchaute, ſei. Da uglei von der Vertilgung der un  3.
der und von der Aufnahme derU immer ſehr eindringlich
ſprach, ſo iſt eS nicht wunderbar, enn in dem Ge⸗
hirne der Krämerin Ur das anhaltende Schauen,
Reden und Erklären der beſagten Dinge abſonder⸗
liche Erſcheinungen Ind Stimmen zUum Vorſcheine
kamen. eiche Bewandtniß hat e8 mit den Stim⸗

u  ber f  8 Auftreten zur Bekanntmachung der
neuen Offenbarung, mit ſeiner Sendung zur Juden  —  —
bekehrung un Wendung zu ihnen nach Böhmen
U. dgl Dies 0 ſich ebenfalls erklären, wenn man
annimmt, daß Pöſchl, der ſich als das Haupt und
den Führer dieſes Geſchäftes anſah, viel und oft
über das Wann, Wie un Wohin mit der Kra
merin werde geſprochen haben. Böhmen lag ihm als
anfänglicher Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit an nächſten,
denn er wußte, daß in Böhmen nicht weit =

ſeinemGeburtsorte, dem Markte öritz, 1 Roſenberg, einer
kleinen Stadt aOn der Grenze Oeſterreichs, Juden oh  2  —
nen und e wichtiger Alles dieſes der Krämerin von
Pöſchl gemacht vurde, deſto ſtärkeren Eindruck äußerte

Wie8 auf ihre ohnehin chon (raltirte Phantaſie.
ſeine Ermußten erſt 8— chls Predigten und Reden,

16 *
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mahnungen und Betrachtungen U  ber U  V.  nde, Buße,
Gnade, Verklärung und Einwohnung I un Über
innige Vereinigung mit ihm nd dann wieder über das
lockere en der jüngeren eute, die Kleiderpracht, das
Gottesgericht, das Zornfeuer U. W exaltirend auf die
Krämerin wirken. — Was Sailer darüber geurtheilt,
beſagt folgender Brief:
⁴ habe das Tagebuch geleſen und fann nichts

nderes ſagen, i ſt getäu Er ſoll
zurück treten von der ganzen Sache und ſchweigen Es
würde nicht er ſein die laren Spuren der AUu⸗

*
ſchung nachzuweiſfen Aber der Getäuſchte hat keine
Augen dafür Zurücktreten iſt die emzige Weisheit
Die weiſeſten Menſchen unſerer Kirche a  en gelehrt
man müſſe auf alle dergleichen Viſionen kein Gewicht
legen, ſie nicht unterhalten, dann bleiben ſie aus
Wenn man aber twas darans macht On
otiz nir  mN darauf ſich ſt ütz t, ſo G U⸗
chung und Fehlgriff unvermeiſlich So
die Beſten, Frömmſten, Erleuchtetſten aller Zeiten

Landshut, den *  M  ar 1814
Sailer

irkung der öſichliſchen Schwärmerei
auf die Gemeinde mypfelwang Uund Um-

ebung.
E8s war Ram Februar 1813, als die benannte

Magdalena ickinger erſtenmale I ihre Uſtände
verfiel Wie ſich ache verhielt und Vie ſie ſich
dabei benahm, iſt on oben geſagt worden Pöſchl
ihr Seelenführer und Rathgeber, un dieſelben ein,
erklärte ſie ohne eitere für außerordentlich, für göttlich
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und ohne die Seelenlehre zu Rathe 3u ziehen, ohne ſich
nöthige ufklärung anderswo zu bekümmern, ſuchte er

ie in den Viſionen und Stimmen ſelbſt So Ur  —
den die Keime der Täuſchung ſorgfältig epflegt
Pöiĩ war während dieſer Zeit äußerſt geheimnißvoll,
ͤͤfters auch betrübt, in ſich gekehrt Ind In eftigen
frommen ekten befangen. Seine geiſtlichen Vor—
träge Anſpielungen auf dieimmerwährende
Bekehrung der Juden, dringende Ermunterungen zur
Buße donnernde Strafreden. 1 eine zufällige
Anmerkung ſeines Pfarrers, warunn er doch immer
Iu ſeinen Vorträgen auf die Bekehrung der üuden
zurückkomme, e8 —  N.—.  — der Glaubens— un Sittenlehren
ſo viele, daß man ſich mit dergleichen Muthmaßungen
nicht abgeben dürfe, Dar bis zu Thränen gerührt,
ohne twas darauf zu antworten; denn die Zeit
war noch ni da, wo T öffentlich auftreten durfte
Nur Weiberwenige wußten von den 2  V  —  —  ionen
und dieſen wurde die Perſon nicht genannt. Als er
aber Aam Jänner 1814 alſo aſt nach einem Jahre)
nach der Angabe der 12  2  ramerin den Befehl erhielt,
Er auftreten und am 23 nner  90. (es war der
dritte Sonntag nach der Erſcheinung) virkli denſelben
bei der Frühmeſſe vollzog, ekam ſeine wär⸗
merei erſt einen öffentlichen Charakter. Die Leute
hatten ihn bei dem Vortrage entweder halb 38e
ört, oder gar unrichtig verſtanden, auch varen ſie
in der Meinung, b  0 ſelbſt habe die Offenbarung

ott erhalten, eil ep als einen Auftrag
Gott Er erklärte nämlich öffentlich vor

dem verſammelten Volke „Ich rete tn Namen Got⸗
tes auf und habe Herrn den Auftrag, der
anzukündigen, es ſei der Zeitpunk gekommen, wo nach
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den Verheißungen der Propheten und Jeſu Chriſti die
Uden in die wahre IY eintreten verden Gleichwie
aber, als die Heiden zu den Zeiten der Apoſtel gläubig
wurden, der Juden Verwerfung geſchah, ſo beginnt
jetz die Verwerfung der hriſten als Abkömmlinge der
Heiden, wenn ſie ni Buß thun: große bald ichthar
werdende Strafgerichte warten auf 2  — Unbußfertigen
U Da nun ein Thei der Verſammlung V Schluch  —  —
zen un Weinen au  10 var der Pfarrer, der
ehen Beicht hörte auf den Vortrag aufmerkſam
gemacht, von welchem E auch noch einen Theil ver—
nommen hatte. Als er Nachmittags Pöſchl zUur Rede
ſtellte, wiederholte ihm letzterer den Vortrag mit der
Verſicherung, * ſei innigſt überzeugt, daß E recht
gehandelt habe Der Auftrag ſei n ihn geſchehen,
die bevorſtehende Judenbekehrung un die Verwerfung
unbußfertigen Chriſten öffentlich 3u verkündigen, Er

wiſſe ungefähr, va erfolgen werde, und ſei ereit,
der Sache Jeſu willen alle Verfolgungen gerne zu

eiden. Da ihm der Pfarrer erwiederte, auf dieſe
Aeußerung müſſe Er dem Dekanate Anzeige machen, agte
Pöſchl, ELr verde da kein Wort zurücknehmen.

Gleich am andern Tage verfügte ſich der Pfar⸗
rer el nach Vöcklabruck zu dem Dechante ranz
Freindaller und machte Anzeige dem, va ge⸗
ſchehen Nachdem ieſer Alles vernömmen
a  E entließ Er den Pfarrer mit der Verſicherung,
Pöſchl zu berufen und zu verhören und ihm ein Schrei  —
ben mitzugeben, worin das eitere dargelegt ſein werde.

Am 28 2.  nner  —  —  7. erſchien Pöſchl vor ſeinem
Dechante. Dieſer wollte nicht glei zur Aufnahme
Cir  *  —  8 Protokolls ſchreiten, ſondern zuerſt, da Pöſchl
in inz Unter ihm Theologie ſtudiert hatte und Seite
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ſeines uten Charakters ihm werth geworden war, eine
mündliche Zurechtweiſung verſuchen. Pöſchl läugnete
nichts, da er aber ſein Concept vorweiſen ſollte,
an er, daß, da dies eir  * Auftrag des Herrn
wäre, E nichts geſchrieben, ſondern ſich dem Geiſte
Gottes überlaſſen habe, der ihm (Guf die Zunge legen
würde,  1 was zu agen ſei Auf die Bemerkung des
Dechants, Buße redigen ſei 10 nichts Außerordent—
liches, ewiederte Pöſchl, habe nich blos den ewigen
Untergang angedroht, ſondern auch eitliche Strafge—
richte, wie ſie ſtatt hatten, als die Verwerfung der
Juden 0 war. Auf die Frage, ob er un
mittelbar oder mittelbar den Uftrag vom Herrn habe,

E der Auftrag ſei mittelbar aInd
zählte dann die Viſionen und Offenbarungen, welche
der Magdalena Sickinger widerfuhren, ſammt dem
Auftrage aufzutreten und darum abe au 23 Jän⸗

6
ner, dd der Auftrag Tags vorher geſchah, die Gele
genheit ergriffen, wo das Evangelium von der Buße
(Reinigung der Ausſätzigen) ſpricht, denſelben
vollziehen. Ueber die ndung, daß wider alle
Paſtoralregeln groß gefehlt habe, indem er Ausfagen
olcher Art von einer Weibsperſon ohne veitere Un
terſuchung unbedingt angenommen hätte, erklärte „es
bewege ihn ihre Heiligkeit, vermöge der 1

＋ ſie ſeine
Braut nenne; ihre Allwiſſenheit, indem ſie Alles
wiſſe, auch die geheimſten inge, die ein nderer en
unmögli wiſſen könne nd dann die leibhaftige Ein  —  3
wohnung Chriſti in ihrem Herzen zeuge 9von
der Wahrheit der Sache und darum habe er Gründe
1  U einem unerſchütterlichen auben was ſie
von Chriſto ſehe uind höre, ſowie auch ſeine Sen—

die U  en
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Nun fing der Dechant die nöthige Belehrung

über dergleichen Viſionen und Offenbarungen an, zeigte
dem aus phyſiſchen, pſychologiſchen und theo  —
logiſchen Gründen das Unhaltbare dieſer Viſion,
verwies ihm ſein unkluges Verfahren und befahl
ihm, nicht nur die Beichtvaterſtelle he der Krä⸗—
merin aufzugeben, ſondern auch allen Umgang mit
ihr zu meiden Iuund von der ganzen Sache
Utun zu eigen Er wollte nun ein ordent—

Protokoll mit Pöſchl aufnehmen; als dieſer
ihm agte, er habe ein Journal geführt, das bereits
auf acht Ternionen angewachſen ſei in welchem alle
Viſionen, Offenbarungen un Aufträge, wie ſie die
Krämerin vom Herrn erhielt, klar und vollſtändig auf.
gezeichnet eien un er ſei bereit, daſſelbe dem Con
ſiſtorium zu Salzburg vorzulegen, enn —4 den Befehl
dazu erhielte. un ſchienen dem Dechante, da
den Pöſchl ungeachtet aller Belehrungen und Vorſtel⸗
lungen immer ſtarrſinniger fand, alle weiteren Ver—
ſuche unnöthig. Das Einzige, vas ELr war,
daß P

öſchl das Verſprechen abnahm, Iin ſei

—
nen Vorträgen nichts mehr von dieſem Gegenſtande zu
agen, mit der Bedrohung, daß ihm, bis der höhere
erzbiſchöfliche Conſiſtorial-Befehl rfolge, die Kanzel
verboten werden müßte; auch gab ihm der Dechant
eine Vorſchrift für den Privatunterricht, was ERr zu
reden habe und nebſtdem ein reiben an ſeinen
Pfarrer, damit ſelber be den öffentlichen Vorträ—
gen Pöſchls immer anweſend wäre, und ogleich, enn
etwas vorfiele, die Anzeige an das Dekanat nachte
ndeſſen V.  H  umte der Dechant nicht, von allen die⸗
ſen Vorgängen an das erzbiſchöfl. Conſiſtorium einen
genauen Bericht zu erſtatten, E  en Gegenantwort
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dahin lautete, den Pöſchl noch einmal einzuberufen,
ihn ſein Viſions⸗ ind Offenbarungs-Journal abzufor⸗
dern und einzuſchicken, ſodann aber eine neue Beleh  —

niit ihm vorzunehmen. Dies eſchah Am

Februar. Pöſchl übergab das beſagte Journal, for⸗
erte den Dechant auf, es zu leſen, ni  Tr Aeuße⸗
rung, daß eS ihn überzeugen werde Bei der
Belehrung unterbrach Pöſchl den Dechant öfters
mit einer großen Heftigkeit und berief ſich, vie bei
dem erſten Verhöre, auf der Krämerin Heiligkeit und
Allwiſſenheit. leſe Belehrung war alſo auch ohne
Erfolg. Da der Dechant das Verbot erneuerte,

entgegnetemit der Krämerin Umgang zu pflegen,
Pöſchl, dies könne nicht, weil eEr zU der Krämerin
in die Koſt gehe, X würde alſo Verdacht erregen,

er das au gänzlich meiden würde. Nachdem
Freindaller alle Umſtände richtig beſon⸗
ders aber das, daß dem Manne der Viſionärin noch
Alles Unbetann —  ... ſo geſtattete er dem Pöſchl zwar,
in dieſes au zu Tiſche zu gehen, aber verbot zu  4
gleich allen übrigen Anfenthalt auf ſtrengſte.

In tiefem Schmerzgefühle über die wiederholt
vergebliche U erſtattete der Dechant einen aber—
maligen Bericht an das Conſiſtorium, worauf dann
der Befehl an hn erging Pöſchl Ampfelwang
abzuberufen und zu ſich in den Dechantshof zur wei⸗
eren Correction zu bringen, in der Hoffnung, Pöſchl
werde bei länger anhaltender Belehrung auch längere
Zeit haben, darüber nachzudenken und umzukehren.
Allein da Pöſchl noch Tage In Ampfelwang ver—
(ben onnte, bis in den echantsho nach Vöck  —
abruck kam und aſelbſt weitere vier Wochen war,
bevor in das Prieſterhau nach Salzburg gebracht
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vurde, ſo war hinlänglich Zeit gewonnen, daß die
＋

eute ſich ur Anfragen die ſogenannte Offen⸗
barung deutlich wiederholen aſſen, beſſer ſich merken
und gegen Zweifel, ſie 7 vortrugen und
die von ihm gelöst wurden, ſich beſtärken konnten
Was der mne nicht verſtand wußte ihm en Anderer
zu erklären, was Einer bergaß wiederholte ihm ern
Anderer Neues fam hinzu, Manches vurde entſtellt
Der U davon drang u die benachbarten Pfarreien,
nach nang, Zell ́AMm Pettenfürſt Unge
nach Gampern Oberthalheim, Schörfling,
egau I  r Schwannenſtadt Franken
urg, Neukirchen, 10 hin nach Taufkirchen
und Meggenhofen, ber hauptſächlich nach Atz⸗

ch, M Innviertel beſonders nach ch 11d und
Pramet Das wunderſüchtige Volk ſtrömte von allen
Seiten herbei Wie ehr der U Alles entſtellt und
übertrieben habe, zeigt ſich darin, daß man Kranke
herbeibrachte, ĩIu der Meinung, öſchl könne Wunder
virken Da ihm vom Pfarrer verboten wurde,
der Kirche zu predigen, E fam es einmal dazu, daß
Er auf der aſſe auf enmer an ſtehend dem häufig
zuſtrömenden Volke öffentlich mnen Vortrag le u
dieſen empörenden Auftritt Er ohne weiteres nach
Vöcklabruck geſchafft Wie ſehr Freindaller be
mühte, das ereits Mißlungene dennoch gelingen zu
nachen und dieſen verirrten Prieſter 5 Erkenntniß ʒu
bringen, iſt er 3u beſchreiben. Sein er rn
verbunden mit ſchonender Liebe, ſeine leſe Gelehrſam—
keit, mſi un Erfahrung, ein unverdroſſener Eifer
machten ihn vor Allen ſolchem ft tauglich,
allein Alles rwies ſich als f

Pöſchl konnte imꝛm Dechantshofe ſeine völlige
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Freiheit genießen, jedoch war ihm ſtreng Unterſagt,
in fremde Häuſer zu gehen, nd im Dechants  —  —
hofe ſelbſt mit Ausnahme der ihn beſuchenden
Geiſtlichen Beſuche remden Leuten anzuneh⸗

en. wurde immer ſtraf

2

—Allein ſein Ungehorſam
arer. Er nahm in Geheim häufige Beſuche von
ſeinen Anhängern, die aus verſchiedenen Pfarreien zu
ihm nach Vöcklabruck wollten, an, obgleich Freindaller
abwehrte, ins Zimmer trat, die Leute for  affte und
n auf das ernſthafteſte auftrug, d.— von

ferneren eſuchen abzumahnen. Wer aber nichts that,
Wwar Pöſchl, indem ihm der Zulauf, welcher immer
mehr zUu⸗ als abnahm, chmeichelte. Er ging auch n
die benachbarten Pfarreien, nach Regau, Oberthalheim,
nach Pichlwang, wWD ein lutheriſches Bethaus iſt, 10

in proteſtantiſche Häuſer und ſuchte durch ieſe
geheimen Ausflüge die ah ſeiner Anhänger 11 Irr  —
thume 8u ſtärken und denſelben zu verbreiten.“ Man
kann ſi

ch vorſtellen, vas für Verdruß, vas für Krän—
ungen dieſe Umtriebe dem Uten Dechant Freindaller
machten. V  5on mehreren Geiſtlichen der umliegenden
Pfarreien liefen wider Pöſchl chwere Klagen ein Der
Dechant zu örfling eklagte ich, daß bſch einen
etwas trübſinnigen jungen Mann aus ſeiner farre
zum Wahnſinne gebracht habe; der Pfarrer von
Oberthalheim äußerte ſich, es dem Landgerichte mel⸗
den zu müſſen, venn Pöſchl den Auftritt in Pichl
wang erneuere; die Pfarrer von Zell Am Pettenfürſt
ind Ottnang zeigten lagend Perſonen an, die Pöſchl
verwirrt gemacht hätte; auch Seelſorger aus fremden
Dekanaten führten ähnliche Be  Verden.

M 17 ärz bat Pöſchl den Dechant Er
laubniß, nach Atzbach und Ampfelwang reiſen U dUür⸗
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fen, in erſterem Orte ſeinen ausſtändigen Gehaltbei dem dortigen Pfarrer abzuholen und Iim andern
ſeine dort gelaſſenen 0  en in Ordnung zu bringen.
Das erlaubte der Dechant, bei dem Zweiten
machte Er Schwierigkeiten und äußerte den Wunſch,daß Pöſchl früher 63 bei dem königlichen Landge—
richte melden olle Pöſchl aber that * ni ſon⸗
dern reiste ohne Meldung beim Landgerichte ab,
ging ſtatt nach Atzbach nach Schwannenſtadt zu
dem damaligen Stadtpfarrer ranz Pichler un bat
ihn rſtlich, daß er ihm zwei vo Kiſten oder Ver—
ſchläge (womit gepackt, iſt unbekannt) aufnehmen und
in Geheim über die Grenze und zwar bis Urfahr⸗Linzbringen wolle; zweitens u er ihm als ſeinem wohlthä⸗
tigen Freunde die neule Offenbarung vor und bemühte ſich,
ihn zu überzeugen un u bewegen, mit ihm gemeine
Saͤche 3zu machen. Allein Pichler e ihm nicht das
Unerlaubte ſeiner Schwärmerei vor un chlug die Auf
nahme un Fortbringung der epackten ſten ab, ſon
dern ELr gab ſich alle ühe, ihn von ſeinem Irr
hume 8  ù überzeugen. Da ſich getäuſcht ſah,
var er entrüſtet und ſprach mit drohendem Tone zu
dem Stadtpfarrer „Und a u ie? U a u
ie? “ Dann entfernte ſich hurtig un noch
vor der Hausthüre rief Cr abermals: „Und auch Sie?“
Von dort begab ſich nach Atzbach; aber des
erhaltenen Verbotes ungeachtet bald nach Ampfelwang
un le dort glei wieder eine Rede ni Freien auf
der Gaſſe, wiederholte die bekannten Viſionen un Of⸗
fenbarungen, ſowie daß die Zeit des göttlichen Zorn
gerichtes nahe ſei, die Judenbekehrung u angefangen
werden müßte und eſtärkte ſeine Anhänger im Irrthume.
Er mußte 0  Ex wieder ämtlich nach Vöcklabruck 9e
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ſchafft verden Dieſer Auftritt zu Ampfelwang
verurſachte Freindallern Verdrießlichkeiten und
Kränkungen ES entſpann ſich en ittere Mißver⸗
ältni zwiſchen ihm und en bairiſchen Landrichter
Marquard Wintrich Dieſer gab chon glei
nach der Entſtehung der Pöſchliſchen Geſchichte am

Februar 1814 eln charfes Ahndungsſchreiben
das Dekanat Iu welchem Er dem Dechante in rellen
Ausdrücken den Vorwurf machte, daß dem Land

erichte über den am 23 Jänner z Uu Ampfelwang ſtatt
gehabten Vorfa keine Mittheilung gemacht habe indem
der Prieſter Pöſchl aſelbſt de Gedaä  tnißfeier
der Nabelſchauer vom 7 Jahrhunderte ge⸗
halten uInd den Akt nit dem Vortrage 0
ſtattgehabten Erſcheinungen auf der Kan⸗
zel begonnen habe Freindaller zeigte mit der
ihm liebenswürdigen Beſcheidenheit den Un
grund dieſes Vorwurfes indem von Nabelſchauen
kein ſch etwas höre oder wiſſe, 10 vermuthlich
Pöſchl von der der Nabelſchauer aus dem

Jahrhundert keine Kenntniß habe, vei dieſe Ge
ſchichte ſehr dunkel ſei und Ur gar Geſchicht—
chreiber etwas davon erwähnt hätten So wenig alſo

die Nabelſchauungsfeier gehalten habe, ſo wenig
ſei Er Ut dem unflätigen amen eines abel⸗
chauers zu belegen, ſondern Alles zuſammen
zu faſſen, ſel Pöſchl ni als en Schwärmer
Hierauf gab Er ahrhei 0 worüber ge⸗
predigt habe ind zeigte, daß dies Eenn kirchlicher
Gegenſtand wäre, worüber die ir und nicht die
Polizei zu richten hätte

Als aber b1 bei .

ſeiner Exkurſion von
Vöcklabruck nach Atzbach abermals nach Ampfelwang
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eil

＋

E ind dort 3  màm Freien auf der Gaſſe predigre, gab
der Landrichter, der dieſes erfuhr, den 17. und 19
März 1814 eine neue Ahndungsſchrift
das Dekanat, in welcher den Dechant mit noch
grelleren und herberen Vorwürfen zur Verantwortung
aufforderte. Freindaller, wie tief ihn au ein ſolches Ver⸗
fahren ränken mußte, verantwortete ſich einfach,
rzählte, was e8 mit der dem Pöſchl ertheilten Er
laubniß nach Atzbach Ind Ampfelwang zu gehen für
eine Bewandtniß gehabt hätte un erbat ſich, das
Landgericht ſeinen Unzweideutigen Unmuth

dieihn geäußert hätte nöthige Reiſelicenz,
ſich be dem Generaleommiſſariate in Salzburg elbſt
rechtfertigen zu fönnen. Das Generalcommiſſariat ſchlug
indeſſen die Reiſelicenz mit der Bemerkung ab, daß
ieſe dermalen unnöthig ſei Noch mehr aber,
als dieſes, kränkte Freindaller der echte Er⸗
folg bei der Zurechtweiſung b  V Er ah, daß
alles, was Er redete, vergeblich wäre, daß Pöſchl un

erſchütterlich In ſeinem Wahne bleibe, daß er feſt über⸗
zeugt ſei, wäre von Gott, vas die Viſionärin
ihm 0  e habe, daß Feine Vorſtellungen Ind
Beweiſe fruchteten, daß Pöſchl eher Marter Ind Tod
leiden, als ſeinen Wahn verlaſſen würde. Er machte
ihn darauf aufmerkſam, daß die ache ſich bis ude
Juni aufklären müſſe. „Wenu von dem, was bis
dahin geſchehen ſoll, antwortete Pöſchl, nichts in Er
füllung iſt, wären die Sünden der Juden Schuld,
ihre Bekehrung werde dann weiter hinausgeſetzt.“

0  en Ausflüchten ward auch die offnung,
die Freindaller atte, vereitelt und er ſah ſich bei E
obwaltenden Umſtänden genöthigt, au das Conſiſtorium
zu Salzburg, ſowie an das Landgericht zu Vöcklabruck,
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zu berichten Ind zu egehren, daß Pöſchl, nachdem
der Ort Vöcklabruck für ihn nicht geeignet ſei In das
Prieſterhaus nach Salzburg abgeführt werde. ies
ard beſchloſſen un am ärz ausgeführt.

Es hätte nach allen dieſen Vorgängen der
Schwärmerei vielleicht noch Einhalt gethan werden
können, Jöſchl Im Prieſterhauſe zu Salzburg
o wäre bewacht worden, daß ihn Niemand hätte
prechen können. Aber man ſah ihn —  2.—  — ——½ einen Men⸗
chen An, der von einer fixen Idee ve durch
Belehrung noch geheilt werden könnte, obwohl das
Gegenthei durch den Bericht des Dechants klar
vor Augen lag Man gab ſich freilich allch in
Salzburg alle mögliche Mühe, Pöſchl zurecht zu
bringen, namentlich ließ ſich Profeſſor Sandbichler
dazu verwenden. Da man nun die Hoffnung, ihn
zur Beſinnung ʒu bringen, nicht aufgab, ſo erwartete
man ferner, daß durch ſeine Bekehrung auch die Irre⸗
geführten wieder zur Beſinnung gebracht werden würden.
Nebſt dem ſtellte man ſich den Einfluß Pöſchls auf
die Gemeinde nicht ˙ groß vor, als wirklich
an Qubte ferner, daß, wenn X auch ſeine fixe Idee
nicht verlieren würde, doch die Sache ſo E
wäre, daß araus keine nele Sekte ſich bilden vürde

dem Nichteintreffen ſeiner Vorherſagungen müßte
auch der Glaube daran vergehen. Illein 8 ging
ders, als man eS vorherſehen wollte Die aufgeregte
Neugierde, der Gedanke, Pöſchl habe au der Kanzel
ſein Leben —  —  — die Wahrheit der nelen Offenbarung
verpfändet; (u aber als frommer, guter und verſtän⸗
diger Prieſter könne unmöglich lügen; das Beiſpiel
Anderer zog eine Menge Men  en aus Ampfel⸗
wang un der Nachbarſchaft nach Salzburg. (  eder
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wollte aus 8 Munde die Verſicherung des

dieHerrn ren, Jeder Anweiſungen verneh—
men wie Er ſich eichter bekehren könne. e
aber nicht  VI Jeder nach Salzburg gehen konnte, um

ſich über alles Zweifelhafte und Bedenkliche
von Pöſchl au ren zu laſſen, 0 fanden ſich faſt
in jeder Pfarre einige Perſonen beiderlei Geſchlech—
tes die als Sachwaͤlter der Uebrigen in ihrem
Namen be ihm Rath uchten un erhielten. Dieſer
Zulauf;, der ſchon das dritte ahr fortwährte, fand
beſonders 1816 ſtatt, als Iu dieſem Jahre Se. Maj.
der Kaiſer dvon Oeſterreich nach Salzburg kam und
der dortigen Frohnleichnamsprozeſſion beiwohnte. Viele
Pöſchliſch-Geſinnte liefen unter em Vorwande, den
Kaiſer und die benannte Prozeſſion zu ſehen, nach
Salzburg, m Pöſchl. ſprechen zu können. Die War—
nungen nd Zurechtweiſungen über leſe Schwärmerei,

die Leute von ihren weltlichen und geiſtlichen
Vorgeſetzten erhielten und wogegen ſie nichts ründ⸗
liches einwenden onnten, brachten ſie Pöſchl durch
ihre Sachwalter vor. Sie U  en bei dieſem oder
jenem Geiſtlichen, zu dem 1.— einiges Zutrauen
hatten, ihre verſchiedenen Meinungen anzubringen, Um
zu erforſchen, vas derſelbe darauf oder agegen
einwenden werde. e Antwort oder der Einwurf
wurde Pöſchl theils mündlich theils ſchriftlich wieder
referirt. Er entſchied hierüber und leſe Entſcheidun—

wurden vielfältig abgeſchrieben, amit ſie in allen
Händen wären, 10 ſelbſt den Geiſtlichen, L
die Einwendungen geſtellt hatten, ctann gemacht.
Es ließ ſich ei ſchließen, daß leſe eute ihre Rück⸗
äußerung ni  au ſich ſelbſt, ſondern anderswo
her, nämlich von Põi h aus alzburg, haben mußpten.
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So ich einmal einem Jeibe, die Ur als
Anhängerin Pöſ.

chl's ekannt „da die Lehrſätze
bſch offenbar irrig Uund verwerflich ſeien, ſo müſſe

ſich Ur 2 höhere Autorität der Kirche, welche
der Geiſt nicht irren läßt, zurechtweiſen, ſeine ge
faßten Irrthümer fahren laſſen un widerrufen, mit
eben der Reue und Aufrichtigkeit, wie vor Under
Jahren ein Erzbiſchof von Frankreich (der berühmte
Fenelon) ſeine rrigen Sätze von der reinen iebe
kannt,“ ereut und auf paù  lchem Befehl widerrufen
hätte. Nach beiläufig 14 agen kam eben dieſes Weib
wieder zu mir un nachdem ſie die Rede auf den Erz⸗
biſchof Fenelon geleitet hatte, agte ſie frei heraus:
„Der Fenelon hätte dem Papſte nicht 9e
horſamen und ni widerrufen ſollen.“
Als ich ſie nun ernſthaft anſtand, mir zu agen, wer
ihr dieſe Meinung beigebracht Abe, die einen öffent—
en nd ſtarrſinnigen Ungehorſam gegen das ber
au der Kirche In ſich ſo bekannte ſie nach
einigem Zögern, Pöſchl zu Salzburg habe * geſagt

gab Ur dann alle ühe, das Irrige, Falſche,erderbliche und Weitgreifende dieſer Meinung ihr be⸗
greiflich zu machen un ans Herz egen Auf dieſe
Art wurden alle Belehrungen vereitelt, weil e8I
bei der Vorliebe und dem Zutrauen, die genoß,
i war, leichtgläubige und unwiſſende Menſchen zu
ſeinem Vortheile zu überreden; ein —  C das ſo
mehr gelingen mußte, weil ſeine Anhänger die von
ihm erhaltenen Entſcheidungen hren Vorgeſetztenmeiſtens geheim zu halten ſuchten.

Es varen aber auch ſchon In der ſogenannten Of⸗
fenbarung ellen enthalten, durch welche ſich ohne
Mühe üher vorkommende Einwendungen erheben onnte.
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B riſtu ſagte In ſelber als Chriſtus Stimme:

man vürde  4* ihn verſolgen“ und die nothwen—
dige Entfernung Pöſchls 9on Ampfelwang machte die
Leute agen „Sehet, wahr hat Pöſchl vorherge—
ſagt 76 Er prophezeite: „Man würde ihm nicht
glauben, ſondern ihn predigen. . So
Cl Vorausſage war, o hielten ſie die
thörichten Leute doch für emne überirdiſche, richtig enn  —  —

getroffene Prophezeiung Kam Einigen der Gedanke,
b ſie doch Pöſchl nicht betrüge, ſo fanden ſie Iu der
neuen Offenbarung die Worte der Stimme „Mir
iſt Alles möglich, ihr ſeid nichts, ich wirke
e e8 i ſt wahr; ihr önnt nichts
vollen bvas ni vi 1.“ uf den Vorwurf
Er hätte doch Jemand Andern, beſonders ſeine höhern
Vorſteher, U  ber das Außerordentliche dieſer Viſionen be⸗
fragen ſollen, anden ſich vieder andere Worte dieſer
Stimme nämlich „Er ſoll nicht Menſchen,
9˙ m fragen, habe e8 auf mich
geunounmen Wie verführeriſch dieſe Antwort ſein
mußte, ſieht wohl jeder Unbefangene don ſelbſt eun

Sagte Jemand 77 iſt doch die Welt Ni ſo ſehr
II Argen; C8 wird doch noch Immer ott lach den
kirchlichen Vorſchriften verehrt; noch ſei die I IN
keinem ſolchen Verfalle, daß ſelbe müßte erneuert
werden, 0 fanden ſie Iu ihrer nellen Offenbarung
auch eille Antwort. Die Stimme ſagte 7  1e be
kennen mi nur, 6elgen ſich aber nich
Werktenz ſie verlegen ſich auf das
Aeußere, die Juden ver  en mich Iu

Geiſte Aund Iu der Wahrheit anbeten ich
mache Alles neu! Jeitzt i ſt Lehre

4 ſehr mi dem Aeußern vermen
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ſin muß wieder ſo rein werden, wie 3 der
Ap o ſtel eiten.“ Auf bie Bemerkung, daß doch
alle E  re von der Kirche ausgehen müſſe, gab ů1
N einem Briefe die Antwort: 77  e ur i ſt die
rau Chriſti, die 1 muß alſo Chri
ſt um ren, ſonſt iſt ſie —  ————— raut nicht
mehr. Was ich ſage, ni VOo mir, ſon⸗
dern o Chriſtus.“ Weiter 77  1E Ir
bleiht zwar, aber die en  en, welche
1e neue Offenbarung nicht glauben, ſich
nicht beſſern werden, ſo Cn ſie als
Glieder abgeſchnitten. Die Gläubigen
verden ſich beſſern, u ſich mit den Ju⸗
den vereinigen, die riſtum anerkennen
un 10 die wahre Ir ausmachen.“ U
die rage wegen der Reiſe gab Pöſchl zur Antwort:
„Man ird eu hinausſtoßen, eil
ihr ni aufhören werder, die neue Offen  —
barung glauben, aber laſſet euch nicht
irre machen, denn Dr  ihr à U glauben

ge  2 ihr 4 Grunde, w 0o nicht, ſo müſ⸗ſet ihr zwar fort, aber riſtu i ſt
Lohn.“ Jemand bemerkte, warum denn der Pfarrer
zu Ampfelwang, Johann Götz, ſich nicht auch zu dem
auben bekenne, * mangle ihm doch ni  I eLr
von Seite des Verſtandes, noch des Herzens? Er
e Antwort: „Noch hat ihn bt nicht
erleuchtet, ſie ſollen ſich 9or ihmhüten: zwar efolgen, vas lehrez
aber venn eL auf dieſen Punkt zu 1e  enkomme, ſollen ſie nicht mehr aufmerken.“
ieſe Aeußerung nachte Cr auch in Rückſicht nderer
Geiſtlichen Hierin olgten die Anhänger —7l
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genau; ſie hüteten ſich, ihren Seelſorgern, eS ſei außer
oder im Beichtſtuhle, von dieſen Offenbarungen
zu ſagen; wenn ſie einen weife hatten,
wie ſchon oben geſagt worden, fragten 1.—. ſich
einzeln Dr und da an; aber daß ſie 0 re
anhingen, läugneten ſie fortwährend, bis eS8 zum vollen
ru kam und ſie nicht mehr läugnen konnten. Wäh
rend der Predigt Iin der Kirche beobachteten ſie die
ſtrengſte Aufmerkſamkeit, allein Weider die ehr  —
ätze Pöſchls twas orkam, konnten ſie ihren Unwillen
nicht verbergen. Als demnach 1817 der Kaplan zu
Atzbach, Johann era, in ſeiner erſten Faſtenpredigt
(am erſten Sonntage in der aſten) über die In Ruf fom⸗
menden irrigen Lehren ſich äußerte, ſchimpften, obwohl eS
mit eLr Beſcheidenheit geſchah und die nhänger dieſer
Irrthümer In den mäßigſten Ausdrücken,; jedo mit
heiligem Ernſte und Kraft, zurechtgewieſen wurden,
die Pöſchlianer über ben trefflichen Prediger un
machten ſeinen Vortrag lächerlich; einige achten wäh
rend der Predigt und gaben hernach vor, der Kaplan
h  ätte nichts anderes zu predigen gewußt. Faſt auf
gleiche Weiſe erging * auch dem damaligen arrer
zu Dionys Ruebacker, der QAm folgenden
3  it Sonntage bei dem Amte eine wahrhaf apo⸗
ſtoliſche Predigt über die einſchleichenden Irr
thümer 1e Er ſuchte in ſelber mit inem wahren
Feuereifer den rrenden die Augen 3zu öffnen, ſie zur
Ablegung der Irrthümer zu bringen die übrigen Recht⸗
gläubigen aber vor Irrthum warnen Obwohl
einige Irrende In ihrem Glaubensſyſteme erſchüttert
und wankend gemacht vurden, o wurden ſie doch
ISbald von Andern wieder eſtär Ind daran erinnert,
daß 8 vorhergeſagt worden ſei, s würde awider ge⸗
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redigt Werden ů ſie ſollten ſich esha nicht irre machen
laſſen Zur nämlichen Zeit das Teufelaustreiben
bei den Pöſchlianern faſt ein tägliches Geſchäft ind
eine Dienſtmagd in der Pfarre mpfelwang hielt In
ihrem Wohnhauſe in Gegenwart vieler einheimiſcher
und auswärtiger Zuhörer Predigten Als er
am ritten Sonntage darauf bei Gelegenhei des
Evangeliums von der Teufelaustreibung ebenfalls zu
0 darüber redigte, E Bewandtniß *

jeher mit den Energumenen ind em Teufel⸗
austreiben gehabt un Macht habe, ordent⸗—
er Weiſe Teufel auszutreiben, wobei ich das abel  —

und Unſinnige der Pöſchliſchen Teufelaustreibung
darzuſtellen mich bemühte und QAmPm fünften Sonntage
wieder Über das Wort Gottes edete, was es ſei,
Ve e8 verkünden ſolle, ſowie zwei Tage darauf,
Am Mariä-Verkündigungsfeſte, von dem chriſtlichen Ge
horſam, vurde ich den Pöſchlianern nicht ange⸗hört, wurde verlacht uind ſie goſſen u  4  ber mich eben—⸗

ihre Schmähungen aus, wie ſie e8 mir nach ihrer
Bekehrung reumüthig und weinend ſelbſt bekannten
und eingeſtanden. N wie dieſes un der Pfarre Atz
bach geſchah, ſo eſchah e8 In en andern, wo wider
dieſe Lehre öffentlich von der Kanzel geſagt wurde

So zurückhaltend übrigens die Irrenden
ihre Seelſorger im Allgemeinen „ ſo daß keiner
ihr volles Vertrauen eſaß, waren doch hievon 0
Pfarrer von Ohlſtorf —  — Gmunden Sebaſtian Piſcher⸗—
dorfer und der Benefiziat u Friedburg im Innviertel,
Andreas Krach, aüsgenommen, zu welchen be
den aus den betreffenden Pfarren die Leute in Menge
iefen Ind ſich wegen des angefangenen Bußle
bens 20 Raths erholten. Es iſt jedoch dabei zubemerken, daß ſich ieſe Rathsbedürftigen in
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weiter, als das, was das Bußgeſchä betrifft, ein  —
ießen un die von gegebene V  re von der
Buße gleichſam zur Prüfung und Anerkennung dieſen
Seelſorgern vortrugen. Zu dieſen weien kann
bh noch den damaligen Kooperator zu Niederthal⸗
heim Rupert Vater zählen, welcher auter donnernde
Strafpredigten E Pöſchl zu halten Pflegte, wodurch
die benachbarten Pöf  ianer beſonders aus der Atzbacher
Pfarre ſehr wurden und daher auch ſei⸗
nen Predigten mit Approbation Pöſchls beiwohnten;
ſie liefen mn Menge zu Vater, legten be ihm General—
eichten ab uind ſahen ihn gleichſam für den zweiten
V oder Ur das echte rgan deſſelben an. Vater
ging auch ſo weit, daß er ſich Gegenwart der
Pöf  laner die unbeſonnenſten Aeußerungen u  ber die
benachbarte Geiſtlichkeit erlaubte, 0 daß M der
ganzen umliegenden Gegend kaum eun oder zwei
würdige Seelſorger vorfindig wären wodurch ni
Uur das nſehen der Seelſorger, ſondern auch das
unentbehrliche Vertrauen geſchwächt, vollends ver
nichtet wurde. Da nicht IM Pfarrhofe, ſondern mn
einem Bauernhauſe dem Reiſingergute) ſeine
entliche Wohnung 0  L, 1e er IM ſelben Zuſam⸗
menkünfte der Pöſchlianer ab und auch außer
ſeinem Pfarrſprengel ihre Häuſer, machte Viſiten,
10 hörte ſie ogar dort Beicht

leſe drei Geiſtlichen alſo ſchienen dem Pöſchli⸗
ſchen eme ſich anzuſchließen und kamen auch darüber

auten Verruf Als der Benefiziat von Friedburg
während ſelber Zeit einmal nach Ampfelwang kam,
bvar ſeine Ankunf den dortigen Pöſchlianern IN Voraus
ekannt Sie warteten mi Sehnſucht auf ihn, be
gleiteten ſeinen agen Vie uiMm riumphe nach dem
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Pfarrorte, ſo daß der Pfarrer genöthigt war, ihn In
Nach einiger Zeit vurdeGeheim wegführen 1  U laſſen.

2⁷ von Friedburg nach Enns verſetzt un dd er auf
ſeiner eiſe dahin im Dechantshofe zu —— labruck
verweilte, wo ich eben gegenwärtig war, rzä
mir und Andern, ſei den Pöſchlianern hinter—
gangen und betrogen worden, indem ſie, wie er vor
gab, lit nichts Anderm, als mit u thun, ſich an

ihn wendeten, vas f.  Ur rech und nöthig hielt.
Wunderhar iſt nur, daß der Pfarrer von Ohlſtorf mit
ſo wenig Umſicht 1 Betreff der Pöſchlianer 3u Werke
ging, ſo daß CT ihnen die Hand 3u bieten und ſie mi
Irrthume zu eſtärken ſchien, da ihm doch die Offen  —  —
barungen der Krämerin zu Ampfelwang nicht unbe—
kannt ſein konnten. Das alſer Pfleggericht zu Ort
ekam daher Befeh auf dieſen Pfarrer eine geheime
Obſicht Iu halten. Der Aplan von Niederthalheim
bvar vom Konſiſtorium nach Sarleinsbach Iim Mühl⸗
viertel befohlen.

Da Pöſchl inter den oben geſchilderten Umſtän⸗
den mündlich und I  100 rathen, anordnen un ent
ſcheiden konnte, waren ſeine Anhänger gänzlich der
Macht hingegeben, welche ſeine Frömmigkeit, ſein ſtand⸗
haftes Ausharren im Verwahrungsorte, ſowie ſeine
Hindeutungen auf die Verdorbenheit aller Stände In
der Welt, die gleichſam die Rache Gottes herausfor—
derten, ſowie nicht weniger die fo lange dauernden .  chwe  —
ren Kriegszeiten und die araus entſtandene Noth auf
ſie äußerten. 0 war 8a8 einzige Orakel, auf das
man merkte; was er agte, Gottes Stimme. Seine
geiſtige Gewalt wirkte Üüber jene Menſchen Aum ſo ſicherer,
weil enr die Furcht, welche dieſe Schichte der Geſell

—
ſchaft aAm meiſten beherrſcht, 0 trefflich anz  9
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erſtand „Ich vi alle Menſchen, die nicht wahrhaft
U thun vertilgen das Zornfeuer ömmt über Alle 7

hieß * Immier und die Zeit Vertilgung war höch
ſtens auf zwei Jahre hinausgeſetzt Die Zwiſchenzeit
dvon Entſtehung der Offenbarung bis 5  Ar Vertilgung
var die Gnadenzeit enannt

ohne eiz Wwar auch andere Eigenheit
der Offenbarung Sie hatte vor dem katholiſchen
Chriſtenthume den ſcheinbaren Vorzug, daß ſie die
irkliche Einwohnung Chriſti IiM Herzen lehrte I

I den Herzen derer, velche ffen
barung glauben; dieſer aube gab Stärke zur Er⸗

Und eben weil ſie die Judenfüllung der Gebote
gewiß lauben würden würden ſie ſo fromm und gott⸗
gefällig leben und die erehrer Gottes I Geiſte und

der ahrhei werden offenbarte die Stimme
Erhoben ſich bei dieſem oder manche Anſtände
und veife ſo hieß * Der Feind der Satan
er agen e8 ſei Alles Trug und üge, ＋ werde
die Gläubigen Abfall bringen Das Verlan—
gen, ſich vbvor btt rech wohlgefällig zu machen, mußte
natürlich In dem Gemüthe dieſer Leute heftig 8 Wer
den, auf die hieraus natürlich entſpringende Anfrage,
wodurch man ſich vor ott recht wohlgefällig nachen
könne, antwortete die Stimme „Durch die Betrach—
tung me Menſchwerdung, meine lttern eidens
Ind Sterbens un durch das nnere Leben mit Gott.“
Dadurch wurden die Gemüther völlig elektriſirt. (sic!
Mitleiden mit eſu haben zu önnen, War dieſer Men  —
en einzige Freude.

Da aber nicht Alle gleiche Feſtigkeit des Glau⸗
bens die Offenbarung zeigten, nicht Alle ihrem
aArakter nach zur vollkommenen Si  tl gleiche



ausgebr Religionsſchwärmerei de Pö chlianer 265

Anlage hatten und gleiche Fortſchritte verſprachen, nicht
glei gut eſen und ſchreiben konnten,; 0 war *

Pöſchl's Sorge, die Gläubigſten Gutmüthigſten Be⸗
ſonnenſten und Sittlichſten unter ihnen auszuleſen
Dieſ Auserwählten z0g eTr beſonders ſich ind ſtellte
ſie als beſondere Werkzeuge auf, durch die ott vir
ken wo Er ſtand mit einigen Wenigen März
814 bis Juli 1817 rotz aller Verwahrung IM fort⸗
währendem Briefwechſel, indem en die Hausbedienten
auf enne Seite zu bringen Ind zu Gläubigen der nenen
Offenbarung zu machen gewußt hatte. Da Alles ver
rathen wurde, brachte man ihn IM Jahre 1815 Iu
ſtrengere

„ polizeiliche Verwahrung. Aber aus die
ſem Arreſte, obwohl hr IM vierten vohnte,
korreſpondirte Er mit ſeinen Anhängern mündlich und
ſchriftlich; denn auch da anden ihm die Hausleute
5  U Gebote

Ur ieſe Kanäle alſo virkte noch enme ge⸗
eit auch Iu der Entfernung und ſchadete viel

C um 10 mehr, da In Worten ind Schriften
Gläubigen zur Standhaftigkeit mit glühendem

fer ermahnte und die ordentlich angeſtellten eel
ſorger In dem ſchiefſten V  chte darzuſtellen fortfuhr
Er beſtimmte das &  ahr 816 zur Erfüllung der
ihm mitgetheilten Offenbarungen, welchen nach
alle Ungläubigen und ſelbſt der von ihm als ver

erklärte vernichtet, ſämmtliche Juden
ekehrt, das und gereinigte Weltreich Gottes Iin
Jeruſalem beginnen ſollte, In welche Stadt er (Pöſchl)
ſelbſt In Jubel Ind Triump! einziehen würde, worauf
dann ſchreckliche Strafgerichte zUr Vertilgung Aller nicht
um ihm glei Gläubigen ſtattfinden würden Man
hätte glauben ſollen, das Ende des Jahres 1816 hätte
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dieſem verblendeten Prieſter den Schleier von den Augen
ziehen ſollen; aber eEr lieb blind und obwohl man,
d die angewandten moraliſchen Mittel nichts vermoch—
ten, zu phyſiſchen und mediziniſchen Verſuchen ſchritt,
ſo varen doch auch dieſe vergebens.

Pöſchl ſorgte ahch dafür, daß' ſeine neuen Offen
barungen in recht viele Hände fkämen. an ſuchte
ſich durch Abſchriften un inter dem eize des
Geheimniſſes zu verſchaffen. Verheirathete und ledige
Perſonen ießen ſich zu dieſer Irbeit mit Hintanſetzung
und Vernachläſſigung ihrer Berufsarbeiten gebrauchen,
indem ſie in dem ahne ſtanden, mit em
1816 habe ohnehin Alles ein Ende Unter dieſen
Abſchreibern ſind mir beſonders bekannt der Männer,
ein Bauer zu Waſſenbach näch Ampfelwang und deſſen
Tochter, die durch zwei 5  ahre ſich mit nichts als mit
dieſem Geſchäfte abgaben und wenn ſeine alt Mutter,
der doch dieſe Vernachläſſigung der Berufsarbeiten zu
Herzen ging, ihn deshalb öfters ermahnte, erhielt ſie
die Antwort: 77  Ix brauchen's nicht mehr, das Ende
kommt, der Herr gibt Iuns Brod, venn wir's brauchen,“
vie mir dieſes Weib nach ihrer Bekehrung weinend
eingeſtand. Ur dieſen Bauer wurde die ffen⸗
barungen und die Briefe Pöſchls beſonders verbreitet,
V- viele Hände gebracht und 1 e  X ſie oft,
vie Er mir ſelbſt ſpäter offen bekannte Ein
anderer Mitarbeiter war der Binder zu Neukirchen,
der Reindl zu Regletsberg und der Nagel, ein Zim  —  —
mermann, beide Iu der Atzbacher Pfarre, ſowie der
Lenz zu Ottnang, der Zauner fürn 0 der Schmid—
toferl, alle drei In der Ottnanger Pfarre W.
Wer Un von den Anhängern Pöſchls dieſe Schriften
beſaß, behielt ſie wie eine heilige eliquie auf und
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gebrauchte die Vorſicht, ſie ſehr Gläubigen und
Verſchwiegenen zukommen zu en die Briefe

vurden in geheimen Zuſammenkünften vorge—
leſen, abgeſchrieben ind als Schilde des Glaubens an

geſehen Damit aber dieſe Leute durch den Umgang
mit anders Geſinnten nicht irre geführt würden, traf
Pöſchl die aßregel, ihnen den 9 mit denen,

die Offenbarung nich glaubten, zu ver
bieten, indem er agte „Wer nicht glaubt, bre
ſir; RDer i ſt verdammt.“ U  er die
Anhänger Pöſchls alle die, welche nicht ihres Sinnes
waren, für verdamm an. Die Zeit des Zornfeuers
wurde war als nahe angeſehen, aber doch ber das
e und Wo nichts beſtimmt. Waren glei zwei
Jahre als die längſte Zeit feſtgeſetzt, 0 erfand man
für  * den Fall des Nichteintreffens den Vorwand: das
Gebet der Frommen habe noch die eit der Strafe
hintangehalten, ſowie Pöſchl die Schuld der allenfalls
verzögerten Judenbekehrung auf die Sünden der Inden
ſchrieb und ſomit von einer eit auf die andere verſchob

Beſonders vurde das Abheten des Kreuzweges
befohlen; die Formeln der drei göttlichen Tugenden

aufgelegt, aber mit Anwendung auf den
auben; ein ebe für Magdalena ickinger, Ar

＋*
Pöſchl ſelbſt, eingeführt; Bücher vom innern Leben
verbreitet, ſowie eine Sammlung von Verſen aus der
eiligen Schrift von Sentenzen und Aeußerungen meh⸗

eiligen, durch velche die Einwohnung Chriſti
im Herzen des Menſchen als übereinſtimmend mit der
ehre des Evangeliums bewieſen wurde Vorleſer wur⸗
den beſtimmt, immer U ermuntern muß⸗
ten, öffentliche Luſtbarkeiten wurden unterſagt, die
Üppige Kleiderpracht abgeſtellt, Gold, Seide verbannt,
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Sackuhren Halsketten, Ohr⸗ und Fingerringe abge  —
legt, jede 0e ins Auge allende ar vermieden.
Blaue Tücher hingegen, welche die Weibsbilder auf
den Kopf und blaue Ind warze Vor
tücher varen das Zeichen der B und Trauer,
in welcher ſie mit tiefgeſenktem Haupte, ſie Je⸗
manden ſahen, der nich ihres Glaubens war, einher⸗
gingen, während e8 nicht an Fröhlichkeit, 10 Luſtigkeit,
fehlte, venn ſie zu ihres Gleichen in Geſellſchaft kamen;

ſah da kein Kopfhängen, e8 wurde im Gegentheil
viel geſchäckert ind gelacht Weil ierliche
der eidung abgetrennt uind dieſelbe einfach her⸗
geſtellt werden mußte, ˙ vurden eigene neider
wählt, die beſonders den Mädchen einen andern Klei
derſchnitt zu machen hatten. Insbeſondere aber wurden
Alle Ur Wohlthätigkeit und zur Verachtung Ir⸗
diſchen aufgefordert; es ſchien miter ihnen eine Art
Gütergemeinſchaft ſtatt zu haben, war Jemand ihres
Glaubens In Verlegenheit, eine U zu bezahlen,
ſammelten die Andern das Geld, damit die Schuld
etilgt wurde; ˙ choſſen ſie f einen ann
aus der Ampfelwanger Pfarre 400 zuſammen
damit ſeine Schuld ＋ einen Mu  er bezahle.

an Lebensmitteln war,Wo Noth und Mangel
trugen Alle bei. Namentlich hatte dieſer Hilfe
age ſich zu erfreuen, der, während Weib nd
Kinder hatte und in einem kleinen Hauſe zu Atz

ſich bh ſeiner apoſtoliſchen rbeibach wohnte
ten nichts verdienen konnte, indem fortwährend
umherreiste, Am für den Glauben Proſeliten machen,
den Gläubigen u ihren Häuſern 3u predigen, die Of⸗
fenbarung vorzuleſen und ſie darin zu beſtärken; der
ſage von ſeinenEmit Geld ind
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BedurfteLebensmitteln großartig Unterſtützt wurde.
Jemand Dienſtboten, ſo var nur zum Nachbar ge⸗
ſagt „Du, der Herr hat geſagt, Du ollſt mir Dei
nen Dienſtboten überlaſſen,“ oder ſagte
Dienſtboten: „Der Herr will, daß Du zu mir in den
Dienſt treteſt,“ dann ging die Umſiedlung deſſelben
ohne Anſtand Odor ſich Brauchte man eilig gewiſſe Le⸗
bensmittel, ſo durfte dieſelben frei begehren un
man erhielt ſie, oder 0 ſie ſich ſelbſt, ohne
den Eigenthümer darum zu fragen hier Ge⸗
ſagte gelang um ſo leichter, da von Zeit zu Zeit
einer Wanderung nach Jeruſalem geſprochen wurde.
Pöſchl dieſe Menſchen durch Vorſtellungen zu
gewinnen, die ihnen ſehr bekannir und verehrungswürdig

Anfangs, da dieſe Schwärmerei noch ganz
war, that ſehr heimlich damit; nach

und nach aber, da die Zahl der Anhänger wuchs und
angeſehene Leute ihr beitraten, fam nan öffentl in
den Privathäuſern zuſammen nd verbrachte dort
Nächte theils mit Gebet, eſung uind Geſang, theils
mit Eſſen und Trinken en Aufwand mußte der Be—

des Hauſes beſtreiten) un chäckern und Lachen
Es war daher gar nicht zu wundern, wenn wegen
Mangel an Schlaf und der nöthigen körperlichen
Ruhe ihr E zur Arbeit erloſch und u den Häup  —
tern der Schläfrigen exorbitante Träume Uund Bilder
entſtanden. Der Eifer, zu welchem ſich dieſe Leute
begeiſterten, ſank und ſtieg, je nachdem die Zeit der
Strafe näher oder ferner gedacht wurde, der rief⸗
vechſel mit Pöſchl freier oder beſchränkter war.

Als man 44

ſie obrigkeitlich zur ſtellte, be
kannten ſie zwar ihren neuen auben, aber ſie wichen
trotz 90  er Belehrung davon nicht ab. Ja, ſie ru
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ſteten ſich mündlich nd ſchriftlich einander, daß
ſie, den Märtyrern gleich, vor dem Verfolgungsgerichte
geſtanden und ihren Auben Gegenwart des Rich
ters öffentli behauptet hätten ſie äußerten ſich daß
ihr Triumph Üüber das Gericht deſto größer und glän
zender ſei, vornehmer und anſehnlicher die Perſon
des Richters ware, indem ſie ihren Glauben vor Kai⸗
ſer und König, vor Biſchof und Papſt, be
kennen würden So 8 her un Vöklabruck als
die Hauptperſonen dieſer nämlich der herrſchaftlich
Wolfseggiſche Iger zu Ampfelwang, die Krämerin
und andere Führer dieſer Leute zum baieriſchen and
gerichte berufen vurden So energiſch der Landrichter
Wintrich ihnen zuredete, anft, ernſt und charf, bit
en und drohend ſo war doch vergebens Er
Überga ſie dann dem Unterrichte und der Belehrung
des Dechants Freindaller welcher trotz er Bega
bung un allem Fleiße von ihnen nichts Anderes
zu erhalten wußte, als das Verſprechen, daß ſie ruhig
ſein wollten Dieſe Ruhe chien einzutreten, als die
Führer mi Geld geſtraft und aufgefor  2
dert wurden, zu gehorchen, ndem * nicht nöthig
ware, ſich privat zu verſammeln Man verlegte ſich
auf das Briefſchreiben un auf die evangeliſche br  üder  2
liche Urechtweiſung unter vter ugen Die Freunde
machten unter Freunden, die achbarn inter Nach
barn Proſeliten.

Die oben berührten Verſammlungen onnten nur
inſofern privat verden, als ſie u keinem
ͤffentlichen Gebäude ſtattfanden; Übrigens
frei und offen dahin Die Hauptverſammlung nach
Pöſchl's Verhaftung war bei dem Wolfseggerſchen Re
vierjager zu Ampfelwang, In deſſen Hauſe die Anhänger
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Pöſchls aufgezeichnet, unterrichtet und geprüft vurden.
Es mußte Jeder, der ſich 3u öſchl' V  ehre bekennen
wollte, ein aufrichtiges Bekenntniß ſeiner bisherigen
Lebensweiſe ablegen und verſprechen, vas ver
bot, zu meiden ind vas eEr zil thun. Hiedurch
entſtand das allgemeine Gerücht, der zu Ampfel  —  —
wang höre el Er wurde auch über dieſen unkt
von dem Dechante zu Vöklabruck genau vernommen
und e8 entdeckte ich, daß jenes Lebensbekenntniß keine
eigentliche Beicht war 1  *  1 auch keine Abſolution mit
ihr verbunden wurde. Nach dem ode dieſes Jägers
am Juli 1816 fanden die Verſammlungen n der
Pfarre Ampfelwang im Vorderſchlagen bei dem
Bauern auf dem Haſengut un im orſe Waſſenbach
bei dem Bauern auf dent Männergute, in der Pfarre
Ottnang be dem Bauern AQm Schmidtoferlgütel, Iun
der Pfarre Ungenach bei em Köppel, in der Pfarre
Zell aMumn Pettenfürſt bei dem Schacherbauern, in der
Pfarre Atzbach bei dem Stixen zu Freundling und bei
dem Reindl zu Regletsberg, 10 ogar Iu dem Häuſel
Iin der Moſtgaſſen be der Mutter des Nagel, der einer
der Hauptapoſte der Pöſchliſchen Lehre war, ſtatt
Das Schmidtoferlhaus zu Ottnang und das Stixenhaus
3u Freundling waren eigentliche öffentliche Wallfahrts—
orte, wohin man nicht einzeln, ſondern V ganzen
3  ügen, aus verſchiedenen Pfarren des Ausrück⸗ und
Innkreiſes, beſonders aus der Pfarre Schildorn,
wanderte, 40 der Fanatismus dieſer Menſchen ſo
groß, daß ſie beſagte zwei Häuſer als heilige Orte,
in welchen ott große Wunder thue, anſahen und den
ſelben göttliche hre erwieſen, wie wir weiter unten
ſehen werden. Vor dem Schmidtoferlhaͤuſe rief der
Lenz 3u Ottnang in Gegenwart mehrerer Pöſchlianer
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laut aus „Das i ſt glückliches a u
Dieſem Haus i ſt EI Stern aufgegangen;
die heilige Dreifaltigkeit wohnt leibhaf
tig Ari Wenn nun aber auch N der Pfarre
Ampfelwang Verſammlungen weniger wurden oder
gar aufhörten, nachdem die Umſtän 7 ſo
le man ſelbe u andern Pfarren deſto ungeſtörter
fort, bis die Schwärmerei gänzlich Tag fam. Wie  —
b aber die Pöſchlianer auf leſe eiſe ihre
Erbauungen und Belehrungen hatten, ließen ſie doch
keineswegs nach, den öffentlichen Gottesdienſt ind die
gewöhnlichen frommen Uebungen mitzumachen Id ie
zeichneten ſich durch Andacht und Aufmerkſamkeit aus
Nur zu ſehr affektirt ver ſie ihre Sinne, indem
ſie ſich zwangen, ſich zu ſchauen und Jeſum n ihrem
Herzen anzubeten. Auf die Frage, warum ſie nicht auf:
ſchauen, erhielt man die Antwort: „RNe eS nicht
würdig;“ hiedurch geſchah es, daß ſie Jeſum nicht I
der Brotsgeſtalt, onder! In ihrem Herzen anbe—
teten, enn der Prieſter aufwandelte oder ſi
zur Kommunion Als ich daher ener Pöſch

„Wenn du nicht würdig biſt Jeſumlianerin ag
M eheimniſſe des Altars anzuſchauen, 0 biſt du
auch nicht würdig, ihn Iu deinem Herzen zu ſchauen:
10, wenn du nicht würdig biſt, deinen Heiland mM der
Brotsgeſtalt zu ſehen, ſo biſt du noch unwürdiger, ihn
n deinem Herzen zu denn Im˖ͤM Altarsgeheimniſſe
ſiehſt du die Brotsgeſtalt mit em leiblichen die
Gegenwart Chriſti mit em geiſtlichen Auge des Glau  —
en aber IM Herzen erſcheint en nach deiner Meinung
und ſinnlichen Vorſtellung deinem leiblichen uge un

verborgen Mn ſeinem eibe, was I u  1 des leib—
lichen Auges twas Größeres und Herrlicheres ˙²

1⁰
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chwieg ſie erröthend ind le mir die Antwort chul
dig U dieſe waren die Pöſchlianer In der
IX und außer derſelben im Umgange kenntlich. Ihre
Ueberzengung, daß diejenigen welche die Offen⸗
barung nicht glaubten, verdammt ſeien, die 9e
fliſſentliche Flucht vor dem Umgange mit olchen, ihr
offenes Aeußern dieſer einung, bewirkten, daß eine
ſtarke Spannung nier der Gemeinde entſtand. Die
eine Parthei ver  W die andere den Pöſch⸗
lianern geiſtlichen 0⁴3 und Hochmuth, die eine
ſpottete, die andere *  rte ſich, V  iebe und Eintracht
verſchwanden immer mehr, gutgeſinnte Menſchen vur  —  —
den immer mehr beunruhigt, ein düſterer Geiſt ſchwebte
über der Gegend. Je nachdem die Zeitausſichten trüber
oder günſtiger wurden, hob und ank Glaube G
die neue Offenbarung. Da ſich endlich die Erfüllung
der Offenbarung immer mehr hinausſchob da die Viſio

—
narin auf die Belehrung des Pfarrers zu Ampfelwang ſich

zurückzog un allen Verkehr mit den ſonſt M

Rath Fragenden abbrach, da Pöſchl von der olizei
in Salzburg In engeren Schranken gehalten wurde,
fing der Glaube zu nde des Jahres 1816 an Er

ſchüttert zu verden Ind die Sektirer, da ſie nach dem
ode des Jägers ＋ Ampfelwang keinen Anführer
hatten, wanken. Bisher hatte dieſe Schwärmerei
manche U Früchte getraͤgen. Der eichtſinn der
Jugend verſchwand die Ueppigkeit der weiblichen Klei
dung ließ nach, Liebſchaften hörten auf, ein höherer Grad
der Wohlthätigkeit trat ein, In tch auf das Mein
und Dein wurde das Gewiſſen zarter; Wiedererſtattun—
gen wurden pünktlich geleiſtet, die Kinderzucht ſtren
ger, ein Eifer zUum eſen nd Anhören des Wortes Got
tes ergriff die Anhänger der Lehre un ein tugendhaftes
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en wurde als die Hauptſache der Frömmigkeit
rkannt teſe guten Früchte würden erfreu⸗
lich geweſen ſein der run auf dem ſie ge⸗
bd  en 7 ihnen mehr Dauer verheißen
Allein da ſie auf dem Boden der Furcht, eitler Er
waͤrtungen ind falſcher Vorſtellungen entſtanden 7
lag der Keim eines nellen Todes ihnen Das
Orakel welches ſich Üüber alle men  1 Auto  —  —
rität ſollte ſie auch die eine iſchofe ind des
Papſtes ſein, erhaben dünkte, hatte ſeine gefährliche
Seite noch nicht ezeigt CES var noch immer die
Krämerin, das gute Weib der Pöſchl en frommer,
ſchwärmeriſcher Prieſter der durch dieſes Orakel
en die Zeit kam die * aufdecken ſollte wie ge
fährlich * ſei,‚ Peun Wort aus menſchlichem Munde Ar  3
Gottes Wort zu halten Der Pöſchlianismus artete
aus, indem ſich weil Pöſchl ſeine Belehrung ni
mehr nach Am  e  ang bringen onnte enn Bauer enn⸗

fallen ließ von ſich zu agen „Ich bin d a
nicht mehr wirken fann don 011 au
Neue z um erkzeuge erwählt, den Glau
ben an die neue Offenbarung anzuregen.“

Ine Periode beginnt
(Schluß folgt.)

le Perikopen auf den nerten onntag
der Faſten

Von roſeſſo Geinrich Gngel

Die Kirche fährt fort ihren leidenden Gründer ſeiner
ſittlichen göttlichen meſſianiſchen Uur ins 3u zeigen
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Sie ließ uns ihn Geſellſchaft des Für⸗
ſten der Unterwelt und wie EL iegrei denſelben ab⸗
gewieſen.

Sie ieß uns ihn chauen in Geſellſchaft wW
hochberühmter Seelen, angethanmit göttlicher Majeſtät
und brachte ins Erinnerung, daß der 0 Verklärte
der vielgeliebte Sohn des ewigen Vaters ſei

Sie ließ uns ihn ſehen, wie er ſich ſeinen Ver—
läumdern gegenüber verſtändig und iebrei als den
Herrn des Oberſten der Teufel erklärte und heute
ſie ihn uns gegenüber einer meuteriſchen Volksmaſſe,
die ihn Könige wählen vill durch deren Uen

aber ſo das Angetragene werden wollte, als
er m den Preis der Abgötterei ſcheinbar Herr über
alle El der Welt zu verlangte Sie lehrt
uns daß enn Befreier ganz eigener Art ſei, nicht
wie Moyſes ans Aegyptens Sklavenjo e8 Wwar, nicht
wie die aufrühreriſche Menge eS wähnte, ſondern bie
der heilige Paulus eS ausſpricht, und ne darüber,

über was ſie heute Großes an ihrem
Gründer ſieht, ihre Untergebenen Freude auf, mn
dem ſie die heilige Meßliturgie mi den Worten laetare

freue dich anfängt.
Betrachten wir nun das obenhin Berührte näher
Wir hoͤren heute den Herrn em Zwiegeſprä mit

ſeiner Apoſtel halten M dem Hunger
großen Volksmenge abzuhelfen, welchen ſie ſich aus
Andacht verſetzt 0  e und dem wegen ungünſtiger
Ortsverhältniſſe durch gewöhnliche ittel nicht abge
holfen werden konnte ud ſo werden wir nit mer

Eigenſchaſt unſers Herrn bekannt die uns freudig
ſtimmt und ob der wir jeder cele Urufen können
laetare freue dich; eſe Eigenſchaft ¹ Mitfühlen
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die Noth der Hungernden. Und noch en anderes Be  E
le dieſes Mitleidens führt die Ir aus der Vor⸗
zeit der üdiſchen Nation herauf, indem ſie uns in den
prieſterlichen Tagzeiten das Erbarmen Mitleiden,
erinnert, welches Jehova einſt mit den Unterdrückten
Na  ommen Abrahams eg  en hatte Seine
Worte lauten: „Das Geſchrei der 0  ne Israels
fam zu mir, ſah eren Elend un komme,
ſpricht X zu Moyſes, ich werde dich zu Pharao ſenden
ind ſage demſelben: er ſoll olk entlaſſen,
will zwar nicht, außer mit ſtarker Hand, denn ſein
Herz iſt verhärtet. 7

Als mitleidig wird uns Jeſus weiter dad urch ge
daß ſich durch eine Flucht als Denjenigen

offenbart, welcher un von dem befreiet, wovon aller
ruck auf rden ein chwaches Abbild iſt

Als mitleidig zeig er ſich; denn dvon der heutigen
wunderbaren Speiſung nimmt er Veranlaſſung, RAm
anderen Tage die Einſetzung des allerheiligſten Altars⸗
ſakramentes zu verkünden das den Gliedern der ſtrei
tenden E ſo viel Linderung und Troſt Iäm Leben
un IM Sterben gewährt.

teUnd dieſes Mitleiden 22

ſt nicht emn blindes,
agen pflegt, ſondern mit Verſtändigkeit und

Weisheit gepaart, ohne welche das größte er
werthlos bir und nit welchen ſelb das Geringſte
hoch ſich herausſtellt.

Sein Weisheit rhe aus der rage an Phi
ippus „wovon verden wir Bröt kaufen, daß leſe
eſſen bekommen? 74

leſe rage zeig daß eine hüler kein rot
orräthig hatten ware eine dad eweſen, brauchten ſie

feines zu kaufen ann daß T ſammt ſeinen Jüngern
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viel zu wenig Geldmittel hatte, für eine ſo große
enge hinreichend Brot herbeizuſchaffen; weiter daß
dem olf keine Nahrungsmittel zu Gebote ſtan⸗
den, m ſich vor dem Erhungern zu retten, denn für
dieſen Fall hätte der Herr ſich nicht an

genommen.
Dann erfahren Vir der That, wie enig vor

handen war, nämlich nicht mehr als ſieben rote und
zwei Fiſche, ndrea angibt und zugleich bemerkt
„aber was iſt das für ſo viele?“ Und dieſen durch
ebung des Fragamtes erhaltenen ngaben erſcheint
uins der Herr in ſeiner Weisheit auf welche ſchon der
heilige Chryſoſtomus hingewieſen hat vang Jo bag
249 éditio Montface ——— „Wäre das under,“ ſagt er,
„mir und dir nichts vor ſich gegangen, ſo würde eS
ni als groß erſchienen ſein Nun bringt ſeine
Schüler ahin daß ſie den angel geſtehen um da
durch das Wunder mM ſeiner 10 zu ſchauen
ſo ſagt einſt 3u Moyſes „was *53*

ſt deiner Hand 27¹⁰

Der erglei zwiſchen Früher und Später macht das
under handgreiflich, erhebt eſſen Abſicht, verhi
das ergeſſen eſſelben Wahrend ahr der Am  —
liche heilige Vater fort alſo eide Schüler enne
Hoffnung hatten (dem Nothſtand abzuhelfen), wirkte

en Wunder und E gewannen ſie mehr, da ſie
früher die Schwierigkeit einſahen, hintennach die
Macht Gottes kennen zu ernen. Die ägyptiſchen
Magier geſtanden dem oyſes gegenüber, er ſei ihnen
0 überlegen; das israelitiſche vor önig

IM ücken verfolgt und vorne das eer, 5  Ar Seite
Gebirge und Sandmeer, var rathlos und darnach
deſto aufri  iger ott Dem es allein Unter dieſen
mſtänden Ur Moyſes eine ettung zu anten 6
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Ferner leuchtet Chriſti Weisheit daraus ein, daß
mit den vorhandenen Stoffen, den roten und

Fiſchen, ſeine Macht offenbarte
„Nachdem Andreas geantwortet atte, redigt

der heilige Chryſoſtomus der Knabe hat fünf Gerſten

—
brote, hinzu, aber was iſt das fur ſo Viele?
Er Wwar nämlich der nii der Wunderthäter werde
aus Wenigem Weniges, aus Vielem Vieles hervor  —  .
bringen; aber ſo verhält ſich die Sache nicht Ihm
war * gleich el aus Wenig oder ehr ene Uun⸗;
geheure Menge bereiten; er hat nicht einmal
Stoff nothwendig Aber amit 8 nicht den Anſchein
habe, eine Weisheit verſchmähe Geſchaffene
528 die Marcioniten hintennach behaupteten,
gebrau er das Erſchaffene zur Verrichtung ſeiner
Wunder .

Als weiſe zeigt ſich Ur das vor Aller
Augen verrichtete ebe leſe enge war zu über⸗
I er ſsei nach dem Willen Gottes gekommen und
kein Gegner Widerſacher Gottes „Somit . ſagt der
heilige C

0

0

＋ 77 Er allein ein Wunder
verrichtet, Uunternimmt er ni dergleichen; Anwe⸗—
enheit Vieler ur das Dankgebet, ſei
er en Gegner noch emn Widerſacher Gottes 7

eiſe Er ſich durch den Befehl, die leber—⸗
bleibſe womit zwölf angefüllt wurden, zu
ſammeln. „Das war nich überflüſſige Prahlerei,“
ſagt abermal der heilige Kirchenlehrer Chryſoſtomus,
„ſondern ＋2 geſchah damit die Verſammelten
nicht auf den Gedanken verſielen, e8 ſei em Blend⸗
werk vorgefallen. Die Ueberbleibſel bekräftigten, daß
das Geſchehene weder emnm Blendwerk noch ene Ein⸗
bildung geweſen ſei.“
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e die Wahl des rtes, welchem das Wun  —  —
der verrichtet wurde, weiſe; ſo hat Er nämlich Am
andern Tage die un tauglichſte Veranlaſſung,
don der Einſetzung der heiligen Euchariſtie zu reden,
und weiſe iſt auch, wie wir ſpäter erſehen werden,
ſeine geweſen, da ihn mit Gewalt zUum
König machen wollte. So freue dich, laetare, Chri
en  0 der das Weltregiment führt, iſt ein höchſt
weiſer Regent, beſitzt aber mit ſeinem Mitleiden ind
ſeiner Weisheit die Macht, das durchzuſetzen, vas hm
ſein weiſes Mitleiden vor Ugen geſtellt hat. Er darf
* bei dem bloßen oft quälenden Mitleiden nicht bewen  —  —
den laſſen, kann Troſt ſpenden, ELr darf das Leiden
eben, weil Er eiſe, er kann e8 eben, weil ELT nächtig iſt

Damit Niemand auf den edanten verfalle, Je⸗
ſus hätte nicht gewußt, vie der hungernden enge zu
helfen ſei, der Evangeliſt, als wolle er ſeinen errn
vertheidigen, eigens hinzu * wußte wohl, was
zu hun habe,“ Nahrungsmittel herbeizuſchaffen und
eutet un dann auf bie einfachſte Weiſe ſeines Herrn
Allmacht Ur die Angabe 9 daß das V die Hand
genommen rot und die In die Hand genommenen
1 10 ange nicht aufhörten hervorzukommen, bis
die Tauſende hinreichende, 10 mehr als hinreichende,
ahrung erhalten hatten, da noch 0 Dr Brot
darnach geſamme übrig lieben

„Ich bewundere 70 ſagt bei te der
heilige Chryſoſtomus „ni Ulr die Menge der
Brote, ſondern mit der enge der Ueberbleibſel die
Genauigkeit der Zahl, daß EL nicht mehr nd nicht
weniger übrig geblieben aAben wollte, als ihm eltebte
und daß er wußte, wie viel egeſſen verden würde,
vas Unnennbare Macht verrathet.“
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nd der heilige Auguſtin rede der en Ab
handlung Über I  0 aus der Einiges Unſere Tagzeiten
auſgenommen iſt alſo „Die Wunder, 0 unſer Herr
Jeſus riſtu wirkte, ſind göttliche erke und erheben
den Menſchengeiſt zur Erkenntni Gottes Ur are
Erſcheinungen, enn da er nämlich kein ſolches Weſen
8—  * das mi ſinnlichen Augen angeſchaut verden kann
un die Wunder, ur welche Cr die Welt regiert
und die Angelegenheiten der Geſchöpfe beſorgt, Ur
ihre ſtete Wiederholung ſt verlieren, ſo daß
faft Niemand ſeine Aufmerkſamkeit auf die außeror⸗
dentlichen, In jedem Samenkorne bewunderungswürdi⸗
gen, Werke Gottes zu richten geneigt iſt, ſo hat er

ſich nach ſeiner Barmherzigkeit iniges vorbehaͤlten,
was Er F  U gelegener Zeit außer den gewöhnlichen
Ausführung bringt amit diejenigen, für das
Alltägliche ſeinen R  deiz verloren hat daſſelbe zwar
nicht als etwas Größeres doch als etwas Ungewöhn—

anſtaunen möchten Denn die Regierung der
ganzen iſt In ge  ere Wunder, als die
Sättigung von fünftauſend Menſchen durch fünf rote

Die Menund doch bewundert das Erſtere Niemand.
en bewundern nicht das Größere, ſondern das Selt—
nere. Denn 0  2  H V  — zu dieſem Augenblick die
ganze Welt? Wer anders, als erſelbe, welcher aus
wenigen Körnern die Saaten ſchaffet? Er handelt
alſo als ott Denn En eniige Samenkörner
zu Saaten vervielfältigt, E vervielfältigt Er auch
die fünf Brote ſeinen Händen; denn die Macht
dazu lag Iu den Händen Chriſti. Jene f.  inf rote
aber gleichſam V Same, welcher zwar nicht
der rde anvertraut, aber von dem der die rde
geſchaffen, vervielfältigt ard Dies alſo ird den
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Sinnen vorgeſtellt amit der Geiſt emporgerichte
werde; * wird vor Augen gelegt, amit der Verſtand
geü òum den unſichtbaren ott den ſicht
baren Werken zu bewundern.“

—  te ſich von verſteht und der heilige Au
guſtin eS au  ru  1 erwähnt, iſt das fortwährende
Erzengen der verſchiedenartigſten Nahrungsmittel zur
Erhaltung des ſo zahlreichen enſchengeſchlechtes das

Wenner des Uti und allmächtigen Gottes
Wwir Kolbe bei dem M  II  tais Traube an
Traube bei der Rebe, Spelze Spelze bei dem Ge
treide, Blütenknospe Blütenknospe an aume
und Knolle no an der artoſſe 0 ſehen

den U und mächtigen Erhalter er eſen
und 8 eh nichts zu wünſchen

W. übrig, als daß nebſt
vielem Anderen die en  en dieſes gütige er der All
macht den Schweiß der Menſchen un die erfolgreichen
Bitten Aum Gedeihen der manchmal ſo chweren Arbeit
nich aus gottloſer Gewinnſucht datzu mißbrauchen,
un! zu erzwecken, vas die lebe Allmacht verhindert
hindangehalten haben vill die Hungersnoth So ieb
nd erfreulich uns heute der Herr mit ſeinem Mitleiden
und ſeiner Abhilfe In Kraft ſeiner Allmacht erſcheint
ſo haſſenswer und verabſcheuungswürdig iſt derjenige,
welcher mit ſeiner ma Noth und Hunger Er
wecken i oder wirkli ezweckt

n dieſer allmächtige Helfer verrichtet enn
für ſo geringe Speiſe, als Gerſtenbrote und Fiſche, ſind

karge Speiſe der gewöhnlichſten Art für die
nancher Bettler kaum danken vürde Wenn der
ſo mächtig ſo Geringes Hittet ſollen da wir,
ohnmächtige Genießer ſeiner Gaben, N auch fu

angenehmere Ernährungsmittel ene Bitte vor
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bringen zUr Zeit der Ausſaat, der rnte, oder wenn
ſie zum Genuſſe bereitet vor uns ſtehen?

Aber nicht blos ſeine Frömmigkeit, auch das fällt
uns auf, wie der, welchem das Schaffen ſo i an

kömmt, als eS uns unmöglich iſt, efehle ertheilt
daß das Ur eine Güte und Macht Hervorgebrachte
geſamme Uund nicht der zweckloſen Vernichtung reis  —
gegeben werde So iſt denn zweckloſes leichtſinniges
boshaftes prahleriſches Vergeuden auch der mindeſten
en Gottes ganz ſeinen Willen und eine
Abſicht, weiſes Gebahren aber mi ſeinen ahen ganz
nach ſeinem Sinne.

Wir erſehen ferner aus dieſer wunderbaren Spei
ſung, daß die Zeit, welche wir der Andacht und N
nhören des göttlichen Unterrichtes, oder wie Pir zu
ſagen pflegen, dem *  ate und öffentlichen Gottes
dienſte widmen, für den zeitlichen Gewinn nicht ver
loren ſei ott weiß und iſt bereit durch ſeine Macht
und Gerechtigkeit das zu en vas wir ihm, wäh
rend wir uns Ut ihm beſchäftigten, an Zeit geweiht
aben Die aber aus rägheit und Eige ſich lit
Anhörung ſeines Unterrichts befaſſen wollen, le be
kommen darum ſagt ihnen als ſie ihn auf⸗
ſuchten und fragten wie hieher gekommen ſei 77 ihr
ſeid nicht wegen der Wunder und nenner Predigt, on⸗
dern dem gekommen, weil ihr ohne Zahlung
9 worden ſeid 76 IJ0  5 e erhielten alſo
nichts als Tadel ihres ſchmutzigen Eigennutzes
und enne Ermahnung, ſich m etwas Beſſeres, als
wohlfeile irdiſche ahrung Umzuſehen.

Ferner dürfen wir nicht überſehen, daß ins Iu

dieſer Speiſung eine Großmuth, ſeine nade, wunderbar
entgegenſtrahlt Wußte 4* ihren Hunger ind daß ſie
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außer an waren, ſich eſſelben entledigen, wußte
k wie viel Stücklein Brot ind 11 nöthig waren,

die Fünftauſend zu ſpeiſen nd die zwölf Körb
zu füllen, ſo wußte auch, daß ſie ebellen eien
und ihn mit Gewalt zur Verletzung der Unterthans⸗

verleiten wollten; er wußte, daß ſie dieſes ihnen
ſo erwünſchte Wunder gering achten und ein anderes
nach ihrem Geſchmack egehren würden  25 (6, 31),
wußte, daß ſie ſich ſo eit vergeſſen vürden, über
ihn unwillig zu erden, ihm ſeine niedrige am  2  2
niung vorzuwerfen; 10 ihn zu verlaſſen (6, 43.
61 62 67) Und Alles dieſes bringt Er nicht in
Anſchlag und ſomit behaupten wir mit Recht hat
heute gnädig, großmüthig gehandelt, 0  1e aus
Gnaden treu geweſen und den Moyſes geſendet zur
Befreiung Drucke der Aegypter, ſowie aus
Gnaden auf die rde gekommen und ſein Erlöſungs⸗
erk vollendet hat

Weiter finden wir ihn auch rhaben ind unbe⸗
rührt von der Volksgunſt oder Volksabneigung. äh
rend ſie ihn jetzt jeden Preis Könige wählen
wollen, verlaſſen ſie ihn ank andern Tage roher Weiſe,
ite einen, mit dem * nicht auszuhalten iſt Heute
ſoll eLr ihr angebeteter Heerführer ſein, in wenigen
Monden rufen ſie: ſoll von der Tde vertilgt. werden.
Aber auch dieſe arakterlofigkeit, dieſes Umſchlagen
von Verehrung zUum Abſcheu, vbon te Haß,

Beſitzenwollen bis zUum Wegwerfen war dem
Herrn nicht unbekannt, darum auch nicht befremdend.
Gerade um die Zeit, wo ihm dies begegnete, efreite

einen Knaben von einem unreinen Geiſte; die Zeu
gen ieſer That ſtaunen und verwundern ſich 3,  ber ſeine
Macht ſo mehr, wei  1 die Jünger dieſe Austrei—
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Jeſus macht ſeineung nicht zu Stande brachten
Jünger auf die lobenden Worte der Staunen H  —

griffenen enge aufmerkſam ind ſagt „Nehmet dieſe
Worte wohl zu Herzen, denn der Menſchenſo ird

die Hände der enſchen überliefert 74 Sie aber ver
ſtanden emerkt der Evangeliſt, dieſe Rede des Herrn
nich (Luk 9 45) und getrauten ſich au nicht um
die Löſung derſelben erſuchen Und der That
wer hätte Ur den edanken en ollen, daß der
Hochverehrte Angeſtaunte, Geprieſene ni blos ver
en ſondern ogar den Heiden zur Hinrichtung 4*  ber
iefert werden würde ? Der indruck, welchen dieſes
Umſchlagen auf den Herrn machte, war natürlich kein
angenehmer, aber auch kein ſolcher, der ihn entmuthigt,
arbeitsunfähig gemacht, oder ihn ImM efühle der Bit⸗
terkeit mit heftigem Unwillen rfu hätte Wir
rſehen dies araus daß 4 bie ihn leſe ſo groß
müthig behandelte enge verläßt, eine zwölf Jünger
fragte „Nun, vollet ihr au gehen?“ Schon die
rage zeigt;, wie ſchmerzli ihn dieſer Undank ind
dieſe Rohheit ergriffen hat Allein ein irken lähmte
dieſer Indank nicht, denn ſein Ziel war nicht menſch⸗
liche Ho  ätzung, Menſchenlob, ſondern der ille,
der Auftrag des Vaters

Wie hier, wurde dem Herrn auch päter egegnet.
Es hat ſich dies auch vor ſeiner Zeit ereignet,
ſchieht noch mmer vor unſern Augen und iſt vielleicht
Einem oder dem Andern von uns zu unſerm größten
Leidweſen ge  en damit Wir ott wegen feiner Un
veränderlichkeit deſto mehr verehren und die Veränder—
ichkeit der Menſchen auf un nicht enen gar ſo bit
ere Eindruck mache

Blicken wir die Vergangenheit zurück, E Rden
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Vir den heutigen prieſterlichen Tagzeiten, daß die
JIsraeliten die un der ägyptiſchen regierenden Dy
naſtie verloren ind ungerecht und grauſam verfolgt
wurden ſehen, Wwie David der Gnade des Königs
au aus Ungerechtigkeit Undankbarkeit un Neid ver
Uſtig wurde, wir ehen, wie mnon avids Sohn,
die heiß begehrte Thamar, als eſi derſelben
kam nach kurzem ehen ſo ſehr haßte, als Er ſie
ang liebte nig 13 15 Johannes der Täufer
wird vom Könige hoch eſchätzt gern gehört un FU⸗
letzt der Rache eines ſchlechten eihes und der th  0·
richten Bitte emner inzerin er Der Großvezier
Suleiman des Glorreichen vir von dieſem ätzt
geliebt und zuletzt auf deſſen Befehl von ech aub
ſtummen erwürgt Petrus vi mi ſeinem Herrn ſter

—
ben und verläugnet darauf, Ur emne Magd erſchreckt,

daß En ihn kenne. Daraus fol
1) daß Dir un ni Über die a  en ränken ollen,

wenn erne Veränderung erfahren,
daß wir keinen gerechten nia en ſollen, Um

eine 0 Veränderung erfahren zu müſſen,
daß wir mer olche Wahl treffen ſollen,

uns keine Veranlaſſung Abänderung gibt,‚
daß wir uns vor llem ott halten ollen,
dem ewig Treuen, aber ins auch nicht ſchämen
ürfen, ene Aenderung dann zu tréffen,

wir gegen Verſtand und Gewiſſen gehandelt Nicht
V Verändern wird verboten, ſondern Uur das
welches aus Leich ſinn U  E  0 und aus welt
lichen ründen hervorgeht Wer ird nicht enmen
Sünder preiſen venn R zu ſeiner Pflicht zurück
ehrt, Ver nicht ennen Irrgläubigen

Glaubensanſicht aändert nachdem ſie mi
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aller Ueberlegung und unter Anrufung des hei⸗
igen Geiſtes als verkümmert uind unrichtig Er⸗
ann hat?

Der Herr offenbart uns heute noch eine andere
Eigenſchaft, ſeine Unterthanstreue, ie Treue
ſeine Obrigkeit.

Die geſättigte enge erkannte, daß ihre Sätti⸗
gung auf außerordentliche eiſe durch Uunmittelbares
Einwirken ind Erwirken der göttlichen 0 vor ſich
gegangen und daß dieſe Macht durch Jeſus ausgeübt
ſei und daraus, daß er der Prophet *7

ſet, welcher
m die kommen ſoll

Als Jeſus einſt vor dem ore der Stadt Na  in
inen verſtorbenen Jüngling ebendig machte, rief das
erſtaunte olk „Ein 10 iſt nter uns aufgeſtan⸗
den und ott hat ſein olk heimgeſucht.“ Heute rückt
die ergriffene Maſſe er hinauf, denn nicht mehr
für einen gewöhnlichen Propheten, ſondern f.  ür den
Propheten, der da in die Welt kommen ſoll, bekennen
ſie ihn; der Gedanke, welchen die Geſandten des anhe—
drin bei ohanne em Täufer ausſprachen, die un
welche Andreas ſeinem Bruder Petrus, Philipp dem
Nathanael, brachte Joh 1, 45), die Auskunft, Um
die Abgeſandten des eingekerkerten ohanne Jeſum
fragten „ob derjenige ſei, der da kommen ſoll, oder
ob ſie auf einen Andern parten ſollen,“ ſchwebte dor

hrem el Was oſe aviu (6, 4. 5), was
Tacitus und Sueton von ihrem Volke, von der allge
meinen einung aus dem Orient berichten: 5e8 ſtehe
V den en Büchern der rieſter geſchrieben, P8 werde
aus Judäa ein önig ber die hervorkommen,“
das eutete die wunderbar genährte Menge auf den,
welcher ihr mit göttlicher ahrung geſpendet,
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vom Verſchmachten ſie 1 hatte und ſie ſchickte ſich
an, ihn mit Gewalt als nig auszurufen. Sie dachte
ſo iſt der Jrophet, von welchem oyſes ge
prochen, als er agte „einen Propheten wie mich,
bir der Herr dein ott dir erwecken aus dir und
einen Brüdern,“ ſo hat vor allem das große
Befreiungsgeſchäft vorzunehmen. Wie Moyſes unſere
(L von dem ſchweren Drucke der damaligen Könige,
hat dieſer ins von der Herrſchaft der Römer zu be
freien, die em auserwählten, dem erſten der
Erde, nich minder rückend und ſchmachvoll iſt Hat
un unſer ott und Kö Ur die Richter, Wie
Simſon Gideon und ara 10 ogar Ur Frauen,
wie Judith und Deborah, von unſern Drängern be
freit hat ER uns was unerhört der Weltgeſchichte
dafteht, aus der babyloniſch aſſyriſchen Gefangenſchaft

Vaterland zurückgeführt und Ins vieder eigene
Geſetzgeber erwe ckt 10 nach der Hand durch den offe  —

Uſſtan des Mathathias und ſeiner ne
den önig von Syrien ſo huldvoll I und aus
deſſen Ind ſeiner Nachfolger unbarmherzig drückender
Herrſchaft erre ind ſelbſtſtändig gemacht, ſoll
nicht der Größte ſeiner Geſandten Gleiches leiſten für
uns die Wwir ſeit der Regierung der Herodianer und
Römer ſo wi  ührli ind graufam behandelt werden?

Er iſt ferner ener von den Unſern muß auch
das Wehthuende und Entehrende unſerer gegenwärtigen
Zuſtände ühlen Er hat uns Ar eine Lehren ſo
hingeriſſen, daß wir auf das Eſſen und Fortgehen ver
gaßen er hat uns getröſtet und zuletzt Vor Verſchmach

—

2
tung gerettet ſollen wir ihn nicht als Befreier
begrüßen wie ＋2 die Zeitgenoſſen oyſis gethan aben

als den eg  er er  ug, welcher ſeinen
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Lan  m mißhandelte Derlei Gedanken mochten
ihr Gemüth bewegen. Sie ſchaaren ſich er
ihn und wollen ihm die Königswürde aufdringen. Er
kann ſie etten, he ihm bedürfen ſie keine Mundvor⸗
räthe; er⸗- kann ſich und ſie unverwundbar machen, EL

kann die Wunden heilen, 10 ogar die Getödteten le⸗
bendig machen. Was thut nun aber der Herr? Er
flieht. er warum Fliehen? Ziemt ſich dies ſür einen
Mann, der ſo mächtig iſt in Wort und 0 iehen
iſt ja das Bekenntniß der Schwäche, der Unfähigkeit
zu widerſtehen und zu ſiegen? Warum geht nicht
mitten durch ſie, wie Cr 8 einmal zu azare
und zuletzt zu Jeruſalem gethan, warum nimmt er

nicht, wie ſpäter int empe zu Jeruſalem, Stricke
und jagt ſie von dannen, ſtürzt Er ſie nicht
zu Boden, wie bei ſeiner Gefangennehmung im Garten
zu Gethſemane mit der majeſtätiſch durchdringenden
rage „Was wo ihr 20 Er wählt dies e  ni
Er wa das einfachfte, das natürlichſte, aber au
das demüthigſte Mittel, Aum zeigen, daß ſeine
Menſchheit ehen ſo wenig verſuchen wolle, wie ott
ur den angerathenen rung von der Zinne des
empe erd So wie einſt ſein Nährvater nit ihm,
als noch in den Windeln war, fliehen mußte, um
dem Mordanſchlag zu entgehen, ſo wie ſeinen Apo—
ſteln, obwohl ſie nit Wunderkraft ausrüſtete, doch
die Flucht anrieth, 0 flieht auch eLr jetzt, wiewohl
eben gezeigt, Er ſei im Beſitze ausſchließlich goͤttlicher
Kräfte, umn zu zeigen, ſei auch im Beſitze menſch

—
I Kräfte,  E. die nicht u  er  atzen dürfe und bei
denen ihrer Unzulänglichkeit dasjenige zu wählen

Wie tleleiſt, vas das Tauglichſte iſt die Flucht
hätten ihre Ehre, ihre Gewiſſensruhe, ihre Unſchule.
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ihre Seligkeit mMN Sicherheit geſtellt; wie Viele würden
ſie bewahren wenn ſie nicht aus Blödigkeit, aus Leicht—
ſinn, aus alſchem Selbſtvertrauen, aus falſcher am
und fa Ehrgefühl, aus Mißtrauen jede
Warnung oder aus trügeriſcher offnung verſäumen
würden, dieſes einfache, demüthigende, aber von Chri
ſtus Qan die Hand gegebene, Mittel anzuwenden!

Aber vielleicht floh er,, weil das Drückende der
fremden, der römiſchen, Herrſchaft nich fühlte, feine
Vaterlandsliebe hatte? Niemand 0 den politiſchen

wie Er, ſeit auf ErdenDruck mehr erfaͤhren,
weilte; ein Nährvater und ſeine Utter fonnten e8 ihm
rzä  en, die ihrer Stammgüter, ihrer königlichen Woh

und Einkünfte beraubt, im Eril don der Arbei
ihrer Hände ebten. Er hörte die Gräuel der hero⸗
dianiſchen Dynaſtie ah ihre Verbannung, vernahm
die grauſame Willkühr des roͤmiſchen Landpflegers, wie
CU ſelbſt heiligen rte die Juden meuchleriſch mor⸗
den ließ; empfand eS und ſprach ſich gegen Petrus 9  in
aus, wie ungebuhrlich 8 ſei, ihm Steuern zu
fordern und wie er nicht verpflichtet wäre, dieſe Ab
gaben zu eiſten. Er wußte, daß ihm in Kraft ſeiner
Abſtammung die königliche Wöürde gebühre, Er chaut
ſeines Landes Hauptſtadt an und vergießt aufrichtige,
eiße Thränen über deren Einwohner, weil ſie, das
Mittel ihrer Erhaltung verkennend, einer furchtbaren
Verwüſtung E gehen werden Ind bei all dieſen
Beweiſen ſeiner e 3u ſeinem flieht doch,

mit fünftauſend Zeugen zu beweiſen, daß er kein
Volsaufwiegler ſei, daß er die wankelmüthige un ge
fährliche Volksgunſt nicht zu ſeinem Vortheile miß⸗
brauche, daß er ebenſowenig ur das Teufel
angebotene Mittel der Abgötterei König dieſer Welt,

19
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als durch die Vo  vah Regent eines Ländchens wer
den oder des andern Tages die Zuhörer belohnen
wolle, weil ſie ſich bei ſeinem Unterrichte einfanden,
daß eLr willkührlichen und grauſamen Herr
cher em über alle en reuer Unterthan wolle,
indem die Zulaſſung Gottes Beſtellung der Herr
cher u  ber eine Landsleute ehre. Er wollte ferner
zeigen, daß er auch die Prüfung, ein Volksaufwiegler

werden, Vite alle derlei Prüfungen, zu ſeiner ind
ſeines Vaters Ehre unberührt überſtanden habe uind
daß I der verſprochene 10  et 10 ogar der
Meſſias ſei, aber Ur IN dem inne und 3u dem
Zwecke, als btt eS wollte und ni umn Sinne der
irdiſch Geſinnten. Sehr ſchön predigt hierüber der heilige
Auguſtin 240 Joh „Was ur Größe

es für den König der Ewigkeit, Menſchenkönig
zu werden? Denn nicht Israels König riſtu

Tribut zu fordern, Eein Heer mit Waffen auszu⸗
rüſten und die Feinde ichtbar zu bekriegen, ſonder
König Israels iſt die Gedanken zu regieren,
der Ewigkeit uns zu vertreten, die Gläubigen, Hof—
fenden un Liebenden Inu das Himmelreich zu führen 76

Er wollte offenbaren, daß eS noch eit Entehrenderes
und Schwereres gäbe, als ve  1 ni frei und oben⸗
drein willkührlich grauſam behandelt zu ſein daß alle
Willkührherrſchaft en ſchwacher Widerſchein von
der Schmach un dem Leiden der Sünde un des Sa
an ſei, welche mn leſe ſeiner Zeit bereiten würden
Somit aetare freue dich gläubiges Chriſtenvolk die
Flucht des Wunderthäters ewei ſeine hohe meſſia⸗
ni Würde, beweist ſei das Lamm Gottes
welches die Sünden der hinwegnimmt

So vie uns aber die Ir Iu den prieſterlichen
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Tagzeiten ott als den rretter ſeines Volkes ans der
drückenden ägyptiſchen Herrſchaft darſtellt ſo ſie
uns weiter, daß der Herr auch der Befreier der
Beobachtung der ſtrengen moſaiſchen Religionsverfaſſung
ſei dies Letztere ſagt 32— uns nit den Worten des
oſte Paulus In enem Stücke aus dem Briefe,
welchen er die Galater ſchrieb Ind eſſen Para—
phraſe ich hiemit gebe

„Durch die Begebenheiten mit Hagar und Sara,
chreibt der heilige Apoſtel,welche un Iu der Schrift
des alten unde erzählt verden, ird uns gelehrt,
daß nicht Jene, welche leiblicher eiſe von raham
abſtammen, die Juden, ſondern daß Jene, welche
geiſtiger Weiſe, N der Leiſtung des Glaubens nach
dem Abraham gleich ſind die eben dieſem Abraham
verſprochene Seligkeit bekommen

Und die ah dieſer Letzteren wird der göttlichen
Weiſſagung ufolge eit größer ein, als die Zahl
der rſtere

Zu Jenen geh  bren auch die Galater darum, weil
ſie dem Abraham des geleiſteten Glaubens an die

Paulus vorgetragene chriſtliche Religion glei ſind
Sie verden zwar von den ungläubigen leib  2

lichen Nachkommen Abraham verfolgt, aber dafür
verden dieſe Verfolger durch den Verluſt der ewigen
Seligkeit beſtraft.

e ſich nun die Sache 0 verhält, daß ſie nicht
WMegen der leiblichen Abſtammung von raham, nicht
wegen der Beſchneidung, oder kurz en Beobachtung
des moſaiſchen Geſetzes ſondern dadurch und darum
die dem Abraham verſprochene ewige Seligkeit bekom
men, vei ſie, glei Die er., Glauben leiſteten, ſo
ſoll ſie auch die moſaiſche Religion nichts mehr küm⸗

19
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mern, ſie ſollen ſich die Befolgung ihrer Vorſchriften
nicht mehr angelegen ein laſſen, ſondern in der Be
freiung von derſelben verharren, velche Befreiung ſie

(Vgl AIn die RömerChriſtus zu verdanken haben.“
7, 41 46 und an die Hebr 1  7 1 — 10.) Wir müſſen
daher ott dem Vater und Chriſtus ſeinem Sohne
innigſt danken, daß Er nicht die Religion des I
ſondern eine 7 . die ſeine, zur Weltreligion
verordnet hat, weil erſtere 0 ſtrenge war, daß ſie n ach
dem feierlichen Geſtändniſſe der Apoſtel Iu dem erſten
Coneilium zu Jeruſalem weder ihre Väter  2 noch ſie

genau zu beobachten im Stande (Apoſtel—
geſchi 15, 4093 danken, daß X durch ſeinen reuzes—
tod ſo Vieles, 10  * auch die Befreiung von der moſai⸗
ſchen Religion erwirkte; danken, daß er in ſeiner Re
ligion uns ein ſicheres Mittel zur ewigen Seligkeit Qn
die Hand gib un danken, daß er un in dem Glau
ben AIn dieſe Religion geboren werden und erziehen
ließ, endlich un gar nicht wundern, wir wegen
dieſes geleiſteten Glauben oder dem Leben nach der
Vorſchrift dieſes Glaubens etwas lebles berden aus
zuſtehen haben; denn ſeit Abels Zeit bis hriſtu und
vor ihm bi jetzt liegt es im Plane Gottes, daß ſeine
wahren nhänger wegen ihrer Anhänglichkeit ihn
zu eiden aben, amit ſie, Genoſſen der unverdienten

n von ihm, auch Genoſſen ſeiner Herrlichkeit und
Seligkeit würden

Die Kirche zeigt ins daher owoh Iu den Le⸗
ſungen der prieſterlichen Tagzeiten als n dem van⸗
elium und 2 dem Leſeſtücke aus dem Briefe an die
Galater, wie großmüthig und gnädig der Herr mit
den gedrückten Nachkommen Abrahams In Aegypten
verfahren, wie gnädig ind großmüthig Cr die ihn
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burſammelte Menge bedacht, indem er ihnen für den
inneren und äußeren Menſchen Erquickung gereicht, wie
gnädig durch ſeinen oſte die im Abfall Begrif—
fenen wieder zurückbringt dies eine große erfreu⸗
iche Folge ſeiner Erlöſung nennt. ies Ni Uge

ſie Gott im erſten Gebete die Bitte: 7 Ver⸗
eih uns, wir bitten dich, allmächtiger daß wir,
die wir unter dem Drucke der S

ünden

＋ nach Verdienſt
eiden, durch die Tröſtungen deiner Gnade Erleichte—
rung finden mögen.“ Welch ein herrliches erquicken—
des Gebet!

u Im Erfolges ihrer Bitte ge zu ſein,
hält ſie ott das unblutige kL des neuen Bunde
vor Ind eh In dem zweiten Kirchengebete Aus—
ſöhnung und Vermehrung der Andacht und des
Seelenheiles n Kraft dieſes Opfers

Zugleich ſie aber auch eine Forderung an

Jene, welchen die Wirkungen ihres Opfers nd —  —  Hrer
Bitten in Ausſicht geſtellt ſind: „die Opfergaben
nämlich wenigſtens auf geiſtige Weiſe mit auf⸗
richtig-gläubiger Geſinnung zu empfangen.“

Die Kirche ſchau und ſtellt uns die Macht und
Großmuth Gottes V der wunderbaren Erhaltung des
Lebens Vor und fordert deshalb beim Offertorium zum
Lobe des Gnädigen und Allmächtigen mit den Worten
des 34 Pſalms un Q. auf, wo e8 el (3 V.)
„Lobet den Herrn, wW  il er gütig iſt, finget ſeinem

„Alles, wasNamen, weil er lieblich iſt 1.
immer gewollt hat, hat Er gemacht mM Himmel und

auf Erden.“
Damit wir aber nicht dafür halten, wir thäten

etwas Beſonderes, wenn wir Gottes herrliche igen⸗
ſchaften öffentlich ausſprechen ind preiſen, ſo führei
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ſie uns gleich am Anfang des Meßopfers Oor Augen,
daß die Bekenner des Moſaismus ſich ihrer
Hauptſtadt und E dem einzigen empe derſelben ge
ſetzmäßig verſammelten, 20 ott Königs Herr
ichkeit zu preiſen. Sie ſagt

„Jeruſalem, du biſt gebaut wie 1
Es ſtehet Haus Haus
Zu dir wallen die Stämme,
Die Stämme des Jehova
Nach dem Geſetz für Israel,
Den Jehova zu loben.

Wenn Diejenigen velche den hatten
der künftigen Güter und enne Religion hatten welche
weder die S ndenvergebung, noch die kwige dem Abraham
verheißene Seligkeit verſichern konnte, ott obten,
wie viel mehr müſſen die Gottes Güte, Erbarmung
un Macht preiſen, das Vorgehildete n ahr  —  —
hei beſitzen und ſich der ſicheren untrüglichen Mittel
zun Sů  ündenvergebung und Erlangung der Se⸗
ligkeit erfrenen die nicht blos mit großmüthiger Dar—
reichung der irdiſchen Lehensmittel welche un erquicken
und unſer Wohlbehagen bewirken, ſondern der
wunderbaren, Geiſtes— U Seelenkräfte auffriſchenden,
Speiſe des eibes Ind Blutes Chriſti genährt und
geehrt werden Aber noch iſt Beſonderes Aam

heutigen Sonntage zu bemerken.
Die Ir führt uns, wie geſagt zu Gemüthe,

wie Jeſus den aufrühreriſchen Anträgen bedeu  —  —
tenden Volksmaſſe widerſteht, ein glänzendes Beiſpiel
der Unterthänigkeit und Treue gegen den oberſten elt  —
en Richter gib der ſeine hohe ihm ott an
vertraute Macht ⁰

0 19 14) durch Ungerechtigkeit
Willkühr und Unterdrückung ſo entehrte, daß dafür
die Strafe der Entſetzung un Verbannung folgte
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Damit die Gewalthaber nicht dafür hielten,
ſie dürften ohne Rückſicht auf ott auf Vernunft und
Gewiſſen nach Willkür oder Laune handeln, ſo
die Kirche zwar den tÜberaus getreuen eſus das Vor⸗
bild er ſeiner Gläubigen, aber ſie zeigt ihn auch,
wie n der Herr des Himmels und der rde ausgeſtattet
mi 0 Über alle Naturkräfte, gütig und gnädig,
Troſt ſpendend und alle Noth lindernd, nuun
handelt die ſich ihm anvertrauen, oder die der Vater
ihm zugewieſen hat Seit langer Zeit her ehrt des⸗
halb dieſem Sonntage das Oberhaupt der Ir
mit Zuſendung ener geweihten goldenen Roſe die
Beherrſcher der Völker, welche ihrer hohen Stellung
ungeachtet doch für ihre Perſon und für die ihnen
Intergebenen den Glauben ind das Leben nach dem
QAuben bei ihren weltlichen Angelegenheiten zu be⸗

Die koſe, welche am heutigen Tagewahren Uuchen
die Päpfte weihen und tragen, iſt en Sinnbild unſers
Herrn und Heilaͤndes Was die loſe unter den Blu
men, das iſt Chriſtus inter den Menſchenkindern, die
Freude, die Luſt, die Stärke des menſchlichen Herzens
Auch die Gewaltträger dieſer Trde 0  en dieſes
eiſpie nachzuahmen Von der Zuſendung der ge⸗
weihten oſe ſagt uns die ef daß ſie
Papſt IM 0  re 1446 (m König Hein⸗
rich Englan ſendete Auch Heinrich VIII be
fkam ſie Julius 1516 Julius II ſendete ſie
dem und der Maria von England ind

Napoleon IIIunſern Tagen der h Vater Pius
dem Kaiſer der Franzoſen F 1856

Bearbeitungen dieſer Perikope lieferten der oben
angeführte Chryſoſtomus der Auguſtin und der
ehrwürdige eda e  erer macht bei ihrer Bearbei  —  —
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tung anfangs ganz natürliche Anwendungen, gibt ge
ſchichtliche aten, aber verliert ſich ſpäder In ener

myſtiſchen Auslegung.
re Bemerkungen gub Nickel Iu

Werke die V Zeiten un Feſte —8  —— — 319, er

liefert zugleich emne Ueberſetzung der u den prieſter—
lichen Tagzeiten enthaltenen Homilie — Auguſtin
N40 24 III Joh Auch berührt ＋ die Weihe der
goldenen Roſe.

Dr Johann Bapt Hirſcher hat In einen. Be
trachtungen R  2  ber die ſonntäglichen EGvangelien (1 el

Aufl. 616 über dieſe Perikope vieles Gute
Inter den proteſtantiſchen Bearbeitungen leiſtet das Ver  —
dienſtlichſte Friedrich Guſtav Lisko MN ſeinem Werke die
Wunder Jeſu Chriſti ( 375 ff.) welcher auch andere
wunderbare Speiſungen, 0 bei Mathäus 21
Markus 39—44 Lueas 10 — 17, 2 Hilfe nimmt

Zetrachtungen für die Maiandacht
—  Po m —2—  ahre 1855

S  — —  chluß
XVI.

Alle 2 einſtimmig ſelbe und lachen Du biſt
der Ruhm Jeruſalems, du die Freude JIsSraels, du die

Ehre unſers Volkes Jud 1  O,
uf den Höhen des Berges Carmel mittelländi—

ſchen Meere lag einſt der Prophet Elias auf ſeinen Kniee
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ind flehte zu dem Herrn Abwendung der Dürre
und Hungersnoth, niter deren Laſt ſein Volk erſeufzte
Als Er der Erhörung gewiß worden, efahl er ſeinem
iener „Steige hinauf auf den Gipfel des Berges
und Aicke hinaus 0 8a8 Meer 74 Siebenmal ging
dieſer hin und that was ihm wiederholt eboten
wurde; doch erſt, als zum ſiebentenmale oben an
rief el „Ich ehe en kleines Wölkchen, glei eine
Menſchen Fußſtapfen, herauf kommen von Meere.“

gunt aber hatten elde die verlaſſen, als ſcho
der Himmel nach allen Seiten hin mi Gewölke ſich
überzog un fruchtbarer Regen über das ganze
V  VI  and erd Strömen ſich ergoß.

Seitdem das Menſchengeſchlecht gefallen, von dem
lebendigen Waſſer der göttlichen Erbarmung ſich 1⁰o8
geriſſen un die Eiſternen der eigenen Unvernunft und
Schwäche gegraben hatte peinigte die Seelen der
quälendſte Hunger un der brennendſte Ur die Her  —
zen, denn ſie itten Ran allen Gütern des Heiles bit—
teren ange nd kein Tropfen der göttlichen Gnade
erquickte . Gemüther Viertauſend lange Jahre
chmachtete das Menſchengeſchlecht inter dieſer drücken—

den Noth Da 0  6 endlich das beharrliche Un glühende
der Heiligen und Auserwählten die Snade des

Himmels erſtürmt und herauf ſtieg aus dem Meere
der göttlichen Erbarmung jene Wolke, dem Fußſtapfen
eines Menſchen ähnlich, 5 Segen Üüber die
lechzende rde auszuſpenden, die heilige Jungfrau,
der jenes Heil der Welt Fleiſch geworden das hon
der ⁰

4 Iſaias mi den bekannten Worten 9e*
weiff agt „Thauet, ihr Himmel oben, ihr Wolken,
ſtrömet den Gerechten hernieder. 7

18 der Wj  olke entſprang der fruchthare Regen,
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aus der Jungfrau riſtus, der Segen der
wirnd ſo Maria mit ech die Urſache

unſeres E e endlich die Freude und den
Jubel des Volkes ſchildern, als nach dreijähriger Dürre
und bitterer Pein dieſe ſegenbringende olke AWm Ho
rizonte erſchien; findet Worte für die Wonne,
welche das Erſcheinen der eligſten Jungfrau der Menſch⸗
heit für eine ganze swigkeit gebracht und darum preist
ſie die Kirche mit Recht als die Tſa unſerer Fröh
ichkeit, unſerer Freude denn dies iſt eigentlich die
richtige Ueberſetzung der itte Caus8a nostrae laetitiRge.

„D  1e Schrecken verwirren mich, umgeben mich, vie
aſſer, den anzen Tag, Umgeben mich allzumal,“
ru klagend der königliche Prophet in dem ſiebenund⸗—
achtzigſten ſeiner Pſalmen uInd 1  er ˙0 mit wenigen
Worten unſer V  eben auf Erden Welcher Menſch iſt,
der nicht leidet? u bb er auf dem mächtigſten
Kaiſerthrone der el In all einer Pracht und Herr
lichkeit ſitzt, oder ob er in der niederen Hütte mit Ar
muth, Noth und Hunger ringt, eS iſt endlich
Eitelkeit und Geiſtesplage und in den glu  en
äußeren Verhältniſſen genießt der Menſch kaum ochen
lang eine ungetrübte u  E „Er lebt, wie chon der
weiſe Hiob' rkannt, Ur eine kurze Zeit und wird mit
vielem ende erfüllt. Wie eine Blume geht auf
und wird Ind fliehet wie ein Schatten und
leibet nimmer in Einem Stande.“ Wie Gewäſſer drin-
gen endlich Angſt, Noth, Kummer, Reue, die Schrecken
des nahenden Gerichtes, In unſere Seele, verwirren
un umgeben ſie allzuma und • findet ſie keinen
Frieden und weil keinen Frieden auch feine Freude.
Nur ein Friedensſtern euchtet in leſe Sturmesnacht
des ehens, der Morgenſtern des neuen Bundes, die
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ſeligſte Jungfrau, Taube naht ſich mi dem
Oelzweige des Friedens der der Fluth unſerer
Sünden herumgeworfenen eele, die anfte Taube des
Himmels die I Mutter mi dem Kinde, bei deſſen
Geburt die Engelſchaaren frohlockend geſungen: „Friede
den Menſchen auf Erden. die eines guten Willens ſind ＋.

Wo amimer leidende cele vertrauend ihr
Auge zu Maria emporrichtet, da thauet aus ihrem

Drücktüßen Mutterherzen Friede und Freude In ſie
uns körperliche irdiſche Noth ſie un ieſelbe
en  er nach ihrem ſtrahlenden Beiſpiele frendig und
willig tragen, oder ſie N  * Gott IM Gebete, daß
die Tage unſerer Irüfung abgekürzt werden ſt eS
aber Betrübniß, der Schrecken der Kummer die Noth
der eele, inter Welcher erſeufzen, ſo zeigt e uns
ihr göttlich ind, den Er  er Sünde und Tod,
den guten Hirten, der auch das verlorne Schäflein
noch ſu

t, die w Liebe, die da gekommen, zu
etten vas verloren war und Friede und Freude kehren
wieder I die zagenden Gemüther So iſt Maria die
Urſache unſerer Freude und Fröhlichkeit M Leben und
mi Recht ing die Kirche Aam Feſte ihrer Geburt:
„Deine Geburt, heilige Gottesgebärerin, hat der gan  —
zen Jelt Freude verkündet!“  *

Freude iſt jedoch mehr, als Troſt, als die bloße
Abweſenheit von Thränen und Schmerz Wo wahre
Freude iſt da iſt auch ein wirklicher Beſitz
Freude hat aber Iu ott ihren run un rahlt
.  on ihm, dieſem Sonnenmeere von Seligkeit, aus
Was nicht von ott komnit und 5  I ihm führt, iſt
keine Freude, ſondern glänzender Schein, en Üüber  —
tünchtes Grab das faulenden Moder M ſich birgt,
goldenes Gefäß, das tödtliches ift In ſich ſchließt
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ein prunkendes Haus, das die Reue, der merz,
die Bitterkeit hewohnen. Das iſt wahre Freude, ott
das höchſte Ut erkennen und ihn ieben, in der Er
kenntniß ſeiner Vollkommenheiten ſchwelgen und mit
einem reinen tieferfüllten Herzen ſich immer mehr ihm
nähern; alle andere Freude iſt vergänglich, trügeriſch,
verderblich, ödtlich Durch wen ſollen wir un aber
dieſe Erkenntniß und V  iebe erlangen, nicht durch
ſie, welche der Sitz der Weisheit und die Mutter der
le iſt und venn ſie uns durch ihre gewaltige Für
ſprache dieſe überaus aren Güter rfleht, iſt ſie
nicht wahrhaft die Urſache unſerer Fröhlichkeit?

Der Pater Alphons Salmeron aus der Geſell—
ſchaft Jeſu der immer ein großer Verehrer der ſelig
ſten Jungfrau 7 lag in den letzten Zügen. Da
nannte 4 Ich noch einmal und „Laßt mich
eilen, In den Himmel zu kommen; ſelig die Stun  —  —
den, In denen ich Maria edient habe, geprieſen die
Gebete, die zu ihrem Lobe geſprochen, hochgelobt
die Predigten, die ihr zu Ehren gehalten, die ühen
und die Gedanken, die (.  für dich gehabt, meine
Königin, laß mich ilen zu dir in den Himmel!“
So vurde dieſer frommen Seele die U Utter des
errn Irſache der Fröhlichkeit M Sterben, wie ſie
die Urſache ihrer Freude im Leben geweſen. Und das,
u G., iſt eben das vorzüglichſte Gnadengeſchenk, das
Maria ihren Kindern erfleht, ein ruhiges und
glückliches Sterbſtündlein. „Von jenem Tage an, ſagt
der A

onſus, da Maria das u und uglei
den unnennbaren Schmerz hatte, dem ode ihres
Sohnes, dem Haupte der Seligkeit Vorherbe—
ſtimmten, beizuwohnen, dieſem Tage an erlangte
ſie die na von Gott, in der olge beim letzten
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ampfe aller zum ewigen V  eben Berufenen gegenwärtig
zu ſein.“ E8S ieg auch lar AIn Tage, daß Maria, die
Mutter des neuen, himmliſchen Menſchen, ihren Kin⸗
dern in jener Stunde, die für ſie eine Geburtsſtunde
zum Leben werden ſoll, von der ihr Geſchick für eine
ganze Ewigkeit abhängt, die und dringendſte Hilf
bringt, weil ſie ihrer dann ARm allermeiſten bedürfen.

„Sind ſie öb der Schuld auch nimmer
ne Sorge und ganz rein,
Wird dein Mutterherz doch immer
Voll von Liebe für ſie ſein;
reite du, ſie U umfangen,
kebend deinen Mantel aus
Kehrt dann er ohne Bangen
Froh zurü In  N Vaterhaus.“

aber auch dieſer letzte am glů  1 durch  2  —
geſtritten, ſo jenſeits doch noch ein ernſter,
angſterfüllter Augenblick, die Stunde, vo wir vor
dem Richterſtuhle des lebendigen Gottes ehen, IM

Verantwortung 3 geben u  3  ber alle Tage unſerer
irdiſchen Pilgerſchaft. Selbſt einn David, dieſer Ge
ſalbte des Herrn, dieſer Mann der Buße und der Thrä
nen, ruf jener Stunde gedenkend bebend aus: Judieia
u timiui; quis sUustinebit? „Vor deinem Gerichte

Herr, fürchte mich, Wwer ird vor dir beſtehen?“
und die I2L lehrt uns eten

„Wenn der ernſte Richter ſchlichtet,
Und der Herzen Dunkel lichtet,
Keine —7ꝰ bleibt ungerichtet!
Was ſoll dann ich Armer ſagen,
Wen kann ich um fragen,
Da Gerechte ſelber zagen?“

Eine kannſt du, Marienkind, um Hilfe ragen
und das iſt deine Mutter, der du ren im X  eben ge
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len Sie begleitet deine agende ˖eele, vie uns
der h Hieronymus verſichert vor den Richterſtuhl
Gottes, macht aſelbſt ihre Sachwalterin und Anwaltin,
unſere Advoeatin advocata UOstra wie ſie die E
nennt egt ihre Bitten, ihre Schmerzen, ihre Thra
7 ihre Verdienſte vor die Füße ihres göttlichen
Sohnes und nimmermehr irſ du dann zu leicht be
Unden werden und verloren gehen

N wenn enne (ele dem Zorne des lebendigen
Gottes entgangen, wenn eine Erbarmu ind nade
auf niederthaut und ſeine Liebe ſie aufgenommen
hat mM die Wohnungen des himmliſchen Jeruſalems was
vir ſie dort finden? Eine Seligkeit ohne Maß, Enn
u ohne Ende, enne Wonne unnennbar, Unaus—
ſprechlich nd vas trägt da  2 be  à, un unſer
erz Uun ſo überſchwenglicher Freude zu erſättigen?

die der Quell derNächſt der Anſchauung Gottes
Ur  un aller Seligkeit iſt, die Anſchauung Mariens
erer ſüßen Mutter Weit über die n  ei der
einzelnen Heiligen, Üüber die Millionen un Mil

ve überionen Stufen der Herrlichkeit der Engel
den Glanz und die Lichter der Seraphinen iſt Maria
erhoben Das der Glorie ſtrahlt au ihr herr  —  —
ichſten hre Seligkeit iſt na der Gottes die höchſte,
ſie iſt gleichſam der Oeean, mM dem ſich das Him⸗
melsglück er andern ergießt. Bei ihr ſein iſt Wonne,
ſie ewig ſchauen ewige Wonne!

So biſt du, Mutter der Barmherzigkeit, die Ur
ſache Unſerer Fröhlichkeit!IM Leben,im Sterben uind der
Ewigkeit! „O, Maria! freudig grüßt,

Heut dich deiner Kinder Schaar,
Dich, die unſer Leid verſüßt,
Die den Heiland uns gebar,
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Die durch ihn die Welt beglückt
Und auf uns als Mutter

erliſcht des ebens Licht
Dann verlaß un Kinder nicht! Amen

XVII

Sie iſt ein wunderbar Gefäß, eln Werk des ler
höchſten. Eeel 43,

Von dem errn, der da iſt, war un ſein vir
von dem lebendigen Gotte Himmels un der rde er⸗
ging an den Propheten Jeremias der Befehl „Mach
Dich auf und geh hinab des Töpfers Haus und
aſelbſt merke Auf, ich dir agen werde Und
Jeremias na Iu des Töpfers Haus nd ſiehe,
derſelbe arbeitete eben auf der Scheibe nd das Ge
chirr das er aus em Thone nachte m feinen Hän  —
den, zerbrach und Er machte vieder emn anderes Ge⸗
Irr daraus, E wie C8 ihm gut dünkte, e8 zu machen
ott aber zu dem Propheten bll ich ni
wie dieſer Töpfer, auch mit euch thun können? iehe,
wie der Thon Iu des Töpfers Hand, ſeid auch
ihr in Hand 76

Wahrlich, G., ott das Weſen des
Menſchen Iin einem deutlicheren un treffenderen eich  —
niſſe ſchildern fönnen. Aus Thon, aus Lehm, iſt die
norſche Hütte unſeres V  et  bes gebaut, ſie bekam erſt
en‚, Schönheit und Geſtaltung, als der Hau des
göttlichen Bildners ſie angeweht. So wie aber der
Menſch nur dem Herrn den Eintritt das Leben,
das Daſein, verdankt, ſo iegt auch die Daner dieſes
Daſeins, die Länge der Tage unſerer irdiſchen Pilger

Er winkt unſchaft, m der Han des Herrn
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der Menſch iſt verblüht, wie eine Blume, verflogen,
wie ein Nebel, zerbrochen wie ein Töpfergeſchirr, das
nan nicht wieder machen kann. Andere Ge

wandeln über unſere Gräber hinweg und ver

ſchwinden, der iſt und bleibt, in en Hand wir
ſind, wie der bn in des Töpfers Hand;, der ewige,
lebendige Gott, deſſen Gefäße wir ſind

Allein was für ein Gefäß iſt der Menſch?
YV  X  ( der Erbſchuld befleckt, mißfällig Vor den

ügen des reinſten Gottes, reten wir in das Leben,
Gefäße des Zornes, die da ereite ſind zur Vernich⸗
tung, wie der große Weltapoſtel ſagt Gleichſam aber,
als ob wir den Grimm Gottes noch nicht her  —
ausgefordert hätten, beflecken wir uns auch noch mit
perſönlichen, freiwilligen Sünden un Ungerechtigkeiten
un werden ſo Gefäße der Schmach, von enen der
Himmel mit Abſcheu ſeine Blicke abwendet. Reinigen
wir endlich das Gefäß unſers Herzens durch das heil⸗
ſame. Waſſer der Reue und Buße, ˙ thaut die Ver—
ſöhnung und der Friede (Gottes In daſſelbe nieder und
wir werden Gefäße der Erbarmung. Folgen wir dem
lieblichen Rufe des Herrn, der uns zur Tugend un
Frömmigkeit einladet, o werden wir Umgeſtaltet in
ausgewählte Gefäße der Gnade, welche vie der Welt  —
apoſtel ſchreibt, zUur Herrlichkeit vorbereitet hat
nach dem Maße der Treue, womit wir der Gnade
entſprochen, ollen wir ein gekrönt werden als Ge
fäße der Glorie N Himmel. Soj lange wir aber noch
auf Erden wandeln, ſind wir, wie Auguſtinus ſchreibt,
gebrechliche Gefäße, die einander den Platz machen
Siehe da das Lehen des gewöhnlichen, auch des beſten
Menſchen, er ſchreitet der Sünde zur Schmach,
von der Schmach zur Sünde, von der Sünde zur Buße,
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durch die Uße ur Erbarmung, durch die Erharmung
erſt zur nade, durch die Gnade erſt zUr Glorie
ein Gef das erſt nach und nach ſeines eckelhaften
n  0  e entleert, durch die Buße ange gereinigt
und der Sonnenhitze der Gnade ausgebrannt Wer⸗
den muß, bevor e8 fähig, wurdig un tauglich iſt
die Freuden des Himmels die Wonnen Gottes, H1 ſich
zu en Du aber, ſeligſte Jungfrau, warſt nie

ein eſcd des Zornes nie eine ale der hma
Von dem erſten Augenblicke deines Daſeins Wwar
keine Makel dir, ule die Sünde auch den
leiſeſten, den geringſten Antheil an dir

Während der Menſch, wie der Pſalmiſt agt,
Ungerechtigkeit empfangen wird, iſt Maria chon IM

Schooße ihrer heiligen Mutter reme, unbefleckte
Blüte, während die Gefäße Seelen
dem mutze ind 0 dieſer Erde beflecken, un
ihren IXI

A

ſt 1 verunreinigen, mi ihrem Hochmuth
ſie häßlich, ihrer Habſucht ſie verabſcheuungswerth
machen, ving Maria, en Seraph IM ewande
unſers Fleiſches, ſich ſchon während ihres Wandels auf
Erden Mu das ei des Geiſtes, Nn den Himmel L
erd  e die Erde, verſchmäht deren —

——

Eꝰ Güter und
Ehren; ene ilie, die nUur vom aue des Himmels
ſich nährt, Eun reines, Ein geiſtiges efäß, 5a8 da
Wohlgefallen gefunden Vor den Augen des errn

Weil ſie aber en 0 reines geiſtige Gebild Eenn
wunderhares Gefäß, Ira prophetiſ. ſich aus⸗
drückt, en Werk des Allerhöchſten war, Eemn ſtarkes
Gefäß, das dem Anprallen aller Leidenſchaften
ſündigen Neigungen widerſtand, en herrliches Gefäß,
denn venn viel Großes gemacht iſt inter den Ge⸗
ſchöpfen dieſer eli, ſo iſt doch nichts ſo Großes und
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Herrliches gebildet wie Maria, 10 beſtimmte ſie auch
der Herr zu inem auserwählten Gefäße ſeiner Glorie,
zu der (  Utter ſeines eingebornen Sohnes. Und darum
verehrt ſie auch die u als das ehrwürdigſte efä

„O Maria, ungfrau zart,
Gefäß von wunderbarer Art,
Hochverehrt,
Allzeit rein und unverſehrt,
Gottes Sohn, das höchſte Gut,
Hat In deinem 00 geruht
Und alldort
Hat das Wort
Angenommen Flei und Blut.“

Du biſt das Gefäß reinſten Golde, in dem
die 0  ar P  Jerle Himmels Ind der Erde, der Frie⸗
densfürſt un Heiland, eun Monate ang geſchlummert,
du das wunderbare Paradies, aus em der lebendige
Baum des Lebens, der mit em 0 ſeines Blutes
die Welt erlöſet hat, entſproß, du der königliche Palaſt,
der das Kronjuwel Gottes, ſeinen eingebornen Sohn, 1  n
ſeinem Schooße verbarg, du der jungfräuliche Oden, dem
das rod der Engel entkeimte, das anbetungswürdige
Fleiſch und uU unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti

„Ewig en Lob dir zollen
Die Tlbösten aller Zeit,
Dich verehren und vermehren
wig deine Herrlichkeit!
Denn, Zierde, anz und Würde,
Krone in der Frauen vanz,
Auserwa  , Gottvermählte,
eL Alle rah dein Kranz!“

Allein, obwohl Maria nie ein Gefäß des Zornes
und der Schmach geweſen, obwohl ſie der Barmher—
igkeit und Verſöhnung des erzürnten Gottes nie he
durfte, 10 flammte doch ſtets lebendig die Flamme der
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Andacht Iin ihrem Herzen Nie athmete eine Seele, die,
ſo zu ſagen, der Erbarmung veniger bedurfte, als
und doch rang Niemand beharrlicher mit ott die⸗
E, als Maria, für Niemand war, mich menſch⸗
lich auszudrücken, das entbehrlicher, als f.  Ir dieſe
reinſte und heiligſte Jungfrau und doch Ubte  4 * Nie  2
mand eifriger, Niemand inniger, Niemand glühender,
als ſie, ihr Herz war ein unbefleckter Altar, auf dem
das koſtbare Rauchwerk einer immliſchen ndacht fort
während duftete alle Tage Ie Lehens. Schon der

Bernardus macht die Bemerkung, daß un die Blätter
der Schrift ſo wenige Reden der ſeligſten Jungfrau
aufbewahren, viermal ſpricht ſie, als ihr der
Engel die Botſchaft bringt, als Eliſabeth ſie al8 die
Hochgebenedeite unter den Weibern begrüßt, als ſie
ihr göttlich Kind im Tempel findet, als ſie für die
armen Brautleute zu Cana in Galiläa ihre Fürbitte
einlegt Dagegen bemerkt der EI Gottes ausdrücklich,
daß ＋.— die hochheiligen Geheimniſſe, die .— ſah, hörte
und erlebte, tief In dem Herzen bewahrte, betrachtete
und durchbetete. Sie redete wenig mit den enſchen,
aber deſto nehr nit Gott, Alles ezog ſie auf ihn,

weihte ſie ihm, ihr V  eben war ein beſtändiges
Gebet, ihr Herz ein alabaſternes Gefäß voll des koſt
arſten Nardenöls der Andacht, die ohne Unterlaß nach
en ſtieg und das ganze Haus Gottes, die
und den Himmel ſelbſt, mit dem ſüßeſten Wohlgeruche
erfüllte, ein vortreffliches Gefäß der Andacht, Die die
Ir In der lauretaniſchen Litanei ſie preist.

Darum le Maria aber auch die Andacht
und die Arbeit, ſie den Herzen ihrer inder
auferlegt, der Tribut, den ſie von ihren Seelen for⸗
dert, iſt namentlich das Gebet O, G., 8 war

0 *
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eine beſſere ſonnigere Zeit, die höchſten Güter des
ebens: Glaube, Religion und Sitte ſtanden noch unan

getaſtet da, Glück und egen ruhte noch auf den
Haushaltungen, Friede und edeihen in den Familien,
als noch in en Häuſern täglich fromme Lieder und
Gebete zuů der Himmelskönigin inaufſchallten, als noch
alle Samſtage, alle Vorabende vor ihren Feſten, die
Familie ind ihre Angehörigen ſich verſammelten,
dieſer ſüßen Utter der Gnade den Roſenkranz des
Dankes, der Andacht und Ehrfurcht zu winden. Das
gegenwärtige Geſchlecht eraubt ſich ſelber des Segens
und der offnung auf beſſere Tage, da 8 Maria 0
wenig ehrt, ſo venig zu ihr ete

Wenn aber auch das Gebhet die erſte Bedingung
iſt, die unſere Mutter ſetzt, ſie uns iter den
Schutzmantel ihrer Erbarmung nehmen ſoll, ſo iſt eS
doch nicht die inzige Wie Mar  IA ſelber ein unbe—
flecktes reines Gefäß iſt, ſo verlangt ſie auch ern auf⸗
richtiges Streben nach Reinigung ind Heiligung unſerer
Herzen, wenn unſer Dienft ihr wohlgefallen ſoll Ein
Jüngling, der ein ehr Leben führte, ver
richtete doch täglich ſorgſam gewiſſe Andachten zu ren
der ſeligſten Jungfrau. Als er eines age tief In
den Wald gegangen war, ergriff ihn plötzlich ein pei
nigender Hunger. Da kam eine überaus Frau
des Weges und bot ihm die köſtli

en Speiſen, allein
In ˙ unreinen und eckelhaften Geſchirren, daß ſein
Antlitz vor Abſchen abwandte und, dd .— ihn
ermuthigte zu nehmen und zu eſſen, entgegnete: Die
Speiſen In F  war herrlich, aber ich kann ſie vor Eckel
nicht genießen, die Gefäße ſind doch Qr abſcheulich.
Da en  e die Frau mit und 1  ligen  he  7 rn
So iſt auch dein und Loh gut un ſchön, aber
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das eſd deſſelben, dein Herz, iſt nrein und ſo kann
e8 mich nimmermehr erfreuen und verſchwand uim ſelben
Augenblicke.

O, ſo vaſcht Seelen rein mit Thränen einer
aufrichtigen Reue und Buße, füllt ſie mit dem duf  —
tenden ele eiliger Begierden und Vorſätze, behütet
ſie orgſam vor der Befleckung mit irdiſchen Lüſten ind
Freuden, ſo wird euch durch ihre H  ände,  2 durch die
Gewalt ihrer Fürbitte, die Gnade zufließen, Herz
zu eiligen, es umzugeſtalten 3H einem gottesfürchtigen
Gefäße der Reinheit un Ehre, das da vorbereitet iſt bei
dem himmliſchen Gaftmahle als ein eſcd der Herrlich—
keit ind Glorie zu ſtraͤhlen Ur alle Ewigkeiten. Amen.

XVII.
wuchs wie eine Palme zu und wie heine

Eeel 24, 18Roſenſtaude zu Jericho.
V  br etwa Jahren an dem Fuße des

Juragebirges, deſſen mächtige die Lande rank
ret und der Schweiz einander ſcheiden, eine
fromme edle Dame, deren Gatte während der reuz  —  2
züge im heiligen X  ande gefallen war, einſam, gotter—
geben und allenthalben Werke der Barmherzigkeit Üübend.
6—  hr Name iſt vergeſſen, nicht aber ihre Thaten, noch
immer zennt ſie das Volk in jener Gegend die Hei
lige ob der X  V  le  be un Frömmigkeit, die ſie während
der Tage threr di  en Pilgerſchaft umſtrahlten.

In frommen Betrachtungen verſunken wandelte
8.— nun eines age zu Ende des Winters in den
ausgedehnten Arten ihres Schloſſes, als ſie auf einmal
an einem Dorngehege, welches am Ende der Pflanzung
und zum Schutze derſelben angebracht ar, einen dieſer
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Sträuche im vollen müucke des Frühlings
In der Meinung, eS wäre Schnee, welcher damals
noch reichli auf den Fluren lag, beachtete ſie leſe
Erſcheinung anfangs nicht ſonderlich, bis ſie, als ſie
ſich näherte, mit Erſtaunen bemerkte, daß der Strauch
mit einer zahlloſen Menge weißer mit rothen Strahlen
geflammter Röslein überſäet ſei Sie brach un ſorgfältig
einen Zweig, damit ein Bild der ſeligſten ung
frau, das ſie von Kindheit an hoͤch In ren gehalten,
zu kränzen un gelobte voll Freude, alle Tage zu dem
Blütendorne U gehen und 9on dort enn leues Liebes—
opfer ihrer ſüßen Mutter heimzutragen.

Eines Abends hatte ſie ſich jedoch in der Sorge
für die rmen un Kranken ihres Gebietes verſpätet
und * Hau chon dunkel, als ſie dem Dorngehege du⸗
ſchritt, ihr Gelübde zu löſen. Da erſchaute ſie
voll bebenden Entzückens den Blütendorn I einem
hellen L, nilde, wie den ein de  V anbrechenden
Morgens, erſtrahlen und als ſie in der andern Nacht
in Begleitung eines frommen Prieſters ſich wieder
die Stelle begab, glänzte ihnen daſſelbe Licht mit vun
derbarem Troſte Ehrfurchtsvoll unter hei  —
ligen (beten ging der Prieſter zu dem wie
ein Schleier bogen ſich deſſen Zweige bei ſeinem 90  en
auseinander un ein Bildniß der eligſten Jungfrau

Derſchimmert den thränenvollen Augen
Prieſter⸗ erhob es, eS In die Kapelle zu tragen,
llein am andern Morgen war e8 verſchwunden Ind
fand ſich wieder In dem Dornengehege. Da erbaute
die Dame den eiligen Ori eine errliche Kirche,
der König umſchloß das Gnadengebild mit einem Ge
häuſe dvon reinem Golde, zahlloſe Pilgerſchaaren
dahin und fanden Ergquickung, ſüßen Troſt un wun
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derbare Heilung mannigfaltigen ebrechen des Lei  —
bes und der Seele An der Kirche jeboch vurde enn

Kloſter gebaut, n welchem die fromme Dame nach
einem Leben reich Jahren und eiligen Werken al
Aebtiſſin entſchlief, ihre Seele aushauchend wie den
Duft ener Blume am U der Altäre der heiligſten
Jungfrau.

Die Welt dürftete —4000 Jahre lang nach dem
himmli  en Thaue der Gnade Nur ene Blume ohne
atre onnte den Himmelsthau aufnehmen Die rde
war aber Wüſte, der Froſt der Sünde, das Eis
des Laſters ſie verhärtet alle Thäler waren Her
trocknet und alle Blumen enthlättert Ie da plötz
lich ſproßt inmitten dieſes Winters enne Blume auf

desdem er Zion, In Schatten des Tempels,
Heiligthums, der Thau der Gnade träufelt vom Him⸗
mel auf fi  1  e herab. e Blume entfaltet ſich mit

ott ie mit ohlge  —unausſprechlicher Schönheit.
fallen auf ſie, erfreut ſich der önheit und
Lieblichkeit dieſer Blume. Er pflückt ſie, pflanzt
ſie dieſes Thal der Zähren und Alles erwacht zum
neuen eben, auf, die Geſtalt dieſer
iſt verändert.

IGd wo wie echendem Dornengewächs auf⸗
blüht die oſe, 10 von Eva's Geſchlecht entſproß

eſt

Eva der Dorn, du biſt diedu heilige Maria
Roſe, Eva der Dorn, welcher Ins verwundete, du
die die mit ihren Heilkräften die Schmerzen der
Menſchheit indert und ihre Wunden den ſüßen

Eva der Dorn, welcherBalſam des Troſtes träufelt,
den Stachel des Todes die Herzen drückte, Maria
die Roſe, welche das Lehben Vieder brachte, Eva en

nackter, echender Dornbuſch, Maria enn blühende
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Dorngehege, das mM himmliſchen V  ichte flammt ohne
zu verbrennen, weil In ſeinem Schooße der Allmäch⸗
tige hront 38 mitten mM Winter den m der Sünde
erſtarrten Seelen den rühling des Heiles nd der
Erlöſung ring

Maria 2  2— ene Roſe, eine geheimnißvolle geiſtige
Roſe wie un chon lra prophetiſch verkündet
⁷5 wuchs wie en Palmbaum 3u Kades un
Roſenſtaude U Jericho“ und Wwie ene erſt unſeren
Tagen verſchiedene fromme Seele ˙ lieblich ing

77 blüht der Blumen enne

gruner Au
Wie leſe blühet keine
So elt der Himmel blau,
Maria die
Die alſo lieblich blüht
Daß u ſo lichtem heine
Der Roſen keine lüht.“

Sie iſt bſe hönheit, n Wohlgeruch und

le Roſe iſt die Königin der Blumen Ur
ihre Einfachheit, durch den zarten melz ihrer Farbe,
durch hren Bau, zie ſie das Herz und Auge des
Vorüberwandelnden an ſich V iſt Maria die Kö
nigin er eiligen Seelen, V  N Ur ihre Unbe—

Empfängniß chön Ar ihre reme Jungfräu⸗
lichkeit chön durch die Fülle ihrer Gnaden, chön
Ur ihre Vollkommenheit, ſchön Ur die Vereinigung
en Tugenden ihrer keuſcheſten eele, Königin
der Blüten die MN den wonnigen Gefilden des himm⸗
en Jeruſalews ewig duften, einne Königin die alle
Herzen ſich zieht Sie iſt die makelloſe weiße Roſe
Ur ihre Jungfräulichkeit die brennendſte rothe Roſe
Ur ihre V  jehe Die Jungfräulichkeit und le bilden
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den Kelch dieſer himmliſchen Iun der Mitte des
ſelben flammt das Gold der Treue. Mit obrnen iſt
die Roſe umgeben, ſo die Tage Marias auf
Erdem Tage der Trübſal un unſäglichen Leides und
wie thre Sohnes aupt, 0 umwand emn Dornenkranz

Grüne Blätter unddieſer Mutter jungfräuli Herz.
Zweige ſprießen zwiſchen dieſen Dornen des Roſen⸗
ſtrauches hervor, ſo eS das lebendige Grün
unerſchütterlichen Hoffnung, velche —  QArid auch inmitten
der herbßeen Schickung bewahrte. Soj lange die koſe

verhüllte Knospe iſt erhebt ſie das Haupt
ſie ihren entfaltet, neigt ſie 0  1  e So de
müthigte ſich dieſe eligſte als ſie das erſtemal

ener GottesmutterIu der Sonnenpracht
erſtrahlte und ſprach neigend das Haupt Siehe! ich
bin Magd des Herrn! Ja, du unſere Utter

Was den Herrn der Dich rzeugt
Dir am meiſten mach geneigt
Iſt daß hön dich le
Und Ce ſo demuthreich,“

ing der Alphonſus.
Der Wohlgeru und EU Duft, der von der

bſe ausſtrömt, erhöht ihre Schönheit. Die natür—
liche und übernatürliche önhei der ſeligſten Jung

dieſer himmliſchen Roſe, ihre Hoheit und
Herrlichkeit wir noch verklärt dur den Wohlge—
ruch ihrer guten Werke, durch den Duf threr Tu⸗
genden durch das koſtbare Rauchwerk ihrer Andacht
hr Her emn Brandopfer zum lieblichen Geruche
ſUur den errn, der Wohlgeruch ihrer Heiligkeit 308
viele auſen und tauſend Seelen auf ihre ege
und lehrte ſie das Heil, die *  te  be und Seligkeit
Gottes nden
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Die Roſe chließt vielfältige Heilkräfte Iu ſich

Wer ennt nicht die lindernden un kräftigen Waſſer,
Arzeneien und Oele, welche die Kunſt aus der Roſe
zu gewinnen verſteht? Und wo iſt ein nglück, eine
Noth, ein Kummer des Leibes und der Seele, den
ni dieſe geheimnißvolle oſe zu lindern, zu ſänf.
tigen und zu heilen weiß?

„Wenn ein Betrübter weinet,
Getröſtet iſt ſein Schmerz,
Wenn ihm die Roſe heinet
In's leidenvolle Herz
Und wer ern verwundet
ii ode niederſinkt,
Von ihrem Duft geſundet,
enn ihn läubig rin
Und Seligkeit und Frieden
ehr ein un ſeiner ru
Und nach EM Tod hienieden
Wird ihm des Himmels Luſt!“

—. ſo bewundere, Chriſtenſeele, teſe Königin er
Blumen in den arten der göttlichen nade, laß kei⸗
nen Tag deines Lebens vorübergehen, wo du ſie nicht
mit inniger Dankharkeit un Andacht auge
wie die Biene Honig aus ihr durch heilige Erwägungen
und Gebete Es iſt 10 feine Andacht, die ſo unſer Herz hei  —  —
ligt, reinigt un erquickt, als die zu dieſer geiſtigen oſe
Sagt 10 doch ſchon der el Gottes im Hohenliede
prophetiſch von *  —  —3— „Anmuth träufelt ihren Lippen,
Honig nd Milch ru unter ihrer Zunge.“ eſon

—
ders In edem Leid fliehe gläubig und vertrauend zu
ihr, namentlich In jedem eid der Cele itte, daß ſie
den Duft ihrer Fürbitte für  * dich zu dem Throne der Gnade
emporſende Ind wirſt eneſen von deinen Sünden
und Leidenſchaften. Sie iſt die Zuflucht der Unglück⸗
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ichen, die Tröſterin der Gebeugten, die elferin der
Zerknirſchten, die Verſöhnung der Under. So flehen
wir lit der Kirche Salve Regina:

„Die du voll Mutterliebe biſt,
Königin, ſei un egrüßt,

ich Leben, Hoffnung Seligkeit,
Dich grüßen Dir voll Innigkeit.
Zu dir, du Milde, rufen wir
Verwieſ'ne Kinder Evas hier,
Zu dir ſeufzt unſer Herz
Aus dieſes Lebens Weh und Schmerz

ende, unſre Mittlerin,
Dein Aug' auf uns voll Mutterſinn,
aß, wir einſt von hinnen geh'n,
ort eſum, deinen Sohn, ins N
Zeig uns nach dieſer Prüfungszeit
Sein Autlitz, ſeine Herrlichkeit,

Gütige, du Hoffnungsſtern,
milde Mutter du des Herrn!“ Amen.

XIX.

De  Iun Ha iſt wie der Thurm avids, der mit —  Utz
wehren gebaut iſt; auſen Schilde hangen aran, die

— Rüſtung der Starken. Cant

Als David, der große önig Iſraels, aus der
Stadt des Herrn, Jeruſalem, die Jebuſiter vertrieben
0  27 baute zUr Befeſtigung ſeiner Reſidenz einen

und arken Thurm Es auch damals
der ſchöne ſinnvolle ebrau die Beute und die
affen, welche man enmn Feinde in der Fe  0
abgenommen, btt zu weihen und ſie dann in den
Thürmen und Tempeln aufzuhängen. Ma N nannte ſie
dann Weihegeſchenke. Wahrſcheinlich auch der
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Thurm, welchen David erbaut, ſo wie inwendig
voll Kriegsgeräthe war, alſo außen nit Waffen
behängt, die dem Feinde entriſſen wurden, tauſend,

j. Oſe Schilde hingen an ihm, die ganze Rü⸗
ſtung der Starken, der beſiegten nd getödteten
Feinde, Die das ohelie Salomonis ſchreibt.

In dem nämlichen Buche vergleicht die Schrift
noch weiter die raut des Herrn mit einem Thurme
von Elfenbein. „Dein Hals,“ ſagt ſie, 1 wie ein
Thurm von Elfenbein.“

In dieſen beiden Thürmen die 2 von
jeher Vorbilder der eligſten Jungfrau, darum hat
ſie auch die Lobſprüche; „du Thurm avids, du
elfenbeinerner Thurm, bitt für uns!“ In die lauretani—
ſche Litanei aufgenommen. Wir vollen nunddie ründe
unterſuchen, ve welchen die Ir in einem Thurme
und dann in dieſen beiden Thürmen, denen das
ohelied Salomonis rzählt, ein Vorbi Mariens
geſehen hat

Stellt euch inen Pilger vor, der ſich an irgend
einer Wildni verirrt hat. Die Füße brennen ihn,
der Hunger quält ihn, der Ur Heinigt ihn, die
Angſt verwirrt hun, ſeine Kräfte verlaſſen ihn Der
Abend ——  . hereingebrochen un noch blinkt keine Hoff.
nung, einen zu nden, der ihn aus der Wildniß
wieder herausführt. Da ötzli doch hat ſich
getäuſcht! nein wirklich, da ſchaut EL In dem letz⸗
ten Strahl der Abendſonne einen Thurm erglänzen.
Nun iſt E am nde ſeiner Irrfahrt; Müdigkeit, Hun
ger, Durſt, Angſt und alle Schmerzen ſind vergeſſen,
mit beflügeltem Schritte eilt er der Richtung nach, die
ihm dieſer Wegzeiger des Heiles wWwel Ind befindet
ſich bald mn einem gaſtlichen Hauſe, wo Stärkung,
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Erquickung in  U  E ſeiner harren. der loch mehr!
euch vor, emn Sturm wüthet auf dem veiten

Meere nicht Stunden ſondern Tage lang Das Schiff
lein ird von den em  rten Wogen fortgeſchleudert
von dem wüthenden Winde fortgeriſſen Die
leute wiſſen nicht wo ſie ſich befinden, ſie erwarten
allaugenblicklich den Tod allaͤugenblicklich von den
Wellen ver  ungen 3u werden a ſtrahlt hnen plötz
lich ener jener Thürme entgegen die an den Meeres  2  —
en hoch aufgebaut bei Sturm und Nacht be
leuchtet werden Ind deshalb Leuchtthürme Neue
Lebenshoffnung, neuer Muth, en auf INu ihrer Seele,
ſie verdoppeln ihre Anſtrengungen, noch enn Paar Ru⸗
derſchläge und ſie in In dem Afen des Heiles.

Die Menſchheit von dem Pfade der Wahr⸗
heit un Frömmigkeit von em einzig ſicheren Wege,
der zu ott Vollendung und Seligkeit führt, ab⸗
gewichen ſi 0  E ſich der Wildniß ihrer
Begriffe nd Einfälle verſtiegen un dabei die 9⁰

en
Güter des Lebens die Güter der Gnade, die Hoff
nung auf ſonnigere Zeiten, verloren ſie vurde auf den
empörten Wogen ihrer Leidenſchaften, —  *  nden und
Laſter herumgeſchleudert und drohte jeden Augenblickden Abgrund des ewigen Verderbens zu ſinken, denn
das iſt die Geſchichte der Menſchheit vor Chriſtus: Eene
Irrfahrt, en Herumgeworfenwerden 11 dem Sturme
des ebens und dies durch volle Jahrtauſende!
en euch nun den Jubel Cxn wunden aller müden,
eLr nach ettung und Heil dürſtenden 45 frommen
Seelen, als ſich plötzlich azaret jener hochehrwür—
dige hurm erhebt der ſeinemNSchooße den
David des neuen Bundes welcher nit dem Schwerte bes
Kreuzes den  oliat! er erſchlagen ſoll irg ener
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Leuchtthurm ö der das ewige Licht, die Sonne des Le
bens, den menſchgewordenen Sohn Gottes, in ſich ver

ſchloß, als unſere üße Utter Maria or ihren Blicken
ſich er  b und jener Jubelruf: Sei gegrüßt, du hurm
des Heiles, du Thurm Davids, du elfenbeinerner Thurm,
zum erſtenmal aus dem Herzen rſcholl, dieſer Jubel⸗
ruf der Herzen, welcher ur alle Ewigkeiten hindurch—
klingen wird zu Mariens Lobe nd Preiſe.

Unſer üge weilt gerne auf Thürmen. Wenn
eine Landſchaft überſchaut, haftet unſer lick

liebſten an den Thürmen. Warum wo m. G. 2
Weil ſie em hriſten In ſeine beſſere, ſchönere Hei
math hinaufzeigen, weil ſie ihm Wegweiſer Him—
niel ſind. Das Menſchenherz ühlt, eS auch
deſſelben nicht bewußt iſi, 10 eS daſſelbe in em
Strudel des Lebens und der Leidenſchaften FU betäuben
ſucht, immer N Heimweh nach ben und darum hängt es,
weunn C8 auch den Grund dafür nicht kennt, mit Orliebe
Raun allem was dahin weist. Wo iſt nunun aber, m. G., ein
Thurm, der uns klarere, überzeugendere und mehr ſichere
Pfade des Heiles aufzeigt, als Maria, deren Erſchei

—

lieblich, wie der Himmel, deren Geburt eine Freude
des Himmels, deren Leben eine Wallfahrt nach dem
Himmel, deren Tugenden Lehren des Himmels, deren
Sterben eine Fahrt In den Himmel, eren Erkenntniß
die Weisheit des Himmels, deren Aiebe das Feuer des
Himmels war, als Maria, dvon der der Geiſt Gottes
ſelber bezeugt, daß „Wer — findet, das *  eben findet
und Heil ſchöpfe von em Herrn.

uf der äußerſten des Thurmes thront
das Kreuz, ſo an auch dieſer Thurm, die eligſte
Jungfrau unter dem Kreuze und lehrt uns, dab wir

Ur riſtu Heil, Hoffnung ind ewiges Leben
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erwaͤrten 0  en dieſe reinſte, unbefleckteſte
Jungfrau bedurfte des Opfers 11

eſu AMm Kreuze,
gerechtfertigt zu werden, e8 wurde ihr eben ihre Un
beflecktheit und Reinigkeit im Hinblick auf dies
er und ſeine Verdienſte Theil, wie dies die
I in ihrer neueſten Glaubensentſcheidung auf das
Ausdrücklichſte ausgeſprochen hat Alſo Ur Iin un mit
I  V Leben ohne ihn Tod und Verderben auf ewig

ede Gemeinde pflegt auf einen chönen,
Thurm ſtolz zu ein und mit Freuden und Wohlbe—
hagen auf ihn zu licken O, nu. G., we ein hei  —
iger Stolz, welch ein erhebendes Hefühl, ve eine
glühende Dankbarkeit, kann unſere Herzen beſeelen, die
wir dieſen Thurm des Heiles, dieſe ſeligſte, reinſte,
heiligſte Jungfrau: u uns zählen können als Menſchen,
enn ie Fleiſch von unſerm Fleiſche, ebein von
Unſerm Gebeine, als Chriſten, denn ſie iſt die Mutter
Chriſti und ſeiner hüler, als Katholiken, denn e8
iſt eine wahre, echte, aufrichtige Verehrung der Gottes—
mutter der katholiſchen IX eigen.

Wer einem Thurme auf die rde niederſchaut,
dem erſcheint Unter ihm ein die Menſchen vie
Zwerge, die Palläſte Die Hütten. Die Seele die
ſich auf dieſen Thurm der Heiligkeit und Hoheit, die
ſich Unter den U der eligſten Jungfrau lüchtet und
ihren Augenden nachfolgt, die werden die Welt, ihr
Getriebe, ihre Güter, ihre V

üſte Ind Ehren aneckeln,
ſie wird ſuchen, vas oben iſt, ſie bir em Höchſten,
dem wahrhaft Großen, der Bezähmung ihrer
und der Frömmigkeit, nachſtreben, un 19 das Höch

die ewige Herrlichkeit gewinnen.
Wenn nan ſich au während der größten Hitze

auf einem Thurme befindet, man ſich von einem
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kühlenden Lüftchen, von einem erfriſchenden uftzuge,
angeweht. Chriſtenſeele, du immer biſt, flüchte
dich, wenn du in der Hitze des ampfe und des
Streites wider den Satan, die Welt und dein eigenes
Fleiſch, in em Brande der Verſuchungen, ermatten willſt
auf dieſen hurm des Troſtes, zu Maria, du wirſt d
Erquickung, Ermunterung, Stärkung und Gnade en

Thürme werden aber auch Schutze befeſtigter
Orte, zur Vertheidigung des Landes, ebaut. Maria,
dieſen Thurm avids, hat Chriſtus in ſeiner Kirche
aufgerichtet, auf daß Er den Sündern ein Zufluchtsort
ſei und eine eſtung; ſeine Schutzwehre ſind die Tu
genden und Gnaden, Würden un Vorzüge dieſer ſelig
ſten Jungfrau, die tauſend Schilde, die von ihm
herabhängen, ſind ihre Bitten, ihre Gebete, ihre Thrä⸗

und Verdienſte. Von Elfenbein iſt dieſer Thurm
ſeiner Reinheit un Feſtigkeit. Man nennt einen

Feſtungsthurm, der noch nicht erobert worden ſt, eine
jungfräuliche Feſtung, eine ſolche jungfräuliche eſtung
iſt Maria, ſie iſt noch nie Üüberwunden' worden, ſie hat
noch Alle, die ſich n ihren Schutz egeben haben und
von ihr aufgenommen wurden, gerettet.

Dieſer Arke elfenbeinerne Thurm des Heils ruft aber
noch fortwährend en Chriſten zu, ſich aus den eéſahren
dieſes Lebens In ſeinen icheren Schutz zu flüchten. Wé  7  e
hat denn der Thurm eine Stimme? anz gewiß, N.
Redet er nicht dreimal des Tages an Puer Herz
dieſes dreimalige Läuten zum Gebete, zur Verehrung
der ſeligſten Jungfrau, nicht ein dringender Ru re
mütterlichen Herzens, ſich Unter den Schutzmantel ihrer
iebe zu egeben? O, daß du ihn doch nie Üüberhörteſt!
Selber die Himmel beten, venn ſich das Andenken

die Menſ chwerdung des eingebornen Sohnes Gottes
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erneuert, ſelber die Cherubim neigen ſich im Staube,
ſelber die Engel grüßen Maria und die bewußtloſe
Natur ſcheint in ſtiller Ruhe und eter in dieſen ru
einzuſtimmen und du ein Menſch, ein V  er Menſch,
ein Chriſt, ein atholik, ihr nicht auch danken,
ſie nicht grüßen, nicht beten wollen? O, merke dir,
baSs eine fromme eele erſt in unſern agen geſungen:

Aveglöcklein Autet ſtill,
ungfrau Alles grüßen will,
Wo ein frommes Herz ihr ſchlägt,
Spricht eS fromm un tiefbewegt:

Gegrüßt el du, Maria!
Wo ein Röslein ſteht und glüht,
Wo am Baum enn Blümlein
Wo ein Reis und wo ein eig,
Flüſtert Alles allſogleich:

Gegrüßt el du, Maria!
Wo ein Brünnlein, klingt eS hell,
Wo ein Vöglein, ſingt * ſchnell
ald ganz eiſe, bald ganz laut,
ald ſo innig, bald ſo traut:

Gegrüßt 2.— du, Maria!
So grü nun die
Und daraus ganz lar erhellt,
Daß ich tn den Weltengruß
Herzlich auch einſtimmen muß

Gegrüßt el du, Maria! Amen.

Und auch das Haus vor dem Sprachorte überzog er
nit dem lauterſten und heftete die Platten mit

goldenen Nägeln III Reg 6, 21

Der weiſeſte König Israels, Salomon, erbaute
auf dem erge Sion ein aus, Iu welchem das  4674 eſe

2
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des Herrn un verſchiedene Künſte und Wiſſenſchaften
gelehrt wurden.

Von ſieben Lehrſtühlen, die auf SG  äulen
Marmor ruhten, 4  0 Tag für Tag das kſe
des lebendigen Gottes und eglicher Weisheit Iu die
ren und Herzen der lernbegierigen Zuhörer ru
zeitig vurde dies Haus welches ich, wie die Schrift
ſagt „die Weisheit erbant un welchem fie ſich
ſieben Säulen aushieb das goldene genannt

Das dritte Buch der Könige ſpricht aber noch
von mem anderen goldenen Hauſe ch habe n
einmal von dieſer heiligen Stätte aus bemerkt
daß der empe des Herrn zu Jeruſalem Vter Theile
atte, den Vorhof des Volkes wo das olk betete
und opferte, den Vorhof der Prieſter wo die Opfer
geſchlachtet vurden das Heilige un das Allerheiligſte
Auch das Allerheiligſte hieß enn goldenes Haus eil
Salomon die Wände desſelben dem reinſten
überzog und die Go  en mi goldenen Nägeln befeſtigte.

Die Ir hat dieſen beiden Häuſern, der
hohen Ule auf dem erge Zion und dem Allerhei⸗—
ligſten IMM Tempel den Namen goldene— führten
Vorhbilder der ſeligſten Jungfrau eſehen nd E
den Lobſpruch „Du goldenes Haus In die laure⸗
aniſche Litanei aufgenommen

Der Menſch hat Uulr ene ufgabe, Beſtim⸗
mung, enn Geſchäft, auf Erden und das iſt,‚ den leben  —

verden
igen ott 3u verherrlichen und dadurch elig zu

Zur Erreichung dieſer Beſtimmung hat ihn
die göttliche Erbarmung mit übernatürlichen un ua
türlichen en ausgerüſtet Die übernatürlichen en
ſind die Gnaden die Mahnungen, die Einſprechungen,
die unmittelbare Hilfe des Herrn die natürlichen aben
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ſind des en  en erſtan und Zille Mit dem
Verſtande ſoll Er ott als das höchſte und iebens
würdigſte Ut erkennen, lit dem Willen ott als
dies liebenswürdigſte Gut egehren, nach ih
verlangen, nach M ſtreben. erſtan und ille
unterſtützen ſich 0  er gegenſeitig. 11 das, vas der
Verſtand als gut und wünſchenswerth rkannt hat,
Dir der ille auch verlangen und an dem, vas der
ille begehrt, wird der. Verſtand eine enge Schön
heiten entdecken, die ihm on verborgen geblieben
vären. Man pflegt zu ſagen, daß jebe und Haß
in machen, vas vill man damit nders ausſprechen,
als die tagtägliche Erfahrung, daß die Anſichten und
das Urtheil unſere Verſtandes über einen Gegenſtand
oft don der Zuneigung oder Abneigung abhängen, die
unſer ille für oder gegen dieſen Gegenftand hat?
Umgekehrt aber auch die Erfahrung, daß der
Wille des Menſchen Dinge lie die- dem natürlichen
egehren des Menſchen geradezu widerſprechen,
Bezähmung ſeiner ſelbſt, große nſtrengung, Nach
giebigkeit U. w., weil ſie der Verſtand als gut, als
vortheilhaft Ull heilſam erkannte

Dieſe beiden natürlichen Kräfte ſeiner eele 7
Verſtand und Willen, muß der Menſch während ſeiner
irdiſchen Pilgerſchaft möglichſt Hervollkommnen. S  e
in die Pfunde, die Talente, die ihm nach dem us
pruche des Evangeliums ott anvertraut hat, mit
denen er U  ern un 0 für die Ewigkeit ge⸗
winnen ſoll, e ihm! wenn er dieſe Talente ver—
nachläſſigt, wenn er ſie Iin bas Schweißtuch der Träg
heit nd Lauheit verhüllt un vergräbt, wehe ihm!
wenn er, ein vernünftiger, freier Menjf ein Ebenbild
Gottes, das ehen eines unvernünftigen, Unfreien —
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führt en wie ein ter das ſein zeitliches Fort
kommen IM Uge hat ind von den ütern der wigkeit
ni weiß, wenn er, wie en Thier, Uur das vas ſeinen
ſinnlichen elüſten ſeinem rgeize Ind ſeiner Habſucht
ſchmeichelt begehrt verlangt und e Wehe ihm AMAWpI

ieſem ungetreuen Knechte großen Geri  tstage
Gottes, ihm, der, wie der Heiland ſagt gewußt daß
ein ott enn ſtrenger ott iſt und nimmt was
nicht hingelegt Ind erntet vas Er nicht geſäet hat
Ach! es bir dem, der nicht hat genommen werden,

navas ELr hat und 9 elend bloß wird ſeine
ungetreue Seele vor dem göttlichen Richterſtuhle
ehen, um ebend den zermalmenden Urtheilsſpruch der
Verwerfung zu vernehmen.

Weil aber Verſtand und Wille IN enner ſo unt  —  —
gen Wechſelwirkung ſtehen, müſſen ſie gleichförmig
ausgebildet werden Eine 0 einſeitige Ausbildung
des Verſtandes führt zum Unglauben, zum geiſtigen
Hochmuthe, zur Verblendung, die bei er Schärfe
des Urtheils das Einfachſte ni mehr egrei
einſieht un zu würdigen Wweiß a  er ereignet C8 ſich
oft daß die geſcheidteſten Leute, die wirklich viele ennt
ni und Wiſſenſchaft aben, die un vieler Klugheit
und zinſicht u  ber viele Dinge entſcheiden können, in
den Angelegenheiten eligion unverſtändiger,
unvernünftiger, thörichter urtheilen, als der ungebil
detſte Menſch, als das erſte beſte, unwiſſende
in Das ſind die Schreier wider die Wahrheiten
unſerer eiligen Religion eren Anzahl Iu unſeren
agen Legion iſt Sie 9  en blos ihren erſt an
vervollkommnet Siedas Herz iſt zurückgeblieben
0  en ihr Herz ni himmelwärts zu Gott, gerichtet
und ſo hat auch der Verſtan ott verloren. In der
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Meinung, ſie begreifen und verſtehen halten
das iele, vas Ne nicht verſtehen und be⸗ſie

greifen, für Dummheit, Finſterniß und Aberglauben
Ind merken dabei nicht daß ſie ſelber dumm ind un

wiſſend verden und emn jede alte Weiblein, welches
ſeiner ebtage nichts geleſen, als ſein 6  E  U und
nichts gelernt hat, als den Roſenkranz, Ende

beſſeren un gründlicheren Aufſchluß über die
höchſten Uter des ebens Glaube, Sitte, eligion,
Tugend ott und Ewigkeit zu geben IM Stande iſt,
als ſie Umgekehrt führt die einſeitige Ausbil

des Willens zur Unwiſſenheit zum Aberglauben,
Mißtrauen, zum Wankelmuth, zUr Unbeſtändig—

keit zur Unchriſtlichen Unduldſamkeit un Bitterkeit
den Nächſten Seelen, vo den

Willen haben, ott zu dienen, aber ſich m be⸗
mühen, ihren Verſtand durch die Lehren der göttlichen

den grö  ßtenOffenbarung zu erleuchten, ſind geneigt,
Werth einzig un allein auf die äußeren Uebungen
unſerer eiligen Religion zu legen, ohne ſich die
Reinigung, Beſſerung und Heiligung des Herzens zu
kümmern, ſie werden bei ihren geringen Kenntniſſen
kEl die Beute des erſten beſten Verführers Uund Wort
machers der ihnen eine ſchlechten Abſichten mit
baren, blendenden Gründen nahe zu egen weiß, ſie
verzagen bei dem geringſten weifel bei dem erſten
beſten Unglücke werden ſie mißtrauiſch gegen ott
weil die Fügungen der göttlichen Vorſehung, die
den Menſchen durch Streit zum Siege, durch Leid
zUr Freude, durch Nacht zum Licht, führt, nicht be
greifen, ſie haben beſondere Anlage, ihren Näch  —  —
ſten zu beurtheilen, ſeinen Handlungen chlechte
Abſichten unterzulegen das was ſie nicht ſelber un,
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für unrecht, für Unchriſtlich zu halten und ſo ſich und
Anderen Leben zu verbittern.

Die mir zugemeſſene Zeit geſtattet * nicht, die
ache noch weiter auszuführen. Das, a8 geſagt
habe, wird jedoch hinreichen, lar 3u machen,
große ungeheure Gefahr darin liegt, venn wir unſeren
Verſtand und Willen gar nicht ausbilden, oder wenn
wir auf die Bildung unſere Verſtandes, oder
auf die alleinige Bildung unſeres illens, bedacht ſind
Beide, Verſtand und 5, müſſen gleichmäßig ver
vollkommnet werden, der Verſtand, daß er Gott, ſeine
Offenbarung, ſeine Geheimniſſe, ſein Geſetz immer
mehr erkenne, der ille, daß ott immer mehr
e uInd deſſen Gebote immer eifriger befolge. Die
Vollkommenheit des m Verſtandes und Wil
lens iſt aber die chriſtliche Weisheit, don de der Geiſt
Gottes ezeugt, daß 7

ſie er iſt, als Ma daß ſie
ein unerſchöpflicher 9 für die Menſchen ſei, daß
der, der ſie benützt, der Freundſchaft Gottes theilhaftig
verde und ſich empfehle durch die Gaben der u
Sie iſt eine Wegweiſerin, die auf dem geraden ege
zu Gott führt, en Licht in den Finſterniſſen dieſes
Lebens, eine Zufluchtsſtätte In den tUürmen und Lei  —
den unſerer irdiſchen Pilgerſchaft, ein Schutz vor den
Verſuchungen der Welt des Satans und des eigenen
eiſches, ein üſſel, der die Pforten des Himmels
ͤffnet, eine Frucht der Erbarmungen Gottes, eine Gabe
der Gnade, eine Pforte der Ewigkeit.

Und iſt das Haus, in welchem da8 Menſchenherz
dieſe oſtbare Weisheit ernt, nicht wahrhaft eimn gol⸗
ene zu nennen? Uebertreffen die ätze, die wir
uns aus elbem holen, nicht das Gold an Koſtbarkeit,
an Werth, Dauer und Schönheit? O, du wun
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derbares, goldenes Haus des neuen undes, das der
Salomon des Himmels, unſer Herr uind Heiland X  m
U8 Chriſtus ſich erbaut, Maria, Mutter der hei⸗

ligen Erkenntniß, wie viele Seelen haben ſchon zu
den Füßen deiner Iltäre ene Erleuchtung, Er
kenntniß, enn Verſtändniß empfangen, die nicht blos
ihnen, ſondern Aauſen und abermal tauſenden ihrer
Mitmenſchen die untlen Pfade des Lebens erhellt haben!
Ein heiliger ertu der Große, ern eiliger oma
von Aquino, ern eiliger Bonaventura, heiliger
Bernardin, leſe hellſtraͤhlenden Sterne em Son⸗
nenhimmel chriſtlicher Erkenntniß Wiſſenſchaft, ſie

C8 ſreu

9 offen laut wiederholt ausge  —  —haben
ſprochen, daß ſie ihre QAre Einſicht die Geheim⸗
niſſe Gottes die noch unſere Bewunderung erregt
daß ſie die ihres Wortes welches ſo gewaltig,
E überzeugend ſo rührend ihren ippen floß,
nur deinen Altären Uur n deinem en Mutter—
herzen, geſchöpft haben! n welche wahrhaft goldenen
Ströme 9on heiligen Vorſätzen und Begierden, von
aufrichtiger ＋

ilebe 3u ott 8u llem heiligen und Guten,
vom ſüßen egehren nach den Gütern des Heils und
der na ſind durch deine Fürbitte, dein eiſpie und
eine Erbarmung 1 den Willen, die Herzen, ſo
vieler Menſchen gefloſſen! Wĩ  e viele verdanken ihre
Heiligkeit auf Erden, ihre unnennbare Herrlichkeit
jenſeits ihr der Utter der Gnade und ſchönen
Liebe! Das goldene au re Her  ens ruhte 10
auf den ſieben Saäulen des Glaubens der Hoff
nung, der iebe, der Stärke, der Gerechtigkeit der
Milde und Erbarmung Glaube Hoffnung 4  iebe,
Stärke, Gerechtigkeit Milde und Erbarmung ſind Weis
hei ſie iſt daher das goldene Haus der Weis
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heit, die Schule der Weisheit, die hohe Ule des
Himmels.

In dem Allerheiligſten, jenem goldenen auſe
In dem Tempel des alten Bundes wohnte der Schatten
Gottes, Iu em keuſcheſten Schooße der eligſten ung  2  —

der lebendige ott ſelber Soj iſt Maria wahr⸗
haft der goldene empe der göttlichen iebe geworden,
das goldene Gefäß, welches den ſtrahlenden iaman—
ten der wigkeit, unſern Herrn und Heiland Jeſus
Chriſtus, ſich beherbergt das Haus u dem die
Gnade und Erbarmung des Herrn gewohnt hat das
Allerheiligſte des nenen Bundes

„O ſo führ uns arme Seelen
In der Weisheit Schule ein,
ehr uns ott erkennen, Gutes wählen,
Deinen Pfaden treu ſein,
Uhr uns, utter, mi hienieden
Und enn des Lebens Kämpfe aus,
Laß uns ruh'n ſüßem Frieden
In des Himmels oldnem Haus Amen

XXI

Nun ard der Tempel Gottes IM Himmel aufgethan,
und die rche des Bundes ard IäM empe geſehen

Apocalypſi 4, 9

Im Innerſten des goldenen Hauſes des Aller—
heiligſten IM empe zu Jeruſalem, befand ſich die

SieBundeslade, auch die Tche des unde enannt
war das größte Heiligthum des alten Teſtamentes und
enthielt die ſteinernen Tafeln, auf denen der Finger
Gottes ſein eſe geſchrieben, etwas Manna von dem—
jenigen vomt ott der Herr die 3  XX  Sraeliten wunderbar
Iu der Wüſte geſpei un endlich den tab Aarons
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Sie war aus Sethimholz gefertigt, welches von einet
Art Akazienbäume, die in der arabiſchen wachſen,
kömmt und weiß, ſchön, unverbrennbar und unverweslich
iſt Von außen ind innen ſie mit dem feinſten

überzogen, rings herum lief ein goldener ＋
und vier goldene Ringe befanden ſich ihren vier
en ber der Lade ein goldener Thron ange  —
1d welcher der Gnadenthron hieß, weil ſich auf
ſelbem die Schechina, der Schatten der Herrlichkeit
Gottes, Zeit zu Zeit niederließ ind ſeine gnaden⸗
vollen Ausſprüche that, esha bar das erhei—
igſte in der h Schrift, wie wir erſt geſtern hörten,
öfters der rachor genannt. Zu den beiden Seiten
dieſes Thrones ſtanden zwei Cherubim vom lauterſten

Moſes ſelber ließ die Arche des Bundes au
Befehl un nach der genauen Angabe Gottes machen.
Sie befand ſich bis zur Erhauung des empe In
dem eiligen Gezelte.

Als die Juden in das gelobte and einzogen,
gingen ſie, die Bundeslade . rockenen
Ur den Jordan; als Jericho ihrem Siegeszuge wi—⸗
derſtand, * wieder die Lade des Bundes,
Ur ſieben Tage die Stadt herumgetragen wurde.
Am ſiebenten Tage ſtürzten auf den Klang der Trom⸗
peten die Mauern derſelben zuſammen. Beim Aufhruche
aus dem ager zog die Bundesarche ſtets drei Tagreiſen
vor dem Volke, den Ort, wo ſie wieder ruhen
würden, F  u beſtimmen. Später verloren die Juden
aus Strafe 47  f  V ihre Sünden die Bundeslade und ſi
fiel in die Hände der Philiſter. Als ſie die Philiſter
neben ihrem 0  en agon aufſtellten, ſtürzte u  *  ber
Nacht der Götze zuſammen, ſie ſelber aber wurden nit
der Peſt eähaft Als ſie ſpäter drei Monate iun dem
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ande Ohededoms, des Gethiters, blieb, ſegnete der
Herr den Obededom und ſein ganzes Haus Jederzeit
war die Arche m der Noth die Uflucht, Im Zweifel
der Rath, in der Bedrängniß der des israeli—
tiſchen Volkes

Es iſt ſolchergeſtalt natürlich, daß die Ir
in der * des unde ein Vorbild der eligſten
Jungfrau ſah 4e Bundeslade ver  0  98 größte
Heiligthum der Juden, die Jungfrau barg das größte
Heiligthum der Welt, den lebendigen Gott Himmels
und der Erde, In ſich Die Bundeslade war von weißem
und ſchönen Holze gefertigt, die blendendſte Unſchuld,
die lieblichſte Schönheit, ſtrahlt un von der des
teuen Bundes entgegen. e Bundeslade war Inver
brennbar und unverweslich, — Jungfrau unberührt

jeder Leidenſchaft un der Verweſung nich inter
worfen, fkaum 0  e ſich ihre reinſte cele dem &  V  eihe
entrungen, ˙ chwingt ſich auch ihr eib —  —  —— die
olken empor un glän  5 Iin unſerer ewigen Heimath
oben der Seite ihres Sohnes in unausſprechlicher
Herrlichkeit Ind Glorie.

Von außen und innen var die Lade mit dem
lauterſten überzogen, auch die Arche des nenen

Bundes iſt Gold, das Gold der Reinheit dbvon außen,
as- Gold der X  jebe und Treue von innen, wie ſchon
avid geſungen: 77  Ile Herrlichkeit der Tochter iſt In
wendig, mit Gold verbr  amt, bunt iſt ihr Gewand.“
Wie die Bundeslade chlang ſich die Uu
Mutter des Herrn en an der wunderbarſten

welchen die vier Haupttugenden dieTugenden
Klugheit, die Gerechtigkeit, der Starkmuth und die
Mäßigkeit, wie Hvier oldene Ringe, hielten und ver
lärten.
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Wie die Arche des alten Bundes ein Gnaden—

thron geweſen auf E  em ſich dte Herrlichkeit Gottes
niederließ ſo ließ ſich auf die Arme und den 0
der Jungfrau  EB. die Herrlichkeit Gottes ſein eingeborner
Sohn, nieder, wie ott von der aus ſeine Aus
ſprüche verkündigte, ſo ießen durch die Jungfrau,
durch ihre Bitten und Thränen, die füßen Worte ſeines
Troſtes und ſeiner Erbarmung die zweifelnden und
bedrängten Herzen, ſie iſt der Sprachort der göttlichen

Neben demiebe und Verſöhnung Gnadenthron
ſtanden Cherubim, die Jungfran begleiteten die
beiden nge des flammendſten Gebetes vund der tief
en Beſchauung ur all' die Tage ihrer Pilgerſchaft
duf Erden

Die Arche des alten unde enthielt die
ſteinernen Tafeln, auf denen der Finger Gottes ein
eſe ge  rieben, die Jungfrau den Geſetzgeber
ſelbſt unter, das eſe IN ihrem Herzen Wie der Stab,
auf den ſich Aaron gewöhnlich zu ſtützen pflegte, als
er vor das heilige Gezelt gelegt wurde, u  hber ach
ohne Uuthun der Natur ſproßte, grünte, blühte
und reife Mandeln und doch enn tab blieb ſo
wurde die Jungfrau auf wunderbare Weiſe Mutter,
empfing als Jungfrau, gebar als Jungfrau, e
Jungfrau und ſtarb als Jungfrau Die rche des
alten Bundes verſchloß das ſüße Manna, bas rod
welches vom Himmel gefallen Wwar ſich die
frau das rod der Engel unnennbar üße,
anhetungswürdige Speiſe der Seelen, jene wunder—

Labſal der Herzen auf dem gefahr⸗ und mühe⸗
das er⸗ollen Zuge durch die Jüſte des (ben

eiligſte Fleiſch und Blut unſers Herrn uInd Heilandes
In ihrem keuſcheſten Schooße Sie war der erſte, der



332 Betrachtungen für die Maiandacht

reinſte, der arſte, der herrlichſte Tabernakel des
allerheiligſten Altarsſakramentes, denn ſie hat jenen
Leih des errn Ind geboren, der jetzt 0 ge⸗
heimnißvoll auf unſern Altären thront, die Huldigung
der Seraphinen, die nbetung der Engel, die iebe
der Heiligen und der Troſt der Seelen iſt

Fremdlinge ſind wir hier auf Erden nach dem
Ausſpruche des großen Weltapoſtels und 0  en keine
bleibende Stätte. Wie die Israeliten onnen wir erſt
durch die Wüſte dieſes eben in das gelobte and
des Himmels gelangen. Viele Feinde haben wir auf
dieſem Uge zu bekämpfen, viele Gefahr zu beſtehen,
vielerlei Noth auszuringen. Auch vir müſſen durch
die en des Jordans, durch die ogen unſerer
Leidenſchaften und Verſuchungen dringen, das Jericho
unſeres Fleiſches, unſerer verdorbenen Neigungen und
Gewohnheiten erobern und zer  re Es iſt ein ge⸗
waltiger Kampf ele unterliegen, Wenige Üüberwinden.
Von den 00,000 Mann, die von Aegypten aus durch
die Wüſte nach Kanaan zogen, kamen zwei in
dies an der Verheißung lele varen berufen,
Wenige auserwählt. Armes Men  enherz, wo iſt da
Hilfe, Heil und Rettung? Laß die Arche des
Bundes, die mächtige, gütige und Jungfrau vor
dir ergehen und den lick deiner eele unver
wandt auf ſie. —  V weist dir den Weg, ſie kämpft
e  für dich, ſie dich, ſie leuchtet dir, ſie nimmt
dich intenr em Schutzmantel ihrer mütterlichen te
un räg dich über die ogen der Verſuchungen, .—
ringt mit ott N Thränen und im Gebete 1„  f.  4 dich
unt Erbarmung, daß der gewaltige ang ſeiner nade
die QAuern deines ſündigen el umſtürze, dein
rebelliſches Herz erobere, eine verderbten Neigungen
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zerſtöre ind ſeine iebe, ſein Friede und ſeine Ver  —
ſöhnung einziehen können In die gereinigte Stätte.

Ueberwindet dich deine Schwachheit auf's eue
und fällſt du wieder in die Sklavenketten des hölliſchen
Philiſters ſtelle ſie, die Arche des Bunde  , die

Mutter des Herrn, In dem Tempel deines Her⸗
zens auf. Wo ein Herz einmal Maria mit wahrer
Inbrunſt und be  *  1  te umfaßt, da fallen die Götzen der
Wolluſt, des Hochmuthe un der1 ſelber;
vor ihrem Befehle, 10 vor ihrem bloßen Namen, flieht
der Satan ängſtlicher als vor Gift und Peſt Be
wahre aber dieſe V  iebe zur Utter des Herrn reu in
dem Hauſe deines Herzens, ſie wird dich mit Gütern
Ind Gnaden überhäufen, reicher, koſtbarer und nver
gänglicher als die, mit denen die Arche des alten
Bundes das Haus des Obededoms geſegnet 5.  hr en
.

ſe das Vorbild, dem du nachſtrebſt, der Leitſtern
deiner Handlungen, der Führer deiner Tage, das hohe
Und erhabene Ziel, das du Iu gewinnen verlangſt, ſie
ſei deine uflucht, dein Rath, dein Schutz und wahr⸗
lich, wahrlich! ſage dir, dein Vertrauen wird ni
getäuſcht werden. S  te wird dich führen In den
der Ruhe, in das Lager der Seligkeit, in die gelobten
Gefilde des himmliſchen Jeruſalems.

m. G., eS iſt dies kein zu kühnes Vertrauen!
Wie jene andere Arche des alten Bundes, dvon der die
Schrift noch erzählt, die Herzen, welche auf den Ruf, die
Mahnungen Gottes merkten, Buße wirkten und der
Gerechtigkeit Gottes anhingen, den frommen Noe und
ſeine Familie, in ſicherer Hut ber die tödtlichen Wo
gen der Sündfluth hinwegtrug, ſo rägt uns Maria,
henn Dir In uns gehen, den Einſprechungen der nade
folgen und auf ihren egen wandeln, mild und
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durch Nacht 1 Ur Tod eben, durch die
Stürme dieſes ebens In das gelobte and des Himmels.

„O Jungfrau der Jungfrauen,
Des neuen Bundes Schrein,
Wir finden mit Vertrauen
Bei dir uns, Utter, ein,
Du ſtehſt an Gottes Throne
Als eine Königin,
Du biſt von deinem ohne

Erhöht für immerhin!
Sieh' von des Himmels Höhe
Au unſre Dürfligkeit,
Der macht 9u erflehe
Ur un jeder eit,
Beſchütz' uns, deine Kinder,
Hr un Iun jeder Noth,
Bewahr' U arme Sünder
Vor unglückſel'gem Tod,

daß wir gut eſtehen
Des Herren ſtreng ericht
U dort auf ewig en
Dein ſüß Angeſicht 10⁰⁴ Amen.

XXII.

Hier iſt nichts anders, enn das Haus Gottes und die
Pforte des Himmels. Moſ. 28,

9  luf der Flucht vor dem Zorne ſeines Bruders
au kam, wie un das erſte Buch oſt erzählt,
ar⁰ο einen Ort, wo E nach Untergang der onne
ruhen Er nahm einen den Steinen, die
da lagen, egte ihn Inter ſein Haupt und ſchlief an
dem Orte nd er fah im Traume eine Leiter, die
auf der Erde ſtand und mit der den Himmel
erührte und die Engel Gottes ſtiegen auf Ind nieder
auf derſelben Ud der Herr ſtand auf der Leiter und
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1d zu ihm „Ich bin der Herr, der ott Abra
hams, deines Vaters und der ott Israels. Das
and, auf dem du ſchläfft, D ich dir und deinen
Nachkommen geben. n dein Same ſoll werden, wie
der Staub der Erde und du dich ausbreiten gegen
Abend und Morgen, Mitternacht und Mittag
und In dir Ind deinem Samen ſollen geſegnet verden
alle Völker der Ind ich will dein Hüter ſein,
wohin du auch iehe und will dich Iu dieſes Land
wieder zurückbringen Ind nicht von dir laſſen, bis ich

Und da aroalles gethan, vas ich eredet habe.“
Traume erwachte, ſprach er „Wahrhaftig, der

Herr iſt an dieſem Orte und ich wußte * nicht.“
n ET rſchrack und „Wie furchtbar iſt dieſer
Ort! Hier iſt u anderes, denn Gottes Haus Ind
die Pforte des Himmels.“ ſtand dar⁰ des Mor
en auf und nahm den Stein, den 45 inter ſein
Haupt gelegt, richtete ihn zu einem Zeichen auf, goß
Oel darauf un 1 „Er ſoll Haus Gottes genannt
bverden nd von Allem, vad du mir gibſt, D ich
dir den Zehenten opfern.“ Mehrere hundert Jahre
darnach hatte der e  er echie ein anderes himm⸗

Er ſah einen Mann mit einerliſches Geſicht.
n der Hand Dieſer zeigte ihm ein Haus, das

Er abgemeſſen und dann einen empel, den er eben-⸗
fall abgemeſſen hatte Und der Mann führte ihn
Ore des Tempels hin, das auf dem 3 X  Zege gegen
Morgen ſich befand und die Herrlichkeit des Herrn ging
durch das Thor gegen Morgen in den empe hinein
und von innen heraus 0 eine Stimme, die ſprach
„Das iſt der Ort meines Thrones.“ Hierauf führte
ihn der ann an die Pforte des äußeren Heiligthums,
die gegen Morgen ſtand un eS 1α der Herr
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„Dieſe Pforte ſoll verſchloſſen leiben und nimmer—
mehr geöffnet werden und fkein en ſoll da burch
gehen; denn der Herr, der oft Israels, 333

ſt durchge—
gangen; darum ſie verſchloſſen eihen.“

In der Pforte und Himmelsleiter, die einſt der
Patriarch aro geſchaut und der immer verſchloſſenen
Pforte, die Ezechiel eſehen, hat nun die Ir Maria,
die Unbefleckte Jungfrau, erkannt und deshalb in die
lauretaniſche Litanei den Lobſpruch: „Du Pforte des
Himmels! bitt für uns,“ aufgenommen.

Es fann auch nichts treffender die Würde der
heiligen Jungfrau bezeichnen, als wenn wir ſie die
Himmelspforte heißen. Der nig Himmels Ind der
Erde hat ja Maria erwählt, von ihr die Menſch
heit anzunehmen und Ur ſie, wie eine Pforte, 5
Himmel Ind rde von einander ſcheidet, in das menſch—
liche eben einzutreten. Die Herrlichkeit de  5 errn
ging durch das Thor an den irdiſchen Tempel ſeiner
Herrlichkeit ein, wie der 10  e ſagt Nachdem aber
dies ehen, lie die Pforte für immer verſchloſſen;
Maria hat nicht mehr empfangen un geboren, ſie
blieb eine reine Jungfrau: „Dieſe Pforte ſoll vLer—
ſchloſſen leiben und nimmermehr geöffnet werden ud
kein Men ſoll Dd hindurchgehen, denn der Herr, der
ott Israels, iſt durchgegangen; darum ſoll ſie ver

—

leiben.“ Es iſt eigentlich für Katholiken
überflüſſig, die eben ſo lächerliche, als von der dickſten
Unwiſſenheit und Bosheit zeugende, Behauptung, daß
die eligſte ＋.

Jungfrau ſpäter noch nehrere Kinder ge
hboren haͤbe, indem In der eiligen Schrift ſelber von
„Brüdern die Rede ſei, irgend einer Beachtung
zu unterziehen. Derlei Leute thun, als ob ſie ihre
eweiſe Ur dieſe Thorheiten aus der holten
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und beweiſen dadurch nur, daß ſie die nie ge
leſen en geſchweige erſt verſtehen on müßten
ſie under Und mehr Stellen gefunden haben, daß
die durchaus den Ausdruck Brüder⸗ für jede
Gattung Anverwandten gebraucht gerade E Wwie
man IiM gewöhnlichen Lehen mi dem Ausdrucke Be
freundete die Verwandtſchaft bezeichnet ohne
näher zu beſtimmen, ob Befreundeten Bi  Üder,  1
wäger, Vettern oder Muhmen ſind Uebrigens
weiß mi Beſtimmtheit daß die Apoſtel Ja⸗
kobus und Judas Thaddäus, Velche M den Evange—
lien die rüder eſu genannt werden, b  ne des
eophas, eines Bruders des Joſeph uInd der Maria,

Mutterſchweſter der ſeligſten Jungfrau,
Dadurch, daß Maria den Herrn geboren, daß

ſie die Thüre geweſen, durch welche der ewige König,
Chriſtus dieſe Welt betrat, iſt auch m ihr Uund durch
ſie das Reich Gottes auf Erden, das Himmelreich,
das Reich der Gnade, der Verſöhnung, des Friedens
der iebe, welches durch die Sünde der erſten Men
chen verſchwunden war, wieder dies Hal des
Jammers- und der Zähren eingekehr n ſo iſt ſte
un n Wahrheit ene Pforte geworden Ur
der Himmel M Mitte ſeinen Einzug ielt, die
Pforte des Heiles, die gnadenvolle Pforte, aus welchem
das Licht der hervortrat.

Dadurch endlich, daß ſie das Heil und die na
der gebar, iſt ſie ſelber des Heiles Uund der Gnade
voll geworden, überfließend Gnadenvolle, von der

empfangen Die Gnade allein aber 9 den
Weg Himmel un die, durch eren Bitten, Thränen
Und Verdienſte witr die meiſten Gnaden erlangen, öffnet uns
die Pforten eſſelben, iſt daher die wahre Himmelspforte
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Die Gnade 0 den Weg zUum Himmel, aber

gehen müſſen Wwir ihn ſelber Die Gnade gibt Uuns
ein gutes Schwert zumn Kampfe des Lebens die
Hand, aber ſtreiten müſſen wir ihn ſelber. Die Gnade
weist den Weg und die Mittel, Die das Himmelreich

mN e8 anerobert werden kann, allein die Gewalt,
ſich zu reißen muß durch unſere eigene r
und Anſtrengung aufgebracht perden Wir rauchen
wohl nen Führer für dieſen Weg, en leuchtendes Vor⸗
bild für dieſen ampf, nen Lehrmeiſter für d
Eroberung; der aber iſt ſie, die Mutter des errn,
ſie führt uns der an ihrer Mutterliebe, ſie eifert
uns durch ihre ſtrahlenden Tugenden ſie uns
fromm wandeln un ſelig ſterben durch ihr eiliges unbe—
flecktes Leben und vir ſo zUur Pforte des Himmels,
durch welche Alle, die ihre ege gehen, zur Vollen—
dung und Verklärung gelangen.

Von den etzten Augenblicken der Schlacht hängt
die Entſcheidung, der Sieg ab von der Stunde unſers
Todes Eintritt Iu die Gefilde des immliſchen
Jeruſalems Da iſt ＋ vieder ſie, die Utter
der Barmherzigkeit die, te uns der Hieronymus
verſichert den Sterbenden nicht ihre ſendet
ſondern ihnen zUr kömmt der Stunde
des eiden Und wenn ſie uns eiſteht vas a  en
Wiu dann zu Ur  en Unſere Sünden? 1e verden
etilgt durch den mpfang der Sakramente, den
ſie ins erbittet, Uur die Reue, die ſie uns erfleht
Den Teufel Ach! ſie hat 10 ſeinen Kopf zertreten
und E.  2 mächtiger als alle Gewalt der 0 eſum
den E Richter? Sie legt ihm ihre Verdienſte,
ihre Leiden, ihre Thränen vor und beſänftigt ihn lit
ihren itten. Und ſo iſt es klar, daß, vie der
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Bonaventura ſagt, derjenige ö den Maria retten will,
auch gerette verden wird, daß ſie allen jenen, die
ſie lie
Glorie iſt

die Pforte der Rechtfertigung und ewigen
So ſei gegrü  5 du ſelige Pforte des Himmels,

du biſt wahrhaftig, wie der große Auguſtinus ſchreibt,
eine Himmelsleiter geworden, denn ur dich ſtieg
ott zur rde erab, damit auch durch dich die

te wun⸗kenſchen Himmel aufſteigen können.
erbaren Tugenden, die du geü deine Andacht, deine
Reinigkeit, deine Sanftmuth, deine Ergebung, deine
Geduld, deine flammende te zu ott und den Näch  —
ſten waren die Engel, die auf dieſen Sproſſen auf
und nieder ſtiegen und ſind uglei die Sproſſen, auf
denen vir allein u ott aufſteigen können. Mag
auch das Hinaufklimmen ierig ſein, die gnadenvolle,
die ſüße Mutter des Herrn ſteht auf der oberſten Sproſſe
dieſer Leiter un reicht die Hand ihrer mütterlichen
Barmherzigkeit erab, auf daß wir uns ihr halten,
vor dem Ui  e der 6  u bewahrt werden und
glücklich unſer Ziel erreichen. möchte nur unſere eele
ein aro ſein an Dankbarkei un iebe Möchten
wir das Oel der Andacht reichlich ausgießen an den
Altären dieſer Königin des Himmels. Und enn au
unſer Herz vor allem ott gehört und ſeinem eingebornen
ohne, Uunſerm Herrn und eilande Jeſus riſtus, ver  2

geſſen wir doch nie, den ſchuldigen Zehnten, unſere
Gebete, unſere Huldigungen un Opfer, zu den
üßen Marias freudig hinzulegen. Sie werden un mit
reichen Zinſen zurückbezahlt. Ar jeden Seufzer, den
wir aus einem aufrichtigen Herzen zu ihr emporſen⸗
den erbittet ſie uns eine Gnade, —  IX jede gute
Werk, das wir ihretwillen verrichten, ſchenkt

2 be uns
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ihr Herz, f.  ir ein en in ihrem Dienſte 18e  2
bracht verleiht ſie ein Sterben imN ihrem utze, in
ihren Armen ihrem Herzen

„DO ungfrau benedeite,
Du reine Gottgeweihte,
Du gülden Himmelsthor!
O, laß zu deinen u  en
Die Deinen heut Dich grüßen
Mit aller nge Chor
Auf unſres Herzens Auen
Laß Gnadenvolle thauen,
Der Reinheit ichten ein
Die ſchmückte, Taubengleiche,
Dich ilie, Blütenreiche,
Dich hehren Bundesſchrein.

Roſenſtrauch, du blüh'nder,
Moſesſtrauch ＋ du

Du Lebensquelle klar,
Woll' Uuns der Sündꝰ' ntr.  en
Und unſ're Bruſt ihm chmücken
Zum eil'gen Feſtaltar.
Entzünd' m unſ'ren HerzenDer Lieb' und Demuth KerzenUnd fleh am öchſten Thron,
Daß unſern heißen Thränen,
Daß unſerm tiefen Sehnen
Sich neige ild dein ohn
Und kömmt 2* ein Sterben,So *  möge uns erwerben
Die Gnad' dein Flehn,
Daß wir durch deine Pforte
Zu em erſehnten rte
Der ew'gen Freuden gehn 0

Amen.
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Wie der Morgenſtern im 2  e Vie der Vollmon zUr
Zeit ſeines Leuchtens, wie die Sonne in ihrem Glanze, ſo

leuchtete ſie Im Tempel Gottes. Ceel
Es iſt Nacht Die Finſterniß hat ihren undurch⸗

dringlichen Schleier u  2  ber Himmel und rde ausge—
reitet. Die des Todes herr überall. Da
verrinnen die Stunden, der Morgen beginnt zu grauen.
Schon challt, wie die Kirche In ihren Tagzeiten ing

„Schon ſchallt der Hahn im Flügelſchwung,
Der m der Stille tiefer Nacht,
Ein nächtlich Licht, dem Pilger wacht
Und trennt der9 Dämmerung.
Sein Ruf erweckt den Morgenſtern,
Der des Himmels Dunkel ſcheucht,
Der böſen Geiſter Heer en  eu  4
Vom Licht geſchreckt, zUum grun fern.
hon wei der Nächte Nebelhülle
Und glänzen trahlt der Morgenſtern;
Auf! laßt uns preiſen unſern Herrn,
Gebet ihm weih'n aus Herzensfülle.

auf! e kommt der Herr mn Sonnenpracht,
Wie fährt CET Uur die ange Nacht,
Und auf des Lichtes glänzendem Gefieder
Schwebt ſtill des Lebens neuer Tag hernieder.
Des Morgens Purpur alt die öh'n,
Die Luft erklingt vont Lobgetön,
Laut jubelt Iim Triumph die Welt,
Die Hölle knirſcht vom re entſtellt!“

Was die ir ihre iener Am Morgen mit
dieſen Worten beten eißt, iſt nicht deres, denn die
e  V  6 unſerer Erlöſung. Die unkle Nacht des
Unglaubens, der Gottesvergeſſenheit und der Sünde
laftete auf der geſammten Menſchheit, ur von Zeit
zu Zeit uhren vie ein vorübergehendes Wetterleuchten
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die Weiſſagungen der Propheten E die
Ankunft des Retters verkündigten, Üüber die von dem
S  Uummer des Todes gelähmten Augen. Jahrtaͤu⸗
ſende vergingen ſo in grauenhafter ille, die
immer wache göttliche Vorſicht und Erbarmung, deren
milder den irrenden Pilger auf en nie ver
ließ, lehte, ſorgte und arbeitete aun ihrer Rettung.
Da endlich war die der Zeiten gekommen und die
göttliche V  iebe rweckte den Morgenſtern, wie das herr⸗
liche Lied einer rommen kele ſagt

„Nacht un wüſt leere Trauer
Liegt auf der entſeelten Welt,
Da, wie Frühlingsahnungſchauer,
Tief geheim E8 ſie befällt
Ooſenwolken gehen elſe
Auf M Morgenlande fern
Und auf lichtem Purpurgleiſe
Schwebt der Morgenſtern!

Es erſcheint Maria und Himmel und rde jauch—
zen ihr entgegen. Als ſie em Engel entgegnet:
„Siehe ich bin eine 48 des Herrn, mir geſchehe
nach deinem Worte,“ da ſpricht die Allmacht des leben  —
digen Gottes zum zweitenmale: 77 werde Licht.“
Und e8 ward icht, C8 ieg empor die Sonne der
ewigen Gerechtigkeit, Jeſus Chriſtus, der eingeborne
Sohn de Allerhöchſten und die nſtere Nacht ward
zum hellen Tage und der Tod der Sünde wan  2  —
delte ſich Aum zum warmen en der Gnade, au
jubelt NUI rium die Welt die 0 nir
dvon re entſtellt, denn ſie vernimmt in ebender
Ahnung ſchon das zermalmende Wort der Auferſtan⸗
denen „In, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt
dein Sieg 27
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Sowie, bevor die Sonne mit ihrem ſtrahlenden,
belebenden *  ichte Am Himmelsraum emporſteigt, ſich
zuerſt der Dämmerung eln glänzender Stern zeigt,
welcher, wie ein Bote, der Sonne vorangeht, ſo
dieſer 5e Morgenſtern als Bote des Friedens un
der Gnade der Sonne der Welt unſerm Herrn
Ind Heilande voran Sowie der Morgenſtern ſein
glänzendes N  icht von der aufgehenden onne einpfängt,
E iſt all die ſtrahlende Herrli  keit, der Maria
flammt, Ur en Abglanz, Ur en Widerſchein, ur
enn Gnadengeſchenk ihres göttlichen Sohnes Sowie
der Morgenſtern des Himmels Dunkel verſcheucht Ind
mit ſeinem Erſcheinen die Dämmerung das
Grauen des nahenden age anbricht • war die Ge
burt der eligften Jungfrau die Morgenröthe des Heiles
und die Legende der Anna meldet daß dieſem
ſegensreichen Tage aus mehr denn aus 200 Menſchen
emn Heer böſen Geiſtern re Mn den Abgrund
der Pein und der ewigen Finſterniß entwich Sowie
der Morgenſtern eine Bahn AMWm Himmel hat ſo war
das Herz dieſer eligſten aller Jungfrauen fortwährend

ihre ewige Heimath, an ihr himmliſches Vaterland
ihre ie e. ott geheftet Obwohl der

Morgenſtern beinahe ieſelbe 10 hat, Wile unſere
Erde, ſo erſcheint doch Auge ein obwohl
Maria Qr  1 Heiligkeit Würde mnd Hoheit ſelbſt die
Engel übertraf, des Himmels Königin nd der ganzen
Welt Schützerin iſt, erſchien ſie doch vor den Augen
der enſchen als die demüthige, niedrige Magd des
Herrn ImM Hauſe Nazareth Der Morgenſtern iſt
en Wegweiſer für die die IMN Dunkel der ach reiſen,

Marianamentlich für die Schiffer auf dem Meere
leitet wie enn wunderbarer Stern die drei Weiſen aus
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dem Morgenlande zUur Krippe, die Seelen zu dem
Könige des Friedens, Chriſtus, mitten durch den Sturm
der Verſuchungen, mitten Ur das empörte Meer der
Leidenſchaften. der Seele, die der Weiſung dieſes
Sternes folgt. „Wenn1 dich anbrauſen die Stürme
der Verſuchungen, chreibt der Bernardus, venn du
zwiſchen die 1  en der Trübſale geräthſt • blicke hin
auf den Stern, rufe an Maria! Wenn du hin und
hergeworfen wirſt von den Wallungen des Zornes, des
Ehrgeizes der Verläumdung, der Eiferſucht, hin
auf den Stern, rufe an Maria! enn die Anreizung
des Zornes oder des Geizes, des Fleiſches, das Schiff⸗
lein deines Geiſtes erſchüttern, dann de auf zu
Maria Wenn du auf ſie hlickeſt, wirſt du nicht irre
gehen; flieheſt du zu ihr, ſo wirſt du nicht verzwei⸗
feln; denkſt N Mn ſie, ſo wirſt du nicht fehlen. Wenn
ſie dich hült, fällſt du nicht, ſie dich hützt 5
agſt du nicht, ſie dich führt, ermüdeft du nicht,
iſt ſie dir gnädig, erreichſt du den Hafen.“

Wenn die Sonne in ihrer vollen P  —  racht und
Herrlichkeit ihre Bahn zu kreiſen beginnt, ſo ver
glüht der Schimmer der terne und ſie ziehen 2
beſcheiden In den Hintergrund zurück, wo unſer
Auge nimmer erſchaut. Als riſtus, die ewige Sonne
der Gerechtigkeit auftrat, verlieren wir —  N. üßeſte
Mutter gleichſam aus dem Blicke, gar Weniges er

ählen die Evangelien mehr von ihr, ſie ebt m er
Zurückgezogenheit. Kaum werden indeß die Schatten
des Tages länger, kaum bricht der en heran, ſo
rahlt der nämliche Stern, der das Herannahen des
Morgens verkündigte, chon wieder mild und glänzen
als Abendſtern am Himmel. Die Sonne der Erbar
mung noch ni untergegaͤngen In dem Blutmeere
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ihres unnennbaren Leidens auf olgatha und ſchon
ſchimmert der wunderbare Abendſtern, Maria, Unter
dem Kreuze ſtehend, In übermenſchlicher raft, in der
lebendigſten Theilnahme an ſeinen Leiden, in ihrer
Würde als Mutter der Menſchheit un e  (  tzt
auch verſammeln ſich die Apoſtel, jetzt die junge riſten⸗
gemeinde ſie und ſaugen aus dem ſüßen Schimmer
ihres heiligſten Herzens Troſt und Erquickung, St  Ar
kung und Frieden, denn wie ſie als Morgenſtern der
Welt das Heil verkünde hat, ſo verkündigt ſie als
Abendſtern Rettung en, die ihrem Lichte vertrauen.

Der müde Leib legt ſich zur Ruhe, der
Abendſtern am Himmel zu ſcheinen beginnt. a  en
ſich die reuen iener Mariens im ampfe dieſes Le—
en müde gerungen, na der hen 1e ebens,
iſt der Leib, das ein der Seele, norſch gewor⸗
den und bricht er allmälig zuſammen, fommt der Tod
eran und tehen ſie ͤMmn Ufer der Ewigkeit, dann leuchtet
ihnen dieſer Abendſtern der iebe, die ſüße Mutter des
Herrn, tröſtend und nilde entgegen. So wie ſie ihnen
der Morgenſtern geweſen,; der ſie aus der Ach der
Sünde, der Lauheit und Gottesvergeſſenheit, zum ichte,
zur ugen und Frömmigkeit geführt hat, E iſt ſie
dann das freundliche Geſtirn, das ſie in den Hafen
der Ruhe geleitet. Sie en ihr ſtets vertraut, auf ſie
ſtets gehofft, immer aus V Herzen zu ihr gefleht

„O Morgenſtern, verſcheuche du die Sorgen,
Erwecke offnung uns und Muth,
Wenn kummervoll der Geiſt anl rühen orgen
Erzittert vor des age Gluth

Abendſtern, milder! gieße labend
In unſer Herz dein tröſten Licht,
Wenn todesmüd letzten Uunklen en
Im Kampfe ihm die Kraft gebricht.“
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In dies Vertrauen, leſe Hoffnung, dies hat
ſie ni betrogen, Maria war ihre Hilfe, ihr Schutz,
ihre Rettung, ihr 10 IM Lehen und Sterben.

O/ m. unſere Gegenwart iſt ehen kein ſon⸗
Tag Die Sonne des Glaubens und der e

iſt den Herzen Vieler erloſchen viele Seelen ſinken
Unter dem empörten Meere ihrer Leidenſchaften,
rin um uns thürmen ſich die arzen Wolken
nahender Stürme, allgemeiner Noth und ſchwerer Un
glücksfälle auf, die ſtrafende Hand des Herrn ſcheint
on den er ihres Grimmes und Zornes zu neigen,
um ihn auszugießen u  ber inſere ſchuldbeladenen Häupter
und wenn nicht alle Anzeichen trügen, mag ſich bin⸗
nen kurzem die ſchwarze ach des Kummers un des
Leides lagern Über Unſere Seelen Nur Ein Mittel

Wenngäbe * noch, dies Unheil abzuwenden
ſich alle Herzen renmüthig zerknirſcht Beſſerung und
Bekehrung gelobend hoffend und vertrauensvoll hin  —  —
wenden würden zu ihr, der ſüßen Mutter des Herrn,
den Morgenſtern des Heiles un der offnung, gewiß!
die ach ihrer Fürbitte würde den rm Gottes hemmen,
ſeinen Zorn beſänftigen und ſein Friede und ſeine Er
barmung würden herabthauen aus ſeinem Vaterherzen,
wie 8 chon zu tauſendmalen gethan O, ſo
wenden wir wenigſten inſere Augen auf ſie, offnen
wir ihr wenigſtens unſere Herzen und flehen wir mit
der IX m den Tagzeiten der allerſeligſten ungfra

7  tern auf dunklem Meere,
Mutter Gottes ehre
ungfrau nun und
Himmelsthor voll Schimmer
Laß dich mit dem üßen
Engelsave grüßen
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Sei uns Friede endend,
va's Namen wendend
Laß die Schuld entbinden,
Bringe Licht den inden,
Aller Uebel Fluten
ende uns Guten.
Mutter dich erzeige,
nſer Flehen ſteige
Durch dich auf um Sohne,
Deiner ren Krone.
Du, die ott gefallen,
Jungfrau anft vor Allen,
U  0 laß auf den
Sanft und keuſch uns werden.
Spende reines eben,
Mach' den Weg uns eben,
Daß in Himmels Uen
Froh wir Jeſum ſchauen,
ott den ater oben,
Chriſtum hocherhoben
Und den Geiſt den hehren

Amen.Demuthsvo verehren.“

XXIV.

Die dir 9on Anbeginn her gefällig waren;, die wurden
durch die Weisheit geſund. Sap 9,

Es Im ahre 1814, als ein Jüngling aus
inem en gräflichen Geſchlechte Vor dem damals re

gierenden vielgeprüften Papfte Pius VII bekümmerten
Herzens ſtand Seine Angehörigen varen em eiligen
Vater befreundet und ſo war ſein Wunſch, in die äpſt
liche adeliche Garde aufgenommen zu werden, mit
reuden gewährt worden. Allein einige Jahre früher
hatte ihm ein Fall ins Waſſer, uUs dem ihn die Hand
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eines Dieners errettete, die Fallſucht zugezogen, und
dieſe fürchterliche Krankheit erprobte, kaum daß in
den len eingetreten war, mit erneuerter Wuth ihre
1 an dem rmen. Gerade in dieſem Augenblicke
ſtellte ihm der Papft vor, daß inter dieſen Um  2  —
ſtänden in der gegenwärtigen Stellung nicht verbleiben
könne und fügte en hinzu: „Der Himmel ver⸗
ſchließt manchem Menſchen eine Laufbahn, ſeine

auf eine andere hinzuwenden.“ Tief betrůü  bt
der Jüngling. Allein in ſeinem Herzen lebte

von der früheſten Jugend an eine ar Andacht, ein
kindliches Vertrauen auf die Mutter der Barmherzigkeit
und ſo machte er mit inbrünſtiger Andacht eine all
ahrt zu dem eiligen Hauſe in Loretto und 1e ſein

wurde erhört. ich eine Ur des Uebels,
unter em ſo fürchterli gelitten, zeigte ſich von
dieſer Stunde. mehr. Voll glühender Dankbarkei
für dieſe wunderbare Heilung verließ die Welt
und eine reiche Familie, opferte alle Ausſichten und
weihte ſich der  * geiſtlichen Stande. Wenige 1
darauf ſehen wir ihn chon als prieſterlichen Orſteher
eines Waiſenhauſes die und iebe ſeines Her—
zens offenbaren. Das Wort Pius VII „Der Himmel
verſchließt manchem Menſchen eine aufbahn, eine

auf eine andere hinzuwenden,“ war ein wahr⸗
haft prophetiſches geweſen, 32 re ſpäter hatte der,

den 8 gerichtet worden, die höchſte Würde der Chri
ſtenheit inne, denn der Jüngling, welchen das Heil
der Kranken— zu Loretto ſo wunderhar I iſt nie  —
mand anders als unſer gegenwärtiger eiliger Vater
Pius welcher ſchon ſo frühe in die Schule des
Kreuzes angen, eine Schule, V deren ſtrengen Zucht

die göttliche Vorſehung bis auf teſe Tage erhalten.
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va Aum drei Jahrhunderte früher lag in Paris
in der Ir V Stephan ein anderer Jüngling
Iim brünſtigen Gebete vor einem Bildniſſe der aller⸗—
eligſten Jungfrau Bittere Thrä ollten U  ber ſeine
abgezehrten Wangen herab, denn ein Leiden der ſchmerz

—
lichſten Art hatte ſich ſeine cele gelagert. Fin
ſterniß verdunkelte ſeinen Geiſt, der ſüße Friede, welcher
bisher ſein Herz erquickt, var verloren und
e einer beſtändigen und peinigenden Unruhe Pla
gemacht, er fiel in eine troſtloſe Dürre, in eine ver
zweiflungsähnliche Schwermuth und der fürchterliche
Gedanke, ott habe ihn 0l verworfen, CTY könne
nie Ind nimmer ſelig werden, hatte ſich dieſes G
nüthes, das ott ſo ehr liebte Und daher unſäglich
unter dieſer Vorſtellung litt, völlig bemächtigt. Unter
der Laſt dieſes drückenden Kummers war nicht blos
ſeine eele, ſondern auch ſein V  eib, o krank geworden,
daß ſchon beinahe die Tage ählen konnte, in
denen er mit Sicherheit ein fer des Todes ſein
würde. Da lag eLr heute vor em Heil der Kranken
und ſchüttete x˖ anzes Leid vor ihrem ſüßen Mutter⸗
herzen aus „Nimm den Kelch dieſes bitterſten Leidens
von mir,“ i  ef E „oder rbitte nir wenigſtens die
Gnade, daß doch hier auf Erden ott über lles
liebe, wenn eS nach meinem ode ni mehr thun
kann!“ Und ſieh! eS fiel wie ein chwerer Stein von
ſeinem Herzen, ühlte ſich wunderbar erleuchtet und
getröſtet, ſein voriges Vertrauen auf Gottes Barm—
herzigkeit kehrte vieder zurück, Gemüth und  örper
wurden geſund Lange Jahre wirkte noch Inend
e zur Verherrlichung Gottes und der Mutter der
Gnaden, denn dieſer Jüngling war Niemand Anderer,
als der heilige ranz von Sales, ein Mann, welcher
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der ſeines Vaterlandes und der Tröſter von ſo
vielen Betrübten geweſen.

Ein ritter Jüngling, In .  en Herzen eine auf⸗
richtige Andacht zu der eligſten Jungfrau lebte, war

gewohnt, a  e  age ein Bildniß der ſchmerzhaften Mutter
Gottes, welches ſie mit ſieben Schwertern im Herzen
vorſtellte zu beſuchen. Eines age hatte das
Unglück, eine Todſünde zu begehen und als hierauf
am andern orgen das ild wieder beſuchte, vas
ſah er da aken in dem ſüßen Mutterherzen
Marias nicht ſieben, ſondern acht Schwerter und als

voll Verwunderung über dieſe ſeltſame Erſcheinung
nachdachte, vernahm ＋ eine Stimme, die ihm durch
ar und Nerven ging und 1 „Dies achte
Schwert iſt deine Todſünde, mit der du mich, deine
liebende Mutter, aufs neule verwundet. ei Thrä  2  —
nen rieſelten ofort u  ber des Erſchütterten Angeſicht,
die lebendigſte Reue ergriff ſein Herz, eilte, ſich
durch das Sakrament der Buße mit ott un ſeiner
Mutter auszuſöhnen nd führte von un 9 ein heilig—
mäßiges Leben dieſe Cele war fkaum ran
geworden und ſie wurde durch das Heil der Kran⸗
ken geſund.

Wir ſehen, m. G., V dieſen drei Jünglingen
das Siechthum, dem der große Kranke, die ge⸗
ſammte Menſchheit, leidet dargeſtellt. Die einen
ſchmachten unter der veren Bů  rde  4 leiblicher rank⸗
heit, wie der junge Graf Maſtai⸗Feretti, die anderen
eufzen inter der Laſt mannigfaltiger Gemüthsleiden,
des Kummers, der Angſt, der Verzagtheit, wie der
junge Franz Sales, die ritten ind inem veit
gefährlicheren Siechthume verfallen, ihre Seele, ihre
einzige unſterbliche Seele, das Ebenbild des lebendigen
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Gottes, iſt Sterben Tode ran der
Sünde Für alle drei iſt aber Heil bei Maria zu finden

„Und enn du biſt ſo ran ſo ran
Daß aller aller Uth dir an
Es ni mehr gibt was Troſt dir bringt
Dein Herz mſonſt nach ringt

dann doch keine Zeit verlier',
te Maria, zu ihr, zu ihr,
Das hilft, venn alle erſagt,
Vor ihr hat noch Keiner umſon geklagt!“

Es ieg auch ganz Mn der Natur der Sache, daß die
eligſte Jungfrau vorzüglich der Kranken jeder Art
ſich erbarmt

Sie e vas der Herr lie ihr Herz iſt Eins
Ulit ihm un hat aber der Herr, ſo lange er auf
Erden gewandelt, mit beſonderer Zuneigung die umfaßt,
die unter der chweren B  Urde  1 körperlicher Leiden ſeufzten.
Wenn an irgend mnem Orte angelangt, ſo war
dies gleichſam Eln Aufruf, alle Kranken der mgegen
Blinde Taube A  V  ahme von böſen Geiſtern eſeſſene,
Waſſerſüchtige und Gichtbrüchige und wie all das Siech
thum heißt das die nor  e e unſeres Geiſtes
peinigt bis ſie er herbeizubringen ſie feiner Er

ge⸗barmung anzuempfehlen und ſie getröſtet geheilt
rettet vieder zurů u führen Glaubt ihr daß
Maria die von unſerm Fleiſche eboren weiß, aß
der mi vielem Elende Iſu tr daß der
Freuden N  L, der Leiden aber enne ah ſind
glaubt ihr daß dieſes Mutterherz ur  3 unſere Leiden die
Leiden ihrer Kinder kein Gefühl kein itleid fein Er
barmen, keine haben bir Geht hin an den erſten
en ihrer Gnadenorte nd ore die Dankſagungen
der Pilger und betrachtet den Wänden ihrer Ir
die zahlloſen Gemälde, welche Zeugniſſe der erlangten
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ilfe nd des erhörten Gebetes aufgehangen ſind iInd
ihr werdet finden, daß eS kein Siechthum gibt, dem
nicht ſchon mehrmals Ur die m  ige Fürbitte unſerer
gütigen Mutter If. geworden.

Mit wie viel mehr Erbarmung und iebe vir
ſie erſt Jener gedenken, deren Gemüth von Kummer,
Angſt, Elend, Bitterkeit und Verzagtheit gedrückt

ſie hat * 10 empfunden,
Leiden 1  m Gemüthe: as eS eiße

„Traurig te Maria hangen
ren Sohn, die blaſſen Wangen
5Näß der Anblick ſeiner Pein,
Gram liegt auf ihrem Herzen
Und dringt das Schwert der merzenTief imn ihre Seele ein;
O, wie iſt ſie ſo beklommen,
er r⁰ iſt ihr genommen
Mit dem eingebornen ohn,
Weinend, ſchluchzend, etr  et,
le ſie den, den ſie geliebet,
Voll von Schmerzen, Spott und ohn

Das nnigſte Mitleiden ſie endlich mit einer
eele, die ran iſt an der Sünde. O, ſie weiß es,
vas für ein erſchreckliches nglück eS iſt, in eine
Sünde zu fallen Sie, die Gnadenvolle, weiß, veein Reichthum eS ift, die nade zu beſitzen, weeine fürchterliche Armuth es iſt, ſie durch die Sünde

verlieren nd na bloß, en  E beſchmu dazu⸗ſtehen Vor den Augen des lebendigen Gottes O, ſie
(8 un ihr großes Herz vermag ＋ nicht

auszuſprechen, welche unnennbare Wonne, welcheausſprechliche Seligkeit In der Anſchauung Gottes liegtund ve ein namenloſes en * iſt, durch die
ünde  A ſich derſelben auf ewig zu berauben, ſie ve
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eS ve unermeßliches ehe die Todſünde auf mne
cele häuft ſie hat 10 dieſe Uebel an hrem
göttlichen Sohne elernt welcher die Unden
ſchuld der ganzen auf ſeinem heiligſten Haupte ge
tragen wenn eele ſich etten laſſen will von
dem Siechthume der Sünde, ſo fliehe ſie zu ihr, dem eile
der Kranken Maria Diu bitten wird flehen bir
Erbarmung *  9  7 nicht ermüden, ni nach
laſſen bis der Herr das Wort ſeiner Verſöhnung aus
geſprochen, bis eine Gnade vieder eingekehrt Iu die ge
reinigteSeele, bis der ſüße Friede ſeines Wohlgefallens
wieder auf ihr ru

O, du Heil der Kranken, bitt für uns!
„Tauſen und auſende aben gefunden

und Tröſtung und noch viel mehr,
In Leibesgebrechen IN Seelenwunden
Dein ue der Gnade iſt nuimmer leer
Darum ruft wer da rufen kann,
Maria dte Utter der Gnade an

Hilf uns Maria hilf 1* men

XX4

Beſtimmet die tädte, die V  ur Zuflucht der Flüchtigen
ſollen uch Mof 35 14

Im alten Teſtamente, zu deſſen el noch nicht
das eſe ber Gnade rrſchte, die milde E  re des
menſchgewordenen Gottesſohnes die Gemüther noch nicht

„Vatergebändigt hatte, das große un wunderbare
vergib ihnen, ſte wiſſen nicht was ſie thun,“ das
ſo viele elige Gemüther chon verſöhnt, L viele
erke der 0 bn verhindert hat noch nichi auf
den en von olgatha erſchollen war, waren auch
natürlich die Leidenſchaften der Menſchen Ne Unge⸗
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ſtuümer, viel ſtürmiſcher, als V unſeren Tagen. ler
dings 0  E ott einem auserwählten Volke chon
Ur Moſes die großen Gehote der Liehe egeben,
allerdings rief 1 ihm Ur ſeinen Propheten zu:
„Mein —  —— die 0 ich vill vergelten, ſpricht der
Herr,“ allein die Herzenshärtigkeit der Juden War 10
groß, daß das E eigentlich aus dem Herzen Gottes
ſtammende der Verſöhnlichkeit un gegenſeitigen
Zuneigung unter ihnen beinahe Unbekannt war, daß
ſie ſich über den Ausſpruch des göttlichen Heilandes:
„Wer ſeinen Bruder haſſet, 16  — emn Todſchläger,“ u
wenig verwunderten, a, daß der etztere on ſagen
konnte: „Ein Nneues8s gebe ich euch, daß ihr euch
Untereinander liebet, wie ich euch geliebt habe

Namentlich herrſchte Unter ihnen die grauſame
Sitte der Blutrache. In jenen verwilderten und un  —

icheren Zeiten onnte eS El geſchehen, daß eman
einen Menſchen aus Unvorſichtigkeit, in gerechter
Nothwehr, in der Hitze des Kampfes 5d  ete Selbft
un einem ſolchen 0 ließen die Verwandten und
Freunde des Getö  eten nicht nach, ſie verfolgten den
Unglücklichen bis an das Ende der Elt,, auch ihn

Da die Verwandten des Letzteren,zu ermorden.
die That gelungen, ebenfalls Blutrache 3u neh⸗
verſu

en, ſo war oft Jahrhunderte lang kein

Ende der düſterſten Feindſeligkeit, des bitterſten 0
nd des gegenſeitigen Mordens abzuſehen. Schon Moj
ſes 0  e da auf Abhilfe Gelang 8 einem ſolchen
Unglü  ichen, den Brandopferaltar vor dem heiligen
Gezelte 3u erreichen un die Hörner, die an demſelben
angebracht aAren, zu umfaſſen oder in eine von den
echs beſtimmten Städten, welche In verſchiedenen Ge—
genden des Landes zerſtreu waren, ſich zu ſien ſo
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war A vor dem ihn verfolgenden Bluträcher geſichert.
Der Bluträcher durfte ihm hier nicht einmal nahen,
ohne ſelber dem Schwerte des Henkers zu verfallen.
Die Wege zu dieſen Städten mußten auf 0  en des

Landes in Utem Zuſtande erhalten werden,
damit die Flucht dahin erleichtert ſei. Dies die
Aſyle, die Frei⸗— un Zufluchtsſtädte des en Bundes, in
denen die II ein Vorbi der eligſte Jungfrau
erkennt, we *

ſie esha auch als Zuflucht der Sünder
in der lauretaniſchen Litanei preist und erehrt.

Die Vergleichungspunkte ſind ei aufzufinden.
Ur jede chwere Sünde begeht der Menſch ein odes  —  —
würdiges Verbrechen Mn der ajeſtät des lebendigen
Gottes Er übertritt Gottes ebot, verhöhnt ſein
Geſetz, ſpottet ſeiner Gnade und tritt ſeine Liebe
mit Füßen. Das N I

eſu Chriſti, den der Tod
ſünder, ſo viel au ihm iſt, gekreuzigt un getödte hat,
das 1

eſu Chriſti, deſſen koſtbare Früchte der
Todſünder verſchwendet und für ſeine Cele zu nichte

ottgemacht hat, ſchreit zum Himmel. Rache
hört ieſe wehklagende, alles durchdringende, herzzer⸗
reißende Stimme ſeines Blutes und ſendet ſeine Ge
rechtigkeit aus, ache zu nehmen. Sie geht ang⸗
ſam/ aber ſicher, ſie kommt oft ſpät, aber !miM deſto
fürchterlicher, wei ihr Schlag für eine ganze Ewigkeit
tödtet, für eine Ewigkeit unglückli ma und
verwirft; vor ihr gib eS keine Rettung, ihr kann
licht entfliehen, „denn 1e in den Himmel hinauf,
ruft der Pſalmiſt, ſo iſt ſie da und eige un die
Hölle hinab, ſo iſt ſie auch da Nähme Flügel

der Morgenröthe un wohnte am äußerſten
nde des Meeres, ſo würde auch dahin ihre Hand
reichen un mi die äußerſte Finſterniß, die

23*
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ach iſt ſo 9e wie der Tag vor ihr ſie tödtet
die Sünder!V

Mein ott was vir un ſchützen vor dem Flam
menſchwerte deiner ewigen, allgegenwärtigen, unerbitt
en Gerechtigkeit, Vor der ſelbſt emn Paulus erbebt
nd 8 als das Schrecklichſte erklärt, Iu ihre Hände
zu en

Allerdings wiſſen ir daß, wenn wir die Hörner des
Brandopferaltares errei  en würden wenn wir ſo glücklich
waren, jenen anbetungswürdigen Stamm des reuzes zu
erfaſſen, an dem ber menſchgewordene 0  N des leben
digen Gottes ſich als emnm Opfer für die ganze Menſch

—

—
heit hingab, den Zorn und Grimm des Allerhöch
ſten zu beſänftigen, wenn Wir denſelben Umklammerten
mi allen Fibern unſeres Herzens und unſerer Seele,
mit lebendigem Vertrauen, mi ener flammenden Reue,
mit ganz zerknirſchten und bekehrten Gemüthe,
daß wir e wären.

Allein, wie ſollen wir e8 wagen, uimmer und
allzeit 0  in 3zu fliehen? Wir, die wir ſo oft dieſem
Kreuze untreu geworden, die wir E oft eine Lehre
übertreten, eine Ermahnungen u den Wind geſchla

—
gen, ſeine ſüßen Einſprechungen verachtet haben, Wwiu die

thaten Uur nicht en V  ehen des Kreuzes
führten, wir, die Wir, ſo oft uns der Herr In dem akra
nente der Buße ge  en hat mi ſeinem Blute,
ſo oft ELr uns zUur Beſſerung un Ausdauer geſtär hat
mi der Himmelsſpeiſe ſeines allerheiligſten
W  1 und dieſelben, oder noch größere, Sünder
wurden, 0  en bagen, hinzugehen zu ieſem Kreuze,
das ache gegen uns Himmel ſchreit, uns
zu eigen bor dem n  1  E dieſes Sohnes, vor em
wir ins verbergen möchten dem tiefſten Winkel der
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Erde, wenn er einſt kömmt, zu richten die Lebendigen
und die Todten, hinzutreten Vor dieſem Gott, der nach
ſeinem eigenen Zeugniſſe in den Blättern der heiligen
Schrift ein verzehrend Feuer iſt? Wir deren Reue
ſo gering, deren Bekehrung ſo ſchwankend, deren Zer
knir  ung ſo zweifelhaft, deren Vertrauen ſo
iſt, 0  en da Verſöhnung und Frieden hoffen können?
U  Wenn ein etru ſich entſetzt ind ruft „Herr geh
inweg von mir, denn ich bin ern ſündiger Menſch,“
da ſollten wir es wagen, ihm uns zu nahen; venn
ein oſe ſpricht „Herr rede ni mit mir, denn
dein Wort tödtet deinen Knecht,“ ſo ſoll unſer Herz
die Zornesworte der göttlichen Gerechtigkeit 3u ertra
gen tm Stande ein

„Nur zu oft ſind wir gefallen,
Sünden über alle Zahlen,
Mehr als Haare auf dem au
aben Dir uns rech erlaubt,
Wehmuth drückt un nun darnieder,
Furcht erſchüttert unſre Glieder,
en des Gerichtes unſer Sinn,
Iſt alle Fröhlichkeit dahin.“

in Troſt iſt da dem bekümmerten Herzen ge
blieben, eine Zufluchtsſtätte, die die Erbarmung Gottes
ihren ſündigen Kindern rbaut hat, das heiligſte, das
mildeſte, das üßeſte Herz Mariens. Da gib 8 nichts,
vor dem die menſchliche Schwäche erbebt. „Nichts iſt
ſtrenge, nichts furchtbar ihr,“ ru der 6 Ber⸗
nardus aus, „ganz mild iſt ſie und bietet 0  en
die Milch der Gnade an; Illen öffnet ſie den 0
der Erbarmung, daß insgeſammt und Jeder ins  —  —
beſondere empfange ihrer Fülle: Erlöſung der Ge
fangene, Geneſung der Kranke, 10 der Betrübte
und Verzeihung der Under.“ Darum geben ihr auch
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die I Lehrer der I die tro  0  en amen. Ein
Auguſtin nennt ſi die einzige Hoffnung der Sünder,
der aſilius eine Heilanſtalt der Sünder, der
Dionyſius die Fürſprecherin der Sünder, der Ber—
nardus die Leiter der Sünder, der 0 Laurentins Ju⸗
ſtiniani die Hoffnung der Uebelthäter, der A

honſu
die Ausſpenderin der göttlichen Erbarmung, der
Johannes Damasceenus die Hoffnung der Verzweifelten.
Ja, G., fkommet Alle, die ihr mühſelig und be—⸗
laden ſeid un werfet euch nieder zu den Füßen dieſer
gnadenvollen Mutter rt, wie ſie von dem Throne
ihrer Barmherzigkeit euch zuruft: „Konmmn, du verlore—
nes in das du ſo el un entſtellt biſt durch
die Sünde und das Elend, flüchte dich mein müt⸗
terliches Herz, 0, werde dich nich verlaſſen, du
haſt meinem göttlichen 0  ne u viel ekoſtet, als daß

meinen lick abwenden könnte von deiner armen
cele Komm, unglü  iches Kind, du haft dich verirrt,
laß dich auf den rechten Weg weiſen, laß dir die nade
erbitten, Ur die vahre Reue und Buße und die
Verſöhnung und den Frieden des Himmels erlangſt.“

Ja, namentlich arum iſt Maria eine Zuflucht der
Sünder, weil ſie oft Ur  * ihre mächtige Fürbitte Reue,
Buße, Sinnesänderung un na ein verhärtet—
ſten under erfleht M G., eS würde eine Ewigkeit
erfordern, euch all die Wunder der Erbarmung, die ſie
in dieſer Beziehung gewirkt, 3u erzählen. wähle

eines der erſten en
Im Jahre 1842 lag In einer Stadt Italiens

ein Mann im Sterben. Er hatre nicht blos einen
laſterhaften Lebenswandel geführt, ſondern, ſo ðu ſa
gen, alle Religion weggeworfen. ahre war
Er micht mehr zur el gegangen. Seine roſtloſ



359Betrachtungen für die Maiandacht.

Tochter kam händeringend zu einem Prieſter und lehte,
er möchte doch verſuchen, dies v  5 2  E Herz zu e
winnen. Auf die erſten Worte des Prieſters gab der
Sterbende F  Ur ntwor „V kann Bicht,“ und als
jener mit ſeinen Ermahnungen fortfuhr, rief der Kranke
im äußerſten orne „Laſſen Sie mich In ru und
fommen Sie ni mehr, mich zu quälen.“ Nach einer
Stunde wagte der Prieſter noch einmal zu ihm zu fom⸗

ihm all die tröſtenden und furchtharen ehren
unſerer heiligen Religion vor ugen zu halten, ihn zu
ermuntern, ſich doch getroſt in die Arme der göttlichen
Barmherzigkeit zu verfen, doch umſonſt, ni ver

dies 4

＋

.

6

enerne Herz zu erweichen. Der Nglück⸗
liche geräth In die größte uth Ii In die
gräulichſten Läſterungen aus un n0  thigt ſo den be
ſtürzten Diener Gottes, ſich zu entfernen. Doch ge
ing * ihm I Weggehen, heimlich eine edaille
der unbefleckten Empfängniß unter das Kopfkiſſen des
Sterbenden 5  U legen, der Tochter im Na
men Mariä für den Arwen 3u eten un eilt u ſeiner
Seelenangſt, ihn In die Hor kurzem errichtete Erzbru⸗
derſchaf des Unbefleckten Herzens Maria zur Bekehrung
der Under ohne ſein Wiſſen eintragen zu laſſen N
le eS vergeht kanm eine 9 Stunde, da läßt der
Kranke den Prieſter rufen, er iſt ganz zerknirſcht, er
bittet ihn dringend die Sakramente, ſein Her
iſt In 9  teue aufgelöst, er weiß ſich ſelbſt dieſe
wunderbare Veränderung nicht zu erklären und als
hört wodurch ſeine Bekehrung bewirkt worden war,
bringt er die Medaille der Mutter der Barmherzigkeit
nimmer ſeinen Lippen und haucht in wenig Stun⸗
den mM Kuſſ e derſ elben ſeinen Geiſt aus.

ſei gegr Zuflucht der Sünder!

＋10V.IN
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„O, du Utter voll der Gnaden,
Mutter der Barmherzigkeit,
Siehe, wie ich bin heladen
eit der Urcht un Traurigkeit,
91 über mich erbarme dich,
O, Mutter Jeſu, bitt Ur mich
Ach, ich elend armer Sünder,
Ach! bin ich kommen hin,
Nimm mich inter deine Kinder,
Ob ich's hon nich würdig bin,
Ach! er mich erbarme dich,
O, Mutter Jeſu, bitt Ur  1 mich
Denn reuet mich von Herzen,
Daß ich oft geſündigt hab'
Und beweine eS mit merzen,
Daß ich ott beleidigt hab',
Ach! II  ber mich erbarme dich,

Amen.O, Mutter eſu, bitt Ur mich!“

XXVVI.
Du Licht unſerer Augen, tab unſeres Alters, Troſt

Unſerer Hoffnung. Tob 1 D.

Es war IM 1522, als —  —.— uſel Rhodus
In die Gewalt der Türken gerieth. Der tapfere Vil
liers de 2  Sle Adam, letzter Großmeiſter dbon hodus
ind erſter von calta, e  em Clemens III den
Ehrentitel eines getreuen Kriegers Chriſti verliehen,
atte leſe Vormauer der chriſtlichen Welt viele Mo
ate vertheidigt, wobei der türkiſche Sultan mehr als
100,000 Mann verlor; aber endlich wurde eLr ur
Verrath und Uebermacht zum Abzuge gezwungen. Mit
dem traurigen Reſte ſeiner Flotte ſchiffte der Groß
meiſter zuerſt nach Candia un dann nach eſſina,
wo er mit ehrerbietiger Ind thränenvoller Theilnahme
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empfangen wurde Als ↄu˖n aſelbſt landete, hatte Er
ein einziges ege aufgeſpannt, welches mit dem Bilde
der ſchmerzhaften Mutter Gottes geſchmückt war, inter
welchem ſich die befand „Im Unglück und
Trübſal die inzige Hoffnung!“

Und wahrhaft, m. das iſt Maria bis zur
Stunde geblieben. Unter en Ehrentiteln, mit welchen
die ir die ſeligſte Jungfrau geſchmů hat, iſt o

agen einer wahrer, keiner ſicherer, keiner tref
fender als der: „Du Tröfterin der Betrüb⸗᷑
ten, bitt für uns!“

„Du haſt auch ſo viel ſchöne Namen,
Kaum weiß ich, welchen ich wählen ſoll,
Doch einen möcht' iun goldnen Rahmen
Vor allem ich aſſen, deß Klang ſo voll
Weiß einen Schrein, den dunkle ZweigeUmhüllen, die der Lenzwind kost,
Dran prangt E ommt, daß ich ihn zeige,Er heißt Du der Betrühten O

Unermeßlich iſt das Gehiet des Kummers und der
Noth und zahllos le Wege, die in aſſelbe hineinführen.In Schmerzen vir der Menſch geboren, in Schmer  —  —
zen 4 Er aus der bn die Heiden be
haupteten, daß, als der erſte Menſch geſchaffen worden,
der Lehm, welchem er ſe

mn Daſein verdankt, mit Thrä⸗
nen geknetet wurde Da iſt ein Familienvater, welcher
von ſeinen Erwerbsmitteln verlaſſen für die Seinen
kein rod zu gewinnen weiß; dort eine Mutter, die
Am ager ihres ſterbenden Kindes, ſelbſt todesbleich,
den etzten Athemzuͤgen deſſelben auſcht, da NI Schuld—
loſer, den eine Laſt zu Boden drückt, welche die Ver—
läumdung oder das Zuſammentreffen verdächtiger Um⸗
ſtände auf ihn geworfen, dort ein Kranker, deſſen
Mark aind Gebein unſägliche Schmerzen zerſchneiden,
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dort eine Seele, die ſich in mannigfachen Gemüths—leiden, Ii Angſt, Reue, Furcht, abhärmt. Ach, wer
könnte ſie alle nenne die dunklen Wolken, welche das
Leben des Menſchen umhüllen, alle die Dornen, die
ſein Herz zerflei  en, all den Jammer, der eine Tageverbittert von der Wiege 5i8 zum Grabe?

Dagegen läßt ſich freilich einwenden, daß der
Menſch gegen ſein Schickſal und die Fügungen der
göttlichen Vorſehung ni ankämpfen könne, daßKlagen und Weinen nichts verſchlage, daß man daherſtark ſein, ſein Kreuz geduldig, muthig un reudigauf ſich nehmen un eben dadurch ſein Leiden ſicherleichtern, 10 ſogar nützlich machen Dies Alles
unterliegt allerdings keinem Zweifel; durch Streit
muß der Geiſt zUum Sieg, Ur Nacht zum Licht,durch Thränen zur Freude, gelangen. Allein dieſeWahrheit, ſo richtig ſte auch iſt, wird dem enMenſchenherzen, die U der Leiden
auf daſſelbe einſtürmt, wenig Troſt und Erquickungbringen; e8 verlangt mehr, 8 will ein mitfühlendesGemüth, eS verlangt Hoffnung, Erleichterung un Ret
1 9. Und wo, ſagt mir ſelber, m G., wo eS
das beſſer und n reicherem aße finden, als
*  — Maria, der Tröſterin der Betrübten?

e iſt fähig zu tröſten, weil N.— nſäg

—

7liches gelitten. Vielgeprüfte Seelen ſind die beſtenTröſter Sie beſitzen jene Wahrheit des Mitleids, die
aus eigenen ſchmerzlichen Erfahrungen en  ring und
wie Balſam auf das wunde Gemüth des Leidenden wirkt
Da nun aber Maria jede Art menſchlichen Leides, Ur
das ausgenommen, welches aus eigener Verſchuldungentſpringt, durchgerungen, wie ird ſie nicht verftehen,die Betrübten zu röſten?
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„O Maria voll Erbarmen!
Du verſtöße nicht die Armen,
Die voll offnung zu dir geh'n
Und dir Aum 1 fleh'n
Du empfandſt n deinem Herzen
All' ihr rangſal, ihre merzen,
Du erkenneſt ihre 0
Und verſöhne ſie mit Gott.“

Zuweilen ge * aber, daß chwere und ange
Eben eil .— in denLeiden die Herzen verhärten.

agen des Kummers wenig Theilnahme und Unter  —
ſtützung gefunden, weil ſie lein den Dornenpfad bit  —
erer Erfahrungen wandeln un für ſich ſelbſt den
Kampf mit unglücklichen Verhältniſſen ausringen muß⸗
ten, werden ſie kalt und gleichgiltig gegen remde Leid
Haſt d Betrübter! vielleicht Aehnliches von Maria
zn fürchten? nein! ſie hat In den erbſten Prüfun⸗
gen ihr Mitleid, ihr ſüßes

RdL.I6CE Mutterherz, bewahrt für
die, deren Gemüth Elend und Kummer darniederdrückt.
Sie hat nach dem ode des Herrn mit gleicher iebe
Petrus aufgenommen, der ihr Ur die Verleugnung
ihres göttlichen Sohnes E viel Schmerz verurſachte
und die übrigen Jünger, die den errn verließen, wie
Johannes, der ihr Unter das Kreuz gefolgt und ſie
daſelbſt als das theuerſte Vermächtniß ſeines Meiſters
empfing. Es iſt hinlänglich zu eiden, von Maria
geliebt zu werden, ihre innigſte Theilnahme an

zuregen, denn .— will helfen, ſie wi tröſten
Und ſie kann 8 auch, denn ſie iſt die Königin

der Erbarmung. O, ſag mir an, mein Chriſt! wenn

dich irgend eine Noth recht gedrückt, venn irgend ein
Kummer centnerſchwer auf deinem Herzen gelegen und
du haſt dich zu inem der I1ltäre Marias geflüchtet
und dort dein ganzes Herz ausgeſchüttet, biſt du nicht
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getröſtet von hinnen gegangen, hat dich nicht enn ge⸗
heimnißvoller Troſt, iunige offnung aufgerichtet
von deren Grund du dir damals lb kaum e  en  —  —
ſchaft zu geben wußteſt? O, e8 war die Mutterliebe
Marias die dieſen Frieden, Hoffnung, dein
Herz gethau hat Un iſt —n— nicht hon ſo vielen
Tauſenden ind Tauſenden Betrü  en auf wunderbare
Weiſe beigeſtanden welche ihr volles Vertrauen auf
ſie ſetzten? Die Geſchichte der Kirche, das en der
eiligen und auserwählten Seelen, auf 1e
Blatte von der 0 und iebe, welche Maria Ur
die Betrübten und Leidenden hat Und ſo viele herr⸗
liche Anſtalten der Ir Gottes auf Erden zur Er⸗
leichterung menſchlichen Elendes und Kummers wem ver
danken ſie ihr Entſtehen, ihre Blüthe, ihren 0
thum, ihren Segen? Den Mutterliebe Marias welche
die Herzen erweicht und bewegt, ſich ihrer leidenden
Mithrüder zu erbarmen, er für ſie zu ringen und
eingedenk zu ſein ihrer Nöthen. —  — Gelegenheit des
feierlichenAusſpruches der uUnbefleckten Empfängni der
ſeligſten Jungfrau en ſogleich etwelche Bürger der
altkatholiſchen Stadt Köln anm Rheine den ſchönen nt⸗
chluß, Eenn Spital für arme le Kranke mi eben
ſo viel Betten zu gründen, als die lauretaniſche Litanei
Lobſprüche der ſeligſten Jungfrau enthält Ja, fürwahr

„Mutter, 94 du deinen Söhnen,
Ihre Bitten verneint,
Hat Oh jema ſeine Thränen
Jemand dir umſon geweint?
Nein! Mutter elt und rei
Schallt's aus deiner Kinder
Daß Maria
Nicht erhört,
Iſt unerhört
In wigkeit ＋



Betrachtungen für die Maiandacht. 365

Und wißt ihr wo Menſchenkinder! vas Maria dafür
verlangt, Tröſterin zu ſein? Nichts als Eure

A  ù  iebe, Euer Vertrauen; Liebe, damit Herzen
fähig ſind, ihren Troft zu empfangen, Vertrauen,
damit ihr Troſt in uren Gemüthern wirken önne.  N
O, ſo ruft mit einem frommen Sänger:

77• meines Glückes Stern' erblaſſen,
Ob meine iebſte Blum' verblüh',
Ob mich der Freund verlaſſen,
Dich, Jungfrau! dich verlaß ich nie;
Selbſt auf em rau  en Lebenspfade
Wirſt du, Mutter voller nade,
Mein Schutz dann und mein Leitſtern ſein
Und erben mir noch Utz verleih'n.“ Amen.

XV

Ich habe meine Augen zu den Bergen erhoben, von

denen mir ilfe kommt. Pf. 120, 14.

Im Jahre 571 zitterte die ganze europäiſche
Chriſtenheit vor em Wüthen des Türken. Derſelbe
hatte die Inſel Cypern erobert und ſich dann mit einer
olchen Menge von Schiffen, wie man noch nie In
dieſen Gegenden geſehen, aufgemacht, òum das Feſt
and von Europa zu bedrohen. An den Ufern Dal
matiens, eines andes, das gegenwärtig zu dem öſter
reichiſchen Kaiſerſtaate gehört, a  e Er on geſengt,
gebrann Aun gemordet, Italien und ſelbſt die aupt⸗
ſtadt der chriſtlichen bebte bdor ſeinem
Allerdings war Prinz Johann von Oeſterreich mit einer
chriſtlichen Flotte gegen die Türken ausgelaufen, allein
ihre Ueberma war zu groß, ihre Wildheit zu be⸗
kannt, ihre Kriegsgewandtheit zu überlegen, als daß
auf Sieg Und ettung irgend zu hoffen geweſen waäre.  4
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In dieſer äußerſten Noth war eS ber amal regie
rende Papft Pius V., der ohne Unterlaß auf ſeinen
Knieen lag und m ilfe und Erbarmen zu der unbe—
e  en Jungfrau eht Die Mitglieder der damals

ziemlich ausgebreiteten Roſenkranzbruderſchaft tha  —
ten 0  2 er auch die chriſtlichen Armeen hatten
ſich Unter den Schutz dieſer Himmelskönigin geſtellt,
auf den Fahnen prangte ihr Bild, in den Herzen

Da fkam *ammte die vertrauende Liebe zu ihr
endlich am Oktober, der gerade auf den erſten
Sonntag dieſes Monates fiel, bei epanto In dem
heutigen Griechenland 5  ur entſcheidenden Schlacht —  —
chriſtliche Flotte 0  e nebſt der großen Ueberma des
Feindes eine Och ungünſtige Stellung, Wind u  V  1
Sonne vbaren ſie en kaum war Uunter An
rufung der ungfrau (r Gnaden der Kampf begonnen,
ſo wendete ſi die A  Uft, den Rauch den
Feind un die Sonne blendete mit ihren rahlen
deſſen Augen. Nur vier Stunden währte die Schlacht
Bei Feinde wurden getödtet, die meiſten Schiffe
erobert, die übrigen zerſchellten theils aOaun den Klippen,
theils wurden ſie n den Grund gebohrt und von den
Flammen verzehrt; wenigen gelang es zuů ent.
fliehen —5„000 Chriſten, welche von den Türken in
ſchmähliche Sklabverei gehalten wurden, erlangten ihre
Freiheit. 2  35  30  hrend ſo die riſtliche Flotte wo 100
Meilen weit von Rom entfernt unter enn Schutze der
Himmelskönigin kämpfte, rang Pius V., der von dieſer
Schlacht nicht das Geringſte wiſſen konnte un

ſo weniger, da Johann von errei ſie gegen
den Rath ſeiner Generale begann, mit ott nd nit
der Mutter der Erbarmung im Gebete Da var ihm
im nämlichen Augenblicke, als der Sieg auf Seite
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der riſten ſich neigte, dies beglückende Ereigniß durch
übernatürliche Erleuchtung en verkündigt Er eilt
In die Kirche, läßt das „Großer Gott, Wiui en
dich, ＋ anſtimmen, befiehlt alle Jahre ant erſten Sonn⸗
tage IM Oktober zum Gedächtniß dieſer Gnade das
Roſenkranzfeſt zu feiern und fügt die lauretaniſche

„Du elferin der Chriſten!Litanei den Lobſpruch
bitt für uns!“ enn ſie iſt Hilfe, nament
lich der Schutz und Schirm jenes geheimnißvollen Bun
des der ins mi enmem himmliſchen ande verknüpft
er lrche, der geſammten Chriſtenheit In dem
betungswürdigſten Augenblicke Tr Zeiten I der
Stunde der Erlöſung, rat auf Golgatha die Ir I
das Daſein. Da wurde  7 ſie geboren aus dem geöff
neten Herzen des Heilandes getauft mi dem Blute
dieſes Herzens, ausgeſtattet mi den Gaben dieſes Her⸗—
zens Von da an zählt die Tage ihres Lebens die

deren ründer ott ater,wunderbare Gemeinſchaft,
deren Stifter ott Sohn, deren Bräutigam ott der
heilige Geiſt, deren Beſchützer die nge deren Stamm
die Patriarchen, eren Ausbreitung die Apoſtel eren
Fürhitte die Heiligen, deren Zeugniſſe die Märtyrer,
deren Licht die heiligen V  äter, deren Stärkung die
Bekenner deren Zierde die eiligen Frauen, deren Kin⸗
der alle Gläubigen ſind

Ir des lebendigen Gottes du biſt en

Wunderwerk der göttlichen Erbarmung Die Auſfe
iſt deine iege, die Firmung deine Kraf das Ge
heimni des Altares deine Nahrung, die U und

Oelung deine Heilmittel die Prieſterweihe deine
Erneuerung, die Ehe deine Pflanzſchule, die zehn
Gebote find deine Mauern, die Geſetze deine Wälle,
die evangeliſchen G6 Außenwerke, der Leib
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unſers Herrn eſu Chriſti dein Schatz, die Unfehl  —
arkeit dein Kennzeichen die Ewigkeit ein Mittelpunkt
die Wahrhei dein Reichthum, die Sanftmuth dein
ei der ſer deine uUe  e, das dein chir
mender die Geduld dein Sieg, die rde deine
Verbannung, das Kreuz dein Antheil des Himmels
Glorie ein Ziel

Als aber dieſe Ir In das Leben trat als ſie
aus dem geöffneten Herzen Jeſu, wie ene reine, nad
kelloſe Braut hervorging, da ſtand daria unter em
Kreuze Sie hatte ſur die IX ich mehr als
ſich das Lehen ihres Lehens ihren göttlichen
Sohn hingeopfert dafür egte auch der 0  U
die rucht ſeines Herzens die Kirche —  A
hannes an ihr Mutterherz Weib te da dein in
Maria iſt alſo die Mutter der Chriſtenhei der Ir

„Laut btr hu der Chriſtenheit
Dein Mutterherz geprieſen,
Urch dich hat ott 1e Zeit
Der Kirche Gnad' erwieſen

Darum ega ſich auch die junge 1 alsbald
u ihren Schirm Kaum hatte der menſchgewordene
Sohn Gottes ſeine eele ausgehaucht, 0 verſammelten
ſich die zerſtreuten ünger Maria; als ank heu⸗
tigen Tage der Tröſter der heilige Geiſt, die Herzen
der ſtel niederſtieg, ſie mitten Unter ihnen.
Vor ihren Ugen trat das Oberhaupt: der irche,
Petrus, öffentlich auf und Ekehrte ͤMW erſten Tage
3000 enſchen. Während ſpäter die Apoſtel dem
Befehle ihres göttlichen eiſter getreu hinausgingen
n die weite Welt M dte 00 des reuzes
und Heiles zu predigen jedem Geſchöpfe, 8 Maria,
dte zu Epheſus die Hände zu ihrem göttlichen Sohne
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emporhob und flehte, während leſe f.  ür die Sache des
errn mit dem werte des Glaubens kämpften und

Als aber die Stunde gekommen war, woſtritten
ihre unbefleckte, heiligſte Seele In die Räume ihrer
ewigen Heimath ſich emporſchwingen 0  E, da ver

ſammelten ſich die Boten des Evangeliums, die Apoſtel,
wieder, Uum den letzten egen ihrer Utter zu empfan  —  2
gen Freudig gingen ſie Qr wieder an ihr heißes
Tagewerk, zu eiden, zu dulden, zu bluten, zu
ſterben für Jeſus und Maria  — ber auch dd ver.

gaßen ſie nicht, daß ſie und die heilige Gemeinſchaft,
der ſie vorſtanden, dem Schirme der eligſten Jung⸗
frau Kreuze era anempfohlen ſeien. In den
Meßgebeten, die, vie alle Wahrſcheinlichkeit dafür pricht,
von dem eiligen Apoſtel akobu herrühren, es
ſchon „Laſſet uns gedenken der allerheiligſten, Unbe—
4  en, glorreichen, geſegneten Gottesmutter und allzeit
Jungfrau Maria unſerer Frau amit wir alle ur
eren Bitte un Fürſprache Barmherzigkeit erlangen.“

Wenn man mit vorurtheilsloſen Augen die
Entſtehung der Kirche, ihre erſte eſchichte, die Hand⸗
lungsweiſe ihrer erſten Vorſteher, der Apoſtel, dieſer unmit⸗
telbar von dem heiligen el erleuchteten Männer be⸗
trachtet, 0 ann man * wirkli nicht erklären, der
Irrglaube die katholiſche Ix wegen ihrer Andacht,
ihrer Ehrfurcht, ihres Vertrauen zu der eligſten ung⸗
frau ſo ehr 0 ernſtlich beſchuldigt? Die Verehrung
Marias kann doch oh nicht der Verehrung Jeſu Ab⸗
ru thun, denn vas müßte das für eimn 0  N ſein,
der ich Ur die Ehrerbietung, die man ſeiner Utter

Man kann3⁰ Iu ſeiner Würde verkürzt glaubte?
die Ehre des menſchgewordenen Gottesſohnes nicht ärger
änden, als Ur eine o tolle Behandtuns Oder  24 ſoll
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dadurch das Verdienſt der Erlöſung geſchmälert erden
Aber die ir bekennt , daß all dies Uebermaß der
Gnaden, die Maria ſchmücken, aus der unerſchöpf—
en Quelle der Erlöſung efloſſen, daß all die Herr
lichkeit, die ſie beſitzt, nUr ein Widerſchein don der
Herrlichkeit ihres göttlichen Sohnes, daß all' die Macht,
der ſie ſich erfreut, ein Geſch ſeiner Liebe iſt ahr  2
lich, 9  rli der Hochwerth der rlöſung ird
Urch nichts mehr anerkannt, als durch den Glauben,
daß eben ſie, die Erlöſung, die Wurzel war, Us der
eine ſo vreine Blüthe, wie Maria, emporſproßte, das
eer des V  ichtes dem ein ſo tröſtender Stern, wie
Mar  10 entſprang, der unermeßliche Schatz, aus em Maria
ihre reichen Erbarmungen chöpfte Aber nur Einer iſt
der ittler wiſchen btt un den en  en Chri⸗
ſtus Jeſus? Id, Einer iſt unſer Mittler, der da Ar
an Kreuze un am ſelben den letzten Tropfen ſeines
Herzblutes für unſere armen Seelen verſpritzte
credimus; wir glauben eS und verflucht ſei der, der 8
läugnet Allein, Wwer iſt denn der er zwiſchen
dieſem Mittler und uns, die wir un ſo oft ſeiner
Vermittlung unwürdig machen, ſo oft ſeinen eiligen
orn erregen, ſo oft das ſtrafende Wort ſeiner gött
en Gerechtigkeit herausfordern? Wer ſoll uns ver  —
ſöhnen Nir ihm, wenn nicht ſie, die Zuflucht der un
der, welcher er mns E am Kreuze empfohlen? Allein,
Maria hat 10 ſelber einmal zu Leuten, die um ihre
Fürſprache bei Jeſus anſuchten, geſagt „Gehet zu
dem Herrn?“ Dieſer Einwurf hätte allerdings etwas
f  Ur  ** ſich, wenn nicht ein leiner Umſtand ihn
ſchwach machte Nu dieſer kleine Umſtand iſt der,
daß dieſe Worte ariens in den ganzen Evangelien
N zu nden ſind und daher uch Ue geſprochen
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wurden. Auf ver Hochzeit zu Cana in Galiläa 1
Maria zu den jenern allerdings: „Was euch ſagt,
das thut,“ allein ſie ſprach dies offenbar aus dem
Grunde, um die Brautleute wegen der einbar ab
E  ägigen Antwort, die ihnen Jeſus früher gegeben
hatte, zu beruhigen. „Was ſagt, das thuet,“ heißt
überhaupt noch nicht ittet mich nicht, ſondern gehe
zu ihm „Was Jeſus ſagt, das thuet,“ zu jeder
Zeit das der ſeligſten Jungfrau, denn ſie kannte
el keine andere Speiſe als den illen re gött⸗
en Sohnes zu vollziehen, ſie verlangt von all ihren
Kindern vor llem dieſen lenſt, weil dann ihre
Fürſprache für ſie virken, weil dann ihre Ar

hnen 2  nützen, weil ihr Schutz ſie glück  —
lich und elig machen wird.

Die Kirche geht ihren unwandelbaren Weg durch
alle Wechſel der Zeiten, Ur alle Stürme des Lebens,
ſie läßt ſich nicht irre machen weder von dem Geſchrei
von hüben, noch von em von drüben ſie fühlt
es, ſie glaubt es, ſie weiß es, 25

ſie hat * tauſendmal
erfahren, daß du, Mutter der Barmherzigkeit ihr Utz,
ihr Schirm, ihre Hilfe, ihre ettung geweſen biſt
u der augenſcheinlichſten Gefahr, n der heftigſten An  —  —
fechtung, in der äußerſten Noth, n der grimmigſten
Befeindung Hölle Und Katholik, leben—
ige Glied, In dieſer Kirche, haſt deshalb nichts
nderes zu thun, als deine Hände zu falten, deine
Augen emporzuheben, dein Herz himmelwärts zu richten
und aus dem innerſten Grunde deſſelben zu rufen:

V„Laß, Heil'ge, dich erbitten
Und ſchau dieſer
era von deinem Throne
Auf ſie, die rau Sohne,
Die deine Tochter iſt 24 *
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hau auf die heil'ge Kirche
Mit Mutteraugen mild,
Woll' ob ihr deinen weiten
Geweihten Mantel breiten
Und ſei ihr Wehr und 1
Laß nicht erniedrigt ſchmachten
Die ehre Jeſusbraut;
O, woll' die Feinde wehren
Von Tempeln und Altären,
Die ſeinem Dienſt erbaut.“ Amen.

XXVIII.
Die Königin ſteht 3u deiner Rechten Im goldenen Kleid,

im unten Gewande. Pf 4,
Die lauretaniſche Litanei hat offenbar drei Theile.

Der erſte er die Gnaden, mit denen ott
Maria geſchmüc hat, der zweite die Tugenden, die
uns aus ihrem heiligſten Herzen entgegenſtrahlen, der
dritte beſchreibt den Triumph ind die Herrlichkeit,welche die Gottesmutter In unſerer ewigen Heimath
genießt und beginnt nit dem I

V

obſpruche „Du Kö
nigin der Engel, bitt' für Uns.“

Ja, Maria
„Du ſtehſt Gottes Throne
Als eine Königin,
Du biſt von deinem ohne
Erhöht Ur immerhin;
Ein Meer von Seligkeiten
Iſt dort dein ew'ger Lohn,
Mit ewig neuen Freuden
Krönt dich des Höchſten Sohn!“

Maria iſt eine Königin ihrem Stamme und Ur⸗—
ſprunge nach Aus dem Hauſe avids entſproſſen, hat
ſie ihrer weltlichen Stellung nach königliche Urde.  „
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Sie iſt eine Königin durch die Auserwählung Got
tes, denn ſie gebar den König der Könige, den Herrn
der Heerſchaaren.

Sie iſt ene Königin durch ihre unbefleckte Empfäng⸗
niß Bevor ſie in das Daſein trat, ſaß der Fürſt der
Finſterniß auf dem Throne dieſer Welt Jeder Sterb
liche ohne Ausnahme gerieth ſchon Urch ſeine mpfäng⸗
niß In die Knechtſchaft, die Sklaverei des Satans.
Ur dieſer eiligen und reinen eele vurde durch
die na des Herrn alle 0 alle Anſtrengung
des Beherrſcher der 0 zu Schanden, nicht be
herr ſie, ſondern ſie beherrſchte ihn; ſeine Ach
war ihr nicht fürchterlich, ſie zermalmte vielmehr ſein
giftgeſchwollenes au mit einem 2**  V  ritte ihrer
Und iſt ſomit das Arke Weib;, velches den Herrn
dieſer Welt u  berwand, nicht eine Königin?

e iſt ferner eine Königin Ur ihre Tugenden:
„Wer die Anfechtung aushält, bewährt vorden
iſt 70 ſagt der E Gottes in den Blättern der
Schrift, „der wird die Krone des Lebens, welche btt

Werdenen verheißen hat, die ihn ieben,; empfangen.“
hat nuun wohl ſtandhafter alle Anfechtung ausgehalten,
als ſie, die über das Fleiſch triumphirte, das ſie be
V  ähmte, I  ber die elt, die ſie verachtete, Über eid
un mexz, die ſie mit wunderbarer Geduld ertrug?
Wer iſt mehr be  X worden dvon dem erſten bis
letzten Athemzuge ihres ſüßen ebens in eu Heiligkeit
un Reinheit, V u Ergebung und Opferwilligkeit,
In aller Geduld und Sanftmuth, als ſie? Und

der Herr die Krone des Lebens en denen ver⸗
eißen hat, die ihn lieben, wer war dieſer Krone
würdiger als Maria, weſſen au 0  4 ELr mit einem
ſtrahlenderen, herrlicheren un koſthareren Diademe frän
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4  en wenn nich das au derjenigen deren Gedanke,
deren Worte, deren Sein deren V  eben 1e und Ur
e 3u ihm waren?

Als nun jene Stunde herannahte, wo ſie von
dieſer rde cheiden und die Krone des Lebens empfan⸗
gen ollte, da chwang Maria auf den Flügeln
der Engel hinauf die Stadt Gottes die Sieges  —  —
lieder der himmliſchen Dre erſchallten und mi nem
dreifachen Himmelsdiademe ard ſie gekrönt von dem
ater, dem Sohne und dem eiligen Geiſte Jeſus
der 0 der Könige, der Herr der Heerſchaaren der
König der Ewigkeit Maria auf den Himmelsthron,
ben ihr bereitet Ind deſſen Herrlichkeit ſeiner Liebe
und mach würdig war.

„Maria ſchwebt zu Gottesthrone
Von Engelshand hin
Empfängt vom Sohn die CW Krone,
Maria iſt Königin
Nun weben ſtrahlend ihr die Sterne
Das Diadem Uum's Angeſicht
Als Schemel ihres ＋
ten ihr des ondes mildes Licht
Die Sonnen ſchmelzen weich zuſammen
In Morgenroth und Abendgold
Und weben aus den Roſenflammen
Ihr Mantel wunderho
Wie Schmetterlinge chweben
Beſeligt der Sonne Strahl
So uld'gen ihr mit Freudebeben
Die Engelſchaaren allzumal
Mit liltenreinen Händen halten
Sie ihres reinen Mantels and
Und reiten ſeine lichten Falten⸗
Beſchützend über Meer un Land
Den ron erbauen le aus Roſen,
Aus Palmen aldachin,
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Der goldnen Harfen Koſen
Melodiſch weht's ur Blumen hin,
Als Teppich ten der egen ogen,
Entſtiegen aus der Thränen Lied,
Die ſtill In auter Wonne ogen
Der nge weint um Menſchenkind.

Menſchenkind, ſieh deines Hleichen
Auf ew'gem ron IM Königskleid,
O, ieh der nge Glanz erbleichen
Vor ihrer Wunderherrlichkeit,
O, ſieh, ein Weib aus Staub eboren
Beherrſchet jetzt den erubim,
Ein Weib, a  ein ＋ Welt verloren,
etz; aller Himmel Königin!“

Nun iſt die Herrlichkeit un Würde Marias offen⸗
bar. ott lein iſt über ſie,‚ Alles, was nicht ott
iſt, iſt unter ihr Im ganzen Himmel iſt nach ott
Niemand zu finden, der Naria glei wäre an Schön
heit, Macht, Geiſt und Heiligkeit. Die unüberſehbaren
Schaaren de  * Engel und himmliſchen Geiſter neigen
ſich vor ihr, umgeben ihren ron, ſingen ihr Lo
lieder. Sie ſind verwundert, wie der Zetru Da
miani ſchreibt, Über die Reinheit ihrer Jungfräulichkeit,
Über die eiz ihrer önheit, ſie erfreuen ſich an

ihrer Herrlichkeit, erwarten ihre Befehle un Ubeln
vo  Wonne Üüber das u eine Königin 3u
eſitzen. „— Jungfrau,“ ruft der Auguſtin aus,
„wie ſoll dich ennen, ich dich einen Him  —2  —
mel, ſo biſt du höher, nenne dich eine Utter der
Völker, ſo biſt du mehr, wenn ich dich aber eine reine

DaßHerrin der nge nenne, ſo biſt du 8 ganz 70
die nge Gottes Diener ſind, iſt etwas Großes Ur  *
ſie, aber Maria iſt etwas Vorzüglicheres zu Theil ge
worden. Sie ſeine Mutter ſein Und durch
dies iſt ſie um ſo viel höher geworden, als die Engel,
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Je höher der Muttername, der ſie mypfing, *  ber dem
amen eines Dieners ſteht

„So ſei gegrüßt des Himmels Königin,
Gegrüßt der nge errſcherin!“

e unausſprechlich 0  en ferner die Patriarchen,
leſe Männer nach dem Herzen Gottes, leſe reuen und
gehorſamen Herzen, dieſe Seelen voll indlicher rinfalt,
ſich eſehnt nach jener Morgenröthe des Himmels,
welche den Tag des Heiles verkünden, nach Maria,
die den Heiland der Welt gebären ſollte Und als
ſie erſchien, die heilige Tochter ihres Stammes, ſtrah
en von Gnaden, leuchtend Tugenden, Noe an
Treue, raham Glauben, Iſaa Gehorſam,
akob Sanftmuth, Joſeph an Keuſchheit, alle
Vertrauen auf die Verheißung Gottes, übertreffend, da
erſchollen die ſtillen gume der Vorhölle von unnenn
barem U a beugten ſich dieſe ehrwürdigen Ge
ſtalten, vor deren Blicken Jahrtauſende vorübergegan—
gen, t  ief im Staube und riefen mit Thränen der Wonne:
„Sei gegrüßt, du inſere Königin 7

Aber auch die
„Die mit ihren iefen Blicken,
Die der Erde ſie entrücken,
Die in ferner Zukunft Grauen
Der Verheißnng I  E Wort
Gnadenvoll erfüllet chauen,
Die Propheten ruhen dort.“

e önſten, die herrlichſten ihrer Weiſſagungenprachen 10 von der Jungfrau und ihrem 0  ne
In den zarteſten Bildern ſtellen ſie diejenige dar, die
einſt über ſie errſchen, deren tiefſchauender Blick ihre
Weisheit, deren ellleuchtendes Beiſpiel ihre Lehre,
deren 9 ihre Wunderkraft veit übertreffen ſollte
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Alle Grleuchtung in Wort und Erkenntniß, alle Ge⸗
heimniſſe und Offenbarungen, womit ott die Propheten
begnadigt hatte, wurden durch das Himmelslicht Üüber-⸗
ſtrahlt, von dem Maria umfloſſen iſt Ind durch die
arhei des Geiſtes, welche dieſe Himmelskönigin aus

Sie iſt die Erfül  —der Quelle der Gottheit ſchöpft
lung, die Krone der Weiſſagungen und hiemit die b·  A
nigin der Propheten.

So thront unſere Utter bei Jeſus in dreifach
ſtrahlender Urde  A. als Königin der Engel, der Pa⸗
triarchen und Propheten.

atholik, wi du ihr ind ſein, ſo ſei ein Engel,
ein Patriarch, ein Prophet; ein Engel AONn Reinigkeit, ern
Patriarch tm alben, einn Prophet an Hoffnung, ein
nge Andacht, ein Patriarch an Gehorſam, ein
Prophet Treue, ein Engel an Liebe, ein Patriarch
an Geduld, ein 10 an⸗Ergebung. Soj chwer
8 heinen mag, dieſe Vorhilder 3zu erreichen, unmög  2
lich iſt eS nicht für eine Seele, die ein ott erlöst hat
und für die die Königin des Himmels fortwährend
nade und Erbarmung ring O, vereinige dein Flehen
mit ihr und ruf 3u ihr aus deines Herzens tiefſtem Grunde:

„D), aß, wie du, uns, ſehnend hingeſunken
Vor unſerm Heiland, dir gleich, brünſtig rufen,
Trag unſer Flehn ſeines Thrones ufen,
Daß eL uns mache ſeines ortes trunken,
Daß ſeines Geiſtes ſiebenfache Gnade
mſtröme uns gleich eil'gem Flammenbade,
eh reu uns bei mn unſrer letzten Stunde,
Laß uns geſtär mit ſeines Leibes
In Frieden cheiden aus dem Thränenthale,
Laß hören uns von ſeinem eil'gen unde
Am Tage des Gerichtes des gerechten
Das Gnadenwort: Kommt her zu meiner echten!“

Amen.
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XXIX

Selig ſind deine Leute und elig deine Knechte, die
vor dir immerdar und deine Weisheit ren

ei
Der Junger der iebe, dem e8 gegoͤnn war, die

Tiefen des Reiches Gottes zu chauen der Patron
dieſer Stadt Ind Kirche, der Apoſtel und Evangeliſt
Johannes, hatte, während enr In der Verbannung auf
der Inſel Pathmos lebte, Enn merkwürdiges Geſicht, das

uns einer geheimen Offenbarung eines käheren
beſchreibt. Er ſah nämlich ein großes Zeichen im Him  —
mel Een mi der Sonne bekleidet den Mond
Unter ihren Füßen und auf hrem Haupte Krone
mit Sternen nu ſie gebar enmen Sohn, emn
Männlein das alle Heiden mit Ruthe gleren
ſollte. nd ihr ohn ward ück zu ott uInd zu
ſeinem Throne.

Der Sohn, welcher Über alle Widerſpenſtigen
ſiegen, ſich unterwerfen und denHimmelaufgenommen werden ſoll, mit ott zu herrſchen,
iſt offenbar Jeſus Chriſtus, das Weib, welches ihn
gebärt Maria S  le vir enn großes Zeichen IMm Him⸗
mel enannt, weil ſie Ein großes Geheimniß das
die Himmel erfaſſen können, ſich verbirgt die
Würde enmer Jungfrau Mutter Sie iſt Ut der onne
bekleidet weil ihre eele en NM  *  teer dvon icht 1  8
eil ſie N Beſitze der vollen Erkenntniß Gottes, ſeiner
Rathſchlüſſe un Offenbarungen, iſt, ſie hat den Mond
nter ihren Füßen, weil ſie über Vergängliche,
Wechſelnde, Wandelbare, hoch rhoben, weil ihr Herz
Ur das 0  4 ott gekettet un gefeſſelt
iſt Sie trägt auf em Haupte eine Krone von zw
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Sternen, ſie die Utter der Stämme des
auserwählten Volkes des neuen Bundes, der Chriſten⸗
heit, eil ſie die Königin der Stammeshäupter dieſes
Volkes, der If Apoſtel, iſt

Durch den innigſten Antheil, welchen N  rta
der Erlöſung der Menſchheit durch ihre Auserwählung,
ihre Einwilligung, ihre Tugenden und ihre V  iebe nahm,
iſt ſie, wie der Ildephonſu ſchreibt, das Siegel
unſeres Glaubens und wie uns der V Laurentius Ju—
ſtiniani verſichert, eine wahrhaftige Mittlerin zwiſchen
I

eſus und den Menſchen geworden, durch welche die
Apoſtel den en  en das Heil gepredigt Aben.
arum nennt ſie on der Apoſtelſchüler Ignatius
die Lehrmeiſterin unſerer Religion, der große Augu⸗
ſtinus die Braut Chriſti und die Lehrerin der Völker
So wie ſie auf en mitten inter den Oſteln
im Gehete Wwar als ſie den heiligen Geiſt empfin  —
gen, 10 iſt ſie auch jetzt als Königin don den
Apoſteln mm Himmel umgeben, da das Tage—
ver vollbracht der Glaube verkündigt, die II

das Wortgegründet, von der Erlöſung der Welt
geprediget iſt

Apoſtel Mund ingt,
aß eS im Himmel hoch erklingt,

Sie ſingen: Ave ungfrau rein,
Du wohl unſre Königin ſein!“

nicht blos die Apoſtel umgeben deinen
Himmelsthron, du gebenedeite Jungfrau, mit Pal⸗

geſchmückt, m Purpurkleide, ſingt dir der ſtrah⸗
lende Chor der Martyrer, der Blutzeugen, die da
Verfolgung gelitten der Gerechtigkeit willen und,
mit Chriſto das Kreuz geheftet, nur N Kreuze ſich
rühmten, ſeine Jubellieder:
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„Ein nde hat das nen,
hr ſchaut den ron mit Siegesfahnen,
Ihr jubelt: Mächtig iſt der Herr!
Und alle Schmerzen ſind beendet,
Und aller Martern Labung ſpendet
Die Königin der Martyrer!“

„Wer das Leben hingibt,“ ſagt der ntonius,
em gebühret der goldene hmu des Martyrerthums
und ſo 0  arer iſt das Marterthum, je koſtbarer
das Leben iſt, das geopfert wird.“ Die allerſeligſte
ungfrau gab aber das oſtbarſte, das geliebteſte Le
ben das Leben re Sohnes hin, die koſtbarfte der
Martyrerkronen ſtrahlt daher auf ihrem Haupte Das
Kreuz iſt der ron, von dem era der Heiland die
Welt überwunden. Die Dornen ſind ſeine Krone, die
äge ſein Seepter, das anbetungswürdige Blut,
mit die Glieder Üüberronnen ſein purpurner
Königsmantel. An dem Tage nun, an em der Herr
dieſen Thron der Erbarm beſtieg, durfte ſeine Mut
ter nicht erne ſein, ſie ſollte das Königthum ſeiner
e und ſeiner Schmerzen heilen Wie Adam und
Eva einſt Am QAume der Erkenntniß geſtanden und
uns in das Verderben geſtürz haben, ſo n Jeſus
und Maria am Baume des Kreuzes und etten die

Wie Adam und Eva durch den Baum Sklaͤven
der Sünde und der geworden, ſo err Je⸗
ſus und Maria durch das Kreuz U  *  ber Himmel,
und Hölle Das unendliche er des Herrn QAm Kal⸗
varienberge, eS wurde uglei auf zwei Altären dar
ebracht, auf dem Kreuze und uin dem Herzen Marias.
Jeder Hammerſchlag auf die Nägel, die Jeſu Hände
und Füße durchdrangen, zerriß ihr Mutterherz. eder

in ſeiner Todesangſt widerhallte in
der Mutterhruſt. Der Lanzenſtich in das Herz des
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Sohnes Er durchbohrte auch die Mutterbruſt, ſchmerzte
nur das Mutterherz. Marterthum ohne eichen!

„Als bei dem Kreuz Maria and,
ag ein 1e
Weh 1  ber Weh ihr Herz mypfand
Und Schmerzen U  13  ber merzen,
Das Leiden Chriſti an
Gedruckt un ihrem Herzen.
Sie ihren Sohn muß ei und roth
Und überall von Wunden roth
Am Kreuze eiden ſehen,
Gedenk, wie dieſer bittre Tod
erzen ihr muß gehen!
Oa, Chriſti au urch Bein und Hirn
Durch Augen, Ohren, durch die Iun
iel ſcharfe Dornen ſtachen,
Dem Sohn die Dornen au und Hirn
Das Herz der Utter ſie brachen.“

Beichtiger oder Bekenner nenn man jene Heiligen,
die .—  7—  — Chriſtus Zeugniß vor der abgelegt, aber
den Martertod nicht erlitten haben und jene, welche
dem göttlichen Heilande in Unſchuld oder Buße treu
nachgewandelt ſind bis zum ode Wo könnten nun
leſe treuen Seelen, die ſich em Dienſte Gottes un
getheilt geweiht, die ſich wie eine Mauer zum  U
der Ir geſetzt und nach dem Geiſte mitten unter
fleiſchlichen en  en gewandelt ſind, eine würdigere
Königin nden, als Maria, die unter dem Kreuze,
wo waͤnkte, Alles verzagte, Alles floh, der
wüthenden, heulenden kotte gegenüber den auben

ihren gekreuzigten, göttlichen Sohn öffentlich be
kannte, deren Herz ungetheilt ihrem ſich weihte,
deren Unſchuld ſtrahlender als die Sonne, deren Buße,
obwohl ſie die reinſte und Unbefleckteſte der See
len, die je inter Gottes Himmel athmeten, war, die
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kräftigſte, eiligſte, verdienſtlichſte und ſchmerzlichſte
geweſen?

˖er auch die, die
„Angethan mi weißem Kleide
Folgen NUur dem Gotteslamm,
Strahlend wie der Morgenſtern,
rem Seelenbräutigame
Bringen Ube. und Freude
rr ewig mit mM Herrn,“

die heiligen Jungfrauen, die Dd ſtrahlen unglaub—
licher, unvergleichlicher önheit, die da dem Herrn,
wie der Seher Iu der geheimen Offenbarung ſchreibt,
Enn neues Lied ſingen, das keine andere Stimme mit—
ingen kann, inter weſſen Führung wandeln ſie u den
Gefilden der Seligkeit Inter der ührung arias
Pie die erſte, die ſchönſte, die heiligſte, die reinſte, die
M ihrer Jungfrau iſt te hat 10 alle
Jungfrauen ihrem Unſterblichen Bräutigame gegeben,
ſie iſt die treue Beſchützerin ( enen Seelen auf
Erden, durch Marias Schirm haben ſie den himmli⸗
chen ha ewahr den ſie Iu gebrechlichen Gefäßen
trugen darum iſt ſie ihre 9

So iſt Maria die Königin aller eiligen eil
ſie alle an Tugend alle an Herrlichkeit alle
Würde, alle an röße, alle ach überragt weil
ſie die Utter des eiligen der Heiligen eil aus ihr
die Quelle aller Heiligung Jeſus xri entſproſſen
und ſie ſomit auch Theilnehmerin der Vollendung
er eiligen geworden iſt

Kinder Marias, verdet Apoſtel Prediger
—  *—  — hriſtu euch ſelbſt, Cuer Herz, eUure uge  —
hörigen, Familien, gebt lautes eugni ſur die
ahrheit, freuet euch M Jeſu Ind ſeiner Utter
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willen hma und Leiden du ertragen, folget eurer
Mutter nach der U und heiligen Werken, be
wahrt die koſtbare Perle der Reinigkeit und ſtrebet nach
ener wahren Vollkommenheit Seele Du aber

„Königin der Seraphinen,
berſte der Cherubinen,

erzogin der Martyrer
Fürſtin aller Beichtiger
Aller eiligen und Jungfrauen
Die dem Lamme ſich vertrauen

Maria, voller Gnade,
Hilf, daß Uuns der Feind nicht ſchade,
Daß wir mögen nach der Zeit
In der ew'gen Seligkeit,
O, du Krone der Jungfrauen,Dich und deinen ohn erſchauen. 46 Amen.

XX

Für Ile gilt dieſes Geſetz, für dich nicht
er 13

Ein mächtiger König gab einem ſeiner Unter—
thanen ein Beſi

um mit (eM Re  E, eS auf ſeine
Kinder zu vererben. Doch ſchien dies der und
Gnade des Herrſchers noch nicht genug. Er erhob aus
freiem Antriebe, ohne daß der Unterthan ſich rgend
enn Verdienſt erworben hatte, dies Beſitzthum zumRange Grafſchaft mit beſonderen Gewalten un
Privilegien und Deine Güter ſind ene
Grafſchaft, ſelbſt enn Graf un deine Kinder ſollen
folglich Grafen und Gräfinnen verden wofern du
reuen Gehorſam eiſteſt Da geſchah e8 IDämM Laufe der
Zeiten daß der alte Feind des Königs den Unterthan
für  1 ſich zu gewinnen wußte, daß der Letztere
ſeinen Herrn und Fürſten ſich auflehnte, en Hochver—
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räther wurde. Der König 30g deshalb den treuloſen
Unterthan zur Verantwortung Ind verdienten Strafe.
Er hätte ihm entziehen, Er hätte ihn für immer
einkerkern, ha ihn dem ode überliefern können,
lein ſeine Barmherzigkeit überwog eine Gerechtigkeit.
Er ſtrafte ihn wo aber ELr ntzog ihm nicht alles,

nahm ihm Uur den N  tang eines Grafen und ſeinem
Beſitzthum den ang einer Grafſchaft. Der Unter
than war jetzt, Vd anfänglich geweſen, ein¹ ein-

Unterthan, das Beſitzthum, was * anfänglich
geweſen, ein einfaches Beſi

hum. Ganz natürlich wur
den auch ſeine Kinder mehr einfache Unterthanen
und onnte ihnen ſein Beſitzthum als einfaches
Beſitzthum vererben.

Die Bedeutung dieſes Gleichniſſes iſt leicht ver
ſtändlich Der König iſt Gott, der Unterthan der
erſte Menſch. ott gab ihm ein Beſitzthum, die Ver—
nunft, den freien Willen, jene natürlichen Gaben, die
den Menſchen eigentlich zum en  en machen. Allein
damit e ſich jene geheimnißvolle lebe, mit der
ott den zenſchen hon im erſten Augenblicke ſeines
Daſeins umfaßte, keineswegs 18 freiem
Antriebe, ohne daß der Menſch ſich irgend ein Ver—
dienſt erworben hatte, denn er war 10 eben erſt
In das Lehen eingetreten und kann ſich überhaupt aus
natürlichen Kräften keine Verdienſte vor ott ſammeln,
adelte er die eele des erſten Men  en, indem er ihr das
Oſthbarſte, vas 68 gibt, ſeine eiligmachende nade,
verlieh, ſie adurch zu einer heiligen gerechten eele
machte und die niedern Begierden des Fleiſches
der Vernunft unterordnete. So der Menſ ein
Geſchöpf höheren Ranges, eine geadelte Natur, worden
und in Hinblick auf dieſe Stellung des erſten Menſchen
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konnte vo der almi ausruſen: „Was iſt der
Menſch, daß du ſeiner gedenkeſt oder des Menſchen
Sohn, daß du ihn heimſuchſt, du haſt ihn ein
wenig Uunter die Engel erniedrigt; mit Herrlichkeit und
Ehre ihn gekrönt ind ihn geſetzt Über die erte dei—
ner an 20 Mit dieſer Erhebung noch andere
Gewalten und Privilegien verbunden, die Be
freiung von Schmerzen, Krankheiten, Leiden, die un
beſtrittene Herrſchaft über die Natur, e Verheißung
der Unſterblichkeit auch dem I nach wenigſtens in⸗
ofern, daß der dem Sterben in ſeiner ab
ſchreckenden, ängſtigenden und ſchmerzlichen Geſtalt,
ie eS jetzt ſtattfindet, nicht unterworfen ſein würde.  *
Er würd zwar auch nicht immer und ewig auf dieſer
Erde gelebt aben, aber Er würde  1„ auf eine leichte,
reudige, Art von dieſer Welt geſchieden ſein
und nicht, wie gegenwärtig, mit dem Tode gerun⸗—
gen aben

Allein der ſo hoch geadelte Unterthan des leben—
igen Gottes, der en ließ ſich dbvon den Einflü⸗
ſterungen des Satans hinreißen, empörte ſich
Gott, wollte ihm glei ſein und wurde ſo Jum Hoch
verräther dem König der Könige, em Herrn der
Heerſchaaren. ott ihm allerdings auch eine
natürlichen aben nehmen, ihn, wie die rebelliſchen
nge in die Ußerſte Finſterniß hinausſtoßen, ihn em
ewigen Tode weihen können, llein eine Erbarmung
war größer, als des Menſchen Miſſethat. Er nahm
Adamn  1 und Eva nur ihren hohen Rang, die heilig
machende Gnade, die Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
geheimnißvolle Macht, durch welche ſie ihre niederen
Begierden vollſtändig der Herrſchaft der Vernunft zu
unterwerfen im Stande Sie verloren die

2



386 Betrachtungen für die Maiandacht
mit dieſem en ange verbundenen ewalten un
Privilegien die Befreiung Schmerzen und Krank
heiten, die Herrſchaft U  4  ber die Natur, der Urtheils—
ſpruch einne angen Ind ſchmerzlichen Todes
u  ,  ber ſie ſie varen ohe, einfache, natürliche
enſchen mi blos natürlichen ge  wa  en Gaben,
hiemit nicht mehr m Stande, ſich Verdienſte vor ott

ſammeln un zudem varen ſie mit der u der
Sünde ſo ange belaſtet, bis ſie irgend enne genügende
Sühnung ott darbrachten.

anz natürlich konnten Nnun Adaͤm und Eva den
Rang, den ſie verloren hatten, Ni mehr auf ihre
Kinder vererben, ſie bekamen auch erſt Kinder nach
dem Sündenfalle, ſie onnten ihren Nachkommen
das hinterlaſſen, vas me beſaßen ihre natürlichen
Gaben, ihre geſchwächte Vernunft, thren geſchwächten
en uind die Schuld die ſie ſich zugezogen hatten
Alle ihre Nachkommen traten 9  er n die Welt als
oße, einfache, natürliche Menſchen, ohne den Schatz
der nade, ohne Heiligkeit und Gerechtigkeit, ohne
Herrſchaft tüber die Begierden ohne1 ſich vor ott
Verdienſte 3U ſammeln, mi der Makel der Sünde
befleckt, bis ott irgend ene genügende Sühnung dar⸗
gebracht iſt, und das iſt es, was wir Erbſünde
nennen

Wer ſollte denn aber ott genügende
Sühnung für den Fall des erſten Menſchen darbringen
können? Offenbar uur wieder enn Menſch Weil der
enſch ott beleidigt hatte, mußte von ihm auch die
Genugthuung ausgehen ſelbſt die tröſtende Verheißung
Gottes beſagte 10 daß uns der Retter aus des We
bes Samen hervorgehen würde Was mußte aber das
für ein Menſ ſein? ffenbar ein übernatürlicher,
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geadelter wie Adam vor der Sünde war denn
der kann Verdienſtliches vor ott wirken Wo
aber dieſer herkommen, denn der natür  —

liche Menſch onnte Ur natürliche Menſchen erzeugen
ott mußte deshalb neuen, übernatürlichen e⸗
delten enſchen erſchaffen, ennen weiten Adam vVor
dem Falle und dies that dadurch, daß
ſeiner unendlich geheimnißvollen Erbarmung ſelber
die menſchliche Natur annahm, ſelber en Urde
„eb verbum Ge * factum 8 eh habitavit nobis und
das Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter Ur
gewohnt 74

Da aber der erſte Adam aus der reinen,
Unbefleckten Hand Gottes hervorging, ſollte der zweite
Adam, der 0. übernatürliche Menſch, der menſch⸗
gewordene 0  U Gottes, aus menl e  e  en Schooße
entſpringen? oll die Jungfrau, die den Heiligſten
der Heiligen, den Höchſten die ott ſelber, gebären,
mi ihrem eiſche bekleiden ſoll, auch blos ein

acher, natürlicher en ohne dem ott ver

liehenen Adel ohne Heiligkeit ohne Gerechtigkeit, ohne
Herrſchaft Über ihre niederen Begierden ein, ſoll auch
ſie m der Schuld der Erbfünde befleckt ſein? Ach,
dieſer Gedanke widerſtrebt on an und für ſich em
chriſtlichen Gefühle Maria, die Ewigkeit her aus⸗
erwählte Mutter des rlöſer die Tochter des imm  —  —
liſchen aters die auserwählte Braut des heiligen
Geiſtes, der Erbſünde befleckt Mie ſollte dies
mögli ſein?

Als der Königvon Perſien Xerrcs I. den Befehl
ertheilte, alle in ſeinemLande wohnenden Juden ſammt
ihren Weibern un Kindern zu vertilgen und

darüberGattin Eſther, ei auch 1— Jüdin war,
25*
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bis zUum Tode erſchrack 1 der tröſtend zu
ihr Für Alle gilt dieſes Geſetz, II für dich nicht

der Herr ſeine auserwählte Tochter
und Braut gnädig, weniger barmherzig ſein,
als dieſer Tyrann? Sollte auch ſie mit der u
der Sünde belaſtet das Daſein reten uind durch
ihre Geburt em ewigen Tode geweiht ein

Nein, m G., halten afür, daß Maria nich
Dte ein gewöhnliches, einfache Menſchenkind, elaſtet
mi der Schuld der Erbſünde, das Lehen trat, ſon⸗
dern daß ſie als emn übernatürlicher, geadelter Menſch

em Glanze der heiligmachenden angethan
mit Gerechtigkeit nd Heiligkeit begabt mi emnmer voll
kommenen Herrſchaft U  ber alle niederen Begierden uind
Neigungen das Daſein gerufen wurde.

Allein, wie iſt denn das nöglich, Iſt
denn Maria mi ein Menſch, wie Wir, Fleiſch von
unſerm Fleiſche, Gebein von unſerm ebeine?
ſie nicht enn jeder natürliche Menſch empfangen,
vie ein jeder andere natürliche Menſch zUr Welt ge
boren vorden Allerdings allein dem QM
en Augenblicke, als der Grund zu ihrem Daſein
gelegt wurde, ſprach der Herr glei Perſer⸗
könige für Alle gilt dieſes eſe daß ſie von ihren
Eltern Uur das na Beſitzthum ſammt der u
erben, ul für dich nicht, dem nämlichen ugen  —  —

wo der run zu ihrem Daſein gelegt wurde,
nahm ſie ott von dem allgemeinen 1  ale aus
und adelte ſie, einſt Adam und Eva eadelt
hatte, Uum der Verdienſte willen, die ſich ein der
Sohn, zu deſſen Utter ſie von wigkeit her beſtimmt
war erwerben te

Das iſt ées, m G., was wir er der unbe—
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fleckten Empfängniß Marias verſteyen, das iſt eS
worüber AOM December Jahres zu om die
eierliche Glaubensentſcheidung rfloſſen iſt, das iſt die

Urſache der Feſtlichkeit die wWwir nfang dieſes (o
nate begangen 0  en das der run warum unſer
gegenwärtiger h Vater lu der lauretaniſchen Li⸗
anet für ewige Zeiten denru „Du önigin ohne
ate der Erbſünde empfangen, bitt' für uns!“ eizu

eſohlen hat.
Es iſt dies auch der würdigſte Schlußſtein der

lauretaniſchen Litanei, die ſtrahlendſte Perle, welche
die Ir das himmliſche Diadem Marias flechten
konnte Dadurch erſt prechen wir aus daß wir Maria
hoch U  i  ber alle anderen Menſchenkinder verehren, daß
unſere Liebe, mſere Anhänglichkeit, unſere Ehrfurcht
Ur ſie namenlos iſt, indem wir feſt für wahr halten,
daß ſie in keinem Augenblicke ihres Lebens nicht emn
mal Im Mutterleibe der eiligen Anna, nicht einmal

jenem Augenblicke, wo der erſte Hauch des ehens
ſich ihr regte, von der geringſten Makel befleckt
ſondern immer hochadelige, ehrwürdige, errliche,
7 heilige und Unbefleckte Uungfrau geweſen ſei.

Ja, Mutter:
7•  mu des Himmels, ro der Erde,
0  87 Reine, Unverſehrte,
Die du unſre Zuflucht biſt,‚
ern des Friedens Tugendſonne
ller nge reu und Wonne,

Maria ſei gegrüßt!
Du ungfrau auserkoren,
ar unſerm Heil eboren
Und auf dir ruht Gottes uld

u uns an Gottes Throne
Und er von deinem ohne

AmenNachlaß unſrer Sündenſchu 76



390 Betrachtungen für die Maiandacht

XXXI

bin das un das D, der Anfang und das Ende
Apocalypſis8 1, 8

Die Seele hat ſich gleichſam Inl Lobe der elig
ſten Jungfrau eröpft, ſie hofft Urch die V
dringenden, wiederholten Bitten welche ſie MN der lau—
retaniſchen tanei  V  1  1 hinaufgefleht hat das Mutterherz
dieſer Zuflucht der Sünder, dieſer Pforte unſeres El
dieſer mächtigen Himmelskönigin, erweicht zu 0  en
und vertraungsvoll zu dem Urück der das

und das der Anfang und das Ende all unſers
riedent iſt, zu dem nenſchgewordenen Sohne Gottes
unſerm Herrn und Heilande Jeſus Chriſtus Jetzt da
das Herz Maria die Mitlerin zwiſchen Jeſus und uns
gewonnen zu 0  en laubt beginnt e8 vieder jenen
dringenden ret um die göttliche Ver  nung und
Erbarmung, den C8 II Gefühle Unwürdigkeit
ſeiner Unfähigkeit un gänzlichen rmu beim Beginn
der lauretaniſchen Litanei ſchüchtern abgebrochen hat
jetzt da arig's iebe und ach zwiſchen unſern
Vergehungen un der Gerechtigkeit Gottes ſteht, wagt
e˙8 eliger Hoffnung demjenigen ich zu nähern der
das Lamm Gottes iſt, welches hinwegnimmt die un
den der Ja, ſo kräftig, ſo unerſchütterlich iſt
die Zuverſicht auf die ige Fürbitte der Utter
er Gnaden geworden, daß wir, glei als ob unſer
Herz hon en Recht auf Gottes Erbarmung gewon⸗

hätte, 3u dreimalen den Frieden flehen
„O, du Gotteslamm, das am Kreuzesſtamm

Für uns Sünder geblutet,
Laß uns Gnade nden, Nachlaß unſrer Sünden,

Herr verſchon', verſchone uns!
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du Gotteslamm, das am Kreuzesſtamm
Ur uns Sünder geblutet,

Laß uns Gnade finden, Nachlaß unſrer Sünden,
Herr, erh  na  EX, erhöre uns

O, du Gotteslamm, das ant Kreuzesſtamm
ur  13 uns Sünder geblutet,

Laß uns Gnade nden Nachlaß unſrer Sünden,
Herr, erbarm', erbarme dich unſer!“

N glaubt ihr vO m daß dieſes Flehen ver
gebens' ſein wird? Wenn un die Cwige Wahrheit ſelber
verſichert, daß wir empfangen, wenn wWwir bitten, fin  2
den, wenn wir ſuchen, daß uns aufgethan werde,
wir anklopfen, meint ihr, daß leſe Verheißung des
ewig reuen ewig mächtigen, ewig barmherzigen Gottes
nicht ihre freudige Erfüllung finden wird bis das
nde der Zeiten Wenn uns der Geiſt Gottes
den Blättern der eiligen Schrift e  ört daß auf
die Gerechten das Auge des Herrn gerichtet iſt und
ſein Ohr auf ihr lehen, mit welch' ſüßem, inigen
und anbetungswürdigen Wohlgefallen wird ſein lick
auf ihr, der gerechteſten, heiligſten, reinſten und un

befleckteſten Jungfrau die Je Uunter ſeiner Sonne ge
athmet weilen, m welcher iebe un Erbarn
wir ſein Ohr auf ihr Flehen merken? Ja

7 utter iſt unerhört
Daß ein ohn dir nicht gewährt
Was deinen reuen Dienern
Gütig haſt egehrt 1⁴

Soj iſt die Erklärung der lauretaniſchen Li⸗
tanei un mi ihr die chöne liebliche Maiandacht u
Ende! Die natürlichſte Frage, welche wir an
uns zu ellen aben, wird bo die ſein Was ha
ben wir ieſen Tagen gewonnen?

eder, wenn Er auch einigemale dieſer An



392 Betrachtungen Ur  1 die Maiandacht.
dacht beigewohnt hat, ird mit Freuden bemerkt haben,daß während derſelben die weiten Räume dieſes Gottes—
hauſes meiſtens gefüllt Es iſt dies chon
und f.  Ur  * ſich ein gutes Zeichen, denn der Kirchenbeſuchiſt ein Barometer für den geiſtigen Zuſtand der Ge⸗
meinde. Steht der Kirchenbeſu hoch, 10 iſt nochviel Frömmigkeit, viel Gottesfurcht, viel er Sinn
ſelbſt Uunter dem ntrau vorhanden, welches in dieſereit des Unglaubens und der Gleichgültigkeit beinaheüberall aufgewucher iſt Stehen die Kirchen leer, ſoſind gewi auch die Herzen, die ie

＋ Ir 18e  —  —hören, leer von edlen, erhabenen und eiligen efühlen,leer von jenem Glauben und jener lebe, die allein
den Menſchen in dieſem en wahren Troſt ind Frie
den, jenſeits aber eine ewige Seligkeit verſchaffen. Die
ſo zahlreiche Theilnahme der ſo eben vollendeten
Andacht iſt aber m ſo erfreulicher darum, weil ＋
zu en ſteht, daß auch in den Herzen der Ma einer
wahren und aufrichtigen e 3u Maria zu grünenanfangen Vird. Es hat leider! ſeit einer el von
Jahren die Andacht, die Ehrfurcht, das Vertrauen
und die te zu der Utter Gottes bedeutend abge  —
nommen, jene ſo ſchönen, ſo troſtreichen, ſo heilſamengemeinſchaftlichen Andachten zu ihrer Ehre 0  en In
vielen Häuſern aufgehört, ihre Feſte werden be wei
tem nicht mehr mit der allgemeinen Freude und Theil⸗nahme gefeiert, wie in früheren, eſſeren agen, die
Zahl der frechen Spötter über die Heiligkeit und Reinheit,über die Herrlichkeit der Himmelskönigin hat ſich aufeine bedauerliche elſe ermehrt. O, m. G., ＋ dies
ein großes, ein namenloſes glů Ur unſere Zeit!Gerade unſere Zeit bedarf der Erbarmung, der Ver⸗—
föhnung, der Gnade 9 meiſten und ie ſie beraubt
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ſich ſo leichtſinniger kiſe durch ihre Lauheit und
Gleichgiltigkeit gegen Maria der ſicherſten Uflucht, der
mächtigſten Fürbitte, der kräftigſten Vermittlung, der
ſüßeſten e eines Mutterherzens, das Erbarmung
un nade nicht ſeines Gleichen hat. O, möchte doch
wenigſtens in allen Herzen,; we

e dieſer An⸗
dacht beigewohn aben, der rühling einer innigen
und flammenden e zu Maria aufblühen, möchten
ſie ſich doch aus dem der Lauheit rwecken, das
Eis der Gleichgültigkei brechen, das ſich um ſie Ge⸗
lagert hat, möchten ſie doch feinen Tag vorübergehen
laſſen, dem ſie ſich nicht dieſer en Utter mit
Leib und Seele, mit Allem, vas ſie aben und ieben,
anempfehlen, 1  en doch jene Hausväter und Haus⸗
mütter, die dieſen Abenden ſo eifrig die Ir
beſuchten, wieder amſtagen und den Voraben—
den der Frauenfeſte den Roſenkranz mit ihren nge⸗
hörigen gemeinſchaftlich eten, möchten doch alle El

die gewi während dieſer Zeit das Theuerſte
und Liebſte, was ſie aben, ihre Kinder, dem Schutze,
der Erbarmung der Himmelsmutter dringend anempfoh⸗
len aben, von un an In dem Herzen dieſer Pfänder
ihrer te chon von der früheſten, zarteſten Jugend

die Treue, die Ehrfurcht, das Vertrauen, die An
hänglichkei zu Maria nähren. Man den Kin⸗
dern mulete, geweihte, heilige a  en umzuhängen,
ami ſie vor jedem Schaden bewahrt werden, damit
ſie gedeihen, wachſen und des Lebens froh werden.
er das beſte Amulet, das du deinen Kindern

geben kannſt, iſt ein Herz, das Maria e i
einem ſolchen Herzen überwindet * die Verſuchungen,
gewinnt e8 den Geiſt des Gebetes, findet eS Troſt im
eiden, Stärke Im Unglück, u zur Tugend, Schutz
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Hor Krankheit, Bewahrung vor Sünde, das Wohl
gefallen Gottes und die Krone des ewigen Lebens
Und venn du ihm ein Kaiſerthum hinterlaſſen könnteſt,
es wäre wie eine nackte Scholle Erde gegen den ner  —  —
meßlichen Schatz Ind Reichthum, den * dir verdankt,
wenn du eS durch deine Ermaͤhnungen, deinen Eifer,
dein Beiſpiel zu einem Kinde Mariens gemacht haſt

Der liebliche erfriſchende —  —  —— ſtärkt glei  am die
Natur, daß ſie deſto leichter die Hitze des Sommers
ertrage. O, möchten ſich doch auch Herzen ge
ſtärkt 0  en Iu den eiligen Betrachtungen und Ge
heten dieſes Monates, auf daß ihr treu und
In em heißen Kampfe des Lebens das Fleiſch,die Welt und den Satan, auf daß ihr das Erſte, das
Nothwendigſte, das öchſte, a8 Beſte, die ettung
Eeurer ein igen unſterblichen eele, nie aus dem Uge
verlieret, daß ihr jeden Augenblick ſo lebet, als wenn

der eures Lebens ware. Und vahrlich, m. G.,
der Sommer ſchwindet chnell und ehe wir deſſen ge  —
wahr werden, na der Herbſt, der Herr mit der

des Todes kömmt, die reifen Früchte enn  —
zuernten. Ich weiß nich heſtimmt, ob Im künftigen
Jahre in dieſer IX wieder eine Maiandacht abge
halten werden wird, aber das weiß gewiß, daß manche

denen, die ＋ dieſem Jahre ihr beigewohnt haben,
ann nich nehr inter den Lebenden wandeln werden.
O, enn doch teſe ihre noch übrigen Tage als iener
arias verleben würden, ſo würden ſie auch er als
iener Marias ſterhen ihr aber wohl, m. G.,
wie ein Diener Marias ſtirbt? rag den Pater Binetti
un Er euch mit erſterbender Stimme: I
benn ihr wüßtet, wie froh ich letz bin, der Mutter
Gottes gedien zu haben, ach, kann gar nicht be
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ſchreiben, Freude ich jetzt empfinde;“ fragt
den Pater Suarez und antwor euch: „Ich
hätte gar nicht geglaubt, daß der Tod ſo ſüß
wäre 4 rag die ſelige Maria von Oignes, ſie
ſtirbt 4  M Singen des Magnificat, den Felix, er

gibt im Jubel ſeinen Geift auf, die I Klara, ſie
haucht uIum U der Gottesmutter ihre jungfräuliche
Seele aus. O, wie glücklich, wer 9 dem Herzen
Marias ſtirbt!

Darum, mn G., nicht wahr, eher ſoll das lut
in unſeren Adern erſtarren, eher ſoll bas Herz in un

ſerem Leibe aufhören zu ſchlagen, eher ſoll unſer Leben
im Tode verbleichen, ehe ir Naria verlaſſen? Nim
mer ſoll das Lob Mariens auf unſeren Lippen ver  E  2
ſtummen, nimmer ſoll die le Mariens u Unſerer
ru erkalten, fein Unglaube, fein Frevel, kein Ort,
keine Zeit ſoll ins zu rennen vermögen von ihr, der

der Gläubigen, der Üf der Unſchuldigen, der
der Sünder, der ilfe der Büßer, der Hilfe

der Sterbenden, der makelloſen Königin Himmels
un der Erde, der hochgebenedeiten Gottesmutter, der
barmherzigen, liebevollen Mutter Unſerer armen Seelen.
Nein, teſe Stunde ſoll keine Stunde des 1e
ſein, ſondern die Stunde eines neuen, noch engeren,
noch feſteren Bundes mit Maria, nicht ur für dieſes
Jahr, nicht für
Ewigkeit dieſes Leben, ſondern für eine

Mutter! ſo erba rme dich U  *  ber dieſe Anweſen⸗
den, über dieſe deine Gemeinde. Meine Unwürdigkeit
ſchreckt mich zwar zurück, aber ich In ein Prieſter eines
Sohnes, eines Gottes und habe hiermit ein ech und
eine Pflicht als e  er aufzutreten zwiſchen dir un
dieſen Seelen. Erbarme dich Über ſie, erbitte den El
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tern Frömmigkeit den Kindern khorſam den Ver
1  en Frieden den Jünglingen uind Jungfrauen Rei  —
nigkeit den Vorgeſetzten Milde, den Untergebenen De
muth den eichen Barmherzigkeit den Armen Erge
ung, den Fröhlichen Mäßigung, den Betrübten Tröſtung,
den hwachen tärkung, den 22  ndern  H Bekehrung, den
Gefallenen Verzeihung, den Gereinigten Vorſicht den
eſunden Dankbarkei den ranten Geneſung, den
Lebenden Gottesfurcht den Sterbenden Vertrauen allen
aber die e Gottes dieſem Lehben die ewige Herr—
lichkeit enſe reite den Schutzmantel der te
aus über unſern eiligen Vater, über unſeren Mo⸗
narchen über unſer Vaterland über dieſe Stadt,
0 den Frieden ehre dem Kriege mildere die Noth,
erwecke den Geiſt des Chriſtenthums den Herzen,
den Geiſt der Andacht und des Gebetes den Ge
müthern, laß unſer Vertrauen auf dich nicht zu Schan
den werden!

Man ängere Andachten mit einem Te Deum
zu leßen Da 0 jedo chon d  — ritten Tage
dieſes Monates 1 ante für die errliche Glaubensent—
eidung, E deine Ehre, du gebenedeite Mutter,
ſo glänzen vertheidigt hat abgehalten worden iſt, ſo
wage es dich, bevor wir ins von dir trennen,
zum Schluſſe IDm amen aller deiner hier anweſenden
Kinder mit dem Worte frommen eele zu prei
ſen und grüßen Ave Maria

„Se uns gegrüße des Heiles ern,
Tochter und Mutter und Braut des Herrn,
Leuchtende otin die du gebracht
Die Sonne des Himmels der Erde

ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal
Als Sterne glühen Himmelsſaal!
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Maria, himmelumfangenes Meer,
Vom Beginne der Zeit zur Königin hehr
Geſalbte, Gekrönte von Ewigkeit,
In Wonnen ewährte, ewährte tm Leid!
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als en ſich wiegen um Sonnenſtrahl!
Gleich dem Himmel, der überfließet von au,
So überſtrömſt du, holdſelige Frau,
Von himmliſcher Gnade, vom egen des Herrn,
Der armen Erde verdunkelten Stern
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als Tropfen funkeln tm Sonnenſtrahl!
Mit dir iſt der Herr, du ſtrahlend Gold,
Des Vaters der elten du Tochter hold,

Utter des Sohnes, des Geiſtes Braut,
Drum elig, wer immer auf dich vertraut!
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als nge und Heil'ge dich preiſen zumal!
Du Engelbegrüßte, dich preiſet die Welt,
Dich preiſen die Sterne am Himmelszelt,
Dir ſinget der Sel'gen verklärter Mund,
Dir ſingen wir heut und aller un
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als Blumen blühen in Berg und al!
Aus Davids Stamme du edelſter weig,
Du E/ höchſter Schönheit reich,
So die ru des ebens, der iebe, trug,
Die all' uns befreiet vom en Fluch
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als Herzen durchglüht mit der Gnade Strahl!
Du Bundesarche in Engelshut,
Du Tabernakel, drin ott geruht,
eig, rau der Pelikan ſich geſenkt,
Der uns mit ſeinem Ute getränkt;
O, ſei uns gelobt ſo viel tauſendmal,
Als du Thränen getrocknet der bitterſten ua
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An ſeines Kreuzes Erlöſungsthron
Gab dich uns zur Utter der Heiland, dein ohn,
O, glorreich Vermächtniß der iebe uim Tod
O, Anker der Hoffnung un Sturmesnoth!
Sei, Mutter, gelobt ſo viel tauſendmal,

igſten Mahl 7⁴Als der Herr ſich uns ſchenket im heil
Amen.
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gregation der Abläſſe 3u Rom durch Urkunde vonl Mai
821 ausdrückli gutgeheißenen Bruderſchaftsbüchlein bear

⸗

2
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rührte pàù  iche Breve nach dem Original und



400 Literatur

wortwörtlich beigedruckt. Mit erzb Approb Mit einem Stahl⸗
ſtiche. Augsburg, 1856 K. Kollmann'ſche Buchhand⸗
lung XVI und 244 Das Breve Pr kr

* Y, h, Spitalbenefiziat in Neſſelwang,
die Gnaden Uund Abläſſe der Scapulierbru  er
ſchaft Augsburg. Kollmann 11 Pr kr

Die weitläuftgen ite der vorliegenden drei riften
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von den genannten Bruderſchaften in ihren Sprengeln haben
Namentlich ſchätzenswerth iſt es, daß in den erſten zwei Bru—
derſchaften die bezüglichen Breves der Päpſte nebſt den Ent  2
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Uellen angegeben ind, bei denen in zweifelhaften Fällen
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Donin, Ludwig, Curat und atechet an der Me
tropolitankirche, kleiner chriſtkatholiſcher Kran-—
kenfreund für Kranke und eſunde. Mit einem
nhange: die Gehete bei Ertheilung der heil elung, der
heil Kommunion un der Einſegnung der eichen Wie U,
1855 Jakob Wallners Verlag VII und 266

a8 Krankenbuch des hochwürdigen Herrn onin ent  2  *
hält herzliche und räftige Gebete un iſt hiemit geeignet, in
dem Herzen des Kranken die Geſinnungen der Buße, der
Geduld und der Ergebung In den goͤttlichen Willen zu erhal—
ten und zu erwecken. Wir haben un deſſen n bei manchen
Krankenbeſuchen mit vieler Erbauung un unverkennbarem
Segen bedient. Der liturgiſche nhang iſt dem Rituale len-

entnommen Wir empfehlen das Buch herzlich.
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Datſah ſich 10 ind te 3u ſeinen Häupten lag
enn Aſchenkuchen und en Geſchirr mit 0  E Und
ſtand auf und aß und trank Ind durch die 1
derſelben Speiſe vierzig Tage un vierzig Nächte bis

Uum erge Gottes oré III Reg 19

Eingang4eIe Kirche, welche der Herr auf den Felſen Petri
gegründet, hat ene dreifache Beſtimmung. Sie iſt
4 wunderbare Feuerſäule, welche die dunklen Wege,
die aus dem Aegypten unſerer irdiſchen Knechtſchaft
Iu das gelobte V  and des Himmels führen, mi em
milden Lichte der Ewigkeit durchſchimmert und Ur
ſtrahlt denn ihre ufgabe geht ahin, die
re des Chriſtenthums ·teſe ahrheit, welche aus
dem rzen Gottes ſtammt unverfälſcht 3u ewahren
und freudig zu verkünden bis an das Ende der Tage
Sie iſt alſo erſtens die Lehrerin der Menſchheit

Ferner hat ſie aus em unverſiegbaren Schatze
der göttlichen Gnade Und Erbarmung fortwährend
chöpfen ind vas ſie da Heilbringendes und egens⸗
volles ge  öpft, mi freigebiger ind treuer Hand vieder
zu ſpenden alle Herzen, die der nade und des
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Segens bedürftig und fähig ſind Wie der Himmel
vont Thaue, der die lechzende rde erquickt, ſo quillt
ihre geheiligte Hand dvon dem Thaue des Friedens ud
der Verſöhnung für alle nach Gerechtigkeit hungernden
und dürſtenden Seelen, denn ſie iſt zweitens die
Vermittlerin wiſchen Gottes Erbarmung und uns, die
Hoheprieſterin der Menſchheit.

Aber noch eine andere ufgabe hat die ir
zu rſüllen Das Licht ihrer Wahrheit ſtrahlt freilich
ungeſchwächt fort Ur die Jahrtaͤuſende, allein die
Wolken unſerer Sinnli  El  . die Stürme Unſerer Lei
denſchaften, die Todesnacht Unſerer Sünden, verhüllen
uns oft daſſelbe. Die Gnade klopft reilich mit QAr⸗

Liebe fortwährend die Pforte unſerer Seelen;
llein der Froſt der Lauheit, das Eis der Gottesver
geſſenheit, widerſtehen nur zu oft ihrer milden Mahnung
und Warnung. Ach! das Menſchenherz, dieſer verlorne
Sohn, e8 weilt 10 in ſeiner Verblen lieber in
den giftgeſchwollenen Sümpfen der irdiſchen u und
ünde, als in dem ſonnigen *  ande der 0  1  e ind
des Friedens, 8 mäſtet ſich lieber it den Schweine—
rebern des aſters, als daß * ſich an den
reichen Tiſch der göttlichen na Die Ir muß
er dies Herz die fade des Lichtes eiten nd es
auf ihnen erhalten, ſie muß eS für die Gnade ähig
empfänglich, willig machen ſie muß * lenken,
führen un erziehen Ur die wigkeit, und ſo iſt ſie
drittens die Erzieherin der Menſchheit.

Die I erzieht Uuns alſo für den Himmel.
Und wodurch rzieht ſie uns  2 ur ihre Gebote,
hre Geſetze ihre Ermahnungen ihre Warnungen,
ihre Segnungen, thren Glauben, ihre reue, ihre
iebe, durch tauſenderlei ittel un ege Alles,
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was Mutter anordnet, iſt ein Wegweiſer zum
Himmel was ſie lehrt, emne Leuchte den
Himmel Alles vas ſie ſpendet, enne Stütze Ur den
Himmel Alles, vomit ſie tröſtet, emne Hoffnung auf
den Himmel a ihr merz emne Sehnſucht um den
Himmel, all ihre Freude ein Vorgeſchma des Him⸗
mels all ihre Verheißung die Seligkeit des Himmels
Auf manchen Bildern ie du den Schutzengel wie

dem Kinde mit erhobener Han den Himmel
das iſt die Kirche, das Menſchenherz

dies ind der Ewigkeit nach ben mM ſeine Hei
math weist

Namentlich will un die Kirche für den Himmel
erziehen Ur ihr Kirchenjahr, ihre eiligen Zeiten und
Feſte Sowie ſie uns denſelben die göttlichen Ge
heimniſſe vor ugen 7 das Licht des Glaubens
ſtets lebendig zu erhalten Iu unſeren Herzen, ſowie ſie

denſelben die Gnadenſchätze der göttlichen Erbarmung
öffnet, um uns zu erquicken durch den Friedensſtrom
der eiligen Sakramente, ſo nimmt ſie auch dieſen
verſchiedenen eiligen Zeiten unſer Gemüth in enne

beſondere Zucht und ſtellt beſondere Forderungen an
uns deren Befolgung ſicher zur Verklärung zur
Vollendung und zur Seligkeit, hinführt In ene 0
heilige Zeit ſind wir durch den heutigen Tag vieder
eingetreten und ich glaube während derſelben über
ni Beſſeres redige zu koͤnnen, als wenn ich die
Forderungen ar  e  L, die 41

der Faſte Ran uns macht Da ſie aber dieſen
agen Enthalten von ſinnlicher Luſt ind
Freude, gebietet, 8 fordert ſie von uns zuer Ab
tödtung; da ferner während dieſer Zeit alle ihre
heiligen Gebräuche auf das große er der Verſöh
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n  L welches der menſchgewordene ott am Kreuze
vollbracht hat hinweiſen will ſie ferner von un emne

eifrige etrachtung de5s Leidens8s Chriſti;
dd die von ihr beſtimmten Ndd  en In dieſen agen
länger und mehr werden, fordert ſie De emn hãu
ſügeres Endlich hat ſie gerade dieſe ei
als die geeignetſte erkannt, der ſie alle Gläubigen
Uunter ener odſünde verbindet, die heiligen S a
ramente à Uu empfangen; gerade dieſe Zeit als
die geeignetſte, MN der die Früchte der Abtödtung, der
Betrachtung, des Gebetes, des Empfanges der heiligen
Sakramente, keimen gedeihen und reifen en für die
wigkeit Es ſind aber Früchte der Glaube,
die un die e  be Dies ird alſo der
Inhalt heurigen ſieben Faſtenpredigten ſein
Vorzüglich will denſelben durch das Beiſ

iel
de8Ss lbeidende und ſeiner ſchmerzhaf
ten Mutter die Forderungen der 2 uns das
Herz legen beginne mit der Gnade Gottes, IiMm

Ave Maria ..—amen des Gekreuzigten
Abhandlung

Die Fülle der Zeiten war herangekommen Licht
und Vahrheit, Frieden und egen, enden var der
menſchgewordene ohn Gottes drei Jahre ang Uunter
den Seinen herumgewandelt ind ach! Uur Wenige
hatten ihn erkannt! Jetzt ſollte 4 ſur dies undank—
are das letzte, das größte, das ſchmerzlichſte,
das unnennbarſte Opfer darbringen, das Opfer ſei

—
nes heiligſten und anbetungswürdigſten Lebens Sein
Herz war bereit bereit leiden und zu dulden be
rett zu bluten nd zu ſterben zu was ware  10
au dein üßeſtes Herz, mein eiland! nicht be⸗
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reit, enn e8 unſer Heil, unſeren Frieden, unſere
Seligkeit N

Es war Abend geworden! Der Herr hatte ſo
eben ſeine Jünger entſendet, die Vorbereitungen
zu em letzten Abendmahle zu treffen, als E wie
eine fromme Ueberlieferung meldet, ſeine unbefleckte,
eine eiligfte Ind geliebteſte Mutter aufſuchte, von
ihr kindlichen 2  1e zu nehmen. O, meine Geliebten!
Wwer kann die Bitterkeit dieſer tunde ermeſſen?

Ein Sohn nimmt Abſchied dvon ſeiner Mutter
ind von welch einer Utter Von einer Mutter, die
Er mit einer te  be geliebt, von der das lieberfüllteſte
Menſchenherz keine Ahnung hat und für die ſelbſt die
Sprache der nge der V  e  be der erubim Ind
Seraphinen keine Worte nde Er hat ſie 10
gelieb mit einer ewigen e denn die Schrift
ſagt N aeterno dilexit Ealn; von wigkei her liebte
er ſie; hat ſie geliebt mit einer himmliſchen
Liehe, denn übernatürliche, g9  1  e ande es,
die ihre Seelen umſchlungen hielten; hat ſie ge
e nit der inbrünſtigſten X  V  iebe, denn die 14e Got
tes zu einer pele von ſolcher Heiligkeit, wie Maria
ſie eſa enn keine renzen und Schranken; er hat
ſie geliebt mit der zärtlichſten iebe, denn ſeitdem die
erge wurden und gebildet var die rde und ihr
Umkreis, hat kein ſo dankhares, kein nildes, kein
ſo ſüßes Herz in einer Menſchenbruft geſchlagen.
V jetzt ſteht dieſer Sohn, ergriffen dvon den chau  —
dern der kommenden Tage, die ſein allwiſſend uge
vorausſah, erſchüttert von all den unſäglichen Peinen,
die ſeiner harrten und die gleichſam vorausfühlte,
niedergeſchmettert von der Todeswucht all der Sünden
und Laſter, e 1e die Menſchheit egangen Ind
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die jetzt auf ſeine armen Schultern gelegt worden ſind;
jetzt ſte Jeſus vor dieſer Mutter um von ihr Abſchied
zu nehmen! Videte; 81 686 dolor; sicut dolor Me. O,
ſehet, ob ein Schmerz glei ſe dieſem merze!

mne Mutter nimmt 5  le von ihrem 0  ne
und don welchem Sohne! Von einem ohne, der
ihr Schöpfer, ihr Erlöſer, ihr Heiland, ihr Gott, ihre
Wonne, ihre Süßigkeit, ihre Seligkeit, ihr im
Himmel Ind auf Erden iſt e hat nichts, als Je⸗
um, ſie will ni als Jeſum, ſie le nichts, als

Und von ihm ſoll ſie ſich jetzt trennen?
Von ihm, den ſie Unter der ſchweren Uchtruthe der
Verdächtigung zu Eliſabeth. etragen, von ihm, den
ſie in äußerſter Noth und Armuth im Stalle zU Beth
em geboren, von ihm, mit dem ſie ſich unter den
bitteren Thränen der tödtlichſten Angſt uind Bedrängniß
na eg  en geflüchtet, von ihm, welchen ſie auf
ſeinem mühe— un dornenvollen ege auf en we
nigſtens mit ihrem Gebete, mit ihrem Herzen, mitleidend
ind mitfühlend begleitet, von ihm, der durch jede
pfer, das ſie ſeinetwillen ebracht, durch jede Thräne,
die T.—. mit ihm eweint, durch jedes Leid, das ſie mit
ihm etragen, nur noch theurer, Ur noch heiliger un
noch anbetungswürdiger geworden iſt? Videte,; 8¹1 Est
dolor, sidut dolor Ile O, ſagt mir, ob ein merz
glei ſei dieſem merze!

Und ſie nimmt Abſchied von ihm in dieſer Stunde!
In dieſer Stunde, wo einem unſäglichen ˖el ent
gegengeht, ein ſiebenfache Schwert der Pein ihr
zärtliches Murterherz zerfleiſchen ird O, ſie weiß
es, ſie ird noch einmal In dieſes milde, göttliche
üge ſchauen, aber dann ird ſein anz gebrochen
und verdunkelt ſein von der Gewalt des Schmerzes



Faſtenpredigten 407

ſie ird noch einmal leſe Stirne küſſen Ur
edanten der febe, der Verſöhnung und des Friedens
Iu ſich irg aber dann ird ieſelbe Überronnen ſein
von dem Blute, das die grauſamen Dornen ihr aus-
gepreßt; ſie ird noch einmal dieſe U Umfaſſen,
vor enen ſie ſo oft anbetend gelegen, aber dann
werden dieſelben durchbohrt von den Nägeln der
Schmach; ſie wird noch einmal dieſen en Leib Uum
fangen mit ihren Mutterarmen, aber dann wird
alt ſtarr un todt ihrem Schooße liegen; noch
einmal ird ihr Herz ſeinem ſchlagen, aber dann
wird ihr aus jenem heiligſten Herzen eine tiefe Todes  —  —
wunde entgegenklaffen. Schmerz dieſer Stunde,
wer kann dich ermeſſen?!

Wohl kaum en V  aut entfloh dieſem herben
Augenblicke den Lippen dieſer heiligſten Perſonen;
lange, Umme Umarmung und E Thränen des
Schmerzes Ind der V  iebe werden wohl das einzige
geweſen ſein, Sohn und Mutter von einander
Abſchied nahmen Der u ott will eS ott will
＋2. ſtärkte ihre Herzen daß ſie nicht brachen vor der
Bitterkeit dieſer Stunde

„Drücket teſe ittern Schmerzen
Tief unſre ſünd'gen Herzen,
Laßt doch teſe erbe Pein
An uns nich verloren ſein!“

Ja laßt ſie an uns nicht verloren ſein, du, Je⸗
ſus der Erbarmer der Menſchheit und du, Maria die
Utter der Barmherzigkeit! Denn auch ſUr n8 kommt
ene Stunde ind vielleicht iſt ſie näher, als Wwir glau⸗
hben wo unſer Herz Abſchied nehmen muß von allem,
was ihm ieb und theuer geweſen iſt ſeinem eben,
wo es cheiden muß von dieſer ſchoͤnen Erde, um eine
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eiſe anzutreten das dunkle unbekannte Land

der Ewigkeit Es muß ſich rennen dvon ſeinem Be
ſitzthum und ſemen Schätzen, an die 8 ſich krampf⸗—
haft mi all ſeinen Fibern gehangen, von ＋— den
Freuden und Vergnügungen, denen eS ruhelos Ind
ungeſättigt nachgejagt von tellung IM eben,
auf der eS ſich Ut ˙ vielem Hochmuthe aufgebläht
von ſeinen Lieben, ſeinen Verwandten ſeiner Familie,
die Mutter von ihren Kindern die Kinder von ihrem
Vater, die Veſter dvon ihrem Bruder, der Gatte
von ſeiner Gattin, der Freund von ſeinem Freunde.
Arm, verlaſſen und hilflos, wie der en Ur
gekommen, wird I wieder aus ſelber ſcheiden. Wie

ihn nach ſeiner Gehurt M die enge, ölzerne
Wiege gelegt ſo ſperrt man ihn auch nach ſeinem
ode enn enges hölzernes Gehäuſe; ſechs Fuß Raum

der dunklen, kalten iſt der einzige eberre
all ſeines Beſitzes ſeines Reichthum und ſeiner Herr⸗
lichkeit nd kaum hat die rde einmal ihren Jahres⸗
au um die Sonne vollendet ſo iſt ſelbſt ſein Name
verſchwunden aus dem Gedächtniſſe der Lebendigen
Memento 0n0 gula pulvis 68 eh pulverem ET
teris Gedenke, en daß du Staub biſt und
wieder zu QMu uind Aſche werden wirſt das
Menſchenherz eS klopft ange bei dieſem Abſchiede von
dem eben, e8 wehrt, e8 ſträubt ſich, e8 kämpft da
gegen, daß alle Glieder des Leibes ſich ſtrecken, daß
aus ſeiner röchelnden Bruft hwere Seufzer ſich ent  —
Ungen daß der kalte Schweiß aus en Poren
daß die Augen erſtarren und die Züge des 1or ſo
ſchönen Ind en Menſchenantlitzes ich verzerren
Itterer ein Allein * iſt vergebens, 8 muß ge
chieden ſein Bitterkeit dieſer Stunde!
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U doch wohl uns enn dieſer Abſchied nicht

blos emn Vorſpiel iſt ener fürchterlicheren
Trennung, die em ſündigen Menſchenherzen noch be⸗
orſteht Denn noch einmal fommt Stunde und
auch ſte iſt vielleicht viel näher, als wir glauben, wo
die Poſanne des Gerichtes uns wieder zuſammenrufen
wird vor dem Richterſtuhl des lebendigen Gottes Wir
alle, die wir hier miteinander gelebt gearbeitet ge
ämpft und geſtritten, wir alle, die wir miteinander
des Tages La

ſt und Hitze ragen, die Ur emn
ander ebetet und einander geliebt verden uns
Stunde wieder finden Dann Dir aber des Menſchen—
ohn die Seelen ſcheiden, die men zur Rechten die

andern zur Linken Verlorner Sohn dich zur Linken
und deine Mutter, die dich ſo unnennbar geliebt
zur Rechten, gottloſer, ungläubiger Vater, dich zur
Linken, deine fromme Tochter zur Rechten, 0
feindſelige Gattin dich zur inken und deinen gedul⸗
igen gottesfürchtigen Gatten zur Rechten, deinen Freund,

em du ſo gehangen, daß du kaum Tag des
Genuſſes ſeiner Gegenwart entbehren konnteſt, f  ur
Rechten, dich zur Linken nder! was Ar das
für enn Lebewohl für dich! Ein Lebewo von allem,
baS dir theuer geweſen das du deine Anhänglich—
keit uind vor dem du deine Achtung nitten
deinem Laſterleben noch bewahrt enn Lebewohl von
allen heiligen und frommen Seelen die bis letzten
Augenblicke für dein verblendetes Herz gebetet, en

Lebewohl von deinem Schutzengel, deinem treueſten
Freunde, der dich 10 wunderbar eſchüů und dich 10
viele tauſendmal von dem Wege des Verderbens zurück
rufen wollte, enn Lebewohl von Maria die dein
Heil und deine Rettung noch ĩIn deiner Todesſtunde
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gerungen, ein Lebewohl von Jeſus, der für  4* dich den
letzten Tropfen ſeines Herzblutes verſpritzt, Enn ebe

der alle Wonne ＋ ſich beſchließt,vo von Gott,
enn Lebewohl von er Ruhe, allem Frieden, V  —  ller
Freude, er Seligkeit, enn Lebewohl VvVom Himmel
dvon 14 Hoffnung, enn e  e  0 auf ewig! Videte

est Olor, sSieut dolor le! E ob enn Schmerz
glei ſei dieſem Schmerze!

Und nun, N. G., was gibt * für emn Mittel,
um dieſem fürchterlichen, letzten Abſchiede zu entgehen,
um uns den erſten le von dieſem en zu ver
en und eichter zu machen? Inſere und
uinſere Bangigkeit verden uns nicht retten, denn auch
die Teufel erzittern und bangen vor dieſer Stunde des
Gerichtes; die Thränen, die da ſo eichlich fließen
ſehe, werden uns nicht etten, denn e8 fließen nirgends
ſo viele, ſo ittere und ſo ſchmerzliche Zähren, als
der b und doch vermögen ſie nicht Augen⸗
blick lang die Flammen der Verdammniß zu löſchen
ES gibt nur en icheres, ein gewiſſes, en unſe

are

Der großeMittel dagegen, und welches iſt dieſes?
Arzt der Menſchheit, der Arzt gegen jede Leid jede
en jede Noth Jeſus der menſchgewordene Sohn
Gottes hat e8 angegeben „Wenn eman nach
folgen wi V ſpricht bei Matthäus, 5 ſo verläugne

ſich ſelbſt, nehme ſein auf ſich un olge
nach“ und bei Lucas „Wenn Jemand zu miu

kommt und verläßt nicht Vater nd Utter und Brü⸗
der und Schweſtern und Weih und Kinder, 10 auch
ogar eine eigene eele, der kann meln Jünger
nicht ſein 74

Nur eines erleichtert das Sterben und zwar das
Sterben vor dem Sterben, der Tod vor dem ode
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Wie kann man aber ſterben dvor dem Sterben und
todt ſein vor dem Tode? Wenn du täglich bedenkſt,
daß du ſterben mußt und der vierund—
zwanzig Stunden dieſes Tages ſterben kannſt, o0enn
du dein Herz jetzt ſchon lostrennſt 9don en dieſen
Dingen, die du U  ber kurz oder lang denn doch ver  —  —

en mußt, du die Güter dieſer Welt, deinen
Reichthum, deine angeſehene Stellung, eine Freuden,
dein Glück, deine Eltern, deine Kinder, deine Freunde,
deine angenehmen Verhältniſſe, ſo beſitzeſt, als ob du
ſie nicht beſäßeſt, mit dem eten Gedanken: der Herr
hat's egeben, der Herr kann's nehmen und wird e8
nehmen, vielleicht eher, als ich glaube, ſein heiligſter
ille geſchehe; urz wenn du dich verläugneſt,

abtödteſt, du dich von deiner ſündigen Luſt,
deinem rgeize, deiner eindſeligkeit deinem Haſſe,
deiner Habſucht auf mier rennſt und ihnen abſtirbſt
fü  I mmier O/ en abgetödtet, em der abge—
ſtorben Herz, eS Ir ſo lei 8 1 ſo ſelig!
Von n Idi  en anden gelöst hat e on ange
Uunverwan ſeinen lick nach en gerichtet, 8 gibt
er in ener Todesſtunde nichts, vas es auf rden
vermißte, ſein Sterben iſt Fe  In ied ſein Sterben
iſt en ſanfter, freudiger Uebergang Inu eine beſſere,
chönere Heimath! Und einſt Trauerſtunde,

„Da erweckt en
Das Geſchöpf muß Antwort geben,
Da Gottes Buch Ird aufgeſchlagen,
In dem iſt et
Die alte u aus dieſen Tagen!“

was wird en abgetödtet, enn der Welt abgeſtorben
Herz da finden? Auch dann kein Lebewohl auch
dann keine rennung ielmehr 8 bir nden ind
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erhalten und hundertmal finden und erhalten, was 8
hienieden verlaſſen und dem es hienieden abgeſtorben
iſt um Gottes willen. G., * iſt dies keine blos
lockende, blos 1  1 Redensart; eS iſt dies die Ge
wißheit, die der Qube gibt Der welcher richten,
welcher cheiden ird zur Rechten Und Linken, der
lebendige ott hat 8 ſelber ausgeſprochen in ſeinem
eiligen Evangelium: „Wahrlich, wahrlich ſage euch:
Wer immer ſein Haus, oder Brüder, oder Schwe
ſtern, oder ater, oder Mutter, oder Weib, oder
Kinder, oder er meines Namens willen ver⸗
läßt, der ird Hundertfältiges dafür erhalten und das
ewige V  eben beſitzen 7 (Matth 19.) So ieg das
inzige Mittel, dem fürchterlichen tede für die
wigkeit zu entgehen und den icheren Abſchied von
dieſem en leichter zu machen, in der freiwilligen
Trennung von der Sünde, in der Ertödtung er
Anhänglichkeit die irdiſchen Güter, In dem Abſter
ben all unſerer ſündigen Neigungen urz in der Ab⸗
tödtung und darum iſt Abtödtung die erſte Forderung,
we die Ir in der eiligen Faſtenzeit an uns L

Es gibt aber eine zweifache Abtödtung eine innere
und eine äußere, eine geiſtige und eine leibliche. Die
innere oder geiſtige Abtödtung beſteht darin, daß wir
nicht blos der Sünde, ſondern auch jeder elegenhei
zur ünde, ni blos der Gelegenheit zur Sünde,
ſondern auch jeder Neigung zur Sünde widerſtreben,
daß wir alle u große Anhänglichkeit erlaubte

Freuden, inſere Üter, unſer Beſitzthum,
an die inge dieſer Welt ausrotten, daß wir dem
eigenen Willen erben und muthig un freudig
Jeſu willen unſere Armuth und Noth, unſer en
und unſere Verachtung demüthig, geduldig und frendis
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ertragen. teſe Art Abtödtung kannſt und ſollſt du
zu I Zeit U  4  ben Dein ſündiges Fleiſch lockt dich,
den Lüſten dieſer nachzurennen widerſtehe ihm
ud du haſt dich innerlich abgetödtet; eine Gelegenheit
bietet ſich dir, irgend einen Gewinn, irgend einen Vor⸗—
el auf en deines Nebenmenſchen du erringen
laß ſie vorübergehen und du haſt dich innerlich abgetödtet.

Eine Perſon, die dich oft Uund bitter gekränkt, von
deren feindſeligen Geſinnungen dich du vielfach
überzeugt biſt, naht ſich dir. Der Groll, der Zorn,
der Unmuth wa auf In deinem Herzen, bezähme ſie,
begegne dieſer Perſon freundlich, gütig, wie du eS
gegen andere en  en gewohnt biſt und du haft dich
innerlich abgetödtet. Man muthet dir eine Arbeit u,
die nicht unter deine Obliegenheiten gehört, die dir
unangenehm, beſchwerlich, zuwider iſt, weißt,
du wirſt, du ſie verrichteſt, keinen Dank,
keine Anerkennung, einernten, Imm ſie geduldig uf
dich, mit ſolchem üſer ſie aus, als ob dir
Ur das am Herzen läge und du haſt dich innerlich
abgetödtet. Irgend ein chweres Leid auf deiner
eele und nagt Tag und Nacht deinem Herzen
Du könnteſt Troſt bei deinen Freunden und
Lieben, du könnteſt dich ausſprechen und ausweinen;
ſei ſtill, verſchließe dein Leid in dich, opfere 8 dem
ſtumm duldenden eilande auf und du haſt dich inner—
lich abgetödtet. leſe innere Abtödtung iſt eine Perle,
koſtbar In den Augen Gottes, koſthar in den Uge
ſeiner eiligen, welche durch ſie die Krone der ewigen
Herrlichkeit rlangt haben! Allein ſie nde nur (ner,
der um ſie gekäm und geſtritten, der ſie geſucht mit
all dem Verlangen eines ott liebenden Herzens?
Der Kampf um ie Gabe der nneren geiſtigen Ab
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ödtung aber wird geführt Ur die äußere leibliche
Abtödtung und nur, Wer etztere übt, ird die erle
der erſteren finden, die äußere Abtödtung iſt die noth
vendige Vorbereitung auf die eiſtige, auf die innere.
Darum ronet die Ir un dieſer Zeit aſten, Ent
altung von Luſtbarkeiten und andere Bußwerke
Nur weil [ durch vierzig Tage ind vierzig Nächte
nichts genoſſen als einen Aſchenkuchen und einen Trunk
aſſer, gelangte Er zum Berge bré zUur Bezäh—
mung ſeiner ſelbſt und dadurch zur Liebe ind An⸗
auung des lebendigen Gottes!

O. ſag nicht, dieſe re P..

ſe menſchenfeindlich,
trübe und düſter Wie kann eine L  re düſter ſein,
die durch Kampf Sieg, Ur Nacht Licht,
durch eine kleine Entbehrung zu den Schätzen der
Ewigkeit, Ur eine kleine Bezähmung zUr Herrſchaft
des Himmels führt? Wie kann eine Lehre trübe und
menſchenfeindlich ſein, welche die menſchgewordene iebe
gepredigt und als den erſten als den Hauptgrund—
ſatz ihrer Religion aufgeſtellt hat? ott will es, m. G.,
ind das iſt für uns Als Papſt Urban Iim
Jahre 1095 die Chriſtenhei aufforderte, nach Pala  —
ſting zu ziehen, Um das gelobte Land den Händen der
Ungläubigen zu entreißen, da hefteten ſich Tauſende
und bermal Tauſende freudig das Kreuz auf die rechteUlter un nahmen von ihrem Vaterlande, ihrerHeimath, ihrer Habe, ihren Eltern, ihren Kindern,
ihren ieben Ind Freunden, ohne Thränen Abſchied.0o1t will E ott vill es, ſo ſtand e8 in den Her⸗
zen, ſo lautete e8 von der Zunge dieſer reuen Kämpfer
ott will es, ott will es, mein Chriſt, daß auch
du Abſchied nimmſt, ni von deiner Heimath und
Habe, nicht von ei und Kinder, nicht von deinen
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Freunden und Lieben, ſondern von dem Teufel, der
dich verderben, von der Luſt, die dich un den nter
gang iehen will, von dem ungerechten Gute, das dein
Gewiſſen e  wert, von em Haß ud Groll, der
dich ſelber um die Verſöhnung und den Frieden
Gottes bringt. —, nimm freudig ohne Thränen von
dieſen Feinden deiner Ruhe, deiner Seele, deiner Se⸗
igkeit, deines Gottes, Abſchied. Jeſus i es, Jeſus
b §8 n wenn 8 dir zu ſchwer werden will, ſo
hefte ſein reuz in dein Herz In dieſem Zeichen
kannſt du alles! Das re ſtärket deine Schwachheit,
ezähmt deine Sinnlichkeit, waffnet dein Herz, egei  —  —
er dein Gemüth, verſcheucht den Fürſten der Finſter⸗
niß, beſiegt die Welt, erwir die nade, verdient den
Sieg, verleiht Beharrlichkeit und öffnet die Pforten des
Himmels. Mit dem Kreuze im Herzen, nit dem Worte
Gott will e8! auf den Lippen, roberſt du das ge

Land der Verſöhnung und des Friedens und gehſt
du als Sieger ern u die ewigen Wohnungen des imm⸗
liſchen Jeruſalems. ö Amen.

Und ich will ausgießen über das Haus Davids nd
Üüber die Einwohner Jeruſalems den Geiſt der Gnade
und des Gebetes und ſie werden ſchauen auf mich, den
ſie durchbohrt 0  en und ſie verden ihn eklagen, wie
man den einzigen Sohn beklagt und weinen U  ber ihn,
wie Üüber  39 den Tod des Erſtgebornen zu weinen

eg Zach 2 1
Eingang

Die Stunde des wunderbaren, des anbetungs—
würdigſten Opieri rück immer n  er eran.
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0 ſich ſchon mit ſeinen Apoſteln zu Tiſch begeben
mit ihnen das letzte ah zu halten, das letzte, denn

wird, wie Er ſelber ſagt, nicht mehr und
Gewächſe des Weinſtockes nicht mehr trinken, bis das
el Gottes kommt. Noch einmal erhebt ſich aber,
I rüher ſeinen Tiſchgenoſſen die Füße zUu waſchen.
Bei den morgenländiſchen Völkerſchaften e8 Am  —
lich Sitte, vor der Mahlzeit die Füße zu reinigen.
Es war dies das Geſchäft der Sklaven und weil, wo
mehrere Sklaven 5 auch Unter ihnen eine ewiſſe
Rangordnung eingeführt war, hatten allzeit die nie
drigſten un letzten unter ihnen ihrem Herrn dieſen
len zu erweiſen. Zu dieſer nach den egriffen jener
Zeit 0 verächtlichen Sklavenarbeit erhebt ſich un der
oͤnig des Himmels und legt früher ſein weites Ober—
˖el ab, ſelbſt im Aeußeren der unglücklichſten
und niedrigſten 0 von Menſchen ähnlich zu ſehen
Während nämlich die Herren und Freien u  *  ber thren
andern Anzug ern weites, altiges Oberkleid trugen,
hatten die Qven nur ein 8,  4  —  nzige kurzes, enge
Unterkleid, die ſogenannte Tunika, den ſogenannten
Rock‚, den auch Jeſus bei dieſer Gelegenheit allein
anbehielt. So geſchürzt gie er ſelber Waſſer in en
Becken ind eginn die u ſeiner Jů  X zu wa
ſchen Nun ommt zu Petrus Da erbebt die große
Seele des Apoſtels vor dieſer unnennbaren Verdemü—
thigung des Heilandes. Wie, pricht er, du Herr!
willſt mir die Füße waſchen, du der Sohn des leben—
igen Gottes mir einem Menſchen, einem Erdenwurme,
du der Schöpfer Himmels und der rde mir, einem
armſeligen chöpfe, einem unwiſſenden Fiſcher, einem

(Sünder und mit dieſen H  änden, dieſen allmäch—
tigen H  änden, die ſo viele Wunder gewirkt, nit dieſen
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ſüßen Händen, die von egen ind Friede aawteln
Du o Ur die Füße in Ewigkeit nicht waſchen!“
Der Herr aber antwortet ihm mit heiligem rn
„Was thue, das erſtehſt du jetzt nicht, du wirſt
eS aber nachher verſtehen. Wenn ich dich nicht waſche,
ſo haſt du keinen el mir!“

Ja, du großer, eiliger Apoſtel, das verſtandeſt
du in jener Stunde noch nicht! Das große unnenn
bare er der Erlöſung der Menſchheit, dieſes Opfer,
welches der Herr ur die igſte Entäußerung ur
die tiefſte Verdemüthigung bis ode eines Ver—
brechers, am Schandpfahle des Kreuzes vollbringen
ſollte, war dir noch ein Räthſel. Es e ſich ja die
feurige Zunge des göttlichen Geiſtes 4  ber dein Herz
noch nicht herabgeſenkt und Iin elhem noch ni jene
Flamme der Erkenntniß angezündet, in der wir D

ieſe
under der göttlichen Gnade ind Erbarmung mit
Staunen und nbetung ſchauen Dir dünkt * jetzt
noch unbegreiflich, daß der Heiland ſein e ablegt,
um ſich in tiefer Demuth zu dem verächtlichſten er
Dienſte anzu  icken? Petrus! * kommt ene Stunde
und ſie iſt ganz nahe, wo dein Herr und Meiſter das
Gewand des Staubes, ſein heiligſtes Fleiſch,
ſeinen Ußeſten Leib ablegen, iu Ii dem unſägli
bittern, in dem unſäglich entwürdigenden Tode des
Kreuzes, um dadurch die undankbare, verſunkene
heit retten. Dir dünkt ＋ jetzt noch unbegreiflich,
daß der Heiland illens iſt, deine unreinen Füße zu
waſchen? Petrus! (8 ommt die Stunde und ſie
iſt chon da, wo Ströme Blutes Aus allen Adern ſeines
Leibes aus ſeinem anbetungswürdigſten Herzen, fließen
werden, unt darin unſere verlorene, ündige Seele zu
reinigen und retten Es gibt 10 für ſie keine Ret⸗
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tung, als nur in dieſem Blute Wenn ich dich nicht
waſche, ſpricht der Herr ſelber, ˙ haſt du keinen ei

mir, an meinem Frieden, meinem Himmel, an
meiner Herrlichkeit. Nur in dieſem ade des gött⸗—
lichen Blutes findet die eele Reinigung und Heili—
gung, tärkung und Gnade, Erhbarmen un Friede,
Verſöhnung un Seligkeit.

le können wir aber el nehmen an dieſem
ade des Heiles? Fortwährend ergießt ſich zwar dieſer
ewige Bronnen der na nd Verföhnung vom Kreuze;
allein wie können denn wir unſere Herzen unter dies
reuz ſtellen, damit auch ſie gereinigt und befruchtet
verden von dieſem Thaue des Segens? Ur die
Betrachtung dieſes Kreuzes, durch die Beherzigung die
ſes ltteren Leidens und Sterbens. Die Betrachtung
ſeines Leidens macht uns thei des Herrn, ſeines
Friedens, ſeiner nade, ſeiner Herrlichkeit. S  te hat
chon tauſend und abermal tauſend ünder bekehrt,
tauſend un abermal tauſend ekehrte Seelen auf dem
Wege der Buße und Bekehrung, der Tugend und
Frömmigkeit, erhalten un in tauſend und abermal
tauſend bedrängten Herzen himmliſchen Troſt ge
träufelt. Das iſt alſo der Grund warum die
zweite Forderung, welche die Ir un der heiligen
Faſtenzeit uns ſtellt, die häufige und eifrige Be⸗
trachtung des Leidens Chriſti iſt und große Vor—
theile bietet ns dieſe Betrachtung: Bekehrung, B
harrlichkei und roſt. V  aßt ns dies na  her erwägen
mit der nade Gottes. Im Namen eſu Ave Maria!

Abhandlung
Einige Stunden ſpäter ſteht erſelbe Petrus, dem

der Herr die U gewaſchen, Im Vorhofe des Hohen⸗—
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prieſters. Alle die guten Vorſätze, die Er efaßt, all'
die jebe und Treue, die er ſeinem göttlichen elſter
geſchworen, all' die unnennbaren Gnaden und Wohl—
thaten, die Er von Jeſus empfangen, all die heißen
Verſicherungen, mit ihm und für ihn in den Tod gehen

etru verläugnet ſeinenzu wollen L.— ſind vergeſſen.
ott. Der Fels, auf den der Herr ſeine 2 grün⸗
den wollte, erwies ſich bei dem erſten Winde der Ver—
ſuchung als ein ſchwankende ohr; faum daß die
Gewalt zu löſen erhält, indet er ſich ſelber mit den
Stricken der Sünde; kaum daß ihm der Auftrag wird,
eine rüder zu ſtärken, fällt ſelbſt der unverzeih—
ichſten Schwachheit anheim. Petrus und ſein
Fall iſt ſo ſchwerer, 1e eine Würde,
ſo ſchmählicher, 1e reichlicher die Gnaden, nit denen
ihn ott überhäuft, ſo ärgerlicher, U wichtiger
EN

ſein Beruf;, ſo gefährlicher, e größer das er  —  —
brechen war, das Er begangen. Der der Apoſtel,
das Oberhaupt der Ir ein Sünder, ein Todſünder,
ein frevelhafter Sünder, denn Er verläugnet einen
Gott, ein hartnäckiger Sünder, enn verläugnet
ihn dreimal A was wird dieſe ſündige Seele
etten, was wird ſie von ieſem alle erheben, vas
wird ſie ekehren können?

Da führen eben Jeſum über den Vorhof,
dieſer Sünder eh Niedergedrückt von den Leiden
8

ſeiner Gefangennehmung, gebeugt von dem Uebermaße
des Hohnes und Spottes, welches im Gerichtsſaale
des Annas nd Kaiphas u  ber ihn gehäu worden,
niedergeſchmettert von der Treuloſigkeit ſeiner Apoſtel,
von enen Einer ihn verrathen, Einer ihn verläugnet,
alle aber ihn eige verlaſſen haben, wankt der Heiland matt
und eidend einher und einen Blick, einen Blick

27*
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voll Schmerz und Wehmuth wirft auf dieſ⸗ ſündige
Seele, die er ſo ehr geliebt und die gerade in dieſem
Augenblicke ſo ſchmählich und ſchauerlich geſchworen,
ihn nicht zu kennen. Und ſieh, dieſer mne er
war ein Pfeil, der dieſem Herzen eine tiefe Wunde
ſchlug, aber die heilſame Wunde der Zerknirſchung;
war ein Blitzſtrahl der göttlichen Majeſtät und Gerech—
tigkeit, aber ein Blitz, der die leſe 0 der Ver—
blendung, in der ſich Petrus efand, durchfuhr und
dieſer unglücklichen cele zeigte, vie ſie am äußerſten
Rande des Verderbens ſtand; er war ein Schwert, das
In das innerſte ar des Herzens rang, aber dies
Herz aufrüttelte aus dem Todesſchlummer der Sünde
zum Leben der V Ein einziger des leidenden
Heilandes genügte und Petru bekehrt: Exiit et
Hevit amare. Er ging hinaus und weinte bitterlich!

Petrus! wie viele tauſend Seelen hat nach dir ein
einziger lick des leidenden Heilandes bekehrt, wenn
ſie u einer frommen Stunde vor dem Kreuze des
Herrn agen und ſein Leiden un Sterben betrachteten,
Vie viele tauſen Herzen werden noch, von dieſem Blicke
getroffen, nach dem Rettungsanker der Buße greifen,
wenn äng ſchon unſere Gebeine modern in dem dunk
len rd iſt auch ni anders nöglich, m. G.
Was iſt enn Buße, was iſt Bekehrung? Der Haß
der Sünde, der Beginn der V  jebe.

Und wie ſollteſt du die Sünde nicht haſſen,
bn nur ein einzigesmal deinen lick ut Ernßt und
V  4  iebe auf das reuz gewendet, auch N einzigmal
das Leiden und Sterben deines Heilandes recht betrachtet
9 Ach! hat denn nicht die Sünde, unſere Sünde,
dieſen Mann der Schmerzen, dieſen Woh  ater der
Menſchheit, dieſen Spender alles Segens, dieſen Für  —
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ſten des riedens, dieſen unſern Herrn, unſern nig,
unſern Bräutigam, mſern Heiland, unſern Erlöſer
und nfern Gott, verhöhnt und verſpottet, geſchlagen
ind verſpieen, gegeißelt und gepeinigt, gekreuziget un
getödtet? Hat nicht deine Inzucht und Unmäßig—
keit dies jungfräuliche eiſch gemarter und zerriſſen,
hat nicht deine 0  HV dieſen Aermſten aller rmen
von Allem entblößt, hat nicht dein Hochmuth Ind
deine Eigenliebe die Krone der Verachtung auf ſein
Haupt und das Scepter der mach in ſeine Hand
gedrückt, hat ihm nicht dein Groll und deine Feind—
ſeligkeit Eſſig und Galle gemiſcht, deine Ehrabſchnei—
dung und Verläumdung die Pfeile des Spottes und
Hohnes geſchmiedet, welche eine Seele ſo ſchmerzlich
durchbohrten, nicht deine Sünden, deine Lüſte dies
Herz Iim ode gebrochen? Und du ollteſt die Sünde
nicht aſſen, “4 mit aller 10 deines Gemüthes,
mit allen Fibern deiner Seele, aſſen bis auf das
Blut, haſſen bis N den Tod? Als Chlodwig der
heidniſche Frankenkönig das erſtemal die Erzählung
des Leidens und Sterbens unſeres Herrn aus dem
Munde des Remigius hörte, da erſchauderte dieſes
zwar rohe un unwiſſende, aber edle und fühlende,
Gemüth n ſich ſelber, ſein Auge blitzte, ſeine Glieder
zu  en eine ſeiner Fäuſte ballte ſich während die
andere krampfhaft an das Schwert griff, ſein Antlitz
ſprühte Grimm un U und nur mit vieler Mühe
konnte ihm begreiflich gemacht werden, daß die Juden
un Heiden, OIun denen er den Tod des Heilandes augen⸗
licklich rächen wollte, hon längſt vermoder Uund dem
Bereiche ſeines Schwertes on ängſt
waären. riſtliche Seele! ſei ein Chlodwig ind
räche den Tod deines Gottes ſeinem Verräther,
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ſeinem Peiniger und Henker der Sünde. ahre
mnein mit dem guten Schwerte der Buße inter die
Feinde deines Herrn und deines Heiles, ſie alle
die ſündigen Neigungen eines Herzens und ruhe nicht
eher, bis du dies heilige er der 0 vollbra
Was iſt Buße? Der Beginn der e Wie
aber ein Herz, das ſich NUr ein einzigmal in den
Strom der göttlichen Barmherzigkeit erſen

7 der in
em Leiden Ind Tode des Herrn ſich offenbart, den
Gekreuzigten nicht lieben? Als Tigranes mit ſeinem
QA von dem Könige Cyrus gefangen genommen
und von demſelben befragt wurde, was unt die
Freiheit dieſes ſeines eibes wohl en wollte, da
antwortete ETL freudig Selber mein Leben gerne. Der
König, von 0 großer V  V  jehe gerührt, chenkte beiden
die Freiheit. Nicht ange darnach frägt Tigranes ſeine
Frau, wie ihr Cyrus gefallen hätte, was ſie über ſeine
Schönheit, ſeine dle Geſtalt, die Majeſtät ſeiner Er⸗
ſcheinung dächte? Ach, ſie, weiß ich
nichts, mein Auge hat 10 den König gar nicht eſehen,
ſondern den, der ein ＋

ehen für mich hingeben
wollte D/ Chriſtenherz! wie könnteſt du noch
nderes lieben, wie könnte dein Auge noch nach irdi⸗
cher önheit, irdiſcher X

V

Uſt, nach irdiſchem Befitze
und irdiſchem Glanze verlangen, wenn es einmal den
rblickt, der für dich ſein Leben nicht blos hin
geben wollte, ſondern der 8 irklich für dich hinge—
opfert In den hitterſten Schmerzen!

Soj wirkt die Betrachtung des Leidens und
Sterbens Herrn Haß wider die Sünde und
Ee zu ihm oder mit einem Worte Buße un Be⸗
ehrung und dies iſt der erſte ortheil, den ſie uns
bietet.
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Exlit et flevit Petrus ging hinaus und
veinte bitterlich. Sag' an, du heiliger 1(poſtel, wann

verſiegte der Quell dieſer Rene— und Liebesthränen
In deinem Auge? Erſt, als der Tod e8 brach Cle
mens, ein ritter Nachfolger auf dem apoſtoliſchen
tuhle zu tom, rzählt von Petrus, daß die Menge
der Thränen, die ununterbrochen aus ſeinen Augen
träufelten, auf ſeinen beiden Wangen gleichſam Kanäle
aushöhlten ind Nicephorus fügt hinzu, daß von dieſem
unverſiegbaren Strome der Buße ſeine Augen fort⸗
während geröthet, gleichſam wie mit N überronnen

Das iſt Buße, die die eele rein wäſchtgeweſen.
bis auf die leiſeſte atel,  0 iſt Buße, die un
bare Schätze von Gnaden rwirbt, das iſt Buße, die
eine Krone trägt die Krone der Beharrlichkeit,
welche der eif Gottes en enen verheißt, die bis
an ihr nde kämpfen und ſtreiten. n wo gewann
Petrus dieſe Beharrlichkeit? nter dem Kreuze des
Herrn Dies e  e unaufhörli vor ſeinen Angen,
dies haftete unausreißbar in ſeinem Herzen, dies war

wie ein glühend ſen in ſein Gemüth eingebrannt,
darauf ſa nn mehr eine eele, davon

mehr ſein Mund, nur ſchrieben mehr ſeine
Briefe, nUur nährte ſich noch ſein Leben. Petrus
war dem Herrn gekreuzigt und der Herr in ihm! Das
iſt alſo die zweite Frucht der Betrachtung des gött⸗
En Leidens und Sterbens, die Beharrlichkeit in der
U und Bekehrung der Wandel auf dem reuz⸗
wege des Herrn. O, eine ſündige Petrusſeele
es einmal recht erfaßt, wie, ſie zu etten, die
V  iebe des Herrn zu em Kreuze eilt, ſo eilt ſie nicht
ur mit gleichem Eifer ahin, ſondern bleibt auch, wie
der Herr, ſelbem haften Ein Herz aber, das aMm
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Kreuze haftet, haftet im Glauben und der Hoffnung und
der iebe, das können nicht die Stricke der ſündigen Luſt,
das können nicht die eile des menſchlichen Stolzes,
das können nicht die Taue der irdiſchen bſucht, das
können ſelber die der nicht mehr 08
reißen von ieſem Baume der Rettung, des Heiles,
des Segens, das bleibt beharrlich V der Buße, in
der Tugend, in der Liebe.

Wer wird mich ſcheiden don der e Chriſti?
ruft ein anderer großer Ipoſtel, ein glei inniger
Verehrer des Leidens Ind Sterbens des Herrn. ＋ Wer
ird mich ſcheiden von der Liebe ein Chriſti? Trůb
ſal? oder ng oder Hunger? oder Blöße? oder Ge
ahr oder Verfolgung? oder 0 Wir überwinden
10 in dieſem Allen Aum desjenigen willen, der uns
geliebt hat; denn in verſichert, daß weder Tod
noch Leben, eder nge noch Mächte, noch Gewalten,
er Gegenwärtiges, noch Zukünftiges, weder Stärke,
weder Höhe, noch Tiefe, noch ein Uderes Geſchöpf es

uns zu eiden von der le Gottes, die da
iſt In Chriſto Jeſu unſerm Herrn.“

Ja,, noch ein ſchweres Hinderniß hat die eele,
die ſich bekehrt und in der Bekehrung verharrt, zu
überwinden auf dem Wege des Heiles und dies ſind
die Leiden, die ott dieſen Seelen beſonders häufig
u  I ſie von allen Strafen hienieden zu
reinigen un der Tod der ird ſie Unter der
weren Bürde der Leiden tröſten, daß ſie da8 Ver
rauen nicht verliert, ſie N der Stunde des odes,
1U dieſem hangen Augenblicke der Entſcheidung, ſtärken,
daß nicht verzagt? Das Leiden des errn, In deſſen
Betrachtung ſie lebt, denn dann vermögen, vie ber
Weltapoſtel verſichert, er Hunger, noch Blöße, noch
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Gefahr, noch Verfolgung, noch der Tod ſie zu ſcheiden
von der Liebe Gottes, die da iſt Chriſto Jeſu
mſerm Herrn.

las erſt dieſe Tage eine rührende Erzählung.
Ein Mann der auf der Höhe Tdi  en Beſitzes und
irdiſchen Glückes ſtan und den Freudenbecher der ſün⸗
ige Luſt kaum Augenblick von ſeinen Lippen
brachte, ard mitten mn ſeinem Sinnentaumel von der
gewaltigen Hand des allmächtigen Gottes getroffen
Ein unerwartet großes nglü brach U  4*  ber ihn herein

en mi einemmale enn Bettler G., es iſt
hart bdor fremden Thüren ſein Brod uchen zu müſſen,
8 iſt aber der Bitterkeiten bitterſte, man rüher
den Saus und Braus die Pracht und Herrlichkeit des
ebens gewohnt war und jetzt das Nothwendigſte ent—

Der ſchwere Schlag erſchütterte dies ündige
Herz, eS erkannte ſeine Schuld, 8 beſſerte, e8 be⸗
ehrte ſi * harrte n der Buße aus Allein ſein
irdiſches 008 beſſerte ſich ni ange wan
erte der Unglückliche noch umher, arbend hungernd
nt  7 als verachteter Bettler Und doch kam
mentli die letzten Jahre ſeines Lebens keine age
über ſeine Lippen, über ſein Antlitz ſchien der Friede
des Himmels gelagert ind ſein ganzes Wefen prühte
ene beinahe rührende Freude un Seligkeit nod wo
ernte En dieſen Frieden wo überkam ihn dieſe völlige
Ergebung den göttlichen Willen, dieſer Gleichmuth,
leſe Ruhe des erzens? In der Schule des Kreuzes
Wenn zittern ind n  0 ahimn wandelte mn

lichem Sturm ind Ungewitter, erzählt er ſelber und
bangte, ob Nir der faure Gang woh N tück Brod
einbringen werde, Hunger zu ſtillen, da
ſah Herz den Heilan mit dem Kreuze auf feiner
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Schulter neben mir wandeln und ich rte ihn zu nir
ſprechen „Sei getroſt ich will dich begleiten,
bin 10 auch 7 N Bettler wie du 7⁰ Wenn meine
zitternde Han an ſo viele Thüren umſonſt pochte,
wenn mir das Weinen nahe an bei ſo viel harten
Reden, die erdulden mußte, a ſchaute mein Herz
auf ſeine durchbohrte Hand und Tte ihn ſagen
„Wie oft muß erf pochen und läßt mich Niemand
ein.“ Wenn ich 0 mit wunden Füßen heimkehrte
und oft nicht einmal einen Biſſen Brod erhalten 0  4

mein eben zu friſten, ſo ſah meine Cele ſeine
durchbohrten Füße und * mir, als ob agte
754 ſuch' oft hundert Stunden ein Herz und finde e8
nicht.“ Wenn zer  agen, hungernd und frierend
auf einem harten Bette lag und —  —  — ängſtliche, bange
Gedanken mein Herz feſſelten, , da ihn
hinknieen vor mein ager mit ſeinen blutigen bcken
und hörte ihn klagen: „O, 1e noch iſt nicht rocken
der blutige Schweiß, den in jener Todesnacht auf

n itteredem elberge für dich vergoß.“
Vorwürfe, rauher Hohn, 0 und ſelbſ Mißhand⸗
lungen mich trafen, da zeigte nir die Dornenkrone,
das Rohr, den Trank mit Galle, die blutigen Geißel⸗
le und ſein durchbohrtes Herz nd zu mir:
„Sieh, ich bin die iebe und ſieh, ſo te
mich 0 So gab eS8 in den Jahren meiner Buße,
ſchloß der Arnie eine Rede, ni eine Stunde ö 10
nicht eine, Wwo nicht reich Ind froh geweſen, enn
ſein Wille und der meine aren immer glei vas

mir zugeſchickt, ſprach ſtets ein demüthig: „Herr,
dein Wille he!“ und fragte me „Warum?“

In dieſer iebe des Kreuzes auch Ketru
freudig Ketten un Banden Ind Umſtrahlte im Kerker
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und der Verfolgung himmliſcher Friede ſeine cele
Da nahte die Stunde der Erlöfung für ihn, der Wüthe—
rich Nero gab den Befehl ihn zu ergreifen. Als die Gläu⸗—
bigen dies erfuhren, drangen ſie mit Bitten und Thrä⸗
nen ihn, ſich doch der Rache des Tyrannen Ur
die Flucht aus der Stadt zu entziehen, bis er endlich
nachgab iellei bangte ihm, obwohl pr ein nahes
nde vorausſah un ſelber „Ich weiß e8 ge⸗
wiß, daß meine Hütte baldigſt abgebrochen Dir 7

doch vor der eruften Stunde des Todes der Stunde
der Entſcheidung für Ewigkeit?“ Da erſcheint
Ihm, als Er bei der en Straße angekommen,
eſus bleich blutig, röchelnd mnter der ſchweren

P. La
des reuzes Domine 900 vadis Herr, wo Villſt du
hin? ſpricht Petrus zitternd un Iu ſeine Knie ſinkend.

den Kalvarienberg, mich von eUem kreuzigen
zu laſſen, des Menſchenſohn N Petrus
eſtürzt Uund betroffen, aber uglei ermuthigt und
begeiſtert, wendet ſeine Schritte und geht nach Rom,
m dort den Tod ſeines Meiſters Kreuze reudig
und muthig zu ſterben jetzt verſtand es Pe⸗

was be der Fußwaſchung noch nicht ver
ſtanden, jetzt ward ihm klar das Wort des Herrn:
„Wenn ich dich nicht waſche, wirſt du keinen el
an haben. V Ein Herz, das ſich nicht eifrig durch
Betrachtung und Erwägung des göttlichen Leidens
dem koſtbarſten Blute eſn Ind badet, das
vande ni auf den egen der Uße, das verharrt
nicht auf ihnen un lernt nicht eiden und ſterben!
Darum legt dte Kirche ſo großes Gewicht auf leſe
Betrachtung, darum ordert ſie ott ſelber und ließ
ſie chon II alten Bunde als emne Gnadengabe für
jene Zeiten, wo der Erlöſer ſein unendliches Ver—
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ſöhnungsopfer am Kreuze darbringen würde, ver-
kündigen.“ Und will ausgießen u  ber das Haus
avids und ber die Einwohner Jeruſalems den
ei der nade und des Gebetes und ſie werden
chauen auf mich, den ſie durchbohrt en nd ſie
werden ihn beklagen, wie den einzigen 0  n be⸗
klagt und weinen über ihn, wie man ber den Tod
des Erſtgebornen zu veinen pflegt.“

Chriſt, 8 iſt jetzt Faſtenzeit und vielleicht die
eines Lebens! Es iſt die Jeit der u und

Bekehrung und zwar einer ſchleunigen Buße un Be⸗
kehrung, ehe eS zu pät wird, wo wirſt du die Gnade
dazu finden? Auf, le täglich zum Stamme des
reuzes! Chriſt, nur wer ausharrt bis ans Ende, ird
elig Von wo aber wird die Gabe der Beharrlichkeit her⸗
abthauen auf dein erz Fliehe täglich Unter den
Stamm des Kreuzes. In ſchweren drückenden Zeiten
en wir noch kummervolleren itteren Tagen gehen wir
vielleicht entgegen. O, werden wir Troſt, Frieden

Nur dem Stamme desund Ergebung finden?
reuzes. Sterben mußt du un mit jeder Stunde wankſt
du deinem ra näher zu Wo wirſt du ſterben lernen,
ieſe größte, dieſe ſchwerſte, dieſe wichtigſte Kunſt, von

der abhängt, deine Seligkeit und deiner einzigen
Cele e Nur in der Schule des Kreuzes! So
ſei ns enn zu tauſendmalen gegrüßt, du Baum des
Segens, des rieden un des Troſtes! O, eiliges
Kreuz, L grüße dich mit den Worten eines from⸗

Ordensmannes, der wohl ſchon über 200 0
deine Herrlichkeit in den Gefilden des Himmels ſchaut.
„O, heilig Kreuz, wie oll dich nennen? wollte
dich nennen einen Himmel, aber du biſt noch vie
höher, wollte dich nennen ein Firmament, aber
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du biſt noch viel feſter, wollte dich nennen eine
Sonne, aber du biſt noch viel glänzender, wollte
dich nennen eine Morgenröthe, aber du biſt noch
viel larer, wollte dich nennen einen Abendſtern,
aber du biſt noch vie milder, wollte dich nennen
einen Brunnen, aber du biſt noch viel kühler, einen
Garten, aber du biſt noch viel erfreulicher, einen Ro
ſenſtrauch, aber dein Geruch iſt noch viel erquickender,
ein Büſchlein Blumen, Lilien un Veilchen, aber du
biſt noch vie anmuthiger, einen Weinſtock, aber du
biſt noch viel fruchtbarer, ein ſtarkes euer, aber
biſt noch viel heißer un inbrünſtiger, eine Mutterbruſt,
allein du bift noch viel ſüßer, Vater und Mutter, aber
du biſt noch viel getreuer, einen Edelſtein und eine Perle,
aber du biſt noch viel 0  arer O, eiliges Kreuz,

wollte dich einen Schatz über alle
der elt, aber du biſt noch viel werthvoller, du biſt
10 himmliſch eunn du räg den Erlöſer der Welt,
das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden der

O, du Lamm Gottes am Kreuze, erbarme dich
meiner, denn durch dein eiliges Leiden und Sterben
haſt du die 5e erlöſet. Amen. Amen 74

III.

Kommet, uins anbeten, laſſe uns niederfallen
vor ott und weinen vor dem Herrn, der uns erſchuf;
enn er iſt der Herr unſer Gott; wir ſind aber ſein

ind die aſe ſeiner Heerde. 94,
Eingang

Soj eben hatte der Herr das Abendma
mit ſeinen Jüngern gegeſſen, rod und Wein in ſein



430 Faſtenpredigten.
eigen Fleiſch und u gewandelt „ den wunderbarſten
Tiſch der göttlichen 11 gedeckt und ſein allerheiligſtes
Sakrament der Men  hei zur Speiſe hinterlaſſen.
Nachdem dies vollendet, entquollen tiefrührende bis
in das nnerſte Mark der (ele dringende Worte des
Abſchiedes einen heiligſten Lippen, endlich erhebt er
die gen Himmel und ſtrömt die iebe,
die ganze Süßigkeit ſeines heiligſten Herzens in einem
angen Gebete aus. Der einzige Johannes, der ——  ũru  nger  6
der Liebe, welcher an jenem Abende an Dder ru ſei
nes göttlichen Meiſter geruht, hat uns 0  e  e im
ſiebzehnten Kapitel ſeines Evangeliums aufbewahrt.
Es u ſo eigentlich Worte, die im Himmel ihre Hei  —  2
math haben und die daher überzeugender, als aufen
Beweiſe, die Göttlichkeit des Herzens darthun, aus dem
ſie aAmen. Ihr Inhalt umfaßt Alles, vas der Welt—
heiland in ſeiner eele trug, als er cheiden vollte
aus der elt; Er umfaßt Alles, vas wünſchte
„  RAN die Seinigen, gerade in dem Augenblicke, wo Er
ſich ickt, für ſie N den Tod zu gehen nd was
wünſcht Er uns denn, u. G. Was wünſ uns dieſer
Gott, der ſich unfertwillen ſeiner Glorie un Ma⸗
jeſtät entäußerte nd bis zum ode am Kreuze?
Was wünſcht Ins dieſer Heiland, der uns nit einer
iebe geliebt, die ott begreifen kann und vor
der ſelber die Enge ſtaunend un anbetend uim Staube
liegen? Was wünſcht dies Herz, welches unſer0
verlangt, unſer U ſinnt, unſer el en dies Herz,
das, un 3u retten, den letzten Tropfen ſei⸗
nes anbetungswürdigſten Blutes nicht verſchont hat?
Ach! was wird ?u- uns anders wünſchen, als das Beſte,
das Größte, das eiligſte, die Seligkeit des Himmels
on hier auf Erden. „Heiliger Vater  14 ſo fleht
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m dieſer bangen Abſchiedsſtunde, „erhalte ſie in dei—
nem Namen, die du mir gegeben haſt, damit ſie Eines
ſeien, wie wir es ſind und daß ſie auch in un n
ſeien und die Welt glaube, daß du mi geſandt 0
Alſo darum (te Jeſus, daß wir eins ſein ſollen mit
Gott, In nit ihm dieſem Quell er Herrlich
keit und Wonne, daß wir elig ein ſollen chon hier
auf Erden. Denn was iſt Seligkeit? Eins ſein mit
ott Was iſt das Meer von Seligkeit, n dem Maria
die gebenedeite Königin des Himmels ſchwelgt? in
ſein mit Gott Was jene Ströme von u und
Wonne, ſich in jene · und abermal tau
ſend vertlärten Herzen ergießen, die vor ent Throne
Gottes den ewigen Lobgeſang ſeiner Macht un Herr—
lichkeit jubeln? In ſein mit ott Aber P8 iſt 10
nicht möglich! Sag an, mein Herr und Heiland, wie

denn die Wunderblüte eines Himmels gedeihen
können In der rauhen trügeriſchen U dieſer Erde?
Wie ſollen wir glů  1  7 elig ſein in den Stürmen,
n den Gefahren, in dem merz, II dem Kummer,
in em Leid unſerer irdiſchen Pilgerſchaft? W'j  4e ſollen
wir vereinigt ſein önnen mit dir in dieſem Thale des
Jammers, wo tauſend Verſuchungen, auſend Reize,
auſend Sorgen unabläſſig auf unſer armes Herz ein⸗
dringen, un!t * von dir zu rennen Stete ereini—

mit btt hier auf rden, das iſt 10 unmöglich?!
O, m. G., bei ott iſt nichts unmöglich. Und venn
Hinderniſſe, wie erge ſich aufth  Urmen,  4* eine nade
räumt ſie weg und venunn alle Mächte der 0 zwi⸗
chen ins und ihm ſich ſtellen, die aArte Hand ſeiner
Liebe entfernt ſie Wir können un mit ott verbinden,
vereinigen, in allen agen un Verhältniſſen unſers
Lebens, uim Sonnenſchein des Glückes und n den Un⸗



432 Faſtenpredigten.
gewittern der irdiſchen Drangſale, in der Blütezeit der
Jugend und am Abende unſerer Tage, auf den hro  —

weltlicher Macht und ＋ und I den Hütten
der äußerſten Noth und Armuth jeden Tag, jede
Stunde, jeden Augenblick Nſer Lebens. Und die gol⸗
dene e, welche ſo wunderbar die Zeit mit der Ewig  —
keit, die Erde mit dem Himmel, den Menſchen mit
Gott, verbindet, iſt das „Laß uns ott bitten
heute Ind Ind übermorgen, ſprach Tobias,
denn dieſe drei verbinden wir uns mit Gott.“
Das alſo verbindet, vereinigt uins mit Gott,
der Quelle Troſtes, er Stärke, er Süßigkeit,
er Wonne; das Gebet, welches alle Augen  —

ſeines Lebens auf Erden geübt, denn ſein
V  ehen war ein Gebetsleben, welches in dieſer ernſten
Stunde für unſer Heil zu dem Vater der Barmher⸗
igkeit emporſendete, velches der Laut war, der
ſich ſeinen erblaſſenden Lippen entrang, das Gebet, auf
welches die Kirche eine 0 unnennbare Wichtigkeit legt
und deſſen beſonders eifrige und andächtige Uebung ſie
un beſonders In der heiligen Faſtenzeit empfiehlt. ud

dringt ſie ſo auf Gebet, auf häufiges, auf⸗
ri  iges, inbrünſtiges Gebet? ſie aus dem offe⸗
nen Herzen eſu riſti entſproſſen iſt und er an
en in dieſem Herzen e und weiß, vas aſſelbe von
uns fordert, eil ihr Herz ſelber ein Mutterherz iſt
un am beſten fühlt, was zu unſerm Heile und zu
unſerm Frieden dient Es len aber das zu
unſerm elle und zu unſerm Frieden, weil es 1) ein
Bedürfniß, Ein Segen, eine nade iſt La
uns dies näher betrachten. Im Aamen Jeſu Ave
Maria
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Abhandlung

Der Menſch beſteht aus einem U und aus
einer unſterblichen Seele. Der eib hat 2  —  inen rung
don dieſer rde genommen und ſein n iſt wieder
Staub un Erde, die Seele hat ihre Heimath uin der
Ewigkeit und ſie wird wieder zu Gott zurückkehren,
woher ſie gekommen iſt „Der Staub, ſpricht der Geiſt
Gottes In der Schrift, kommt wieder zu ſeiner Erde,
davon er genommen worden nd der Geiſt kehret zurü
zu Gott, der ihn egeben at Allerdings ſind beide

Leib und eele ＋

pfe Gottes, llein väh
rend der Leib Uur das er ſeiner Hände iſt, iſt die
eele ſo eigentlich aus dem Innerſten Gottes, aus
ſeinem Herzen, hervorgegangen, ſie iſt der Athem, der
Hauch, das Ebenbild des lebendigen Gottes; während
der Körper unſer vergänglicher, irdiſcher, thieriſcher el
iſt‚ iſt die Seele das Höhere, das Ewige, das Gött
liche in uns.

Weil nun aber die eele das In uns
iſt, fühlt ſie ſich fortwährend, wie das Iſen
agnet, zu ott hingezogen, weil ſie nicht von dieſer
Zelt iſt, fühlt ſie einen unwiderſtehlichen Drang, ſich
dvon der rde loszumachen, weil ſie für den Himmel
eboren wurde, at ſie eine fortwährende Sehnſucht,
ſich in ihre ige Heimath, In die wonnevollen Räume
der Unvergänglichkeit hinaufzuſchwingen, weil ſie aus
dem Herzen Gottes iſt, ſucht ſie fortwährend dies Herz,
n welchem ihr eben, ihr ihre Seligkeit

iſt etann und jedem geläufig iſt der
große Ausſpruch des großen eiligen Auguſtinus: „Unſer
Herz iſt für dich erſchaffen, V„ und darum iſt
eS unruhig, bis eS ruhet in dir  * te eele eht alſo
in Gott, ſie n ſich dvon Gott, ſie 2 mn
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Gott, ſie ſich zu ihm hingezogen, ſie will ſich
ihm mittheilen, ſie findet u dieſem Mittheilen, Iin
dieſer Hinopferung Gott, ihr wahres Glück, ihren
wahren Frieden, ihre wahre Seligkeit.

Dies iſt die Natur der menſchlichen Seele und
dieſe Natur kann ſie nicht ganz verläugnen, eben eil
ſie eine Menſchenſeele iſt. Es kann geſchehen und es
1e nicht ſelten, daß — —d auf eine eitlang von
ott ſich abwendet, daß ſie u dem er der irdi⸗
chen Luſt, in dem trügeriſchen Glanze menſchlicherEhre, In dem ſtolzen Beſitze der Güter  8 dieſer Welt,
ihre Befriedigung und ſcheinbar auch nde allein
dieſer Taumel und auch jahrelang währt und
enn er die Seele auch berauſchen ſollte bis den
and des Grabes, Er verfliegt ie der Rauch Im Winde
und läßt ni anderes ru als die natürlichen
Folgen des Rauſches Eckel, Ueberdruß und SchmerzMitten Uunter den rauſchendſten Vergnügen, mitten auf
dem Gipfel der Ehre, mitten unter dem Gold und
den Schätzen dieſer Welt, findet daher da8 Men—
ſchenherz einſam, verlaſſen, troſt⸗, freude⸗, ruhelos,
arm und elend

In ſolchen Augenblicken rkennt ſie, daß die
giftigen un der ſinnlichen V und des Hochmuthe
ihr tödtlich ſind und hat das Bedürfniß, eine reinere,
eine zuträglichere, eine himmliſche Lebensluft einzu-⸗athmen. Das Athmen der Cele aber iſt das

Dann erkennt ſie, wie leer, wie unbefriedigt, wie
ungeſättigt ſie all die Pracht und Herrlichkeit dieſer

läßt und das Bedürfniß nach einer kräfti⸗
genden, f

1

*

＋* erquickenden und ſtärkenden Nahrungdie Nahrung der eele aber iſt das Gebet

Dann ſie,‚ vie der Sonnenbrand der Leiden⸗
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ſ. chaften der Verſuchungen und Kämpfe dieſes Lebens
ſie abgemattet aben und ruft und fleht nach Erquickung.
Die Erquickung der eele aber iſt der Thau des Ge⸗
ete „die Thränen des Gebetes, we  47 wie der
Chryſoſtomus ſagt, die Hitze der en Begierden
dämpfen.“ Dann weiß ſie, daß ſie bis jetzt friede— un
troſtlos umhergeſchleudert wurde auf den empörten Wo
gen des Weltſinnes und der Lüſte und ſchreit nach
einem icheren Wegweiſer in den aſen der und
des Friedens der treue Wegweiſer der eele aber
iſt das

Dann ird ſie ihre göttliche Natur inne und
U  15,  daß ohne ott alles Licht Finſterniß, alle
Pracht Staub, alle Luſt merz, alle Ehre Schmach,
aller Beſitz Verluſt, daß ohne ott der Himmel
eine Hölle iſt und ind eufzt nach Vereinigung
mit Gott, das eil aber, auf welchem die eele zu
ott hinauf klimmen kann, iſt das

Dann entzündet ſich in ihr das Verlangen, dieſem
Gott, dem Könige Himmels und der Erde, em einzigen
Helfer in en und Noth, em einzigen Tröſter in
Leid und merz, dieſem wahren Vaterherzen all
ihre nliegen anzuvertrauen, all ihre Vorſätze aus—
zuſprechen, a die geheimſten Falten ihres Herzens
aufzudecken, allꝰ ihre Wünſche darzulegen — das ein-
zige ittel aber nit ott ſprechen iſt das Gebet,
denn es iſt ein Geſpräch nit ott.

Dann fühlt die Seele, wie ehr ſie In den Finſter⸗
niſſen dieſes Lebens des Lichtes bedarf, III nicht wieder
abzuirren von dem einzig tcheren Wege des Heiles.

SoDieſes Licht aber er ihr nur das
oft die Sonne ber den Horizont heraufzuſteigen an

fängt, geht die Natur, wie aus einem Grabe,
28*
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hervor, alsdann funkeln die Perlen und ſtrahlt der
Diamant wieder, die ihren Glan verloren zu haben
ſcheinen. Je öfter ſich der Sonne der Gerecht
kigkeit, Gott, naht, deſto mehr muß die Fülle der Er
leuchtung und arhei Iu unſerer eele wachſen Moſes
kam dvom Berge Sinai, auf welchem er ott nahe
war, mit ˙ hellem Glanze era daß die Israeliten
geblendet wurden. Durch das Gebet aber nahen
wir ott denn eS iſt ein Umgang mit ott

In dieſem erkennt ſie dann all ihr Sünden—
elend, die unermeßliche Schuld, die ſie vor den
Augen des allwiſſenden Gottes ſich zugezogen. Da bebt
und ittert ſie, da ruft ſie nach Rettung und eilung,nach Reinigung und Entſündigung. Nur aber Iim Gehete
findet ſie den Bronnen, der ſie von aller Ungerechtigkeit
rein wäſcht

Gereinigt von den Sünden ang ſie nun vbor
neuem Falle Ie hat die Schwäche ihrer Kräfte,
die Stärke ihrer Feinde, die Gewalt der Verſuchun—
gen und den Wankelmuth ihres Herzens durch eigene
bittere Erfahrung kennen elernt. „Unde veniet auwmihum
mihi, Woher wird mir Hilfe kommen“, ruft ſie mit
David aus? Im Gebete, denn Ur das geben
wir Go

＋

t das Schwert n die Hand, daß er ſtatt
unſer kämpfe die Feinde unſers Heiles, durch
das e  2 denn 8 iſt das Gewäſſer der Segnung,
Ur welches Unſere Begierden grünen, wachſen,gedeihen, blühen und Früchte tragen.

Jetzt dürſtet ſie nach lebe 4e iſt 10 das
eben der cele Sie dürſtet nach einer ewigen,
unvergänglichen, inbrünſtigen, eiligen le Wo
gewinnt ſie aber dieſen unnennbaren Schatz der Liebe?
Im Gebete, denn das iſt der Heerd der lehe
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7  II meditatione 6e2 xardescet ignis,‚ ſingt der Pſalmiſt:
Wenn ich bete, brennt Feuer auf“.

Eine liebende eele aber will ſich auch mit—
theilen. Was ＋70

ſie allein hat, das ergötzt ſie m
die Freude, die ſie allein genießt, befriedigt &

ſie nicht,
die Ehre, die ihr allein wird, erhebt ſie nicht, den
Schatz, über den ſie allein waltet, beſitzt ſie nicht,
ſie iſt alles, ſie hat alles, 7*

ſie genießt nuur in
dem, den ſie liebt Das 28  — aber gleichſam
ein Strom, der In dem Menſchenherzen entſpringt
und In das Herz Gottes ſich ergießt, der einzige Weg,
ſich dem unſichtbaren err  er des Weltalls mitzu⸗
theilen Je mehr ſich aber die Seele In der Liebe
vervollkommt, deſto ehr ſteigern ſich die Bedürfniſſe
dieſer Liebe. Ihr genügt * nicht mehr mit ott
von ihrer Liebe 3  U ſprechen, mit ihm umzugehen, ſich ihm
mitzutheilen, ſie ill ihm er bringen. Opfer,
das Höchſte E was die Liebe enn Entäußerung, Ver—
demüthigung, Entſagung um des Geliebten willen!
Wer bringt aber dieſe er hin vbvor den ron
Gottes? Das iſt der Engel, welche ſie nieder—⸗
legt zu den Füßen der ewigen Herrlichkeit nd Majeſtät.

Da habt ihr N. S dels Bedürfniß Ind zugleich
den egen des Gebetes, die Geſchichte des Gebetes,
die ſeines Urſprunges un ſeines Wirkens
In allen Lagen ſeines Lebens, auf en Stationen
ſeiner irdiſchen Pilgerſchaft, iſt der Menſch auf ott
angewieſen, überall und allzeit ſich gedrungen
den Troſt, den Frieden, die Hilfe, die Barmherzig-—
leit, die ahrheit, die *  jebe Gottes zu uchen
das iſt das Bedürfniß und der Urſprung des Gebetes,
findet ſie aber auch im Gebete, das iſt die Wirkung,
der S des ete
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ber agßt D ich habe bei weitem nicht alles

dies Gebete gefunden? Suche nur eifriger,
anhaltender, unermüdeter, eißer, inbrünſtiger und du
wirſt e8 finden Millionen und Millionen Herzen
haben 8 vor dir gefunden und finden eS zur Stunde
noch n wirklich dieſen Segen des Ge⸗
ete nicht finden E wäre  2 * einzig und allein eine
Schuld Und weißt du warum? Weil du dann noch
nie um die na des Gebetes aufrichtig zu ott
gebetet haſt Ja G., man muß um das
beten das iſt ene Gnade! Es iſt eine nade
an und ür ſich eS iſt das ſchon ein unendliches
Geſchenk der göttlichen iebe, 8 iſt emne unnennbare
Vergünſtigung der göttlichen Erbarmung, daß wir nur
(ten dürfen Bedenkt * UL ſelber, was iſt das
Gebet? dieſe geheime Unterhaltung Ut ott
dieſer innige Gedankenaustauſch zwi  en btt und dem
Menſchen, leſe 1 Hinneigung des Geſchöpfes zu ſeinem
Schöpfer, was fann * Größeres un Herrlicheres ur
ene bele geben ere und Herrlichere als das Ge
het durch welches ſie ſich, gleichſam Herz Herz, nit ott
unterhält Und we üte iſt eS von ott daß
ſich 0 eit herabl oder beſſer geſagt, ins ſo vei
hinaufzieht, daß er, vor dem die majeſtätiſchen Preis⸗
geſänge der Engelſchaaren n ewigen Harmonieen tönen,  A
e8 nicht verſchmäht, das unverſtändige, ſchwache Kin—
derlallen unſers Herzens anzuhören?.

Ja, M. G., ſo erhaben iſt das daß das
Men  enherz dvon ſich ſelbſt auf den edanten beten
gar ni hätte kommen können Mit M lebendigen
Gott ſprechen und uit dem Könige Himmels Ind der Erde
umgehen dieſem 0 aller Seligkeit ſich mittheilen
zu wollen, ſag ſelber, wie hätte dies emem
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Menſchen, einem Kinde des Staubes, Uur beifallen

„Ich ſoll reden mit dem Herrn, obwohlſollen
Staub und Aſch bin,“ ſo fragte der Mann Der
Verheißung, der große Patriarch raham. Einen
ſo erhabenen, einen ſo eiligen, Gedanken kann
jene unbegrenzte Macht in uns aben, we
alles vermag, was Üüber die Kräfte der Menſchen hin  —  2
ausgeht ott ſelber. Alſo der Gedanke,
können, iſt ſchon eine N  7 95 zu

Umſomehr iſt die Gabe eines rechten, eines inni
gen, eines ott wohlgefälligen Gebetes, eine nad 1*

Der el Gottes bezeugt e8 ſelber „Gott iſt es, der
in euch ſowohl das ollen und das Vollbringen wirket
nach ſeinem Wohlgefallen“ und wiederum: „Wir ſind
nicht einmal tüchtig, aus uns ſelber etwas 41  U denken,
wie aus eigener Kraft, ſondern unſere Tüchtigkeit iſt
aus Gott.“ Die Apoſtel, die Jünger des Herrn, ſie
hatten ein Herz reiner, als das unſere, ſie hatten eine
Erkenntniß erleuchteter, wie die unſere, ſie hatten ein
eiſpie vor Augen, welches alle verdunkelte. Da aber
der Heiland ſie ermahnte, recht, innig, vertrauensvoll, nit
Frucht und Erfolg VI eten, vas antworteten ſie? „Domine,
doce 0O8 Orare! Herr, re uns beten  1 0 Nur ott
eten, verleiht die nade eines rechten ind en Ge
ete So iſt das ein Bedürfniß, ein Segen, eine
na CEs iſt euch wo  a  en klar, die
Ir ein ſo großes Gewicht auf legt,
warum ſie euch ſo oft zu elbem auffordert, zu elbem
einladet, 3U ſelbem ermahnt, warun glei  am nur ein
und derſelbe Ruf aus ihrem Mutterherzen Qn euch ergeht:
Betet, hbetet ohne Unterlaß!

Warum wird aber dieſer Ruf In der Faſtenzeit
noch dringender, will ſie, daß wir in dieſen
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agen unſere ndachten und Gebete verdoppeln?
will * euch ſagen. Wer vom Gebete ganz abläßt,
der iſt geiſtig todt Wer an Gebete wenig Frende
hat, deſſen Seele iſt er ran Die Faſtenzeit iſt
aber eine Zeit der Auferſtehung ode der
Sünde. 9  er bete, damit du aufwacheſt. Sie iſt
eine Zeit der Reinigung und Heiligung. 0  er bete,
amit du geſund werdeſt

e iſt ferner eine Zeit, in der wir ns ru

.

ſten
ſollen wider die zahlreichen Feinde unſers Heils Wer iſt
aber der Stein, der den ſtarken Goliath der tödtet,
welches die Waffe, die das Heer der Teufel n die
Flucht ſchlägt?

Es kamen die Amalekiter und ſtritten wider das
olk Gotires mn der Wüſte. Und Moſes prach ꝗ

1 Joſua:
Wähle Männer aus und zieh hin 8 u reiten wider
Amalek, aber wi auf der Spitze des Hü⸗
gels ſtehen Joſua that, wie Noſes geſprochen hatte
und ſtritt wider Amalek Moſes aber ſtieg auf die
Spitze des Hügels. nd wenn oſe die Hände auf⸗

—
hob, ſiegte Jsrael, ſie aber ein wenig ſinken
ließ, ſiegte male Aaron und Hur unterſtützten nun

eine Arme und ſo hob Oſe —  —— Hände bis zum
Sonnenuntergange und Ooſua ſchlug Imalek
und deſſen olE mit der Schärfe des werte

Volk Gottes, katholiſches Du eg
den Amalek der Hölle, den ein deines Heiles, nur

ſo lange, als dein Herz himmelwärts geſtellt iſt und
eine Hände im oftmaligen, nnigen, inbrünſtigen Ge
bete zu ott ſich emporringen. Läßt du den Arm des
Gebetes ſinken, in auch deine und der Satan
berwindet dich Wer das erläßt, hat ott
verlaſſen und ohne ott biſt ein Rohr ö das der
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leiſeſte Wind der Verſuchung nickt, eun Wurm, welchen
Mitder Fuß des unbedeutendſter

* Angriffs zertritt.

ott kannſt du alles, ohne Ott ni du biſt aber
Uur ſo lange mit Gott, ſo lange dein Herz emn Haus
des Gebetes iſt

nd nun edenkt e8 ſelber, wie ihr dieſen Schatz
des Gebetes bis jetzt bewahrt, eachtet, geehrt, ge  —  —
liebt habt bedenkt * ſelber, welchen Her ihr bis
jetzt zum Beten hattet und auf welche Weiſe ihr das

übtet Ich ſage, bedenkt es ſelber, denn der
Spiegel eures Gebetes iſt euch dieſer geheiligten
St  dtte un von eurem elgenen Gewiſſen ſchon ſo oft
vorgehalten vorden daß * überflüſſig iſt darüber enn
Wort zu verlieren doch das Gebet Zu⸗
kunft beſſer erhärtet  — Herzen ni Ind ver  —
nehmt die Mutterſtimme der Kirche, die Euch
„Kommet a ſſe 1 uns anbeten, laſſet un niederfallen
vor btt und Dr dem Herrn der uns rſchuf,
enn iſt der Herr unſer bit und DiX ſind ſein
Volk und dte Aſe ſeiner Weide 74 Kommet kom  2  —
met! das iſt enn wunderbarer Schlüſſel, welcher
uns während dieſes Lebens das Herz Gottes und
Tode die Pforte des Himmels öffnet. Amen.

(Schluß folgt.)



Mahrhafte Darſtellung
der

Im Jahre 1817 Iin der AmpfelwangerPfarre ausgebrochenen Religionsſechwär⸗
der Pöſchlianer.

Von ihrem Entſtehen, ortgang bis zum uU aus echten Quellen erfaßt
von

HB2ahbriel SSraft, Kurat Benefieiaten Köppach

(Schluß.)
V.

Ausartung de8s Pöſchlianismus
Alz das ahr 817 anfing chienen die abenteuer—
en Erwartungen rlo  en zu ein, die die An⸗
hänger der ſogenannten Offenbarung von der
Erneuerung der Kirche, den Strafgerichten Gottes und
der Reiſe nach Jeruſalem hatten welche etztere ſie chon
In der Faſte 1816 vorzunehmen Willens aren und
mit dieſen Erwartungen auch das mühſamere Streben
nach höherer Vollkommenheit Die Gebetsübungen
ren nach ihren Ausſagen nicht mehr ſo und tru
gen den Charakter der Lauigkeit; der Tiſch des errn
vurde nicht mehr 0 bir beſucht Ihre Sitten ngen
an, ſehr viel don threr Strenge zu verlieren, junge
Leute beſuchten Vieder die Tanzplätze, ihre Kleider
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hielten wieder modernen und leben⸗
digere Farben.

Nur ein Bauer aus der Ampfelwanger Pfarre
den Briefwechſe V  4  nit dem Binder von Neukirchen

und mit einem e Magdalena Strohhamer von
Münzkirchen im Innviertel fort Letztere gab in ihren
Briefen unaufhorli vor, ſie habe immer mit em
Satan zu ſtreiten und alles 8

ſe verunreinigt, ſelbſt das
eßopfer, ohne e klar zu machen, worin dieſes Strei  —  —
ten und dieſe Unreinigkeit beſtehe Sie war mit Pöſchl
chon bekannt, da noch Katechet zu Brannau war
chon amals ging ſie ehr oft dvon Münzkirchen dahin,
unt ihm zu beichten; er brachte ihr bei, daß der Teufel
ohne nterla UI ſie herumgehe und ſuche ſie zu ver⸗
ingen, ſie müſſe alſo auch ohne nterla wider ihn
ſtreiten. Da ſie un Alles dieſes ſo ganz buch  —  7
ſtäblich ohne weitere Erklärung annahm Ind ihrem
Vorſtellungsvermögen einprägte, ſo entſtand in ihr die
Einbildung, ſie ehe den Teufel neben ihr, bei ihr,
bald auf dem Kopfe, bald auf der kl, En und
eſtrebte ſich ihn abzutreiben. Wenn ſie Pöſchl'n dieſe
eingebildeten Viſionen offenharte, beſtärkte ſie darin
un forderte ſie zum fortwährenden Streite auf.
Briefe wurden Im Stillen durch eigene bten hin und
her etragen, Uſig abgeſchrieben und verwahrt. Das
erſte öffentliche Aufſehen veranlaßte aber Johann Haas,
ein Bauer auf dem Schmidtoferlgute zu Ottnang.
Ehe mit Pöſchl ekannt wurde, war ein arbeit—⸗
ſamer, friedlicher Mann von freundlichem und offenen
Sinne. Nachdem aber vor 1 Jahren Pöſchl zu
Ampfelwang einmal gebeichtet hatte, kam ehr dü⸗
ſter nach Hauſe; ſein ei meinte, eS ſei ihm ein
Unglück widerfahren. Von dieſer Zeit an ging er öfter
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nach Ampfelwang und als ETY einmal vbon da urück
ging und Pöſchl, welcher nach Wolfsegg ſich be
gab, ihn begleitete, kam Er ſo traurig nach Hauſe,
daß bitterlich weinte. ald darauf begab er ſich
nach Niederthalheim zu dem ortigen Kaplan Rupert
Vater, der Im Rufe War, daß er den Pöſchlianern
geneigt VD

ſe und verrichtete bei ihm eine Generalbeicht.
Von da kehrte er als ein en zurück, der den Ver  —  —
ſtand verloren und I tiefen Irrwahn gefallen war.

Am anner 1817 kam eben dieſer Schmid
toferl nach Ampfelwang, veranſtaltete dort eine Ver—
ſammlung und erklärte In elber, daß er neue Offen
barungen habe, daß ſie aber ni Neues enthalten,
ſondern nur das, was Pöſchl auf der Kanzel verkündet
habe und eine neule Verſicherung avon, „daß die
Zeit ſeiner Verheißungen nahe ſen
Dieſe Erklärung fand wenig Intereſſe; wie eS ſchien,
war der Mann noch wenig Im Anſehen, die Vor
ſteher der efte glaubten durch ihn von ihrem
Einfluſſe 3u verlieren, auch war der Zeitpunkt, wo
dieſe Verheißungen II Erfüllung gehen ſollten, ſchon
über zwei verſtrichen und die Zeitumſtände ließen
ni Außerordentliches vermuthen. Neugierde brachte
jedo von der Gemeinde zu Ampfelwang Einige, nach
her Mehrere, nach Ottnang, die ſich Schmidtoferls
Offenbarungen vorleſen ließen; aber ſie enthielten
ni als „die Zeit der Gerechtigkeit i ſt
nahe; leibet In der Buße nicht zurück;
ſondern trachtet vorwärts; mir i ſt ott
Vater erſchienen, UmM dieſes U of.
fen baren.“ Er ſe

bſt ſchrieb ſich einen rad von
Vollkommenheit zu, der zwar eine Verſuchung zuließ,
aber keine Einwilligung. einen gegenwärtigen Zu
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ſtand verglich mit dem Zuſtande des age
die Nacht, denn meinte, er ſei nicht mehr fähig,eine Sünde zu begehen und darum ildete ELr ſich auein, müſſe das (ue Jeruſalem, die neue,
und gereinigte, Kirche regieren, der 0 werde abge—ſetzt, eil das Fleiſcheſſen Faſttagen nicht Jer
hindere und olglich die Ir nicht gehörig regiere;
ELr (der Schmidtoferl) ſei auserwählt, als Chef der
Apoſtel die Juden In Prag zu bekehren, um eine
chriſtlich-jüdiſche irche herzuſtellen N. Alle Sünden
der Welt, gab Er vor, ſch eutlich. Beſonders

ereiferte die Hoffart und Kleiderpracht,
die lebendigen Farben der Kleider, 9 Gold

und Silber auf denſelben gegen ſeidenes Ge
wand Ind ſeidene Zierden, die ſeidenen Kotücher, gegen rringe, Fingerringe, berne Sack
uAhren, D  feine Leinwand, kattunenes Bettgeräth oder
Gewand u e außerordentliche Thenerung der
Lebensmittel ſah E als den Anfang der Strafe Got
tes Sechs Wochen ſ.

4

ter, nachdem ſich der
Schmidtoferl zum Chef der P ianer ausgerufen hatte,ämlich In Mitte Februars 1817, tüberfie eine
Dienſtmagd bei dem am Stirengute F  U Freund⸗
ling ＋ der Pfarre Atz ach als ſie Abends bor ihremBette kniete und ihre Abendanda verrichtete, eine
große ng ihr ganzer Leib len ihr ſchwarz
Iin ſie glaubte zu Grunde 1 gehen, ſie fiel endlich In
Ohnmacht und Konvulſionen. hre Hausleute
dem Schmidtoferl Ottnang ſchon Glauben geſchenkthatten, liefen ilends zu ihm und EI0  en was mit
der Dienſtmagd ſei.

chon etliche Qle hatte dieſer Baner
Erſcheinungen, erſchien ihm gewöhnlich Gott Vater
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durch welchen den Auftrag erhielt, er ſolle Teufel
austreiben; nur wußte Er nicht bei und wo?
Nun aber erinnerte ſich ſchnell des Auftrages, eilte

erwähnten Magd, machte ihr das Nazarener⸗
Kreuz, hieß den Teufel weichen Uunter ſtarken Be
gießungen mit Weihwaſſer und die Magd rholte ſich,
ihr Zuſtand verſchwand. Dieſer Vorfall ereignete ſich
auch noch bei zwei Mannsperſonen. Den 23 Fe
bruar hieß eS un auf ein Mal, chm idtofe VI

Nun ſtrömteOttnang treibe Teufel au 8.
Alles Tag und Nacht nach Ottnang, Am dieſen Aus⸗
reiben zuzuſehen.

Bei dieſen Auftritten kniete der Menſch in der
Mitte, die eſſeren Kleidungsſtücke, beſonders was von

Seide, Gold oder Silber war, wurden ihm abgezogen,
etliche Bilder von Heiligen ihm in die an  e egeben,
oder . Geſicht gegen das ild eines Heiligen ge⸗
wendet, darauf ma ihm der Schmidtoferl das 1
auf die Stirne, beſprengte ihn mit Weihwaſſer und
befahl unter heftigen lärmenden Verwünſchungen dem
Teufel abzuziehen. Während dieſem Exoreismus ergriff
ieſe Leute anfangs ein ittern, dann eine Ohnmacht,
endlich Convulſionen elbe, die oft mehrere
Stunden anhielten. Unter dieſen ufällen ſprang der
verſammelte Haufe mit Ungeſtüm armend  2 und
ſtoſſend, auf Tiſch ind ante mit immerwährender,
ſchreiender Ausrufung der heiligſten Namen Uum den
in ſeinen Convulſionen liegenden Menſchen herum.
Wenn ſelber dann von dieſem erſchütternden Zuſtande
efreit aufſtand, o lachte nd klatf  E ſeine
Freude über den zug des Teufels äußernd. Auf
dieſe Weiſe gingen die Gemüther vom den beängſtigen⸗
den Bewußtſein, in der Nähe des euſe zu iehen
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vermittelſt der ildeſten Selbſttänſchung zur ausge⸗
laſſenſten Freude 1  über, den heftigſten Gefühlen hin⸗
egeben, verſcheuchten ſie jede Beſonnenheit. Die
aus ihrer Ohnmacht Erwachenden empfanden
gar nichts Widriges oder ſie En um die Gegend
des Herzens ein ſchmerzliches Zuſammenpreſſen Einigelieben ſich dabei bewußt: andere nicht, bei einigene noch einige
Zittern. Zeit ein unwillkürliches furchtſames

Iles dieſes läßt ſich i erklären, enn m an
emer 1.0 daß die Perſon, von der der vermeinte
Teufel ausgetrieben werden 0  E, natürlich von einem
großen Entſetzen ergriffen werden mußte, welches aus
Furcht, Abſcheu ind der Erwartung des gewaltſamenAbzug des Teufels nothwendig entſtan Wer würde
ſich nicht entſetzen, wenn er ſich überzeugt hielte, der
eidige Teufel ſitze un ihm, müſſe un weichen, und

mit vielem Zwange, wie dies bei manchen von
Chriſto Uunternommenen Teufelsaustreibungen aus dem
Evangelium ekannt iſt 2 Was den Grad der
größeren oder minderen irkung betrifft, ſo ließ ſichdieſer bei gleicher Ueberzeugung von der Beſeſſenheitund dem Abzuge des Teufels nach dem heftigeren,hitzigeren oder kälteren Temperamente, hiemit nach der
lebhafteren oder ſchwächeren Einbildungskraft und folglichnach dem Muthe oder der Verzagtheit der zu ErOr.
ziſirenden Perſon bemeſſen. Nicht wenig mochte hiezudie nächtliche Stunde, un welcher der Exorzismus gewöhnlich vorgenommen wurde, die Vorbereitungen, die
Menge der anweſenden uſchauer und deren Benehmenbeitragen. Schauder und Entſetzen un darum Zittern,Ohnmacht en 20 re unvermeidlich. Man
kann auch hinzufügen, daß ie, welche zu exor⸗
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iſiren L nicht alle von der wahren Gegenwar
des Teufels gleich überzeugt waren; denn die ache
war 3u ſchnell, zu neu, zu auffallend, als daß ſie
bei jedem gleiche leberzeugung hervorbringen ſollte,
daß manche leſe Teufelsbeſchwörungen un Austrei⸗
bungen nicht Ur weſenhaft, ſondern nur für ſym
boliſch oder bi hielten, wie dies Pöſchlianer aus
der Pfarre Atzbach ſpäter verſicherten. Ja der Us⸗
gang der Sache ſelbſt zeugte hievon, indem 8 dahin
kam, daß dieſer Exorzismus blos eine— Sündenreini—

vorſtellen mußte und nachgehends keiner mehr
eine wahre Teufelsaustreibung glaubte. Unter

dieſen Umſtänden war alſo der rad der irkung
verſchieden, ſowie die Wirkung ſich ſelbſt ni  V
immer eine und ieſelbe war Dieſe Teufelsaus—
treibungen wurden aber eben ſo ehr vervielfältigt,
als der ufluß von Menſchen ſtärker Urde und da
viele Leute aus der Ferne kamen, beſonders aus der
Schildorner ind Mauerkirchner Pfarre, elde Im Inn⸗
viertel U ſo var bei dem außerordentlichen
Andrange der Eroreismus ni nur bei der Nacht,
ſondern auch bei Tage, fortgeſetzt. te Form der
Austreibung Wwar nicht immer dieſelbe; bald mußte
die Perſon, welcher mͤ an den Teufel austreiben
wollte, In die Mitte ſolcher Perfonen knieen, welche
chon Konvulſionäre daren, bald mußte ſie vor einem
Altare knieen, den der Schmidtoferl In einem abge⸗
egenen Zimmer hergerichtet hatte Ind der mit ver⸗
ſchiedenen Heiligenbildern überladen war und ſich einen
eiligen wählen, den ſie Mu ilfe uſprach, ́um
ſicherer den Teufel hinauszubringen. ald enügte
ein kurzes oder das Nazarener⸗Kreuz und die
Begießung mit Weihwaſſer, die Perſon Teufel
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befreien. tele litten die heftigen Konvulſionen
gar nicht, andere verſpürten nUur ein leiſes Zittern.

Die alte Wirthin zu ern in der Pfarre Am⸗
pfelwang war eben gelegentlich Iin Ottnang un wohnte
dieſen Exorzismen in dem Schmidtoferlgute bei Er
griffen durch die auffallenden Phänomene, brachte
ſie unter ielen Lobpreiſungen dieſe Begebenheiten zuerſt
lach Ampfelwang und munterte die Leute auf, nur
bald zum Schmidtoferl nach Ottnang zu gehen. Sie
ließen e8 ſich ni zweimal agen, die Bewohner des
Dorfes Vorderſchlagen varen die erſten Wallfahrer
dahin. Bei ihrer Zurückkunft erzählten ſie wieder nur
Wunderbares. Da der Schmidtoferl jedem Teufel
einen Namen gab un ſomit jedem Menſchen durch
die Benennung 8

1

E

ſeine Teufels ſein Sündenregiſter auf⸗
gedeckt wurde, wozu man ihm die Erzählung ſeiner
moraliſchen Lebensweiſe abnöthigte, die Konvul
ſionen nicht bei jedem gleich Waren und der Eine mehr
der Andere weniger zu eiden hatte o machten
ſich die thörichten Leute den Begriff, als würde
Gericht gehalten und mit vollem Munde bam nan

nach Ampfelwang zurück: 77  n Ottnang beim
Schmidtoferl i ſt da 8 leibhafte Gericht
G o ttes.“

Jede Warnung fand tauhe Ohren: „Ihr
dürf hierin n mehr den Geiſtlichen
ſol gen, rief der begeiſterte Schmidtoferl den ängft  —
lich Fragenden zu, nii Aern Eltern Uun
ienſtherrn un Frauen, noch Freunden
un Verwandten, ihr dürf eu ni
darüber m Beichtſtuhle an  agen; denn
Nur ich bin don brt er aufgeſtellt
Eu 3 führen. 35 wiie euch 01t ⁷⁵

29
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ma ommt euch vor,, als mu  51 ihr
na Ottnang gehen, ſo geht!“ Wen nicht
dieNeugierde trieb, nach Ottnang zu gehen, den
mahnte das eiſpiel; dieſes nicht der folgte
ohne wiſſen warum, aus dummer Einfalt oder
Furcht ⁵„En möchte halt doch va 8 Gutes
verſäumen,“ hieß 8 Der Kaplan zu Ottnang,
Sebaſtian Sattler, 1 nicht einmal ſondern öfters

dieſes Haus traf mer Menge Leute G0
ſah den Iltar, die Bilder, die Lichter das Zeih
waſſer ꝛc., er lehrte, unterrichtete, barnte und
ſtrenge, den Leuten auseinander zu gehen drohte
mi dem V  andgerichte 20 aber vergebens Einige
verbargen ſich zwar be ſeiner Ankunft die Küche,
aber ſie 1  En nicht die übrigen in der Stube ſagten
77 Ute man bete mache das Kreuz,
ſpreche heilige Worte aus und natürlich ei es
nicht ott iſt ſichtbar Ur Wunder da“

Da nun leſe empörenden Handlungen ungeach
tet der von Seite der Gei  El gegebenen eleh
N  5 Warnungen Uund Drohungen gleichſam dte
Tagesordnung kamen, ſo vurde der Schmidtoferl aMuf
die von Sattler öfters gemachten Anzeigen bdor das
Landgericht nach Vöcklabruck gerufen. Ehe Pu. hinging,

Er Wirth zu Ottnang, ſeinem nächſten
Nachbar und agte zu demſelben „Du Wirth! der
Herr hat geſagt du dein Pferd leihen, daß

nach Vöcklabruck reiten kann Der IX aber
an Ii ehen dem one „Du der Herr hat
geſagt du ſollſt zu Fuße gehen“ un Er ging zu
Fuße Das Landgericht ſtellte ihm ſein unſinniges
etragen vor un unterſagte ihm dasſelbe auf das
Schärfſte, weil 8 hoffte, daß ene ſanfte, elinde
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Behandlung, unterſtützt mit weiſen Belehrungen ihren
e Ni verfehlen und daß der Mann, der on ein
gute Herz hatte, hiefür empfängli ſein würde. Er
erſpra auch ein kaum wieder
im Freien, ſo rte er ſein Unweſen, wie „
Sein Eifer und ſeine Thätigkeit im Teufelaustreiben
war aſtlos un die Verbreitung der Pöſchliſchen re
ließ ELr ſich auf das eifrigſte angelegen ſein Es ·
nügte ihm nich mehr, einzelne ſeiner Gemeinde, deren
Hirt er zu ein vorgab und deren Glieder ſeine
häflein nannte, ſich zu ziehen, ſondern EL pre  2
digte auch bei großen Zuſammenkünften in enem
au und, als dieſes zu eng wurde, auf offenem

Er vom nahen Untergange der elt,
50 Sitze des errn, bald vom Sitze des
Teufeks. Iim menſchlichen Her  F ermahnte zur
Buße, verkündigte ein neues Jeruſalem, eine erneuerte
Kirche Chriſti, deren einzelne Glieder, durch das euſe
austreiben von der Sünde gereinigt oder entſündigt,
nicht mehr ſündigen, N  ber die, welche I

ſeiner 10
nicht anhingen, über die altung de ſchon auf Erden
gegenwärtigen Gerichtes Gottes und das wirkliche Aus
ſtrömen eines ſichtbaren Zornfeuerflußes; er redigte
die Vereinigung der Pöſchliſchen Chriſten mit den
Juden, die ſchon Im Begriffe wären, alle insgeſammt
Chriſten werden; die Abſetzung des Papſtes, die
Einſetzung des Pöſchl's in das Papſtthum und ſeiner
des Schmidtoferl ſelbſt als Vicepapſten Aufſtellung un
endlich, dieſe großen Veränderungen, denen noch
die Reiſe nach Jeruſalem und nach rag ſich
anſchließt, N ſind, ein tauſendjähriges El
Chriſti, welchem nur die Pöſchliſchen Chriſten ei
aben, weil, ſowie bie Pöͤſchlianer, alſo auch

29* die
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neubekehrten Ju  —  en, von der Sünde rein leiben er⸗·
den. Es würde 8 weitläufig ſein, alle die beſon⸗
deren Meinungen, die der Schmidtoferl bekannt machte,
hier anzuführen, die hier Angeführten waren allgemein
verbreitet, ja, ich habe dieſelben aus Schmidtoferls
eigenem 5Punde. Der Irrſinn dieſes Menſchen unter—
ieg keinem Zweifel. Auffallend hingegen iſt die vil
lige Aufnahme dieſer Lehren Seite der Gemeinde—
glieder ohne gue Nachdenken un ohne alle weitere
Prüfung. Man kann dieſe Leichtgläubigkeit gerade nicht
der Unwiſſenheit der Leute beimeſſen. Auch wohlunter⸗—
richtete, einſi

tsvolle und beſonnene Menſchen wurden
In ieſe Thorheiten hineingeriſſen. Offenbar hatte der
Ruf Pöf  8 Frömmigkeit, ſeine Predigten, ſeine
und der Krämerin vorgebliche Offenbarungen, di hau
fige Berufung auf die heilige Schrift, 2  — große Sit
tenloſigkeit unverheiratheten Jugend, der Luxus,
die Erſcheinungen bei dem Teufelaustreiben, die anbe—
ohlenen Bußwerke, der Gebetseifer, welcher ſich An⸗

fangs inter Pöſchl's Anhängern ⁰ lebendig zeigte,
mächtig hierin vorgearbeitet. Wer die Aufſätze und
Predigten Schmidtoferls liest, ſieht auch ſogleich, daß
er dieſelben theils aus alten gedruckten Predigten, theils
aus rüchen der heiligen Schrift, vorzüglich aber
aus der Offenbarung Johannes, ſowie aus jener des
öſchl und aus ſeinen eigenen vorgeblichen Viſionen
geſchöpft habe Er förderte ſich In ſeinen Thorheiten
0 weit, daß es bis offenen Gaukelſpiele brachte
So verſammelte er eines Tages ſeine Anhänger

ſich, ihnen zu predigen. Da der Zuhörer zu
viele wurden, ſah Er ſich genöthigt, in Ermangelung
einer andern geräumigen auf inem 8. Dün⸗

ũ—0 ſeinen Vortrag zu machen. Ich weiß ni
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entdeckte Er unter ſeinen Schülern einige ungelehrige
Köpfe, oder wurde durch Einwendungen in die Enge
getrieben, kurz, er ſah ſich veranlaßt, an den Geiſt
N 0  elliren und als dieſes auch nicht fruchten wollte,
beſtieg er einen Baum, ſuchte ſeine Zuhörer mit aller
Heftigkeit don der 1 ſeiner Worte zu überzeugen
und citirte endlich gar den Geiſt Himmel herab.
Aller Angen waren nun V die 9e gerichtet, unter
ließ nicht, mit heftigem Schreien den h eif aus
der Höhe herabzurufen und da natürlich keine Erſchei—
nung kam, ſo gab Er Über da8 Mißlingen dieſes Ex⸗
perimentes die einfache Erklärung, daß das Nichtherab—
kommen des I Geiſtes nicht durch die Unvollkommen  2
heit ſeiner Perſon, noch weniger durch den Mangel
der überzeugenden 4 ſeiner Lehre, ſondern
durch den ſchwachen Glauben der Zuhörer verſchuldet ſei.
Er ermunterte ſie daher au Neue J  Ar kräftigeren Buße,

dannperrte einen l derſelben als ungelehrige
Schäflein In den nebenſtehenden Schafſtall, ließ ſie
eine Zeit darin, bis er ſie reigab und das ſicht
bare Herabkommen des h Geiſtes auf ein nderes
YV  i

Unter der zuſtrömenden Menge befanden ſich zwei
Mädchen aus Ampfelwang, welche auf eine auffallende
Art von Konvulſionen befallen wurden; ſie amen
mehrere Male nach Ottnang. Die Eine vurde

Februar 1817 heftig ergriffen, die Andere
befiel auf einmal Abends beim Spinnen der Drang,
mit unwillkürlichen Händebewegungen und emn Schluch
zen eines Erſtickenden auszurufen: „Ihr müßt alle
zum Schmidtofer nach Ottnang gehen . Das ganze
Haus hielt ſie für begeiſtert, ſi ſelber ging 12
Uhr Nachts nach Ottnang Uund  * erhielt auf dem Wege
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noch mehrere Anfälle Als ſie aber mit ihrer
enoffin nach dem dritten Sonntage n der Faſten
abermals nach Ottnang wollte, War der Schmidtoferl
auf die oftmaligen Anzeigen des aplan zu Ottnang
von dem Landgerichte Iin V  abruck bereits in
Verwahrung genommen. Hier Urden alle morali  En
und phyſiſchen Mittel angewendet ſeine Ideen zu
berichtigen und ihn von ſeinem böſen Irrwahne abzu
re Da aber Alles fruchtlos Ie und dieſen
Menſchen als ein gefährliches Glied der Gemeinde
betrachtete ſo verwandelte man eine Detention
In eine irkliche Gefangenſchaft Während aber der
Schmidtoferl von ſeinen Anhängern als ein göttlicher
Geſandter, In welchem die Dreifaltigkeit leibhaftig
wohne und als ein Heiliger, über deſſen Hauſe ein
himmliſcher Stern (Einige wollten ihn ogar geſehen
aben) aüfgegangen ift, verehrt vurde, trat eine andere
Perſon auf, nämlich die Polixena tner, ein
ediges Mädchen und einzige Tochter des Webers zu
Bernthal in der Pfarre Ottnang, etwas Über zwanzig
re alt und dazumal im Dienſte bei dem Bauern
auf dem Stixengute zu Freundling In der Pfarre Atz
bach Dieſes Mädchen, von Natur aus mit einem
ſchlanken Körperbau, mit einer angenehmen eſichts—
bildung und nit einem offenen Sinne ausgeſtattet, mit
welchem ſie ein gefälliges Benehmen zu verbinden
wußte, benahm ſich früher ehr ordentlich, ſpäter aber
huldigte ſie, wie ſie ſelbſt offen und frei geſtand, dem
andern Geſchlechte. Sie wünſchte 11  U heirathen und da
dieſer Wunſch den edigen Urſchen ékannt wurde,
rieben ſie ihren Scherz nit ihr und machten ihr Ver—
heißungen, die nicht Ifu wurden Unter dieſen Um⸗
ſtänden vertraute ſie ſich ——  chl und en ihm ihren
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ernſten Willen; von dem Umgange mit bem männ⸗
en Geſchlechte abzulaſſen. Pöſchl nahm ſie auf, da

an ihr eine hoffnungsvolle erin ſah und gab
ihrem empfänglichen l in der olge eine Richtung,
die ganz ſeinem Lehrſyſteme entſprach; Urz Er machte

V  hrendſie gu einer vollkommenen Schwärmerin.
Pöſchl noch in der Gegend war, hörte man von dieſem
Mädchen N Auffallendes. Sie als Anhän  —
gerin ſeiner ehre nur den Eingeweihten bekannt, be
ſuchte die damals noch nicht ans Licht gekommenen
Verſammlungen uind blos dem erte ihrer
eigenen Bekehrung zu arbeiten. ein kaum wurde
Pöſchl dvon en Arme der Polizei ergriffen und nach
Salzburg geliefert, 0 an die zolixena Gſtöttner
(unter dem allgemein bekannten Namen do lerl) bald
Gelegenheit, mit ihm n einen Briefwechſel zu treten,
ihm auf ieſem Wege den Fortſchritten ſeiner Sekte
Kunde zu geben, woöogegen Pr auch nicht unterließ, ſie
in ihrem Eifer zu beſtärken und, wie es die Akten
erwieſen, in ſeinen Sendſchreiben die ordentlich auf⸗
geſtellten Seelſorger bei jeder Gelegenheit als V 9 E
als rrlehrer 10 ſogar als Dämonen 3U brand⸗
marken. Welche Wirkungen mußten ſolche Briefe in
den Händen eines 10 enthuſiaſtiſchen Mädchens, eines
Mädchens, auf welches n der Abweſenheit Pöſchls
Aller Augen Ind ren gerichte waren, hervorbrin—
gen! Wie mußten die Seelſorger von Ag zu Tag
ihr Vertrauen und uſehen bei der Gemeinde verlieren!
Wie mußte dieſe Sekte immer mehr Anhänger erhalten,
da man den amen Pöͤſchl hören durfte, jeder
noch ſo böswilligen Handlung dadurch die Sanktion
der Rechtlichkeit 3 ertheilen. Nun entſtanden auch
allgema Partheien inter dieſer Sekte, eine, welche
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dem Propheten Schmidto ferl und eine, welche der
geſchwätzigen Polerl anhing. Dieſe beiden Apoſtel
Pöſchls garen zwar gleich eifrig in Verbreitung der
neuen Lehre, beide trieben ihre Albernheit bis zum
Teufelaustreiben, letztere aber unterſchied ſich immer
durch Klugheit Ind Geiſt, jener ief anlo herum
und verkündete, was ſein ſchwacher Verſtand auffaſſen
un ertragen konnte, Sätze ohne Zuſammenhang, ohne
Tendenz und albern 5 wit ſeinen apoſtoliſchen
Ußen auch fremde Territorien zu betreten —  2 Polerl
hingegen blieb ungleich rückhaltender, virkte mehr M
Stillen, aber deſto icherer und eingreifender. Sowie
früher der Schmidtoferl inter der Gemeinde als Pre—
diger aufſtand und ſein Gaukelſpiel trieb, ſo verkün—
dete auch ſie Pöſchl's ehre, theilte deſſen Offenba⸗
rungen und —  Hre eigenen ei

iſionen

— den Leichtglänbigen
mit, gab Unterrich und hielt Predigten, die aber, wie
mir mehrere Zeugen, die ihr zuhörten, ſagten, nicht

eintönig, ſondern auch einförmig nd Ran Ge
danken waren, indem ſie nichts anderes vorzubringen
wußte, als: „Jyr müßt Buße thun, die Heiligen ha
ben auch u gethan“ und dergleichen immer wieder—
b Sie ſaß gewöhnlich, wenn ſie Lehren ielt,
im Zimmer bei 1‚ und hatte neben kleinen achs⸗
kerzchen einige Heiligenbilder vor ſich liegen. Aber
ungeachtet deſſen rühmte ſie ſich doch und ihre Schüler
und Schülerinnen ſagten eS nach, daß ihre Lehren
zehnmal ſchöner und eindringender ſeien, als die,
die Geiſtlichen, immer, n der Kirche hielten. ol
zudringliche Betheuerungen zogen viele Leute an. Von
den Viſionen der Polerl ich hier eine wörtlich her, wie
ſie ieſelbe mündlich bei dem Landgerichte zu Vöckla
bruck zu Protokoll gab, ohne nur M Mindeſten anzuſtoßen.
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4 ſah den Herrn,“ ſagte ſie, „in der Krippe
bis 5 Grabe, ſah ober ihm den h Geiſt ſchweben,
wie die Hoſtie im Schnabel hielt, die ich würdig
empfangen und er In ſeinen Mund aufgenommen.
ſah Ur eine geöffnete Jᷓ.

hür IM Himmel Gott ſitzen
auf einem Throne. Ein ſchönfarbiger Regenbogen mit
brennenden Lampen umgab ſeinen glänzenden Stuhl.
Rings herum ſaßen die Vornehmſten der V  elt mit
goldenen Kronen geziert und Alles beugte ſich ſei
Ner Herrlichkeit, Schimmer und anz Da ſtand
auf und ſprach zu mir: „Polixena! drei meiner Aus
erwählten en bereits die Verkündigung meiner nenen

Lehre ühernommen, aber vielen Widerſtand und wenig
Glauben gefunden Ich will, daß du nun eine neune

Auserwählte eie die mit Werkt und Worten Buße
und Bekehrung der Welt verkündige, daß du ſammt
den Deinigen mich allein Uchen und mir allein
folgen, daß du in deinem ganzen gegenwärtigen Leben
fortwandeln ſolleſt, ohne jemals eine andere Lebensart
zu ergreifen. ihnen keiner andern Lebens—
weiſe, als die ich dir geoffenbaret habe Ich weiß,

Er fort, deine Trübſeligkeiten und deine Armuth,
aber du biſt reich und wirſt geläſtert dvon denjenigen,
welche ſagen, daß ſie Juden ſind un ſind e8 nicht,
ſondern die Synagogen des Satans. ürchte dich
nicht Vor dem, was dit leiden mußt, der eufe hat
ereits ſchon drei deiner Vorfahren n6 Gefängniß ge⸗
worfen, damit ſie verſucht verden. 9  V  luch du wirſt
Trübſale haben Sei etreu bis in den TD ſo will

dir die Krone des Lebens geben. Gehe H und
predige U und Bekehrung, lehre ſie das *

V

aſter der
Hoffart und der Eitelkeit meiden un wenn man deine
Worte verachtet, putze den Staub deinen
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uhen und' leide mit Geduld Mit Anbrn des
age verſchwand die Erſcheinung.“

Dieſe Viſion die Polerl, nachdem 1.— ſich
bis Iu die tiefſte Na  , dvon der Arheit ermüdet, 0
zu ruhen, mit und Leſung unterhalten e
Wer die heilige Schrift ennt, gibt el Aufſchluß u  ber
die Viſion. Die religiöſen Vorſtellungen auf den Bil
dern, die ihr immer vor Augen lagen, ſowie die aus
der Offenbarung Johannes genommenen, die Erſchei
nung des en der Tage und der vierundzwanzig Ael
teſten nit Kronen un Lampen, der Inhalt der Briefe

die verſchiedenen Biſchöfe Aſiens in eben dieſer
Offenbarung, der ru Chriſti ſeine Apoſtel
„Wenn aan eu nicht aufnimmt, ſo kehret den Staub

Dervon uUren Füßen 4 charakteriſiren ieſelbe.
mſtand, daß dieſes Ungelehrte Mädchen den 1.  nhalt
ihrer vermeintlichen Viſion mM. Verhöre vor dem
Landgerichte ohne Anſtand herzuſagen wußte, erklärt
ſich ei daraus, daß ſie, ſowie Pöſchl's Offenbarung,
alſo auch die von ihm bezeichneten Stellen aus der
Offenbarung Johannes und die exte aus andern Bi
belſtellen, die CEr Iu —  . Syſtem einfügte, auswendig
lernte und herſagen onnte und dieſelben auch oft her  —
e und andern mittheilte. kam daher Uur auf
ein wenig Muth 0 mit em ſich die Pöſchlianer
ohnehin dor ihrer Obrigkeit brüſteten

ES ging eine Zeit vorüber, ehe von den Um  —
rieben dieſes Mädchens etwas Sicheres bekannt pvurde
Allerdings kamen immer Leute zu ihr, aber Uunter dem
Vorwande der ſogenannten „Reiſe“, wie man e8 inter
den Bauersleuten hier zu **  ande nennt, wenn ſie aus
verſchiedenen Häuſern in ne zur nachmittägigen 64  —
meinſchaftlichen Arbeit zuſammenkommen Ind teſe hiel  —
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ten geheim vas vorging, jauptſächlich vor
der Geiſtlichkeit. Allein der Eifer, Proſeliten zu machen,
rach ndlich das Stillſchweigen, man erzählte und
erzählte wieder; der Ruf ging immer weiter un der
Zula nur aus der Pfarre tzba ſondern
auch aus mehreren andern Pfarreien owohl im Haus  —  —
ruck— als Innviertel immer ſtärker, bis endlich
der damalige Dechant Dionyſius Uebacker nach einigen
fruchtlos gemachten Anzeigen und nachdem Er RAm

Faſchingſonntage von der Anweſenheit vieler eUute
und dem Teufelaustreiben in dem Stixenhauſe ſichere
Kundſchaft eingeholt hatte, en en und

Uhr ungeachtet des ſchlechteſten Wetters bei efti
gem Winde und Schnee hinaufging und unvermuthet
n die Stube trat

Die Lehrerin 10  VC. am Tiſche, hatte Ein Buch,
Bilder und Lichter 9von ſich, ſtützte den Kopf auf ihre
Hände, derbarg hr Geſicht und blieb unbeweglich.

die Fragen des Dechants geg ſie kein Wort,
obwohl ſie ſich vorher ihren Zuhörern gegenüber öfters
rahlend. geäußert atte: „Wenn zehn geiſtliche Fom⸗
men, 0 kue ſie keinen und ſich von keinem
ſtören.“ Nachdem nun bwohl den Hauseigenthümern
als ihrer berüchtigten Magd, ſowie auch den andern
Anweſenden, dieſes Unweſen auf das Nachdrücklichſte
unterſagt und verboten worden war und etztere das
Haus ſogleich verlaſſen und nach Hauſe gehen mußten,
kehrte der Dechant zurück. Illein nach einigen agen
wurde etann daß die blerl nun bei dem auern
auf dem Reindlgute In Regletsberg ebenfalls in der
Pfarre Atzbach ihr Amt auf's Neue ausübe, worauf
nun der Dechant eine wiederholte Anzeige an das
Landgericht machte, welches endlich ſowohl das Mädchen
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als den Bauern nach Vöcklabruck berief. Bei dieſer
Gelegenheit gab die Polerl obige Viſion zu Protokoll
Nachdem ihr und dem Reindl das Verbot auferlegt wor⸗
den, nichts dergleichen mehr unternehmen, wurden
ſie Am andern Tage In er Frühe wieder freigelaſſen
und kehrten lachend und jubelnd nach Hauſe.

Dieſe eilige Freigebung machte auf die .—

Pöſchlianer
einen ſchädlichen Eindruck, indem —

ſie öffentli ſagten:
„Seht, unſere Sd Unrecht wäre, ſo würden
die Polerl und der Reindl nicht ſo eilig wieder 9  en
heim gehen können.“ u Iu der That ſchien ſich
damals das Landgericht nicht viel aus der Sache 3zu
machen Und ſie als eine religiöſe Albernhei an

zuſehen, In welche ſich die Polizei nicht zu miſchen hätte.
In er Ortſchaft Stifting, Pfarre Schörfling,

hielt ſich bei dem Bauern N Goldſchmidgut eine
Dienſtmagd auf, welche einen unehelichen naben von

ſieben Jahren hatte und ſchon längere Zeit eine eifrige
Schülerin der Polerl Wwar ieſes Weibhsbild brachte
die Pöſchliſche re V ihre Pfarre, rhie Anhänger
un trieb Teufe aus In einem Sonntage rief ſie,
da ſie während des Gottesdienſtes mit ihrem Knaben
allein zu Hauſe war, zwei Bauern zu ſich, perrte
überall zu und ſagte ihnen, ſie müßten ſich nun rei—
nigen en Da ihr die uner  —  ——  —  LV willig gehorchten,
machte ſie mit Kreide auf dem Zimmerboden einen
Kreis, ſtellte ſich un die —  61  —  iner hinein, mit dem
ſtrengen Verbote, 10 nicht aus dem Kreiſe 3 reten
ud kein Wort zu reden, indem ſie, ſie reden
oder aus dem Kreiſe treten, der Teufel ſogleich
holen würde. Dann nahm ſie enn ſogenanntes Waſch—
holz in eine und einen ru mit. Waſſer 1 die andere
and, goß das Waſſer nach Und nach auf die Män
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ner und ſchlug mit dem Waſchholze aAuf dieſelben Uund
·auf ihren Knabrn, während ſie ſich IM Kreiſe drehte.
Die Männer trugen ihre harten vielen Schläge mit
großer Geduld; aber der Knabe ſchrie ans vollem
al Di 0 man dieſes Geſchrei I Nachbarſchaft
hörte, vollte man Hülfe eilen; allein es war nir
gends inein zu kommen; man brach alſo mi Gewalt
ein un ſah das Spektakel Die Magd ſtand U Kreiſe
mi herabhängenden Haaren un nackter Bruſt, mi
dem Waſchholze ener ud emn Waſſerkruge M der
andern Hand die Männer anden 00 blauer k
und VO  à  u Waſſer durchnäßt nehen ihr; der Knabe aber
lag M aum nehr lebend Als die an  2

fragte, Wwie ſi ſich doch enen 0 thörichten
Auftritt einlaſſen konnten gaben ſie zur Antwort daß
ſie die Drohung fürchteten, Teufel geholt zu
werden, ſie ſich w  L  e würden Die Magd

dbon dem herrſchaftlichen Gerichte 1 Kammer
arretir Arreſte weigerte ſie ſich zu eſſen und
erhielt dann Karbatſchſtreiche, worauf ſie ni
Speiſe nahm ſondern auch die Belehrung des
Dechants zu Schörfling, Franz Xaver Derflinger, zur
Beſonnenheit kam Auch die übrigen Verirrten dieſer
Pfarre vurden Ur die raſtloſen Bemühungen ihres
Seelenhirten Urecht gebracht

Die Polerl hingegen verhielt ſi nachdem ihr
ſowohl Landgerichte Vöcklabruck, als auch von
dem Dechante zu Atzbach, alle ſchwärmeriſchen Hand
lungen ſtreng unterſagt worden waren, 9 Tage
ille, entfernte ſich aber bald n der Ort  E  —
chaft Freundling, wo ſie edient hatte und aus der
Pfarre Atzbach, ſondern ſe aus Oberöſterreich, ohne
daß nan hindurch Ctwas von ihr erfahren
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könnte. enn 10  em ſie eines age früh ihre
Dienſtarbei verrichtet atte, ohne ieſelbe ganz zu
vollenden, 30g ſie ſich feiertägli etwa

zuſammen und agte zu ihrer Bäurin, daß ſie
die übrige Arbeit übernehmen möchte, indem ſie (die
Polerl) fortgehen müſſe

½ Hiemit ging ſie aus dem
Hauſe und kehrte nicht mehr zurück. Später ging die
ede, daß ſie mit einem Flöſſer nach Wien ge
reist wäre.

Der Verluſt, welchen die Pöſchlianer durch den
Abgang der Polerl erlitten hatten, wurde jedoch durch
ein nderes fana Mädchen, nämlich durch die
Anna Maria Burgſtaller, Bauerstochter von order—
chlagen in der Pfarre Ampfelwang, vollkommen erſetzt.
Sie iſt eben dieſelbe, welche mit ihrer enoſſin, wie
ohen bemerkt worden chon vorher öfters Schmid⸗
toferl nach Ottnang ging und da ſie denſelben am
dritten Sonntage in der nicht mehr antraf, indem
er bereits in Verwahrung war, in dieſer Verlegenheit
ſogleich zur Polerl nach Freundling wanderte, we
auch ohne weiters ihr m QAn dieſem ‘l Her

ſuchte Sie ließ zu ſich den Tiſch ſitzen, gab
ihr Bilder zu ſchauen, ſprach ihr vonn erben der
Welt vor, neu wieder aufleben zu können und
egte ihr die Hände auf. Endlich wurde ſie durch drei
Stunden hindurch von hef  en Konvulſionen ergriffen.
Sie verſpürte bei vollem Bewußtſein vorzüglich
das Herz herum einen Schmerz und glaubte, wenn

die Konvulſionen nicht aufhören würden, ſterben zu
müſſen. Al nun dieſer Zuſtand allmälig aufhörte,
erhielt ſie von der Polerl die Verſicherung, daß ſie
nun ganz rein ſei, wie nach der Taufe, don nun an

dürfe ſie auch nicht mehr beichten, ſondern ohne vor
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herige Beicht Kommunion gehen So 0  6
die Teufelaustreibung auch hier wieder einen andern
amen erhalten, ſie hie Reinigung.

e ſich mit Gott, der bald In ihrer Mitte
erſcheinen würde, vereinigen ſollten, mußten rein
ſein, ſie mußten ganz abſterhen 0  er tauchten nelle
Ideen auf, die Konvulſionen, die Bewe⸗
g Ungen, das Zittern;, das Schluchzen glei
einem Erſtickenden, gingen für das Fegfeuer hin,
—  —  — die Todesangſt U. Maria Burgſtaller
gab ſich ſelbſt für eine Prieſterin aus, welche Gott
geſendet habe, alle, welche an öſchl glauben, 3u
reinigen. Der Schauplatz der Teufelsgeſchichte verän—
erteé ſich nun wieder. In Ottnang der Schmid⸗
toferl In das Gefängniß abgeführt; in der Pfarre
a war die Polerl entflohen; die Pfarre Ampfel—
wang ward aufs Neue der Sammelplatz der vom Fa
natismus ergriffenen Pöſchlianer.

Erwähnte Maria Burgſtaller fing In dem auf
ihres Dienſtherrn, deſſen Bewohner nfange
U rgeben Mmaren, ihre Reinigungen an Sie
ließ von dem Orſe Vorderſchlagen die Ungen
Mädchen zuſammen kommen, orderte ſie auf, btt
ihre Jungfrauſchaft zu eloben, ließ ſie alle einen
Tiſch ſitzen, agte einem jeden Mädchen, welche böſen
Geiſter ſie habe un fing 0 unter Verwünſchungen
dem Teufel zu eſehlen, auszufahren, hauchte n
alle an und gebot ihnen, den h Geiſt einzuſaugen
erklärte denſelben endlich, daß ſie alle rein wären;
erlaubte ihnen, ohne E1 zum Tiſche E errn
zu gehen, Erlaubni auch einige bei ihrer Oſter⸗
kommunion den März 1817 benutzten. Sie eiferte,
wie der Schmidtoferl, eftig gegen alle Hoffart,
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munterte, Alles F  1 verbrennen, was .— von Seide und
farbigen Kleidern hätten, verſprach, da ſie in der
Arwoche (die erſten Tage des Aprils in der
Kirche zu Ampfelwang den Pfarrer reinigen wolle,
nachdem ſie zuvor mit demſelben n allen Sprachen
werde E  4 und eine Strafrede Üüber alle Geiſtlichen
werde gehalten haben.

Ur Rechenſchaft über ihr Betragen vorgefor—
dert, ſagte ſie mir: „Der Herr hat mir den
Auftrag gegeben,“ und ſchwieg ohne wei—
tere ede und Antwort zu geben. die Unter—
ſuchung ihrer Umtriebe von Seite des Pfarrers eilte
ſie nach Hauſe, ihr Amt einem andernübergab
0  en und ging 3¹ einigen Verwandten in der
Pfarre Gampern, dort ähnliche Verſuche zu machen.
Nun erſt die Reinigungen mehr als inem
Orte an; mehrere tädchen übernahmen dies Geſchäft
Die auffallendſten Phänomene zeigten ſich Wie mit
einem Schlage fam len n den Sinn,, wo ſie
heute, N ſie morgen zuſammen kommen wollten.
Die Prieſterinnen der Reinigung ſprache die Schrift⸗—
prache un ielten Reden, In denen ſie jedem
Verſammelten ſeine beſonderen Fehler vorhielten; Kin⸗
der von bis 14 Jahren warfen den Erwachſenen
ihre Fehltritte vor un die u  ber die Reden der Mädchen
und die Kühnheit der Kinder verwunderten Anweſenden
ſchlugen die Hände über den Ko zuſammen und riefen:
„ Es muß 10 ott aus ihnen reden, wie könnten ſonſt
Mädchen Reden halten? wie die Kinder unſere
Fehler uns vorwerfen?“ Andere Mädchen hatten V  —
ſionen, ſie ſahen Städte unter einem Feuerregen zu
Grunde gehen Perſonen von der Pfarre wegen
dieſem oder jenem Laſter mitten In der Hölle ſitzen
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Andere ſagten den Wankenden im auben, fie hätten
keinen rechten Glauben ind auch das Warum; wie⸗
der andere deckten einem Zauderuden auf, daß ELr ſeine
Kleider nich alle verbrannt und wer verſteckt
hätte Schwärmeriſche Mädchen liefen herum,
durch Liebkoſen ihre Freunde und Verwandte zu gewin⸗
uen u  en, ihnen zu dem rte der Reinigung
zu folgen, ihre en zIu öffnen und ihnen Alles,
was von Werth war, zum Verbrennen zu übergeben.
In hurtiger Eile machte man Feuer an verſchiedenen
Orten und verbrannte die feſtlichen Kleider Beſon⸗
ders Uchte die Tauf⸗ und Firmpathenge⸗
chenke (ſeidene arbige Tücher) Iu verbrennen; 2—  —
feinſte Leinwand in ganzen St  ücken trug man dem
Feuer zU; Arme Leute rachten ihr einziges, halb ſchon
abgenütztes, Feiertagskleid und verbrannten es; ren
ertrat man; Mäntel, die erſt vom Schneider gekom⸗
. ſchob nan ins Feuer; gleiches Schickſal hatten
die feinere Wäſche nd die kattunenen Bettüberzüge.
Wer ieſe Zerſtörung nicht mitmachte, würde für
dammt gehalten. Auf den Einfall. einiger, daß es
In der chrift eihe „Zerreißet eure Herzen und nicht
nur di leider gebe lieber den Armen“
Dr man „Ja, da würden die Armen ar
tig“ und hiemit glaubte lan ſich hinlänglich entſchul⸗
digt War der aus den verbrannten Tüchern entſtan—
dene üble Geruch groß, 0 war der Jubel hierüber
deſto größer „Sehet,“ riefen ſie, „wie die Hoffart
ſtinkt! Nun iſt der Hoffartsteufel geflohen, er  0
den wilden Geſtank da gelaſſen.“ Am 28 März
1817 verbreitete ſich auf einmal die Sage, „nach zwei
Tagen ſei die Gnadenzeit aus  5 nach dieſen Tagen ſeien
alle, welche nicht den neuen Glauben haben oder nicht
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gereinigt worden ſind verloren.“ Dieſe Sage Wwar
nich nur M der Ampfelwanger Pfarre, ſondern auch

allen andern Pfarreien, In welchen Pöſchlianer Wa
ren allgemein verbreitet und als wahr angenommen
ESs entſtand daher H9on Seite der Pöſchlianer Ein drin  4
gendes itten und Mahnen au die, die ihnen nahe
verwandt oder bekannt aren, aber 8 nicht mit ihnen
hielten, daß ſie 10 die Gnadenzeit, deren Ende ſo nahe
ſei, nicht unnütz. vorübergehen laſſen möchten. In
manchen Häuſern gingen die Dienſtboten lieber aus
dem Dienſt

9

— als daß ſie ſich dieſer vorgeblichen Gna—
denzeit bedient hätten In der Pfarre Ampfelwang

dieſe Unitriebe IM hohen Grade empörend ach
allen Seiten gingen Mädchenſchaaren aus ꝛmi zerrauf
ten Haaren, enen tock 1u der Hand, mi eilenden,
hüpfenden Schritten und nunten ſich Schäfel Suchende,
òum ihre Freunde zu bewegen, ſich von den Prieſterin⸗

reinigen 3 laſſen. Sie nahmen ene ſingende,
rhythmiſche Sprache 8 hingen ſich liebkoſend
die Menſchen, welche 1e 3 den Reinigungen einlu⸗
den Ind e8 die allgemeine Sage, daß ihnen
mi Güte nicht zu widerſtehen ſei e gan Pfarre
war Bewegung Die Kleinmüthigen ragten
„Was ſoll da werden?“ und iefen um Troſt und
Beruhigung Der größte el der Pöſchlianer 1e
ſich für überzeugt gereinigt zu ſein, keinen Tod und
auch nicht das Fegefeuer fürchten zu dürfen, wartete
mit Freude auf den Ruf des Herrn, der ſie nach Je⸗
ruſalem und dann nach rag führen würde, ließ des
Tages Arbeit en und ei zu den Reinigungsorten.
WerIMm Freien war, glaubte ene Treibiagdzu ſchauen,
iun welcher die Menſchenvon einem nde der Pfarre
zum andern derſelben gejagt würden.
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Die IX beſuchten dieſe eute —  ur zufälliger⸗
weiſe, weil ſie ſich der alten Gewohnhei doch nicht
0 E entſchlagen konnten. er alle hielten ſich
Überzeugt, das Licht des Glaubens In der Pfarre
aus, die eſſe höre auf und eS bleibe dann nichts
mehr übrig, als ene leere ede Da der ärz
1817 enn öſterlicher Beichttag war und dieſem Tage
Hiele dvon den Fanatikern Ungeachtet. ihres Wahnes,
daß ſie als Gereinigte keiner Beichte bedürften, dennoch
ihre Oſterbeicht verrichteten, ſo verſuchte der Pfarrer
durch Verweigerung der Losſprechung ſie von ihrem

ein mit der größ⸗Fanatismus zurückzubringen.
ten Gleichgiltigkeit entbehrten ſie. den Tiſch des Herrn
und der Pfarrer war gezwungen;, die Verirrung
m noch ＋ vergrößern, der Abſolutions-Verwei⸗

andere Wendung zu geben, vas ihm
auch elang.

Dieſe Unruhe dauerte Tag und Nacht
immer dasI Kriege mit dem Teufel ſich wähnend,

acheſchwert Gottes vor Augen, voll Hoffnung auf
den Herrn un doch voll Unruhe Über die Stunde,
die chlagen würde, nahmen die Menſchen men ganz
andern Charakter an, ihr Geſicht mehr todt
blaſſen arve, als Menſchen, ähnlich, wozu ihre
anhaltende, ſtrenge aſte und das ndWachen

In anderen Pfarreiennicht wenig beitrugen.
ging der Fanatismus nicht 10 weit, wie mpfel
wang e Anhänger des Pöſchl verbargen ihre Lehre
noch Immer ſorgfältig, auf Beſtimmung ihrer
Pfarrer ordentlich 8  ur öͤſterlichen Beicht Und Commu⸗

aber 1 hielten, wie die andern, nun das Ende
der Gnadenzeit fi  IX gewiß, machten ſich auf den Ruf
zum  Uszuge nach Jeruſalem bereit und warteten ins⸗

30*
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beſondere, was ſich Ampfelwang Iu I  1 dieſes
Ufe kereignen würde, Um, enn ausziehen
würden ſi ihnen anzuſchließen Düſter hen auch
ſie aus und ſie konnten die ängſtlichen bangen Er⸗
wartungen der großen neuen Begebenheiten, die
eintreten ſollten, nicht verbergen, was vo auch
darin ſeinen Grund hatte, daß ſie eigentlich nicht wuß⸗
ten was es werde, denn hat ſich In der
olge davon Überzeugt, daß ihre Begriffe 9von denen,
welche die Ampfelwanger Iu dieſer Sache hatten,
abweichend, dunkel und unbeſtimmt

In Ampfelwang verbreitete ſich die Sage, daß
der dortige Pfarrer auch 0l auserkoren
ſei, er Are der letzte, welcher übertreten würde Uund
mi ihm noch fünf andere Geiſtliche In andern Pfar⸗

war ene andere Verſion gang und gäbe; nach
Einigen würden echs Geiſtlichen zUr re ſchls
übertreten nach Andern ollten ſe em blutiges er
verden teſe verirrten deen herrſchten vorzüglich
Om 22 bis auf den 29 ärz 817

Von Seite der weltlichen Behörde ſammelte man
die täglichen nzeigen welche von den Pfarrgeiſtlichen
gemacht vurden und ſchickte Gerichtsdiener aus welche
(von Augenſchein einnehmen ſ. ollten. Allein die Pöſch⸗—
janer kehrten ſich nicht Uur nicht daran, ſondern ſte
gaben ihre Namen mit Freuden auf die Liſten, welche
ſie auch für ſich 3e ſammelten In andern Pfarreien
ingegen 0  k derlei öffentliche Einzeichnung nicht
ſtatt, obwohl die Pöſchlianer ihre Mittheilnehmer gut
annten ind geheime Liſten von ihnen hatten Endlich
erſchien der Tag, velcher auf ſchreckliche und
grauenvolle Art der Verwirrung n Ende machen
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Ein Bauer in dem Dorfe Vorderſchlagen,
Pfarre Ampfelwang, der von der oben erwähnten
Maria Burgſtaller die ſogenannte Reinigung erhalten
atte, gerieth Iin die gewohnlichen Konvulſionen, die
aber bei ihm In einem weit heftigeren Grade und mit
bleibendem Charakter auftraten. Nachdem ſich tau  —
melnd W˖

en em 25 und 3 März 1817 meh⸗
vere Reinigungsorte vergebens hingeſchleppt hatte,

und von einervon ſeinem konvulſiviſchen Uſtande
bei ihm eigenthümlichen Erſcheinung, einem undeähn⸗
en Bellen, ſich befreien zu laſſen, kam er endlich
auf den Gedanken, er müſſe Ur andere en  en
ſtreiten wie dieſe Fanatiker ſich ausdrückten),
E  für andere dieſen Uſtand ertragen. Hiemit war der
Pöſchlianismus II eine dritte Phaſe etreten, obwohl
der Begriff AIn und für ſich weder den Ampfelwangern,
noch Andern, fremd war. Er war ihnen chon ange
vorher von einem Weibe aus Mauerkirchen im Inn  —
viertel, Maria Straßhofer, beigebracht, ohne daß ſie
ſich jedo etwas Beſtimmtes EI denken konnten;
denn dieſes Weib gab vor, unaufhörlich für die Men⸗
ſchen ſtreiten zu müſſen, ohne ſich rigens in eine
nähere Beſtimmung der Sache einzulaſſen.

Dieſer nämliche Bauer (vulgo der Haas zu Vor—
derſchlagen) gab endlich daß ihm riſtu er⸗
geben habe, alle zu reinigen; kündigte au Neue
das nde der Gnadenzeit In un le den 2
und einen El des März In ſeinem Hauſe auf
dem Fußboden in der Stube liegen. Von an
wurde hier der Sammelpla der Fanatiker und gingen
in dieſer Zeit Tag und Nacht die Reinigungen dor ſich
Er Herwirrte die Leute. dadurch a 5 ihn N ihr
Sachen Uund ihr Geld anſagte, fionnr en



470 Wahrh Darſt. der In der Ampfelwanger Pfarre

Ort, ſie ſelbe verborgen häanten.
ſie zurück 3 U behalten, daß en die Wankelmü—
thigen m Glauben adelte und eine Menge Menſchen
in die oben beſchriebenen Bewegungen verſetzte. azu
kam noch, daß ſich die Sage verbreitete, man habe
den Teufel wirklich geſehen Ur  *  1* er habe das
Haus nit Feuer erfüllt Kein Wunder, en  E
diejenigen, welche lange ruſtlich widerſtanden, wan
en wurden, ſich vor dieſem Bauer auf die Kniee
warfen und ihre Reinigung erwarteten. Man hielt den

März 1817 wirklich —  ———  —  rden Tag, an welchem
der Ruf des Herrn en Uund darüber ein offenes,
ſicheres Zeichen egeben würde. In der vom

verließen viele Leute ihr Haus und Gut, wan⸗
derten aus, nicht wiſſend wohin, N Theil gegen Oſten,
ein anderer gegen Norden, ließen zu Hauſe Alles offen
ehen, verſchenkten mehreres an Geld und Gut und
irrten bei der ungünſtigſten Witterung inter Wind
und Schneegeſtöber Im leichten Anzuge mit ſäugenden
Kindern einem rte zum andern. Beſonders
machten ſich inter ihnen die Bewohner des Dorfes
Aſſenba (Pfarre Ampfelwang) bemer  Qr

Am 29 März 1817 kam un der Haas u die
Wohnung des Abraham Fuchsberger (insgemein We⸗
berabel genannt), welcher in eben dem Dorfe wohnte
und agte zu deſſen Ziehtochter, Maria atzinger
inem Mädchen Jahren daß TY für ſie Ind
noch mehr f.  Ir andere ſtreiten müſſe, ſie ſich da⸗
her entſchließen, für ihn 3u erben, denn müſſe
ſie umbringen U  *  1d dadurch komme er vor die Herren
(vor das Gericht) Das Mädchen, ohne Argwohn, ent⸗
loß ſich willig un der Bauer hierüber ˙ Holl
Freude, daß er ſie Umarrn Die Biehmutter dieſes
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Mädchens, erne eifrige Pöſchlianerin war nicht minder
über dieſe ah und den U threr Ziehtochter ver
gnügt und voll Freude, daß ſelbe von ott die Gnade
erhalten hätte, zum Opfer für die unrenen Menſchen
beſtimmt ſein, obglei ſie nicht wußte, auf welche
Art un wie dieſes Opfer gebracht werden ſollte.
Noch aunn Palmſonntage 9 den ärz egnete
ſie ihr Kind beim Schlafengehen und ah *＋ auch
letztenmale lebend denn 1 eben der Nacht vurde das
unſchuldige er Auf das Grauſamſte geſchlachtet

Zu leicher Zeit klagte des Haas Eheweib daß
ſie Halsſchmerzen leide un ihr das Herz 1
hart un chwer ſei Statt Heilmittel anzuwenden,
betete der Bauer und Tochter Franziska; ꝗ aber
der Schmerz nicht nachließ 0 e ſich der Bauer
tüberzeugt daß hier der Teufel In Spiele ſei un
Mitternacht fommen würde, mi ihm den letzten
Streit zu beginnen Es var Uhr Nachts der
Bauer, ſein krankes Weib und die Tochter, waren
allein; dreimaliges Nachtwachen die Leute INI

Dorfe V  ur Ruhe ebracht, nachdem ſich M Haa  —  —
ſenhauſe bis gegen Uhr mit der Reinigung beſchäf—
tigt 0 eL Verwirrte befahl endlich ſeiner Toch⸗
ter Franziska, emnmem Mädchen von 22 Jahren,; den
Tiſch zur Zimmerthüre 3u bringen, denſelben mi il⸗
dern zu bedecken, Ni Crueifix aufzuſtellen und el
waſſer einzugießen Da dieſes
war befahl E daß ſich die Tochter nur anſetzen und
gegen die Thüre ſtemmen ſolle, Amit eS dem Teufel
unmöglich würde, I die tUbe herein U dringen
Man betete wieder; da jedo der krampfhafte Schmerz
⁴ Halſe des Weibes nicht achließ, ſondern
heftiger vurde, te ihrem Ehemanne kein Zweifel
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mehr übrig, daß der Teufel * thue Er dachte daher
auf ein andere Hilfsmittel, eS fiel ihm nämlich ein,
den alten auern, einen Auszügler auf dem Bauern⸗

zu Vorderſchlagen, zu rufen, als den Einzigen
im Dorfe, der mit Weib un Tochter der Lehre Pöſchls
ſtandhaft 6 trat .——  irde  V  2 dieſer alte Mann .
ſcheinen, 0 würde jeder Streit aufhören, weil man

hm die Schuld gab, daß ſo viele Seelen nicht glaubten.
Der Haas efahl nun ſeiner Tochter, dieſen alten
Widerſacher herüberzurufen und er ſchrie aus
dem enſter nach ihm; allein der alte Bauer kam
nicht Nun we der Haas ſeinen Schwiegerſohn
Kienaſt, einen Bauer aus der Frankenburger Pfarre,
der ehen noch vor emn Ablauf der vorgeblichen Gna⸗
denzeit mit ſeiner Tochter erſchienen und egehrte,
daß W den beſe

en Auszügler holen . a  ein da
dieſer e8 verweigerte, ging E in und bat den
en In 4.4

ſein Haus zu kommen. M aber dieſer hart
näckigen Widerſtand leiſtete, berief der Haas ſeinen
Nachbar, einen ungen Bauer, er ſolle eiligſt auf⸗
ſtehen, eine Hacke nehmen und dem Alten die Thüre
einhauen; llein auch dieſer verſagte es; doch ſtand
ſein El auf und rie Uum Endlich wurden
gefälligere Nachbarn geweckt, auf daß ſie ilends fom—
men und die ganze Welt erlöſen helfen ſollen; worauf
auch Mehrere nit acken bewaffnet erſchienen und auf
die Wohnung des Alten losgingen, Um ihn, der ſo
Hiele Schäflein dieſen Namen hatten un die Fana⸗
tiker) verſcheuche, mit Gewalt herauszuziehen. Drei
arn beſonders willig, ſich auf das Geheiß
de verirrten Haas, den ſie Ur riſtu hielten, brauchen
zu laſſen Sie gingen jeder it einer Hacke un der
an zu des alten —1— Sanns ö forderten ihn
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eraus mit der rohung, IM Weigerungsfalle ennzu⸗—
hanen und IM amen den Auszügler
ſein Weib dvon 6 und die Tochter 30 Jahren
insgeſammt todt zu chlagen Ich ſetze die eigene
Sſ. der Tochter des Auszüglers bei dem
Landgerichte zu Vöcklabruck Wie ſie ſelbe Protokoll
gegeben hat, her, wei ieſe, von dem Taumel des
Fanatismus nicht berauſcht, als wahre Zeugin auf⸗
treten kann.

„Ungefähr Uhr erzählt ſie, „ hör⸗
ten wir den Fenſtern unſerer Wohnung mehrere
Perſonen V  Arm  2 machen, denen aus der Sprache
den Haaſenbauern zu Vorderſchlagen annte Mein
Vater der alte Auszügler, aber der Bette auf⸗
ſtand un um Fenſter hinaus ah, erkannte nebf em
Haaſenbauern auch den Pfeiferknecht chael den
Weberabel uind den Kienaſtbauern Frankenburg,
eil eben der on ſchien leſe Perſonen for⸗
derten hierauf niit Zudringlichkeit menne tern und
mich auf, daß wir des Haaſens Haus hinübergehen
und uns ihre Glaubensſache ießen ollen, Wwidri⸗
genfalls te uns mit Hacken dazu zwingen würden
Nachdem ſie uns auch Ur Drohungen nicht dazu be
wegen konnten, ſo fingen ſie erſt 0 die Thüre m
0  en einduhauen Auf dieſen Lärm ſind Wir, bereits
angezogen, von der obern Stube, wo wir ſchliefen,
uin die Untere herabgegangen. W  tr QAum aſelbſt,
als auch durch die eingehauene Thür der Weberabel
hereindrang und den Vater mit ſeinem Arm zu en
ug Ich et dem ater zu Hilfe, worauf der
aämliche Bauer mi der auf enen Schlag auf
das nte Auge 7 hierauf zur Ur eilte, augen⸗
blicklich aber mit Hacke zurück kam und Nit der—
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ſelben nemnen Vater 3u Boden ſchlug, welch' näm⸗

*
lichem Augenblicke die Haaſentochter Franzl hereineilte,
mich um den Hals fing Ind ebenfalls 3U Boden Wer⸗
ſen wollte Ich entfam ihr, vollte entfliehen und
ſtie vor der Thüre auf den Kienaſtenbauern, der nich
vieder zu Boden warf Indeſſen wollte vorher auch
die Mutter entfliehen, wurde aber von eM ebenſa
hereindringenden 8  5  eiferknecht mit Hacke zu Boden
geſchlagen Der Weberabel richtete hierauf u  4*  ber den
Vater, welcher ſich eben wieder Boden aufheben
wollte und ſchlug ihn mi der Hacke wiederholt zu
Boden wornach * ſich gegen mich wendete un auch

mi der Hacke Auf das hintere Hauptbein emen

98 verſetzte Während dieſer ne (des Pfeifers)
memne Mutter 10 gewaltig mißhandelte, ie die Haa  —
ſenfranzl nenne Mutter I feſt Nachdem ich
der Vater und die entſeelte Mutter auf em Boden
agen, entwichen die Thäter Ind ich, nachdem ich mich
etwas erholt zu en glaubte, verſuchte mehrmals
zu entfliehen, Bruder mich aber ern un

ver nach Ampfelwangführte mich
den Pfarrhof Was dann Citel ge  en iſt,, iſt
nir unbekannt erfuhr durch meinen Bru  2
der, daß nach vollbrachtem Geraufe und em Morde

Mutter, velches alles 2½ Stunden bauerte,
der Haas mit den Uebrigen jein Haus zurückge⸗

ſei ＋

Soj umſtändlich die bereits erzählte Vor

ge zu ſein ſcheint, läßt Ne doch noch manche
*  cke offen, welche auszufüllen — nothwendiger
iſt weil ſon die Charaktere des Haas 9on Vorder—
ſch und deſſen Tochter Franziska zu wenig ins
Licht geſtellt ſind üge daher die Ausſage der
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Franziska Haas ſelbſt, die ſie be dem Landge—
gerichte zu Protokoll gegeben hat, bei

„Als die Dhür, erzählte ſie, „eingehauen war,
rief der Vater (der Haas) ich ſollte den Kienaftenbauern,
den Weberabel und den Pfeiferknecht Michael in die
Wohnung des Alten hineinweiſen, damit ſie ihn odt  2
ſchlagen Ich war Holl Schrecken auf dieſen uruf
und Iim Namen Jeſu Chriſti folgte meinem Va⸗
ter, nahm den eher iche beim Ko riß ihn
in die Stube des Alten Nun wurde ogleich fürch  —
terlich geſtritten, da der Alte und ſein U ſich wi
derſetzten. Dieſe, wie ihre Tochter Genovefa, wurden
mit mehreren Streichen 3u Boden geſchlagen. H5 el
wehrte mich Ui Namen Jeſu Chriſti, nahm Einem eine
Hacke weg und ſchlug auf die alte Bäuerin. Ich
weiß aber nicht, habe ich ſie todt geſchlagen oder
nicht Während dieſem Streite rief mein Vater im-⸗
Urenr.. „Im Namen X

Je

ſu! ſchlaͤgt ſie Alle todt!“ wie
* auch geſchah.“

Nach dieſer ſchwarzen That kehrte die ganze Ge⸗
ſe

0 In der Meinung odit geſchlagen zu
aben, V des Haaſen Haus zurück, WwO die er
rankte Bäuerin In beſſerem Zuſtande auf der Ofenbank
liegend trafen, be der ſich auch die Ziehtochter des
Weberabel, Anna Maria Hatzinger (das 9on Haas
auserleſene Opfer, die ſeine Pathin war), ſowie
noch eine Dienſtmagd und ein Sohn efand

die ganze Geſellſchaft, we aus zehn Per⸗
ſonen beſtand, verſammelt Wwar, mußte ſich Alles auf
die ante herumſetzen. Haas legte ihnen nebſt den
Dreien mit der Mordhacke Stillſchweigen auf inter der
Drohung, daß .— ſie ein Wort reden, Alle
verdammt würden ind ſie Alle erſchlagen 2519
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vei olchen Falle der Teufel 1  ame  2 und die
kranke Bäuerin, ſowie ſie Alle, abholen vürde

Alle gehorchten; ſeine Pathin, das auser
eſene Opfer, der er ſchmeichelnd ſchon Tags vorher
ankündete, ſie müſſe für ihn ſterben, nicht
Während die Uebrigen, erſtarrte Leichen, da ſaßen,
befahl der Haas der Pathin, daß ſie ihm 2  — geweihten
Lichter auf dem Während ſie
dieſes that, rief ſie mmeu voll der höchften nag und
Furcht „Jeſus ſteh mir bei Maria mir!“ Der
Haas hedeutete ihr „Dieſe Namen mußt du nicht
ausſprechen onſt biſt du verdanim und muß dich
erſchlagen 746 Alle Anweſenden ügen un die Augen
nieder Ind ſchwiegen; dieſes Mädchen chwieg nicht

„Jeſus I  u wohnt IM Herſondern rief beſtändig
8  en U I Jeſus Maria und oſeph ſte bei Hilf
Maria 17 Da ſie auf mehrmaliges Zurufen des
Haas daß ſie ſchweigen ſolle, noch nicht ſchwieg, ˙
glaubte E der Teufel ſei auch hier IM Spiele,
riß das beängſtigte nd erſchrockene kädchen aus der
Reihe der Schweigenden heraus warf ſie zu Boden,
ſchlug .— mit der Hacke zuerſt auf das Hintertheil
dann auf die Hände un endlich auf den Kopf;, wobei
ſie noch die Worte ſtammelte, bis ſie
durch wiederholte Streiche ſtumm ard und ihren el
aufgab Ihr Gehirn entleerte ſich theils auf enne
an theils auf den Fußboden. Bemerkenswerth ift,
daß dieſes Unglückliche ädchen, da ſie ſich von Haas
mörderiſch angegriffen ſah, die Anweſenden nicht
Hilfe rief und daß ſich die Ur vor der Drohung
des Haas die Uebertretung ſeiner efe  e
der Art aller Anweſenden bemeiſtert hatte, daß Alle
zu dieſem grauſamen Morde wiegen und nach ihrer
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eigenen Ausſage, wie bezaubert, da en Nun 0
die Geſellſchaft ein zweites Opfer liefern. EI nach
dem grauenvollen Morde des Mädchens wandte ſich
Haas zu ſeinem Weibe und eröffnete ihr, daß ET 7⁷

ſie
vonr Satan befreien müſſe. Er riß ſie von der Ofen⸗
bank weg die Mitte der Stube, ſchlug ſie Ut der
Hacke auf den Hintertheil dann auf die Schenkel und
wagte auch einen Streich auf ihr Haupt daß ſie be⸗
finnungslos IM lute ſchwimmend zu Boden ank
etzt wollte er auf dte Tochter des Kienaſt ſeines

Schwiegerſohnes losgehen; allein dieſe rief „  ein!
Im Namen eſu kannſt du mich nicht todiſchlagen!
Du biſt ein Tyrann! un gefällt deine Sache
nicht mehr. 4 Der Haas erwiderte: „Weil du 0 ſprichſt,
iſt mein Weib verloren der Teufel hat ihre Seele ge
raubt Auch du biſt verloren, auch dich muß er-
ſchlagen!“ und chon hob er die von u triefende
Hacke gegen das muthige Mädchen auf, welches aber
m den Worten: 774  N 13.

eſu Chriſti Namen kannſt du
mich nicht erſchlagen,“ dieſen Unmenſchen au der Faſ⸗
ung brachte und Hand lähmte, 0 daß ihm die
Hacke entfiel.

In dieſer äußerſtenVerwirrung fing ETr ẽnun dor
der ſtummen und arren Geſellſchaft 9 die Bilder,
enſter, Bänke, Tiſche und auch den Ofen zer⸗
trümmern, damit, wie ELr ſagte, derTeufel die Seelen
der Erſchlagenen nicht holen könne. Während jedoch
dieſes Unweſen trieb, kamen die Bewohner des Dor⸗
ſes Ampfelwang herbei, alle mordenden Hände
zu eſſeln

Zur Zeit, wo die Männer mit der Hacke aus
dem des alten auern neuen Morden
das Haus des Haas zurückkehrten, lief ein Bauer
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Vorderſchlagen welchen der Vorgang auf einmal
auf beſſere Geſinnungen brachte un glei darauf der
verheirathete Sohn des toͤdlich verwundeten alten Bauern
mi der verwundeten Schweſter den arrhof nach
Ampfelwang If Sogleich wurden von em
Pfarrer die Bewohner 9von Ampfelwang, der Richter
der Gemeinde, bei dem eben zwei Gerichtsdiener über—
nachteten, herbeigerufen, auch durch enen Eil
boten die Anzeige bvon den Vorgängen NI das
Landgericht zu Vöcklabruck gemacht.

Willig olgten Alle dem Rufe ihres Pfarrers,
der nit dem Hochwürdigſten nach Vorderſchlagen ging,

den alten Bauern 3u verſehen vanzig Mann zogen
ebenfa mi ihm 0  U Als I des Haaſen
Haus famen und Ar das enſter M dte Stube
ſchauten kam Haas zum Fenſter, öffnete * und der
Lederer von Ampfelwang reichte ihm inter einen

freundlichen Gruße die Hand Uch Haas that
aſſelbe, doch wurde ſeine Hand augenblicklich von
den mitgenommenen Männern feſtgehalten und d ſie
ni mehr losgelaſſen ard wurde er elbſt mit Ge
walt Ur das Fenſter hinausgezogen, während en
anderer ＋ der Männer n die Stube drang ud
die erſtarrte Geſellſchaft velche noch glaubte,
der Teufel komme und hole ſie wenn ſie ſich ühren
würden, ohne Widerſtand band Das lut ſchwamm

der Stube und der fürchterlich Leichnam des
geopferten 0  EN lag auf der rde unter dem
Nur die Tochter des Haas Franzl wollte den Ate!
nicht 11 enſter hinausziehen aſſen, ſie umſchlang
denſelben mi ihren Armen und unaufhörlich
77II hilf 46 uch ſie war der Meinung, der
Teufel wolle den Vater olen Die ganze Geſe

aft
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wurde gebunden auf Wägen gebracht und nach Nöck.
labruck abgeführt Im Hineinführen ſchien es, als
wollte Haas ſeine Mitgehilfen auffordern, ſich zur
Wehre zu Einige Gefangene hatten ſich

von ihren Banden befreit Uund 0 ſich
zu widerſetzen. Schrecken und Verwirrung ergriff die Be
gleitung; ſie gab Feuer mit Flinten Nd haute mit
den Säbeln in. Ein herbeieilender Jäger und einige
zulaufende Bauern bewirkten, daß man der Gefangenen
abhaft 1e doch koſtete dieſer Verſuch, ſich loszu⸗
machen, Gefangenen Namens Plieml der en
Pointler n der Buchleithen war, das eben, andere
wurden Ar verwunde und eS war gräßli An⸗
ick, zweir Wägen 90 durch U und Wuüunden ent⸗
ſtellterMenſchen Unter Begleitung von Sturm, Regen,
nee, 10 von Donner und Blitz, III Vöcklabruück ern
ziehen zu

War die Verwirrung dieſer Tage groß, E ſtei⸗
ſie ſich ohne Vergleich, als Am 341 März Mor—

gens, Aam Montage der Charwoche die 7
meinde erfuhr, vas bei der Nacht auf Geheiß ihres
angeblich von Chriſto begeiſterten Führers un von
ihm ausgeübt vorden war Man möchte mei  —  —
nen, dieſe Thaten hätten auf einmal dem verführten

Ee Augen öffnen e²n Aber Uur Wenige
wurden erſchüttert; ſelbſt die Ziehmutter (die Weberabel)
des bei dem Anzünden der Lichter ermordeten Mädchens
Oar nicht Geringſten gerührt 77 mußte 0 ſein,
em Opfer mußte haben,“ das war der Gedante
aller dieſer Unglücklichen. Der Glaube den
bald hörbaren Ruf des Herrn wurdenicht er

ſ

ttert,

befeſtigte ſich noch mehrBeſonders zeichneten ſich hiebei die Einwohner
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des Dorfes Waſſenbach aus; die meiſten derſelben
wähnten, den Ruf des Herrn gehört zu haben, daß
ſie un nach dem Beiſpiele der Apoſtel Alles verlaſſen
und nach Jeruſalem oder nach Prag oder anderswohin,
ſowie eS ihnen Chriſtus eingeben würde, iehen V.  *  ——  —
ten V Aum die Juden zu ekehren und das Je
ruſalem, die chriſtlich

—

—

jüdiſche irche, zu verkün⸗
digen. Alle Bewohner dieſes Dorfes mit Ausnahme
von fünf Häuſern, eren Infaſſen feine P  hlianer
waren, ſammelten ſich an en  m ontage In der
Charwoche, den 34 März; nachdem ſie Tags vorher
nu einen alet  maus gehalten hatten, verließen
ihre äuſer ſammt Hab und Gut ind Vieh
und 8  N n Proceſſion mit Weibern nd Kin⸗
ern In den naheliegenden Hausruckwald auf den ſo
genannten Zigeunerberg hinauf, dort abzuwar⸗
ten, oh nicht der Pfarrer von Ampfelwang ihnen
nachkommen Ind mit ihnen ziehen würde,  3* weil
dieſe Meinung unter ihnen verbreitet Dieſer
Aus  ug ard 3 eilfertig betrieben, daß In inem
Qufe ogar der angemachte Brodteig im roge liegen
gelaſſen Urde. Von dem Gemeinderichter in Ampfel  7
wang mußten Leute nach dem Orſe geſchickt verden,
Uum die verlaſſenen Güter zu hüten und das ieh xu
beſorgen. Als der Pf.  er nicht nachkam und die Ver—
blendeten ſich In ihrer Erwarrung getäuſcht ſahen, ·
gen ſie weiter nach Ottnang ina Ihr Anführer
oder Vorgeher, ein QAuer Oehlmanngute zu Waſ
ſenbach, einen Laib rod an einem Stricke auf.  —
gehängt 2.  ber den Rücken. Neunundzwanzig Perſonen

der Zahl, worunter Weiber mit ſäugenden
Kindern der Bruſt, erwachſene ne und Töchter,
Knechte und Mägde, wanderten bei ungeſtümem nee⸗



ausgebr. der Pöſchlianer. 481

geſtöber in leichter, ſchlechter eidung einher. Der
Anführer redete nicht, EL bellte, wie ein Hund
Als ſie nach Ottnang zu dem Hauſe des berühmten
Schmidtoferl kamen, fielen .— der Schwelle auf
hre Kniee, um ihre Verehrung daſſelbe, welches
ſie für heilig hielten, zu bezeugen. Sie verehrten noch
mehrere Häuſer, beſonders die der Hauptapoſte der
e  E., indem ſie ſagten, daß die Dreifaltigkeit
daſelbſt wohne; eben ſo ſieben Frauensperſonen, deren
jede ſie die Mutter Gottes nannten und Unter welchen
die Krämerin zu Ampfelwang uind die alte Wirthin
zu Edern den Vorzug hatten. Von da gingen ſie In
die Pfarrkirche Ottnang, in welcher die Prieſter
eben im Beichtſtuhle en Inter dem Hundebellen
des Anführers traten ſie n die Kirche, warfen ſich
zur Erde, Einige beteten mit ausgeſpannten Armen,
Andere agen auf dem Angeſichte. Da nun dieſer ſelt

2
ſame Auftritt unter dem anweſenden Beichtvolke eine
große Bewegung und Unordnung verurſachte, be⸗
ahl ihnen der Pfarrproviſor, ebaſtian Sattler, ſich
zu entfernen, nachdem ihnen ihr fanatiſches Unweſenverwieſen hatte Ohne Widerrede ega ſich der Zug
nun nach 0 Wenn der Anführer Leute auf der
Straße en ah, ſie aufzuhalten Ind mit
ihnen zu gehen. Bei der Pfarrhofſcheuer In a
angelangt, fing un der Anführer eine dort ſtehende
Weibsperſon gewaltſam auf Sie ſchrie; die Dreſcher
hörten es Ind befreiten ſie. Dies gab Veranlaſſung,
die Karavane anhalten zu müſſen. ahren
Nan jedo dazu Anſtalt machte, 309 ſie nach Prand  2  —
ſtetten, eine 0 Stunde von0 entfernt, na

Die auern vonund agerte ſich auf freiem
0 ermaͤhnten ſie vergeblich zur V  2
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Die etzteren beſchloſſen un nach vorhergegan—
gener Berathſchlagung mit ihrem Pfarrer durch Gewalt
die Befolgung ihres Rathes zu erzwingen. e Unglück  —  —
en entfernten ſich auch mit Ausnahme des Anführers,
der fein Wort edete, ſondern unbeweglich, wie tobt
auf der rde lag Man brachte nun enmen beſpannten
agen un egte ihn darauſ; X ließ ſich villig auf
ſelben bringen, ohne emn Zeichen von ſich zu geben
Im Wirthshauſe zu a angelangt leh er ſich
eben 10 unbewegli Wagen heben, als er Quf
ſelben gebracht vorden Der Pfarrer un der Kaplan
eg ſich augenblicklich dahin, edeten den Ar⸗
men das Herz, allein auch dieſes machte keinen
Eindruck auf ne Endlich agte der Kaplan zu dem
Anführer „Im Namen Jeſu! ehe Kuf und rede!“
Sogleich ſtand auf und redete, wie gewoͤhnlich Er
gab vor, der Geiſt (welcher, wußte Er ni hindere
ihn zu reden und treibe ihn 9 glei enem Hunde
zu ellen I18 die Geiſtlichkeit zurück kehrte, kam der
nführer den Pfarrhof, rte dort ſein Unweſen
und var ſich auf die Erde, als ob ELr epileptiſ. ware
Illein der Pfarrer bemerkte, daß ſich vorher ſchnell
umſah, wo er infallen würde.

Mittlerweile war bei dem k Landgerichte zu
Vöcklabruck Anzeige von der Ankunft dieſer Leute ge⸗
macht und PVerhaltungsbefehle ebeten worden. Man
antwortete, daß ſie alle Leute nach Köppach rans
portirt un dort bis auf weitere Verfügung M Ver—
wahrung gebracht verden ſollten. Das Nämliche wurde
der Herrſchaft Köppach intimirt Der damalige Pfle
ger ugu Blaſchek machte ogleich die nöthigen An⸗
ſtalten, die Ankömmlinge unterzubringen Ind da
im Gerichtsdienerhauſe für 0 viele Leute einen Raum
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atte verfügte die Unterbringung der Männer die-⸗
ſes Haus die der Weiber aber mn das dortige Spital
ege Uhr Abends kam die Truppe an, der An  —  —
führer vorans dann die Männer, die Söhne und
Knechte, welchen die Weibsperſonen ſammt den kleinen
Kindern folgten Es War emn herzerſchütternder An⸗
blick dieſe Leute; ihre abgehärmten Geſichter, ihr
düſteres Ausſehen, ihr Kopfhängen der leichte Anzug
der Weiber, die entblößten rüſte, enen manche
Säuglinge hingen, ihre herabhängenden Haare, die
kleinen mitlaufenden Froſte halberſtarrten Kinder;
alles dieſes War eeignet, un den zufammenſtrömenden
Zuſchauern Erſtaunen itleid und Erbarmen zu erre

gen Bei dem Spitale Urde Halt gemacht Der
flegbeamte wies nen ihren Aufenthalt an un Er⸗

mahnte ſie zur Ruhe ind rdnung Hatte nun
emn weites Feld der Belehrung un Zurechtweiſung
vor nur. Mein Beſtreben aing anfangs dahin durch
freundlichen Zuſpruch das Vertrauen der Weibsperſonen
zu gewinnen und mich von den Eigenthümlichkeiten
ihrer ſektireriſchen &  ehre zu Unterrichten. Einige derſelben
aren iemli offenherzig, Indere hingegen ſahen
mich gar nicht und wenn ich mi ihnen prach,
ſchwiegen ſie ſtill und ießen den Kopf hängen, unge⸗
achtet ſie mich 00 kannten Die Mannsperſonen
wurden, beſonders da ſie wie menſchenfreund—
lich man ihnen egegne, freundlicher ind ießen den
Anführer ausgenommen u  1  1t ſich reden Das Bekeh⸗-
rungsgeſchäft wollte jedo keiner Richtung glücken;
namentlich die Weibsleute höchſt ſtarrfinnig und
enn ſie auch meine vertraulichen Geſpräche, oder
neine ſtrengeren Verweiſe über das Unſtatthafte, Ir⸗
rige Ud Schädliche ihrer Lehre oder die Ermahnun⸗

31*
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gen des Pflegbeamten und anderer eute anhörten, ſo
war doch vergebens. Ihre Antwort le „Wie
der Herr will, ſo vir e8 geſchehen; es ihnen
der Herr eingibt, daß ſie zurückkehren, ſo werden ſie
olgen 5 die Ir iſt geſunken; jetzt iſt die Zeit der
Uuße, ſie ſind zu Allem bereit Gott ird für ſie
ſorgen; eS werden noch größere Dinge geſchehen, als

bis jetzt gehört und geſehen habe; die ſen
werde ott vertilgen. Hätte Pöſchl irrig gelehrt,
94  6 er auch widerrufen; jetzt iſt die Zornzeit, in
welcher der Herr ſtrafen werde U. w.“ ei
andern Tage beſuchte ich die Mittagszeit die an  *
ner. Nach einigen Reden kommandirte der Anführer
mit ſchreiender Stimme: „Bet's“ und ſogleich an
gen Alle auf ind ſtanden einer nach dem andern mit
zuſammengefalteten Händen und niedergeſenktem opfe
ſtillſchweigend da un wandte ſich der Anführer zum
Erſten, der neben ihm ſtand, egte eine inte Hand
auf deſſen Kopf und gab ihm mit der rechten eine
derbe rfeige und 0 that inem Jeden bis
Letzten; Keiner jedoch bewegte ſich; dann befahl
ihnen, ſich wieder niederzuſetzen und ſie ſetzten ſich mit
großer Subordination. ſie genau beob
a  e nd mer daß Keiner wirklich gebetet habe,
obwohl ſie ſich in einer ſolchen tellung befanden und
fragte ſie 7. ob ſie wirklich gebetet hätten? Sie
bekannten offenherzig: Nein, wir aben nicht ebetet.
Ich verwies ihnen dann, beſonders dem niu  21  hrer, mit
ohem Ernſte dies he  ler eſen, ſtellte ihnen ihre
Schwärmerei vor und ermahnte ſie mit allem achdrucke,
daß ſie doch die Worte der Wahrheit anhören und denſelben
folgen no  en, worauf der uführer ſich umwandte, die
re  e Hand mn die Höhe hob und wie ein Hund bellte
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So mein mühſames eftreben, dieſe Leute
zur Beſinnung zu bringen ganz fruchtlos zu ſein und
doch erklärte ſchon RARm ritten Tage, Am Mittwoche
M der arwoche, der Anführer welcher ganze Nächte
ſo unruhig war, daß die ndern große hatten,
T möchte ſie morden, unter Allen zuerſt ſeiner

abſagen zu wollen hie ihn mit ſeinem
0  ne zu mir kommen, jedoch ſeiner Gattin dieſen

chritt früh melden Er ega ſich au dahin
un forderte das Wé  A  eib auf, ſeinen Entſchluß der
ehre Pöſchl's zu entſagen nachzuahmen Da ihr die

Sache nie recht gefie war ſie glei bereit mi  2  2
ugehen Die anderen Weiber jedo machten ihr
heftige Vorwürfe darüber und ſuchten ſie ogar bei der
Kleidung feſtzuhalten, unt ſie aAm Fortgehen zu hindern,
ſo daß dieſer Seene durch in Drohung
emn nde machen mußte

Nun unterrichtete ich ſie durch volle zwei Stun  —  —
den. Auf die Frage, varum ſo oft des geſunden
Menſchenverſtandes völlig unwürdige inge rnom

habe, verſetzte der Anführer, Er ſei a nnerlich
bvom Ei angetrieben worden und venn er auch

IT war die Ant⸗re wollte, verhindert geweſen.
um ſo mehr verdächtig, als ich wußte, daß

dieſer Bauer gerne S  ereien treibe und ſein
willkürliches Niederfallen mͤm Dechantshofe zu a
zu ren gekommen var bemühte ich mich
mn der Ordnung des Unterrichts zu bleiben Uund der
Seinigen villen dieſen Umſtand In aufzuklären,
daß die Einbildungskraft des Menſchen, wenn te
einmal von Satze gleichſam geſchwängert
ſet, der  eichen Erſcheinungen häufig hervorbringe, und
ihnen den Ungrund derſelben hell das Licht zu
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Es gelang auch volllommen, Mann, *ſtellen.

un 0  N waren geheilt, In der folgenden Ach
war EL ruhig und benahm ſich nun an, wie
ein vernünftiger Menſch, ſeine Narrheiten ſammt dem

Man ieß ihn auchHundbellen hatten ein ſi
ſammt Weib und 0  n aQm grünen Donnerſtage imn
die Ir zUur Meſſe gehen. Am Abende rief
—  2 ſammt den Seinigen nochmal zu mir, wobei ſich

und der Unterrichtauch der Pflegbeamte einfand
wiederholt wurde Man beſchloß endlich, da ſie in
ihrem neuen Entſchluße ſtandhaft blieben, ſie Am Ar⸗
freitage nach Hauſe iehen U laſſen. Ehe ſie aber
ſich entfernten, bat der Mann aus freiem Entſchluße
die Weiber Im Hditale beſuchen zu dürfen, ihnen

Allein die  —zuzureden, ſeinem Bei

ele zu folgen
ſelben verwieſen ihm ſeinen Wankelmuth, ſeine Un
treue un baten ihn dringlich, —  ich 10 an Pöſchl's
Reden zu erinnern. Da Er die Vergeblichkeit ſeiner
Bemühungen einſah, zog Er mit Weibh und Sohn
in Begleitung zweier Jäger nach Waſſenbach n
ſein Haus.

Dieſes Ereigni arderte auf die übrigen Gefaͤn⸗
genen eine le  0  e Wirkung und auf meine nhal
tende Belehrung entſchloſſen ſie ſich, ein Gleiches zu
un, wenn auch ihre deiber mithielten, ſie er

ſuchten, daß ſie in's Spital laſſe, denſelben
Illein da die Weiberdieſen Vorſatz anzukündigen.

hievon nichts wiſſen wollten und baten doch ſtandhaft
5  1 leiben, verharrten auch die Männer auf ihren Irr
thum. H Charſamſtage vurden nun im Dechantshofe zu
Atzbach vier bekannte Pöſchlianer aus der Pfarre ver  —

h  rt, wobei der Pfarrer, der Kaplan, der Benefiziat,
der Pflegbeamte, deſſen ——.— ranz Brames—
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huber und der auf Commando Iim 0 ＋ Köppach
einquartierte Jägerlieutenant Bellmann gegenwärtig
varen Als Inter andern auf die Frage kam,
was ſie den In der Pfarre Ampfelwang Vor—
derſchlagen verübten Mordthaten hielten, antwortete
der Bauer aAm Reindlgute zu Regletsberg: „Dies kann
ich nicht für recht halten; * iſt groß Unrecht ge
chehen.“ Eben 0 ſagte der Bauer RAm Hannstha⸗—
lingergute; als aber den Paul zu Hippletsberg
hierüber eine Meinung fragte, gab zur Ant
wor „Ich weiß e8 nicht, ich verſteh eS nicht, ob
dieſes recht oder unrecht war “; der Wimmerweber
aber zu a äußerte ganz offen: „Es muß 10
recht ſein, weil's ott zugelaſſen hat; wär's nicht
recht, 0 würde es ott nicht zugelaſſen haben.“
Dieſer letzteren Meinung Qaren viele aus den Pöſchlianern,
indem .ũ— vorgaben, beim Ausgange der Gnadenzeit
müßten ſie ein menſchliches Blutopfer 90  en Nach
dem man den Vieren —  —5 nöthigen Belehrungen ind
Ermahnungen gegeben, ließ ſie gehen Mit
Ausnahme des Webers, ſtatt deſſen E/

ſein Weih kam,
wurden ſie aber in der Nacht h ertage arre

irt un nach Köppach gebracht, ihre Häuſer viſitirt
und die allenfalls auf ihre Lehre ſich beziehenden
Schriften weggenommen. Da 0  8 Jägermilitär, Lieute—
nan Uund 17 Mann, ſowohl bei Tag als bei Nacht
fleißig patrouillirten, wurden noch mehrere Pöſchlianer

miter welchen ſich der Zimmermannverhaftet,
age aus dem Atzbach, einer aus den Erz⸗
poſteln dieſer befand Seine und des eben
genannten Reindl's riften gaben uns erſt klaren
Aufſchluß über die eigentliche Pöſchliſche V  ehre und
Tendenz, die bis jetzt nie recht lar war, indem die
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Leute freiwillig ö Nichts geſtanden und auf die rge  —  2
egten Fragen IN ſehr verworren und einſeitig ant
worteten. An einem Abende der Oſterwoche kam aber
durch inen Eilboten die mündliche Anzeige nach
Köppach, daß die Pöſchlianer im nzuge wären und

Daden Dechantshof in Atzbach ſtürmen wollten.
iebzehn Mann ilitär in Köppach anweſend

7 nicht alle nach a beordern konnte,
indem nicht wußte, wie ar etwa der Zug der
Pöſchlianer ſein würde und allenthalben die ede ging,
daß ſie ſich an vielen Orten Im Hausruckwalde mit
0  en verſehen ſammelten und willens wären, ihre
Glaubensgegner überfallen, vodur die Leute nicht
wenig beängſtiget wurden, ſandte einen ÜUboten

das Haupteommando 8u Vücklabruck und bat
Militärverſtärkung. Während dieſes eine Ab
theilung Huſaren beorderte, der Schloßbeamte
zu Köppach nähere Kundſchaft U  ber dieſen feindlichen
Anzug einzuholen und 8 zeigte ſich, daß der von
Atzbach na Köppach abgeſandte ote ſeinen Auftrag
irrig ausgerichtet un das Ganze in dem beſtände,
daß die Pöſchlianer bei dem Reindl — Regletsberg
verſammelt ſeien. Das in der Nacht anrückende Hu
ſaren-Commando purde darauf zurückbeordert; aber
dvon Köppach aus eine arte Jägerpatrouille nach
Regletsberg geſandt, die aber Niemanden mehr an⸗

traff, jedo den Bauern eindl), der die angekom⸗
menen Soldaten in großer Freundlichkeit nit Krapfen,

arretirte. AmFleiſch und Moſt bewirthet ,
andern Tage fand ſich der ne des Verblendeten
freiwillig im Arreſte zu Köppach ein, denn er meinte,

ſein Bauer ſei, müſſe auch er ſein und wie *
jenem gehe, müſſe 8 auch ihm gehen I...... So mit⸗
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leidig und wohlthätig der Schloßbeamte die In
Köppach verwahrten Waſſenbacher ſich benahm, ſo
zeigte eS ſich doch bald, daß er dieſen ſchoͤnen Ge
fühlen nicht mehr weiter nachgeben dürfe; denn da
die eUte ihre hinreichende Verpflegung erhielten, kamen
ſie auf den ſchädlichen Wahn, der Herr orge für ſie
wunderbar ind Urden in ihrem Irrthume um ſo
hartnäckiger. Es irde ihnen daher angekündigt, daß
die freie Verpflegung von un an aufhöre und ſie ſich

von ihrem eigenen Vermögen zu verköſten hätten.
Dies traff ſie hart, Ur einige Vermöglichere hatten
In der Eile von ihrem Hauſe Geld mitgenommen, die

Ihr zufriedenesübrigen hatten nur gar weniges.
Usſehen, das ſie während ihrer unentgeltlichen Ver—
egu ezeigt hatten, verwandelte ſich In ſichtbaren
Kummer und Harm; die Koſt pvurde ſchmal, wenige
hielten zuſammen, die meiſten verköſteten ſich jede

darauf folgte ein Auftritt, der jeden
Uſchauer empören, in Staunen ſetzen, 10 zu Thränen
bewegen mußte. Es fam der Befehl, alle kleinen
Kinder ohne Ausnahme wegzunehmen und den betref—
enden Anverwandten Uund Freunden in Verpflegung
zu geben. Nach acht Uhr Morgens eben
ein paar Weiber, 10  em ſie die Frühſuppe ge⸗
geſſen hatten, ihre Kinder, als der Gerichtsdiener
in die Stube trat und ieſen Befehl auf eine ehr
beſcheidene Art e Weiber, von einer augen⸗
blicklichen vilden uth ergriffen, rißen die Kinder
Iim Nu von der Bruſt, warfen ſie dem Gerichtsdiener
m den Arm hin, ohne ein Wort zu reden, ohne die
Kinder mehr anzuſchauen, ohne nur im mindeſten nach
zuſehen oder zu fragen, wohin oder zu wem dieſel⸗
n getragen würden, ohne Weh und L ſo daß

*.
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mütterliche efüh dieſem Augenblicke erſtorben
1e Ich bei dieſem Auftritte zugegen und ſah
ein, daß die Weiher jetzt für keinen Zuſpruch uind
Troſt empfänglich wären, wartete daher ehenfalls ſtill⸗
ſchweigend auf günſtigen Augenblick, der ſich auch
ſpäter ergab, Um ihnen zu zeigen, daß dieſe Verfü⸗

Dienöthig Uund wo  18 ur die Kinder ſei
übrigen Kinder beſonders jene, die die Schule be—⸗
ſuchten, gingen froh und reudig mi thren Freunden
nach Hauſe Nach den Oſtertagen verſuchte ich die
Männer abermals zur Erkenntniß ihres Irrthums zu
bringen Sie verſprachen auch demſelben zu entſagen,
aber 8 lag ihnen noch Inmer AMm Herzen, daß auch
ihre Weiber en Gleiches hun möchten; ind ſie aten

Alleindaher, ihnen nen Beſuch machen zu dürfen
nur drei eiber begehrten M abgeſonderte U e⸗
1 zu verden, darüber ungehindert nachdenken
zu oͤnnen Es eſchah, eine vurde irt ene

Maier und —  — dritte mn das Haus des Bauern
Kronbichler logirt; am andern Tage aber gaben alle
drei die Verſicherung, daß ſie nicht abſtehen können
eil der Herr ihnen noch keinen Sinn azu egeben

Iuhabe Sie mußten daher wieder das Spital
wandern Nun agten auch die Männer, ſie önnten
ſich von ihren Weibern nicht eiden Indeſſen Urden
ſie doch ihrem Gewiſſen ſehr beängſtigt und ihre
eiber zweifelhaft, als der Befehl kam, alle
Köppach anweſenden Pöſchlianer nach Vöcklabruck zu
ühren Am Donnerſtage M der Oſterwoche Mittags
ieß die Weiber das Gerichtsdienerhaus hinab⸗
gehen, be e  er Gelegenheit meiln letztes Wort
verſuchte. Alle chienen ſehr gerührt zu ſein,mnit
Ausnahmg eines einzigen Weibes, welches gleichſam
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verzweifelnd ausrief: „Und enn ich ewig inglücklich
ſein ollte, ſo ſteh ich nicht ab.“ Wie verſteinert ſtan
den die Uebrigen; mir brach dieſer ſchreckliche Ausdruck
das Herz, traten die Thränen in die Angen Uund ſchnell
han ich mich weg Als mi aber wieder geſammelt
hatte, ſprach ich „Du aſt ein ſchreckliches Wort 8e⸗
prochen aber du irſt daran denken, was dir der Bene—
zia zu Köppach geſagt und bvO du geſagt haſt und
von kein Sor mehr mit dir!“ Ehe ich das
Haus verließ, redete ich noch mit dem Knechte des
Rein zu Regletsberg. Dieſer ekehrte ſich, mußte
aber dennoch mit nach Vöcklabruck wandern, weil der
Pflegbeamte 1  0 äußerte, daß Er ihn nicht ent
en könne, indem * ni nehr der Zeit ſei,
deshalb eine Anzeige beim Landgerichte 0 machen.
Nachmittags zwei Uhr ging alſo der ganze Zug
fort, begleitet Militär und dem Gerichtsdiener;
aber als ſie kaum auf die offene Straße kamen, ſchien
ihnen ein helles aufzugehen, indem Einer zu dem
Andern ſagte „Glaubt ‘s, wir ſind u daran, wir
gehen rre 17 n 1e näher ſie Vöcklabruck kamen,
deſto ſtärker bar ihr Zweifel und zwar ſo, daß
ſie am andern Tage, nachdem ſie von dem Dechante
Franz Freindaller gründlich belehrt worden waren,
ſämmtlich der Sekte entſagten und frei nach Hauſe
gingen.

Wir kehren wieder nach Ampfelwang zurück.
Als nach dem zu Vorderſchlagen geſchehenen gräulichen
Morde die Bürgergarde Vo  abruck kam, die
Anhänger des nenen Glaubens zu verhaften, ingen
Alle mit Freuden, ohne Widerſetzlichkeit, ohne Sorge
Ur  * ihr Haus und ihre Angehörigen von dannen ſelbſt
Mütter mit Säuglingen der riu Kinder, welche



492 Darſt der M der Ampfelwanger Pfarre
man en Wollte, wehrten und U  En ihren
Eltern nachzuſchleichen.

Andere, he nicht abholte, ellten ſich
freiwillig bei den Gefangenen en CES machte nicht
den geringſten indru auf ſie, wenn man ihnen die
gräuliche That vorſtellte Selbſt die Zeugen derſelben,
10 0  u und Tochter der erſchlagenen Mutter, gingen

it Eltern rennten ſich von den Kindern, Dienſt⸗
boten von ihren Herren nur der aar der Fa⸗
natiker ſich anſchließen zu können Sie hatten nämlich
die Prophezeiung „Wenn ſie mi Gewalt ab⸗
führen würde, ſo ſei die Zeit des Zornfeuers Got
tes . Froh dem Gräuel der Verwüſtung entgehen
können, glaubten ſie, Alle, welche nicht mit ihnen
ren vürden Umkommen 4e erſuche der Freunde
und Bekannten von ihnen das Verſprechen zu erhal⸗
ten, daß 8.— em nenen ungegründeten auben ent
agen wollten, weil ſie dann ungehindert vieder nach
Hauſe gehen önnten, waren ru  0 Einige kehrten
zwar bald nach Hauſe; aber dieſe varen entweder noch
nicht vollkommen vom auben die Ankun des
errn ergriffen, oder 8 err noch eitliche orge
IM ihrem Herzen, oder e8 Ii noch die beſſere Ein⸗
ſicht des riften mi den neuen Verheißungen ihnen
Die meiſten zogen eS vor 3u eiben Nun tauch  —
ten die wunderlichſten Meinungen mn der farre Ampfel  —
wang Ind im Gefängniſſe auf So verbreitete ſich
die Sage 77  tte der Bauer (Haas) ur zwei Tage
morden können, hätte en dann öffentlich ſich nicht

So ar ein fünfjähriges Mädchen Spitale
Köppach auf die Frage, eS nicht heim gehe 7 Ich

gehe nicht heim und ſich die Mutter chinden läßt, ſo laſſe
ich mich auch inden.
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mehr cheuen dürfen.“ Eine andere Sage ieß nehrere
Hunderte ſolcher irre geführter Menſchen aus der Nach⸗
ar herbeieilen; berall in der Waldgegend
Ampfelwang wollte ſchon große Haufen geſehen
0  en Nach einer dritten Verſion wäre Pöſchl m
derbar befreit worden und zöge mit einem Haufen
Anhänger herbei. Veranlaſſung zu dieſen Reden mag
die Entfernung zweier Prieſterinnen der Reinigung,
von denen man nicht wußte, wo ſie hin gekommen
waren, die Entfernung des allgemein anerkannten Füh
rers der Sekte, des Bauer aAm Männergute zu Waſ—
ſenbach, von dem man noch nicht wußte, daß er ſchon
vom Landgerichte zu Haag ergriffen worden ſei,
das Hin und Herziehen einiger Anderer aus emn
Roith Uund mge nächſt Ampfelwang, die threr
Meinung nach den Ru des errn überhört hatten
und nicht wußten, wohin ſie ſich wenden ſollten, da
ſie die abgereisten Waſſenbacher nicht mehr erreichen
konnten und endlich die immerwährende Aeußerung
dieſer Leute: „Unſer ſind mehrere Tauſende!“ gege⸗ben haben.

Die in der Pfarre Ampfelwang Zurückgebliebenen
lebten aber in großer Furcht und Beſtürzung. enach—
barte Pfarren wurden Aum Hilfe angerufen und 9  en
bewaffneter Bauern aus Eberſchwang, Zell, ngena
und Ottnang durchſu die dichten Waldungen, we
mypfelwang umgeben. In der Pfarre ſelbſt gingen
Tag Ind Nacht echs Abtheilungen von Bauern, welche
der nele Glaube noch nicht ergriffen hatte, herum.
Militäriſche Hilfe kam rſt am 2 Während

in Ampfelwang in großer ng ſchwebte, weil
die Zahl der Unruhſtifter 6. größer ielt, als

ſie wirklich war ind eil das orden für eine
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abgeredete Sache anſah, ſich mn labru
die auffallendſten pſychologiſchen Phänomene. Die zU⸗
ſammengeſperrten Sektirer ihr Geld zuſammen
und wählten ſich Weibsperſon, die Ver
ſorgung ber ſich nehmen mußte. ES Waren u  ber 200
Köpfe veret verhaftet wozu noch täglich bis
ander kamen Wie nun Dieſem oder Jenem emn be
liebtes einfiel, forderten ſie die Uebrigen zur
Theilnahme 0 Alle olgten ud ſahen derlei Stimm—
führer für Begeiſterte Weil btt m Herzen
anruüſen müſſe, verſchloſſen ſie während des Gehbetes
die Augen, legten die an dte Bruſt, 14, oft
warfen ſie ſich auf die Kniee nd ſteckten ihre0

das tro das ihnen zum Lager bereitet wurde
en wähnten Geſichte zu haben, ene ſah,wie Chriſtus e leſe Da ſie von den übri⸗
gen für Seherin gehalten wurde, ſo nachte
ſie E Ur Zeichen ekannt was orgehe Nach
ihren eichen machte die Verſammlung nach, vas ſie
angedeutet hatte Sonderbar war 8 zu ſchauen,
die eingeſchloſſene Menge, ohne etwas zu ſehen und
vor ſich 0  en gemeinſchaftlich die Geberden machte,
velche von Chriſten während der gemacht
verden das Hinſchauen auf einen Punkt, das plötz  2  —
iche Niederfallen auf die Kniee das Klopfen die
Bruſt, das Aufſtehen und vieder Niederknieen In
andern Viſionen ſah man Chriſtum, wie aus ſeinen
Wunden floß, welches Lämmer auftranken
ene Tafel eſetzt un Kelchen vorin Chriſti u
floß afe mi Krügen und Schüſſeln voll
Speiſen das Verfinken des Ortes Ampfelwaͤng
den Abgrund Einige fuhren auch ImM Arreſte fort
die reinigungen vorzunehmen; inter andern fam enn
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Bauer, der Haas zu Lukasberg aus der Pfarre Ampfel⸗
wang, in einen ähnlichen Zuſtand, te der Haas zu
Vorderſe

agen, Vollte ſeine ſiebenjährige Tochter,
die er auf ſeinem Schooße ielt, als Opfer erdrücken.
Die Wache ſtürzte herbei; da er aber für Teufel
ielt, gerieth Er völlig In uth E8S Dar ein fürch  E
terlicher Kampf; mit Mühe fonnte er Iin Ketten gelegt
er Selbſt noch in den Ketten raste Uund ver⸗
wundete ſich, indem Er die bloße Säbelklinge ergriff,
welche die Wache in der Hand hielt, • ſchwer, daß
ſeine Hände auf Lebenslang gelähmt und er zur Ar⸗
beit völlig unfähig wurde Endlich raten vorgebliche
Verkünder der Befreiung auf. Man die Stunde,
iu welcher die Thüren von ſelber aufgehen und die
Schlöſſer von innen abfallen würden. Schon ſah
die Wägen ind 0 bereitet, die gläubige
Menge mitten Ur die unmächtige ache hindurch
führen ſollten. Und nun war auch das Ende der ſa⸗
natiſchen Täuſchung nahe Die 0 beſtimmte
Stunde verging, aber die verheißene Befreiung te aus.

Am ertage wünſchten die Gefangenen Meſſe
zu ren le ließen al bei der geiſtlichen und
weltlichen Behörde das E Anſuchen ſtellen, daß
ihnen am Oſterſonntage und Montage eine Meſſe
geleſen würde und ſie et erſcheinen dürften. Da
ihnen dieſes geſtattet wurde, ſie aber ohne Aufſicht
und Bedeckung aus ihrem Gefängniſſe wegen zu be—
fürchtenden Unordnungen und onſtigen etwaigen Exeeſſen
nicht entlaſſen werden konnten, traf man die Anſtalt,
daß ſich an eiden Tagen halb 11 Uhr Vormit⸗—

die Bürgergarde auf dem Platze vor der Kaſerne
aufſtellte und die efangenen in ihre Mitte übernahm.
Der Zug ging paarweiſe: rſt die Männer ö dann die
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eiber mit ihren Kindern. Mit geſenktem Haupte
wallten ſie un angen Reihen der Stadtkirche zu re
un in wurden ſie von den eldjägern, wie von
Huſaren zu Pferd mit entblößten eln in der Hand,
zur Ir begleitet, wo Ii,

für

ſie in dem Emporium die
Stühle geräumt waren. Dieſer Zug gewährte ein ſel⸗
en un wunderliches Anſehen. Der Wwar
von neugierigen Zuſchauern beſetzt, unter denen ſich viele
Angehörige der Verblendeten befanden, welche blos
irrige Religionsbegriffe von einander trennten. Aber
U  ber Alles herzergreifend der AInblick der unſchul-⸗
igen Kinder, unbewußt, was mit ihnen ge
ſchah, wie Lämmer mit der Heerde gingen, aber um
ſo mehr zu bedauern geweſen wären, wenn ihre Eltern,
ſich ſeibſt überlaſſen, nach Ur hätten handeln dürfen.

VII.

Weitere Einſchreiten von Seite der Geiſt⸗
lichkeit, der Schwärmerei 8 U wehren.
m April erſ chien eine biſchöfliche Com⸗

miſſion von Linz, eſtehen aus dem Domſchola—
Ter Johann Waldhauſer und dem Domkapitu⸗
laren ranz Haslinger. Nachdem ſich dieſelben mit
dem Dechante Freindaller ber die Sache eſprochen,
die nöthige Aufklärung hierüber ind auch durch das

Landgericht aus den indeſſen vorgeſchrittenen
Unterſuchungs-Akten u  4  ber die politiſchen Verhältniſſe
der Sekte vollkommene Kenntniß erhalten hatten,
ließen ſie ſich anfänglich ganze Familien vorführen,

3u elehren, dann b  en ſie einige Mitglieder
aus ſelben aus, klaſſifizirten ſie und ri  eten ihr vor—
zügliches Augenmerk vor allem auf die hartnäckigſten
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nhänger Pöſchls. Es war er ſchwere Auf⸗
gabe, ein für Lehren ſo fana eingenom—
menes olK auf reinere Begriffe zurückzuführen und
ſelbes von den irrigen Meinungen, welche
ſo vieler Vorſicht gepredigt und ſie ſo auf

Mitgeſaßt hatten, au nur zum Theile zu heilen
dummen Starrſinne hatte dte Commiſſion kämpfen;
llein ihre raſtloſe Mühe, unterſtützt durch das glei
5  ge Einwirtken des gelehrten und allgemein geliebten
Dechants Freindaller ſowie durch die vorher von de
Pfarrern gegebenen Lehren und Ermahnungen deren
ſich die Pöſchlianer wohl erinnerten, vurde endlich
doch 0 belohnt, daß ſe Iin Zeit von Ta⸗
gen bei Urecht brachten und ihren Familien
wieder heimgaben. Es war rührend zu ſehen, mit
welch fröhlichem Muthe die Bekehrten ihren trefflichen
ehrern mi thränenden Augen und warmen Hände  —  —
uͤſſen ihren an zollten und offen bekannten, daß
ſie wieder frei athmen und ſich des Lebens vieder
freuen könnten Mit Segenswünſchen verließen ſie ihre
Retter und wallten ihren friedlichen Wohnungen zu

Ein eiches thaten die zurückgekehrten Waſſen⸗
er Alle, Wwie ſie Iu Köppach paren kamen die
erſten Tage nach ihrer Heimkehr 3u weien oder dreien
ahin, baten weinend ihren Starrſinn ab, dankten aus
vollem Herzen für die empfangenen Wohlthaten und
empfahlen ſich der väterlichen Fürſorge des Beamten,
indem ſie ch ohne Geld, ohne etreide und andere
Nothdurft befanden. Und ſie baten ni vergebens.
Vom Schloſſe gingen ne das Spital, traten wei⸗
nend I des Geiſtlichen Zimmer, erkannten ihre u
und dankten fußfällig für die ſie verwendete Mühe.
Beſonders bezeugte jenes Weib, welches die unbeſon⸗

32
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ene ede „Und ich auch ewig unglücklich werde,
ſo ſtehe nicht ab,“ gethan hatte, eine große Reue.
Aehnliches geſchah in 0 Unter den Atzbachern
zeichneten ſich der Bauer auf dem Reindlgute I Re
gletsberg aus, der voll Scham Uund Reuegefühl wei
nen bei der Thüre des Geiſtlichen ſtand, Vie ein
offener Sünder ſeine Schuld ekannte ——  nd ſich für
unwürdig ielt, veiter in das Zimmer treten.

tlele der In Vöcklabruck noch Verhafteten aber
varen hlechterdings nicht zu bereden; ſie behaupteten
geradezu, daß ſie nUur aus Munde die Wahr⸗
heit erwarteten und eine eiſe nach Jeruſalem noch
immer im Auge hätten leſe Unglücklichen mußten
freilich dvon der übrigen Gemeinde fern gehalten werden
Ehe die biſchöflichen Commiſſäre Vöcklabruck verließen,
hielten ſie noch mehrere Conferenzen, denen ſie die
Dechante von Vöcklabruck, Schörfling un Franken
markt beizogen und Iin denen vorzüglich das künftige
Gebahren, der gleichmäßige Unterricht auf der Kanzel
un In der Schule in Beziehung auf die Pöſchliſche
ſch verhandelt und deren Reſultate in einer aus—
führlichen Schrift Der Currendam die betreffendenHerren Seelſorger hinausgegeben wurden. Die Heim⸗
gekehrten kamen öfters lach Vöcklabruck, Aum ihre
Freunde zu eſuchen Uud zur Beſinnung zu bringen.
Da die Gefangenen ahen, daß ihr bfall vom Glau
ben (ſo annten ſie die Entſagung des Irrthums)
keineswegs' ihren Untergang herbeiführe, daß in Ampfel⸗

keine Zerſtörung, ſondern Ordnung, ſeih da die
Oſtertage, welchen die Strafgerichte Gottes
fürchtete und das Wiederaufleben der Gemordeten hoffte,
ruhig vorübergingen und die Roſſe und Wägen nicht 11  Ar
beſtimmten Zeit erſchienen, E gaben die meiſten von
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ihnen den Bitten der Freunde und den von der Geiſt
ichkeit erhaltenen Belehrungen nach, kehrten nach Hauſe
und vurden ne uͤber ihren Irrthum, der ſie E
lange gefeſſelt ielt, aufgeklärt. Nur twelche Per  —
ſonen lieben hartnäckig zurück, indem ſie ſich allf
Prophezeiung Pöſchl ſtützten, daß nämlich das gläu  2
bige uflein auf ech oder ſieben Perſonen zuſam-
menſchmelzen würde; aber leſe verden der Same blei
ben, aus welchem wieder ehr zahlreiche Gemeinde
n  2  e

Ein Monat ſpäter kam der hochwürdigſte Biſchof
von einz, Sigismund dvon Hohenwart, ſelber, um die
kanoniſche Viſitation und die Ertheilung der Fir⸗
mung Iu den Pfarreien des Dekanates Vöcklabruck
vorzunehmen Seine bei den einzelnen Viſitationen
beſonders jenen Pfarren, Pöſchl's ekte Boden
gefunden hatte, gehaltenenReden Worte des
apoſtoliſchen Geiſtes, der Stärke un des Troſtes.
Wurden die Herzen erer, die keine Pöſchlianer waren,
tiefgerührt; 0 rachen die Irregeführten und
wieder Zurechigebrachten autes Weinen aus Nach
der kirchlichen Funktion ieß ſich der hochwürdigſte Bi
chof dieſelben IM Pfarrhofe vorführen; ſeine Milde,
gepaart hohem Ernſte, bewog ſie, ihm zu Füßen
zu fallen und weinend Verzeihung und Wiederauf⸗—
nahme den Schooß der kathoͤliſchen lr zu
bitten Man muß dieſe Auftritte. eſehen haben,
um das Ergreifende derſelben zu empfinden

Die Viſitationsſtation war Vöcklabruck
In dieſem Orte ichtete der hochwürdigſte iſchof
er ſein Augenmerk auf die verhafteten örder ud
die Theilnehmer derſelben; dann auf die mn Sicherheit
gebrachten, gefährlichſten und verſtockteſten Anhänger

32*
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Pöſchls. So reuevoll der Mörder Haas unter
bitteren Thränen zu den üßen  * ſeines Oberhirten
ſich hinwarf, ſo unerſchütterlich e deſſen Toch
ter Franziska, die Mitmörderin, ſowie die Uebri
gen, bei ihrem Irrthume ſtehen Vergebens verſchwen—
dete der ehrwürdige Greis die herzlichſten ind ernſteſten
Reden, vergebens verſicherte er ſie aus dem Munde
8  0  I den lan chon vor der Viſitation nach Wien
gebracht Ind mit welchem der Biſchof ſich In Linz be
prochen hatte C daß ſie ihren vermeintlichen Lehrer
mißverſtanden hätten un dieſer ſelbſt mit ihren Hand
lungen nicht einverſtanden ſei, vergebens eröffnete er

ihnen, daß E wenn ſie Iin dieſem Irrthume verharr—
ten, ſie Ui mehr als ſeine Schafe, als Kinder ſeiner
Kirche, anerkennen nune Umſonſt Sigismund mußte
mit betrübtem, kummervollen Herzen dieſe Unglücklichen
verlaſſen und das weitere Bekehrungswerk den Seel⸗
ſorgern jeder betreffenden Pfarre überlaſſen und auf
das Dringendſte das Herz legen.

Ganz fruchtlos war indeſſen dieſe apoſtoliſche väter⸗
iche Thätigkeit des oſe nicht  9  „ denn bald darauf
bekehrten ſich Alle, die ſo ange erſtockt ſchienen, mit
Ausnahme dreier Perſonen, nämlich des Schmidtoferl,
der ſich noch inimer einbildete, er ſei Pöſchl's Viee
papſt, der Haaſentochter Franziska und der alten We
berin zu Vorderſchlagen, eren Ziehtochter das utige
pfer e  br war, ungeachtet die etztere von ihrem
alten Ehegatten mit aufgehobenen Händen un weinend
gebeten bUrde, ſich zu ekehren. Sie ſah ihren Mann
finſter, wild und ſtarr 8 ohne ein Wort zu reden,
ließ ihn nach auf ziehen und wanderte wieder in
ihren Arreſt. Von dieſem traurigen Auftritte Wwar
Augenzeuge. ber auch dieſes ſtarrſinnige el fam,
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nachdem ſie wider ihren en ihre eima zurück
gebracht worden war nach wenigen Wochen Am Maria—
Himmelfahrtstage der IX zu Ampfelwang gäh⸗
ing Beſinnung der Irrthum Ur ihr auf
einmal klar und ſie eilte aus der Ir ihren Pfarrer
bn zu verſtändigen, der nun auch mit großer Freude
ihre Umkehr vollendete Der Schmidtofer legte zwar
auf die raſtlofen und eifrigen Bemühungen Freindal⸗
lers während der öſterlichen Beichtzeit ſeinen Irrthum
ab/ aber nach kurzen Zeit fiel denſelben
wieder zurück und mußte daher zu Puchheim, wohin

mit den ördern vonV  abruck gebracht worden,
WW Arreſte bleiben, wogegen die Mörder nach ntſa

2

der rrlehre ihre Häuſer frei, jedo unter
Aufſicht des Pfarrers, zurückkehren durften Nach
mehreren Monaten wanderte er nach Köppach das
Gerichtsdienerhaus, wo ich ihn Iu die Kur bekam
Allein, obwohl zu miir großes Vertrauen rug, indem
wir uns ſchon ſeit mehreren Jahren annten obwohl
ich alle ühe anwendete, Alles vergebens;

ich ihn verließ, war ſtets ſein letztes Wort
„Sie gehen doch noch nit mir nach Prag, die üuden
zu bekehren 7 ebenbel trieb viele Albernheiten,
die von offenbarem Wahnſinne zeugten, gab vor,
„innerliche und äußerliche Stimmen zu hören innerliche
Ur rſcheinungen, äußerliche, udem die Eiſen am

Fuße und der Hand, die Finger und andere Dr
perliche Gegenſtände mit ihm vernehmbar redeten; Er
wandle I4. Hem ſichtbaren Zornfeuer Gottes, das ihm
bis die Kniee reiche, ihn aber nicht brenne K
Um ſein Haus Weib und Kinder, er außer Sorge
Wenn ihn dieſe ſeine Angehörigen beſuchten,

ſie gleichgiltig und ſalt Uund wenn ſie ihm zuredeten,



Wahrh Darſt der der Ampfelwanger Pfarre
dem Irrthume zU entſagen wvurde böſe Es ſchien
alle Hoffnung auf Geneſung verloren 3u ſein Ic
meinte jedo 8 gelänge, ihn nur einmal
der Falſchheit mner einzigen ſeiner vorgeblichen Stim  —
men überzeugen zu können wozu ſich gewiß die Ge
legenheit rgeben würde, ihn zloch etten zu können
Nach er eines halben Jahres vor Anfang der
Faſte des Jahres 1819 ſah meine Meinung voll
kommen gerechtfertigt Es lückte . dem Unglück⸗
lichen die Täuſchung ener dieſer vorgeblichen Stimmen
aufzudecken und ihn davon zu überzeugen, ſo daß
die Thatſache nicht mehr läugnen onnte un zahl
reiche Reuethränen au  ra Ich 1 Ihm un faſt
täglich zu, um; mich von ſeiner wahren Geneſung zu
überzeugen und machte dann hievon die gehörige An
zeige. Dem rmen wurden nun die Hand und Fuß⸗
eiſen rlaſſen und ihm der freie Aus und Eingang
rlaubt muß noch bemerken, daß er während
ſeiner zweijährigen Gefangenſchaft keine Nacht ruhig,
ſondern er Schreien nd Poltern, zubrachte,
aber glei die erſte 0 nach ſeiner begonnenen Be⸗
ehrung, ſowie ſpäter, ruhig ſchlief, keine Stimmen
mehr hörte und ſich ſeines langen Bartes ſchämte, den

als eingebildeter Icepa wie (CM Heiligthum
tete, daß enn fröhliches Ausſehen ekam, während
er rüher ehr düſter ar und ogleich anfing, HM
Haus E nd Kinder, zu fragen Als nun dieſe
zu ihm kamen, Har von beiden Seiten die Freude
unausſprechlich groß, auch die Nachharn reuten ſich,
beſonders die Gemeinde Ottnang die nun en konnte,
der Koſten für Gefangenhaltung Ios zu verden

Nach wenigen ochen nahm der Güter Inſpektor
den Schmidtoferl aus dem Dienſthauſe ganz weg und
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ieß ihn I das Schloß kommen wo er glei den
ern Dienſthoten arbeitete und er  eg wurde Dre
onate ſpäter, welche Ei nan ihm zUr vollkom—

Regonvalescenz beſtimmte und mn welcher
zweimal von em Kreisphyſikus von Frankenmarkt mi
Beiziehung des Aktuars Landgerichte Vöck—
abruck beſucht und geprü worden, Urde ich von dem
Landgerichte aufgefordert, emn Gutachten U  l  ber einen
Zuſtand einzureichen auf welches hin die Er
laubni erhielt, nach vier ochen frei nach Hauſe zu
gehen, jedoch mit der Beſtimmung, daß Unter beſon⸗
derer Aufſicht ſeines S

Iſt

er zu verbleiben habe
un verharrte noch die ennzige Haaſentochter Franziska

Irrthume, die jedo auch aus dem Arreſte ent  2
laſſen und dvon dem Landgerichte zu Vöcklabruck als
Kühmagd Dienſt genommen wurde Als ſie
die Bekehrung des Schmidtoferl erfuhr, ſtutzte ſie,
fing an zu wanken und kam endlich auch ganz zur
Beſinnung, So hatte dieſe unſelige Pöſchliſche
Schwärmerei ein nde

Einſchreitung der weltlichen Behörde.
Im Anfange der Pöſchliſchen Geſchichte bis auf

die gräulichen Mordſeenen zu Vorderſchlagen Ampfel⸗
ſchritt die veltliche Behörde nicht beſonders

energiſch ein, außer daß der bairiſche Landrichter zu
Voͤcklabruck den Pöſchl zuerſt nach Salzburg u Verwah  —
rung bringen ließ, die Pöſchlianer, als ſie ſichen zu

Sekte geſtaltet hatten, den äger als Che der Sekte,
die Krämerin als Viſionärin Ind noch einige Andere
citirte und dem Dechante Freindaller zur Belehrung über⸗
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gab nd ſie dann zu einer namhaften Geldſtrafe ver⸗-
urtheilte, welche von der ganzen Geſellſchaft zuſammen⸗—
geſchoſſen wurde Unter der ͤſterreichiſchen
Regierung ließ der an Landrichter auf dringende An
zeige des Dechants zu Atzbach die Polerl und den
Reindl zu Regletsberg nach Vöcklabruck rufen und über

acht Arreſte halten, aber am andern Tage ru
vieder Freiheit ſetze Der Schmidtoferl Ur
zweimal arrettr das erſtemal wieder freigelaſſen das
zweitemal eter Verwahrung behalten Im ebri
gen te eS von Seite der weltlichen E  X  k ganz
ſtille, bis der vom Pfarrer zu Ampfelwang der
Nacht abgefertigte Eilbote die Anzeige den zu
Vorderſchlagen verübten Mordthaten em Land—
gerichte Überbrachte Nun mußte die Nationalgarde
U Vöcklabruck ilends aufbrechen un MN zwei Abthei⸗
ungen nach Ampfelwang ziehen, die erſte, —Aum die
Mörder zu transportiren, die zweite, um die gefähr⸗
lichſten Pöſchlianer gefangen zu nehmen, der Ge
gend und Ordnung zu erhalten und die Gefan⸗
genen, deren 86 öpft waren, nach Vöcklabruck zu
geleiten Zu gleicher Zeit ſandte man aſe

das Kreisamt nach le daſſelbe von
dem Vorgegangenen zu benachrichtigen und unt ispo⸗
ſitionen zu erſuchen. El an folgenden Tage kam
auch die landgerichtliche Commiſſion nach Ampfelwang,
erkundigte ſich Uum ging nach Vorderf  agen,
Visum repertum einzunehmen und traf die weiteren
dieſem Augenblicke nöthigen Verfügungen. Noch anm
ſelben Abende langte auch der Regierungsrath
und Kreishauptmann Jakoba Begleitung des Kreis—
commiſſärs Freiherrn von un Vöcklabruck
Er ſandte ene aſe den General Volksmann
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nach Salzburg, um militäri Aſſiſtenz; traf ann ol⸗
genden Tage die Dislokation der Gefangenen olge
erer nach Wartenburg neun, nach Puchheim Bier,
nämlich dte Mörder kamen die ebrigen aber Vöckla—
ru leben M dritten Tage reiste der Kreishaupt⸗
mann wieder ab der Kreiscommiſſär aber blieb 8  U
Vöcklabruck

Ur die Kundw  werdung der Mordthaten und die
noch der nämlichen Nachtſtunde geſchehene Gefan⸗
gennehmung der Mörder, ard der Plan des Haas
zu Denn nach ſeinem orhaben auf
ſeinem Befehl N en umliegenden rfern von Haus
zu Haus angeſagt werden, daß ſich alle Bewohner
derſelben IN der Pfarrkirche 1  I Ampfelwang zu ver—
ſammeln hätten, der ſich dann ſeine Tochter Fran  —  —
ziska die Mitte ſetzen, Alles, was bereits8e⸗
ſchehen iſt und noch geſchehen 4*  würde, en beſon⸗
ere Buch einzuſchreiben.

Wären aber die, dvon dem Pfarrer zu Ampfelwang
noch der getroffenen, Gegenanſtalten II
elne Stunde verzogert worden ſo vürde vermoͤge der
Dispoſition des Haas der Aufſtand vollende unz
lige Opfer geſchlachtet un die öffentliche icher  —
heit L  el auf längere Zeit rage geſtellt wor
den ſein Bis das reguläre Militär angekommen
das erſt am pri eintraf, Urde der Vertilgungs—
Fanatismus vollen Flammen ausgebrochen ſein und
wenigſtens un  age bder auch noch länger enn gräu⸗

Mordſyſtem geherrſcht haben. Hätte auch die
Nationalgarde glei am erſten Tage wider dieſe
Schwärmer ausrücken können, die Bürger von Vöck⸗
labruck würden, es Ernſt geworden wäre, kaum

dem ihr eben gewagt aben, Wie leſe
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Leute, die auf Gottes Befehl und für ott zu fech
ten glaubten.

Ehe das Militär II Vöcklabruck ankam, verſah
die Bürgergarde die nöthigen Wachen und bei Ankunft
des Militärs das ener Compagnie Feldjäger von

Mann ne Offizieren beſtand lit demſelben ge⸗
meinſchaftli Später vurde ihnen enn Detachement Heſ⸗
ſen⸗Homburg Huſaren zum Ordonnanzdienſte beigegeben

Um den umliegenden Pfarreien Friede und
rdnung zu erhalten vurden die Feldjäger mi Aus⸗
nahme von dreißig Mann, welche Vöcklabruck zur
nöthigen 0 zurückblieben hinaus beordert Nach
Köppach kamen ſe

zehn Mann und ein Lieutenant,
Bellmann. Der Schloßbeamte hatte ſchon, ehe das
ilitär anrückte, zweckmäßige Vorſichtsmaßregeln e⸗
troffen. 4e Gemeinderichter wurden beauftragt, ein
wachſames uge auf Alles, vas die U M min-⸗
deſten ſtören önnte, 3u aben, allfallſige Zuſammen⸗
künfte ogleich anzuzeigen die Pöſchlianer zu verzeich
nen und durch Bauern Abends patrouilliren zu en
Nach Ankunft des Militärs wurde ſowohl bei Tag
als bei Nacht patrouillirt.

Aburtheilung der Verbrecher
Da durch die genommenen Maßregeln die

ſowohl der Stadt Vö  abruck als auf dem offenen
Lande, ungeſtört erhalten wurde, gingen die Unter
ſuchungen der verhafteten Pöſchlianer unausgeſetzt
fort e bn oben gemeldet worden, wur
den die, welche der entſagten, ohne weiteres
frei gelaſſen, 10 Einige, die ni entſagten, von
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deren Unſchädlichkeit aber überzeugt war durften
auch nach auſe gehen Alle ebrigen, die als ge
ährlich anſah lieben ſammt den Verhrechern In der
Frohnfeſte zu V  abruck Puchheim und Wartenburg
Verwahrung Endlich vurde dem Landgerichte Vöͤck
abruck emn ＋ der Unterſuchungsakten abgenommen
un der Kriminalprozeß gegen die Mörder dem
Stadt⸗ und Kriminalgerichte Salzburg übertragen, welches
zu Ende Ma 1817 den Unterſuchungscommiſſär Hör⸗
nann nach Vöcklabruck abordnete, der ſein Geſchäft
wenigen 0  en endigte Ind die Verbrecher Er⸗

ihrer Strafe verließ.
Am Februar 818 er  0 von dem

Stadtgerichte Salzburg das Urtheil, daß die Ange—
ſchuldigten Anbetracht des Mangels Zu⸗
rechnungsfähigkeit don der Kriminalun  —
terſuchung un v0 EI Schuld osge⸗
prochen ſeien Das Appellationsgericht Wien
beſtätigte 0  4  E unterm Mai 1818 Das Urtheil
war gewiß höchſt hum Ran Nach Bekanntmachung des
ſelben lieben die Mörder noch einige Tage Im Arreſte
und wurden dann nach Hauſe entlaſſen
ſich alternatim von acht zu acht agen wieder ellen;
alleinUch dies hörte nach einigen Wochen auf. Ti⸗
gens die Pöſchlianer zur Zahlung der ange  —
laufenen Unkoſten verhalten.

Nachtrag er den ermaligen Uſtand
der geweſenen Pöſchlianer

—  —0 von dem Irrthume der Pöſchliſchen re
zurückgekommenen Leute, ſowohl die Iu Verhaft
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W  7 als d  ie, we frei lieben enn nicht Alle
onnten verhaftet werden, ja, e8 wurden nicht Alle
bekannt) . i bald der en gewöhnlichen Ord—⸗
nung an. ein in moraliſcher Hinſicht keimte auch
bei vielen Unverheiratheten der vorige Leichtſinn vieder
hervor Da das Bußgeſchäft nicht auf ſolidem Grunde,
ſondern blos auf das auf einen beſtimmten Tag ein
retende Strafgericht Gottes und auf die Vertilgung der
Nichtbüßenden, deren Erfüllung nicht eintrat, gebaut
wurde, kam, ſowie die Prophezeiung verſchwand, das freie
en wieder in den vorigen Gang Tanz und Liebſchaf—
ten, koſtbarere Kleidung und andere Ueppigkeit traten all⸗
mälig wieder an das Tageslicht. Indeſſen ganz allge⸗
mein war dieſe Aenderung nicht Die Verheiratheten
pflegten ihre Verblendung mit dem Teufel zu entſchuldigen.
„Der eufel,“ ſagten ſie, „konnte die Frömmigkeit nicht
leiden, darum betrog er uns durch geiſtlichen 0⁴3 ind
teufliſche Werke 7 In wirthſchaftlicher Beziehung kamen
dieſe Lente in einen harten Stand; die Vernachläſſigung
ihrer Uter Ind Gewerbe, die Abweſenheit 10 Vieler von
ihren Häuſern, die Bezahlung der nkoſten, wozu ſie ver
halten wurden, zerrütteten ihren vorigen Wohlſtand. Die
Unkoſten wuchſen auf 6000 fl 0 die repartirt OUrden,
ſo daß manches Haus 100 fl zu leiſten hatte. Mangel
an Getreide Uund vielen andern Hausnothdurften, die wäh⸗
rend der Irrthumszeit zu runde gegangen waren, riß ein.

Poͤſchl ſtarb zu Wien Im Deficientenhauſe 1837
e Polerl gleichfalls be drei Jahre uim Arbeits—
hauſe zu Wien, wofür die Pfarrgemeinde Ottnang
die Verpflegungskoſten ahlen mußte. Später
ſie nach Köppach zUr weiteren Verwahrung und Be
handlung transportirt. Nach einer Sage wurde ſie
Kellnerin in einem Kaffeehauſe zu Salzburg.
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X.

Veilagen
A.-Abſchrift Bußpredigt Pöſchl's

Umhüllet euch mi dem Bußkleide, welches den
ugen Gottes des Allerhöchſten das allerköſtlichſte C
iſt, nämlich mi dem Kleide der wahren Zerknirſchung
tüber  4 ganzes ſündiges eben, das von Jugend auf
nicht nach Gottes Wohlgefallen war erfet euch n
dieſes et eingehüllt dem Gekreuzigten zu en und
bittet dringend um die nade, daß er euch N ſeinem
allerheiligſten Blute und Ut dem weißen Kleide
der Gerechtigkeit die dvon ihm und ſeinen Verdienſten
kommt un die nunr allein vor Gott dem Allerheiligſten
gilt und da er ſelbſt die U allen
hriſten ſo ernſtlich verlangt ſo dürfet ihr auch dieſe
Gnade UUul ſo zuverſichtlicher eil er nicht den
Tod des Sünders will, ſondern daß Er ſich bekehre
Uund ebe und wei einſt ſelbſt ausgerufen: Kommet
Alle zu 7 die ihr mühſelig und beladen ſeib,
will euch erquicken, wie denn auch zu unſerer hoch
begnadigten Zeit, n der er ſich würdigte, ſich zu uns
herabzulaſſen und ſeine Rathſchläge kund zu machen,
den Usſpru that Ein zerknirſchtes Herz will
nicht verſchmähen Folget daher einem ſo liebevollen
un väterlichen und euch mi ott verſöh⸗
nen und beſeligen Bringet würdige Früchte der V
ind euch nuu allem dem Eurigen, was ihr be⸗

zu Eenmem wohlriechenden und wohlgefälligen Brand—
opfer dar Trachtet daher, eitliche nter die
Füße Iu bringen Damit ihr reu und ungehindert
dem Herrn anhängen und nachfolgen önnt wohin
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euch bir führen; ihr nur den Herrn
beſitzet, ſo muß euch Himmel und rde nichts
mehr gelegen ſein, nach dem chönen Beiſpiele des
Pſalmiſten, der ausrief Herr, weil ich Ur dich
habe, was ich nach Himmel Erde? So
ganz müſſet ihr den Herrn allein und um ſeiner ſelbſt
willen und Über lieben, Über Himmel ind rde
ieben Wer an der Welt und ihren Gütern hängt
kann bei dieſer 90 wichtigen Zeit der erneuerten
IX und Wiederherſtellung er inge nicht beſtehen,
ſondern vir Fallſtricken des Satans, die uns dieſer
mächtige und iſtige Feind eben durch das rdiſche
leget, verſtrickt hängen eiben und lit den Ungläu⸗

und Unbußfertigen nach dem Worte des Herrn
zu runde gehen

Werfet daher alle elenden en C von
euch und nehmet den errn Ur den aube
eUure Herzen auf und eiliget ihn daſelbſt Tag und
Nacht Wie ihr nämlich aus der neuen Offenbarung
gehört 90 daß Chriſtus den Herzen er Men⸗
hen lebet un wohnet die C8 glauben und
darnach thun, das heißt, ſich al wahre lebendige
empe Gottes betragen und da wWwir ans uns ſelbſt
oh den Geiſt ni Gutes vermögen, bittet

Vereinigung mit unabläſſig den Geiſt,
M den l der Weisheit und des Verſtandes, um
den Geiſt der Liebe und des Rathes bie dies der
Herr Ib eſohlen und aufgetragen hat Uebet euch
bei eurer Andacht vornämlich den drei göttlichen
Tugenden des laubens der offnung und der iebe,

denen jeder katholiſche I en un ſterben
muß und wandlet von nun beſonders der heil
ſamen Furcht Gottes, ereit, mit Freude
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anzunehmen, was I Allerhöchſten kommt, Freude
oder Leid Da ihr nun in dieſe eilige Verbindung
und Bruderſchaft derjenigen edlen Seelen, die nach
dieſer Offenbarung des Herrn zu leben ind zu
ſterben bereit un entſchloſſen ſind, tretet, ſo entſteht
für euch aus dieſem neuen Verhältniſſe die Pflicht,
eine beſondere und aufrichtige und her  liche Bruderliebe
um des Herrn willen alle rüder und Schwe  2  —
ſtern des Bundes zu tragen Und dafür zu thun,
damit der Name Gottes wahrhaft geheiligt und ſein
Reich herbeigeführt, ausgebreitet und verherrli werde,
wo eben dieſe brüderliche Vereinigung im Namen
Ind durch die Mitwirkung des Herrn erri wurde.
Weswegen ihr auch Theilnehmer meinen täglichen
Fürbitten und er, wie auch meiner Bruderliebe
m Herrn und Hilfeleiſtung In allen dem, vas euch
immer tn dieſem neuen inneren Leben betrifft, ＋ da
mich der Allerhöchſte aus Gnaden ausdrücklich dazu
beſtimme und berief, ihn zuerſt aus den bußfer⸗
tigen Chriſten, dann aus den Juden, eine neue Braut
zu ſammeln, mit welcher ſich auf ewig vermählen
Und ſie als ſein geliebtes Volk anerkennen nd beſe⸗
igen ird Aus dieſen verdet —  2— erkennen, wie groß
die Gnade ſei, die ihr durch den errn, durch die
Annahme des Auben die neue Offenbarung und
den Beitritt zUur Bruderſchaft erlanget habt und wie höchſt
beweinenswürdig diejenigen ſeien, die mitten im goͤtt⸗
lichen ichte, welches ihnen aufging, da der Herr unter
euch ſein ewiges Wort o nachdrücklich und wiederholt
verkündigen ließ, dennoch blind, erſto ungläubig
un unbußfertig dahin en und au ſo den ewigen
Tod dahin ſterben werden, indem te ſich Alle den
ſchrecklichen Ausſpruch der Verwerfung zuziehen, die
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der Herr, der ſeine Worte nicht umſtößt, enn ſich
auch die ganze arüber auflehnen würde,  J. ſo nach
drücklich angedrohet hat Ihr werdet 0  er auch
en wie nöthig eS ſei, daß ihr euch mit und
en übrigen rüdern nd weſtern vereiniget und
den errn für leſe noch linden und ungläubigen
Mitmenſchen, E  wofür Chriſtus ſtarb, täglich unt die Gnade
des Glaubens und der Buße bittet, amit 1 kommen,
den Herrn erkennen und beſeligte Mitglieder ſeiner Er⸗

neuerten Ir werden möchten. men.

Poſchl's Sendſchreiben feine An  2
hänger.

Mit innigſter Freude nehme ich n  el an nerm

großen Glücke, daß ihr von dem Herrn die beſondere
nade empfinget ſeine neue Offenbarung zu
glauben nd euch nach der feierlichen Aufforderung, die
X durch geringe Perſon noch zum letztenmale

die Chriſtenhei rgehen ließ, zur wahren
1 nd dem nunern Lehen mit ott ernſtlich ent—
ſchloſſen und verbunden 9 Ihr werdet dieſen für
euch Iu Zeit Ind Ewigkeit 3 wichtigen Schritt wohl
bedacht und mit der nade des errn aus reifer eber
legung gethan aben, auch ganz überzeugt ſein, daß
ott der Herr wirklich eredet hat, der kein Wort
umſonft offenbaret nd dem wir auf das Genaueſte zu
gehorchen uldig ſind, auch Iu dem geringſten Worte,
wenn wir un nicht ſeinen gerechten Zorn den Er

Allen, die der Unbußfertigkeit Ind Im Unglauben
verharren auf das Schrecklichſte zu wiederholtenmalen
angedroht hat, aus u und alſo muth⸗
willig zuziehen und von ihm gänzlich verworſen und
vertilgt werden wollen. eliebte, euch er
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die wahre Buße, die der Herr fordert nämlich die
gänzliche Losreißung von der Sünde, dvon den Welt
X  freuden und den zeitlichen Gütern, das größte
Hinderniß des geiſtlichen ebens ſind, wichtigſtes
eſchä ſein kehret von ganzem Herzen zu ott zurück
den ihr eider, wie alle übrigen Eüurer Mitmenſchen
von Jugend auf ſo oft und vielmal beleidiget, ihm
den en gekehret ind der Welt nachgelaufen ſeid
Die nade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch
Allen und mit EUerm wohlmeinenden ruder und
Dienenden Thomas

Ein ſogenannter Zweifelbrief des Pöſchl
welchem die dvon einem Anhänger 9ge⸗

machten Einwendungen die neue Of  —
fenbarung Uund die iſionen der Krämerin

widerlegt
Und noch ein Wort 45  ber den neulichen ſehr

angenehmen Beſu Was halteſt du von der Mei  —
nung des Herrn Pfarrers em, daß die
Offenbarung en Blendwer des euſe en ſoll?
dir ſeither darüber keine Verſuchung angekommen Denn
das dieſem Höllenhunde beſonders angenehm, amit
man's nicht laube, alſo auch nicht elig werde
Mich hat dieſer Disput au Neue vieder geſtärke
denn habe offenbar die Erfüllung deſſen eſehen,
daß er lang ene Zeit verkehrt ſein werde, wie ich
euch die eſchichte und den Ausſpruch des Herrn,

ſchon itzt bald zwei re iſt, vorlegte
Und ihr 0 alſo augenſcheinlich die Erfüllung ge
ehen Denke ſelbſt,vas das 4  . ſchreck
liche Behauptung ſei, 10 heilige Sachen Ind Aus
he dem Teufel zuzuſchreiben Wenn der Teufel

33
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Lehren gibt, wenn er dieBuße von en
Menſchen mit ſolcher Haſt, ogar inter Androhung
von Vertilgung, predigen läßt, venn der Teufel die
Einwohnung des Herrn IM Herzen der Menſchen, die
Judenbekehrung und die Erneuerung der Kirche, die
Verherrlichung des Reiches Gottes und die Erfüllung
der Ausfſprüche der Propheten und der ganzen heiligen
Schrift ankündet und zu Stande 3u bringen bemüht
iſt, wenn der Teufel ſagt, ihr heilig ſein Ind
alle anderen Ausſprüche, die ich den 16 November
und noch was dir neuli mitgab that ſo
gehe noch heute in die Schule zu ihm; enn
komme ich gewiß die Hölle und nicht den Him⸗
mel Sehe we in  el Zudem hat eS allzeit
geheißen nd 68 ſteht auf allen Seiten der heiligen
Schrift daß der fromume Chriſt enn empe iſt und
daß Chriſtus wie der Paulus ſagt durch den
Glauben Mi Herzen wohne Nun ſind aber alle Of⸗
fenbarungen Mn dem Herzen geſehen worden alſo
das derTeufel geweſen? So wohnt —10 der Teufel In
dem Herzen der frommen Un  1 ott liebenden Seelen,
te die Krämerin Imn hohen Grade iſt?

Wer wohnt dann nachher mn den Weltkindern?
uch vieder der Teufel? Alſo bei den Frommen,
wie bei den Gottloſen, iſt gleich überall der Teu⸗
fel ar ſon hat der Teufel das Kreuz
gefürchtet un iſt dadurch vertrieben worden und nun
noch macht man das reuz wider ihn, ſich dadurch
wider n ſchützen Wenn aber derjenige, der die
Offenbarung Im zen der Krämerin gemacht hat der
Lügengeiſt Engelsgeſtalt iſt, das der Teufe
ſo hat ſich auf einmal bekehrt und fürchtet das
Kreuz ni mehr, ondern hat e8 lieb; denn En iſt
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14, wie du en annſt, das allererſtemal in den
Palaſt, den er ſich Iim Herzen (der Krämerin) gebaut
hat, mit dem Kreuze eingezogen und hat nit em
Kreuze ſeinen Wohnſitz genomme und ſich mit dieſem
heiligen Zeichen vielmal arin en ES hat

der verkleidete Teufel geſagt, als er außer
dem Herzen in einiger Entfernung ſtand und QA

Gleichniſſe rkannt wurde, daß ELr Uher den eib,
aber nicht Uber  2 den Geiſt und das Herz ſei Hat
aber der geiſtliche Herr wollen aus lauter Weisheit
die Sache er wiſſen, als der Teufel ſelbſt? onſt
hat der Teufel dbor dem Namen Jeſu gezittert und iſt
damit ausgetrieben Ind verbannet worden. ein der

im Herzen der Krämerin die Offenbarun als ein
Blendwerk gemacht hat, ürchtet ſich gar nicht davor,
ondern hat In dieſem Namen, vor dem ſich Himmel
und Erde und die ganze 0 beugen muß, mit einer
ſolchen Andacht und Durchdringlichkeit geſprochen,
daß ＋ ihr an allen Gliedern durchging Er hat Ins
ohne eu geſagt Jeſus Chriſtus, der 0  N Gottes,
wohnt In dir. Ja wo daß der Teufel vas
ſolches Iu den Mund genommen oder hat nehmen
dürfen; aber itzt darf Alles, wie Gott der All⸗
mächtige. Allein ſo weit iſt die Weltweisheit gekom⸗
men, bder vielmehr zur Thorheit geworden. Wenn nan

erſt edenket, wie derjenige, der im Herzen der Kra
merin die Offenbarung gethan, den atan als Geg—⸗
ner ſelbſt geſtattet und ſich alſo als Herrn deſſelben
auf eine ſo auffallende eiſe gezeiget, daß ihn auf
allen Seiten u  berwunden und zu Schanden gemacht
hat, ſo weiß nicht, welcher Koch oder Kellner,
Wer ott der der Teufel, iſt le welche
Verblendung oder Verkehrtheit, wie eS eben der  * Herr
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angezeiget und ehrer Gegenwart hat
ſo ſteht eS dermal mit dem QAuben bei enen, wo

denſelben lernen ſoll Die Andern agen gar,
Einbildungen ſind es, ſie (die Krämerin) hat eS ihr halt
eingebildet. Alſo 1  * die ganze Schrift lauter Ein
bildung? So eit iſt 68 un gekommen; iſt alſo
et enken, daß, enn eben der Herr dieſe An⸗
ſtalt nicht gemacht e, wir wenig Jahren gar
nichts mehr von der wahren Religion übrig hätten.

Sage und leſe dieſes beherzigen auch dem Bru⸗
der Stahrlinger, vas dazu ſagt und rei mir's,

dich etwa emn Zweifel anwandeln ſoll Mich
hat dieſer Disput geſtärket; ich hoffe, wenn du die
Sache recht wohl überdenkeſt, wirſt du auch leſe
ahrhei erhalten; es iſt nothwendig, recht gründ⸗
lich u  ber dieſen Gegenſtand zu erke zu ehen
Wenigſtens ver Zeit und Gelegenheit hat, gehe öfters
die Offenbarung durch mit Gebet un ſich, ob
eS Gottes oder Menſchen oder des euſe ſein kann.
Betrachte alle Umſtände un jede ausgeſprochene Wort,

＋ dem gleich 1e un gedenke des geringen Werk
zeugs, eſſen ſich ott bedient hat 1

Ein anderer dergleichen veifel⸗
1 P  l's ́aAan tuen zweifelnden

Anhänger.
Da du ſelbſt bei mir wareſt, 0 hätteſt du alle

deine Zweifel vorbringen —  —  llen, wo ich dir, geliebter
Bruder II Herrn! h  ätte antworten können habe
erſt nach deinem Fortgehen dein Brieflein ertann ind
eleſen Du ſageſt, daß du mi dem edanten be
ängſtige biſt, ob die Offenbarung wahr ſet oder nicht?
Es iſt ieſes eine Verſuchung Satan die du
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alſogleich a

eiſen mußt ndeſſen kann dich wohl
verſichern, daß es wahr iſt, weil * von ott ſelbſt
iſt der die Wahrheit iſt, welcher ni lügen
noch betrügen kann Daß * aber virkli von ott
iſt, kannſt dn dadurch erkennen, vei derjenige, der

Herzen der Krämerin dieſe Offenbarung gemacht
hat und die Geſichte hervorgebracht und die Au  ruüche
gethan hat, ſich als den Allmächtigen, Allwiſſenden
eiligen Ind Allweiſeſten 0 und ewé  V hat uind
dieſer kann Niemand anders ſein, als ott Wenn das
nicht wäre, 0 hätte gewiß nicht geglaubt uind eS
en  1 vorgetragen und wäre nicht ſo ang bei die⸗
ſem Glauben geblieben ind würde euch ni ſo ver—
folgen laſſen ware gewiß nicht enn ſo großer
Thor, für etwas das nicht ganz gewiß un wahr iſt,
ſo viel zU leiden Wenn dir In Zukunft U  31  ber dieſes
wieder edanten kommen, ſo mache dir gar ni
araus ind gib nen ke  In Ge  V, merke gar nicht
darauf, dann verden ſie ausbleiben.

Du ferners, daß an der I glauben
müſſe. Das iſt richtig, ſo lang der Herr nicht
redet; enn aber der Herr re ſo muß
ihn hören Ind die Ir nuß ihn hören, on
iſt ſie ſeine Braut nicht mehr, wenn ſie den Bräu—
tigam M Diejenigen alſo, die die en⸗
barung nicht glauben, erkennet der Herr nicht mehr
V  f.  X die Seinigen, weil ſie ihn nicht mehr erkennen
ud hören ind gehören zu der wahren irche nicht,
wenn ſie Urchau Unglauben und Ungehorſam zeigen
und nicht das Or des Herrn bewahren; er wer  —  2
den ſie verworfen verden ind nul diejenigen die wahre
2 ausmachen die ſich nach dem Worte des Herrn
richten. ind 8 vie oder auf die Zahl kommt
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8 nicht d ſondern auf die Lebendigen; was nützen

Glieder an enem Leibe?
Du ſageſt, daß der Herr Petrus geſagt hat

Du biſt Petrus; das iſt ein Fels und auf dieſen Fel⸗
ſen will ich meine — bauen und die Pforten der

ſollen ſie nicht überwältigen Alles iſt wahr;
Uur (Pöi bin ein irrſinniger Narr; aber die
Ir hört 10 nicht auf, ſondern ſie ird 10 nur er⸗
neuert wie eS der Herr ſchon vor 18 Hundert Jahren
be Joannes der geheimen enbarung Am 21 Cap
vorhergeſagt hat Der elſen bleibt auch und damit
die Pforten der Hölle die Ir nicht überwältigen
können 90 ommt ehen jetzt der Herr ſeiner be
ru  en raut der Kirche, zu und erfüllet ſein
gegebenes Wort, vie auch dasjenige was der h Pau⸗
lus die Römer Mni 11 Cap chreibt daß die
abgedorrten Zweige der ungläubigen We  Inder
guten elbaum, der Kirche, abgeworfen und die
Juden dafür eingepfropft werden e alſo ahrhaft
u un und dadurch wieder lebendig werden dieſe
leiben und kommen hernach die Juden und ſie
gehören alſo zUr Kirche, ſie ird er Uur den
Gottloſenger  t Ind a

eſondert.

egen dem Fortgehen hat eS ieſe Bewandtniß.
Wenn alle Chriſten, Hohe und iedrige, eiſtliche
und E  1  e die (Ue Offenbarung glaubeten und ſich
nach dem illen des Herrn richteten, ſo önnte  A
leiben wie 8 iſt und die Uden würder nit un allen
leihen eil aber die ndern alle die Offenbarung nicht

Nam naturali EXCISUS ES Oleastro Con-
tra naturam insertus ES III bonam Olivam quanto II.
Hul secundum naturam innserentüur 8SuaEe Olivae
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auben ind ſich nicht darnach richten wie du rin
herum ſieheſt und vie du l daß ich eßhalb en  —

geſperr bin eil ſie e8 nicht glauben und aufkommen
laͤſſen vollen te 1a, daß 44

ſie ſchon awider Pre⸗
igen, deßhalb wird 8 nothwendig Ausziehen.
Ihr dürfet nicht ausziehen, ſie werden euch ſchon hin
ausjagen, enn ihr nich gehen wollet, oder —  — müſſet
die Offenbarung aufgeben und dann ſeid ihr dvon
ott verworfen.

Was iſt dir dann lieber? Von ott oder von
48 Fortden Menſchen ewig verworfen ſein?

gehen verurſachet der Unglaube und die
fertigkeit der andern re 8 freilich gut

mMn ſeinem Platz önnte ruhig ſein und ott die-⸗
nen nach dem Willen den er uns der leuen ffen  —
barung etann gemacht hat Illein das geftattet der
Teufel und ſeine Werkzeuge nicht, darum vir es bei
un zUum Fortgehen werden.

So lang als ihr nicht verſtoßen verdet, leibt
jedes auf ſeinem Platz, aber 8 Dir on emne Zeit
kommen, vo ihr alle, die das Wort wahrhaft glau⸗
ben ind wahre u hun, bei der Nacht davon
laufet; aber wegen dem Herrn ſelbſt ind unſerer Se⸗
igkeit zu lieb, muß man's für feine Beſchwerniß

onſt iſt ſeiner nicht er
Thomas

Ich önnte noch mehrere derlei Briefe anführen;
aber auch le genugen, um zu ſehen Wie untheolo—
giſch, wie 1e und verkehrt Pöſchl die *  ber eine
(ue 1 entſtandenen fel te, Haupt⸗
Argument iſt das 0 8S &, die Stelle aus dem Briefe
ad Rom G, 11 autet nicht ſo, wie Pöſchl angibt,
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man leſe benanntes Kapitel und überzeuge ſich
Was under alſo enn Pöſchl die unkundigen Leute,
die ſeine Briefe geheim halten mußten, IM Irrthume
erhielt und ſtärkte? Hätte enn Pöſchlianer obigen
ſeinem Seelſorger gezeigt ſo würde eines Beſſern
belehrt worden ſein

Auch nahm Pöſchl nicht wahr, daß ½ ſich
diedieſem Briefe widerſpreche C ſagt

enbarung iſt der ganzen Chriſtenhei angeſag wor
den Warum hat denn vexboten, ſie publik zu machen?
e ſie vürde noch länger geheim geblieben ſein,

die Mordſeenen zu Vorderſchlagen nicht
wären; denn aus Veranlaſſung derſelben hat
Pöſchl's riften ennen gelernt.

rima und Hierarchie
em

Proteſtantismus gegenüber.
Von

Selter

Der Primat Petri Aund das araus hervorgegangene
römiſche Pa  thum, ſo wie die karholiſche amit auf's
Ugſte verbundene Hiera chie, a  en beinahe Iu kei⸗
nenk Periode der chriſtlichen erad ſo zahlreiche, entſchie—
dene und erbitterte Gegner gefunden, als Schooße des

N mM noch heutzutage Dem Haſſe
der Reformer des 16 Jahrhunderts und den durch
ihn entflammten wilden Leidenſchaften welche ſich inter
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der lle des Eifers für  . riſtliche Wahrheit ind rif
en QAuben verſteckten, verdankt die dieſes
Schauſpiel Allerdings gab eS dbon 1780 bis ins
19 Jahrhundert hinein enen Zeitabſchnitt, M welchem
namentlich hie und da Deutſchland gem  zigter
Anſichten herrſchten nd damals ſchienen recht viele
ausgezeichnete proteſtantiſche Männer die begangenen
Fehler einzuſehen und vielen Dingen der katholi
chen I* Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen
Gewiß haben dieſelben viel zur Sänftigung der Ge⸗
müther Allgemeinen beigetragen en ſo erfreu⸗
lich war * daß katholiſcherſeits dieſer Um
chwung reudig egrů und anerkannt. wurde Mochten
auch nutunter rauhere Töne die friedliche Stille
klingen man achtete ihrer wenig oder gar nicht ind
ſie fanden nicht ſelten, unter den Proteſtanten,
emne gebührende Abfertigung Der Primat Petri und
mn olge deſſen das römiſche Papſtthum begann u
enem ganz andern Lichte angeſchaut zu werden. Beide
fanden ogar hie un da Rechtfertigung und
Vertheidigung Der ſehr gelehrte Dr und Pro  —
feſſor ub anerkannie m der Schrift „Theologumena“
gleich dem berühmten Theologen Döderlein förm
lich den römiſchen Biſchof als Primas der Kirche,
weswegen ihn der bekannte Berliner elehrte Voß
H ſeiner „Antiſymbolik“ 1824 als den papſtbe⸗
grüßenden Doktor der proteſtantiſchen
Th jämmerli durchläſterte benſo annte

Dr Daub ſchreibt „Atque 16 ratione équidem
dubitarem, 20 Episcopum Tomanum Capitis cclesige

Christianae Oceidentalis nedum Universae. et hon0o-
TremMm deèferre, Topter Principalitatem 0—
FPEnn Inter Piscopos PriIiMmos salutare, eOodem
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Dr Johann M eyer, der berühmte Verbeſſerer
der lutheriſche Bibelüberſetzung, den römiſchen Papſt
als den allgemeinen Oberhirten der Kirche in
den „Blättern für höhere Wahrheit“ an. Samml.

Seine Worte verdienen hier angeführt zu wer  2  2
den, damit Katholiken Ind Proteſtanten daraus erſehen,
wie vor gar nicht langen Jahren ausgezeichnete Män⸗
ner das gegenwärtig ſo chwer angefeindete Pap ſt
th m Er ſagt „Da jede Gemeine das
Recht hat, neben der andern unabhängig zu beſtehen,
wie dieſes die irchliche Einrichtung der Apoſtelzeit be⸗
weist, ingege auch uldig iſt, ihren kirchlichen Vor  2
ſtehern I allen dem göttlichen Orte em  en Ver—
ügungen zu gehorchen; da endlich der rzhirte er
Gemeinen oder Kirchen kein Anderer als Chriſtus iſt
ſo muß einerſeits der römiſche Biſchof als Oberbi⸗
ch of eLr derjenigen Gemeinden, die ihm ott un  2

terworfen ſein läßt, nicht blos den Gliedern die
ſer Gemeinen ſelbſt, ſondern au 0 andern
Kirchen, die nicht à U der Seinigen gehö
ren, geachtet und geehret werden; anderer
ei aber iſt au Er ſchuldig, leſe Letzteren als
Chriſtenkinder zu achten ind brüderlich dulden, ſo
ange ſ

RN nicht bo den run  ehren des
Chriſtenthums abweichen.“ ) Mag auch die

sensu, quo olim, CuuUm Oma Orbis diceretur, COepti
hujus COetus episcopi Capitis ecclésiae elogio insigniri,

tum quidem, quum LLemo vel de imperio tyrannide Sedis
Apostolicae, vel de subjectione ecclesiae Sub hOs dominos
cCOgitaret.“ erg Allg V  ei Darmſtadt 1825 Nr.
und 124, w der Streit wiſchen Voß und Daub weiter ge  22
ochten Urde

9 Darüber kann gar keine rage ſein allein man möcht
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etztere Behauptung ziemli eltſam ind nicht ehr bib⸗
iſch (Matth 18, 1 Kor. 4, 11 ff., Gal. 1,
5 —9, Tit 3, 161, Offenb. Joh 2, 6 — 14) lauten,
die Aeußerung doch von einem ſehr Ver⸗
ſöhnli

en, eren und erleuchteten Ei
Das Primat Petri, wie das des römiſchen Biſchofs als
deſſen rben kennen ferner Lobler, ein berühmter
ſchweizeriſcher eologe, Johann V. Müller, der
preiswürdige Hiſtoriker rofeſſor ＋

P ſa —

bon, Hugo Grotius, Baratier, Leibnitz,
Cowell, il  ett, Herderu. v. A an.

Nicht minder wurde auch 9on Vielen die gegenwärtig ſo
So ſagtbegeiferte Hierarchie in Schutz men.

der reffliche Berliner Dr. un Profeſſor Mar⸗
heinecke Iäm „Syſtem des Katholieismus“ 1810
„Eine der rößten und erhabenſten een, ie je ein
menſchli

er Geiſt gedacht, iſt dadurch realifirt worden,
die Idee vollkommener Hierarchie und Theo
kratie; für eine Zeit, die das Papſtthum hervor⸗
bringen und 3u ſeinem höchſten Glanze entwickeln konnte,
war es gewi au eine durchaus nothw endige Er
.  einung. Es bvar ein weſentlich e mn der
großen der Weltbegebenheiten, ur e die

Welt der alten verknüpft und Oon! Oberherr⸗
doch beſ onders in der Gegenwart erſt wiſſen, we Proteſtanten
zu den Orthodoxgläubigen geh  ören, nachdem ihre ajo⸗
rität von einer Reſtauration des en konfeſſionellen Lu⸗
th erthums I durchaus ni mehr wiſſen will, wie der
Proteſtantenkrieg in Baiern ausgewieſen, dem orthodoxen ber
konſiſtorium den ehorſam aufgekündet und volle aubens und
Lehrfreiheit für ſich beanſprucht hatꝰ Was Unter den run
wah  eiten des chriſtlichen Glaubens eigentlich verſtehe, iſt noch
nie klar geworden. Vermuthlich werden ſie ſich el auf em
afe  en niederſchreiben laſſen kleines
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über die Welt in hierarchiſcher Form

neuert ard. Mit nicht weniger Energie tritt der
berühmte Philoſoph und Alt Lutheraner Profeſſor
en In den „Carrikaturen des Heiligſten“,
Th 1821, f.  Ir die katholiſche Hierarchie In die
ranten. Er chreibt 8. B 47  1e ſchönſte Zeit des
blühenden Mittelalters bildete ſich aus dem Syſteme
der Hierarchie und ur alle Zeiten hat die ef  ichte  V*
ihren Einfluß verzeichnet Wwie ſie
die Härte der irdiſchen Herrſchaft und ſelbſt gerechter
Verträge milderte, das Gleichgewicht PL Stände
terhielt die Zwiſtigkeiten der Reiche enmem höheren
Gerichte unterwarf, durch den belebenden Strom
der ewigen e zwar nicht das Böſe verſchwand wohl
aber errli und gedeihen konnte,
die efühle enne wunderhare Tiefe, die Geſinnungen

großartige Kühnheit, die Wiſſenſchaften ind Künſte
hohe Bedeutung erhielten. 0  em der große,

n ſeiner letzten Periode ſo ſchwer gekränkte und ver-⸗
annte Mann mit unwiderſtehlicher Schärfe die eſor⸗
mation Inſurrettion genannt ind rklärt
atte, daß die Reformation wahrhaft ON oluti Oncr
und demagogiſch var und nachdem dann die
franzöſiſche Revolution als den Gipfel der
Revolution ge  aut, entrollt Er mit prophetiſchem

die Zukunft und fährt alſo fort „Aber mäch—
tige El ſind dem alten Glauben treu geblieben, die
Ir hat ihre Gewalt bedenklichen Zeiten bewährt
vernichtende Uneinigkeit übt ihre zerſtörende d unter
den Abtrünnigen, die Fürſten, ihrer tiefſten Gewalt
beraubt, ndem ſie unrechtmäßig nach höheren
ſtreben, haben die Gewalt U  ber die Völker verloren,
ein dürftiges Volkerrecht vermehrt den geſe Zu  —
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ſtand der E2 unter einander und nach einem furcht⸗
baren Gericht dürfte die verſchmähte Hierarchie
das in Reue und Zerknirſchung vergehende Europa zu
dem urſprünglichen Schooße der I1 wieder zurück⸗
führen.“ Der väackere Mann ruht on ange unter
der Erde ru waren ſeine letzten Tage, denn mußte
die grauſame und ſchändliche Verfolgung ſeiner all⸗
bensgenoſſen ſchauen; ſie hat ihm das Herz gebrochen,
denn ſie ging von den „Evangeliſchen“
aus ind nur Katholiken, wie der edle, unvergeßliche
Görres, wagten es, der Unterdrückten ſich anzuneh⸗
men. Er verzweifelte an ſeiner eigenen Kirchengemein—
ſchaft, QAn der Stichhaltigkeit des Proteſtantismus und
iu dieſer trüben Stimmung entwarf EL das propheti⸗
ſche Gemälde det nächſten Ukunft, welches wir ſo
eben vernommen. Hat geſehen? Hat die
furchtbare ir  E Zerſplitterung im Rationalismus,
Philoſophismus, Alt⸗ und Neu⸗Hegelthum, Herbartia—
nismus, Staußianismus, Bruno-Bauerianismus, IM
Ruppen-Wislicenus⸗ und Ulichthum, in Dulon, Baltzer,
Krauſe und anderen Koryphäen der lichtfreundlichen
Richtung einerſeits und an dem denkgläubigen Super⸗
naturalismus, dem Unions-Miſchmaſch, dem Evange  —
licismus ohne Lutherthum, em evangeliſchen Ind alten
un Lutheranismus, em Pietismus, Chilias—
mus, den Hoffmannſchen Neu⸗Jeruſalemiſtiſchen Ideen,
dem Swedenborgianismus, Kohlbrüggianismus, dem
Irvingianerthum, der Muckerei bis Läſarismus
und Mormonenthum na andererſeits, beſſere
Früchte getragen?“ an hat alle ieſe 6

Die große Bewegung, e uim ahre 1856 tu Baiern
ausgebrochen iſt, hat un dem Kampfe die in re  en be
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reriſchen Auswüchſe des Ur

Proteſtantismus
ängere Zeit als preiswürdige Richtungen des modernen
Zeitgeiſtes und der hoͤhern Vernunftskultur glorifieirt
und auf den Händen getragen. Die ſie Gottes, um

Chriſti, der Bibel und der Menſchheit willen, 10 aus
Gewiſſenspflicht, glei bei ihrem erſten Auftreten hät⸗
ten bekämpfen ſollen, ſahen größtentheils ganz gemüth⸗
lich, na riedri Krummach er8 Ausdrucke
wie die anerkannten arren,“) nach Dietz „Jubel⸗
predigt“ „wie furchtſame ſtuüumme Hunde“ zu. Und die
rnte dieſer Q Fürſten und Völker a  en ſie im
re 1848 mit eigenen Augen ge  au le Urſten
haben nach höherer Gewalt ber die  lr
geſtrebt und was iſt über Nacht aus ihrer legiti⸗
men0 geworden? ohin iſt 8 nit em in⸗
ternationalen V  erre  e durch die nimmerſatten
egoiſti

en Wühlereien des proteſtantiſchen Englands
gekommen? ) Was hat Sardinien, die Schweiz, ge⸗
than und va geht dort noch immer vor ſich? Die

antragte Reſtauration des alten Lutherthums, die man uerſt In
Baiern durchführen wollte, den Janhagel der hetero⸗
0 Elemente aufgejagt. Das Kirchenregiment mußte die
en ſtrecken und ſich zUum Widerrufe bequemen.

Dr Fr Krummacher, ta der Thesbiter.
35 Was von den gegenwärtigen Verſicherungen des engli  2  2

en Miniſteriums bezüglich alten zu halten ſei, eweiſe ant

beſten das unermüdliche Treiben der proteſtantiſchen Propaganda
un dieſem ande, die Union des Anglikanismus mit Gavazzi,
Saffi, azzini und dem jungen Italien, alſo eigentlich
mit der evolution, dem mſturze der katholi  n
tr und der Aufrichtung des Proteſtantismus da
ſelbſt. Wer dies nich egreift, dem iſt wahrlich nicht helfen
Das Krämer⸗Intereſſe verbindet ſich dabei mit der furchtbarſten
Proſelytenmacherei; denn nan weiß iM Kreidenlande nur gut,
daß Elde zuſammen noch immer große rfolge erkämpfen.
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grauenhaften Ereigniſſe des Jahres 1853 Mailand,
Teſſin, Neapel und anderwärts vas geben ſie
Zeugniß? Ob auch der t¹ der Steffens⸗
chen Weiſſagung Erfüllung gehen vird,
Gottes Hand Der Stundenſchlag äng von ihm ab

In der Gegenwart ſcheinen alle leſe Zeugniſſe
aufgeklärter und gewiſſenhaft urtheilender Pro⸗

teſtanten vergeſſen zu ſein.“) Man dünkt ſich jetzt viel
vornehmer, als die größtentheils Dahingeſchiedenen;
man ſie ogar Halb⸗Papiſten, Kryptokatholiken,
Obſeuranten Dunkelmänner U w. wie das von jeher
der Brauch eweſen, irgend Einer erſtand, der
dem Katholicismus einigermaßen Gerechtigkeit widerfah  2
ren ließ, obwohl dies unter vernünftigen Leuten dem Nach⸗
ruhme der Geſchmähten nicht das Mindeſte benimmt

Solcher ellſeher unter den Proteſtanten gab ＋. ene

große Zahl Es iſt ogar Verwundern, daß ſo an
Uunter ihnen Proteſtanten geblieben ein ern opferwilliger Sinn
94 nicht allezeit mit der Erkenntniß der ahrhei gleichen Schritt
und Verhältniſſe en nich ſelten enne rößere Gewalt über
den Menſchen, als ſelbſt die der ahrhet Die eſorg⸗
niß Ar  3 ihre Exiſtenz und die ur vor Verfo gung und Be
ſchimpfung hat die Meiſten zurückgeſchreckt Die katholiſche Kirche
hat leider einen av⸗Adolphs  —  —„Verein, obſchon ſie der
anderen Vereine gar viele 3a Sapienti Sat!

) Georg Callixtus, Hugo Grotius, Leibnitz, Molan, Fa
bricius und Andere erſchienen in der olgée nur noch
ehrwürdigeren Lichte und ohanne von eL iſt arum nicht
weniger achtungswerth, eil ELr die Katholiken gerecht ge⸗
weſen So ſind avater Tobler aub Steffens Clauſen,
Marheinecke ar an or Eſchenmayer, Johann
Meyer Kirchhoff Jeniſch, Alberti ietz und Hundert Andere
noch uumer Ehrenmänner enn ſie auch dieſes oder jene tück

der Kirche gelobt oder das umſtürzende Treiben auf proteſtan⸗
tiſchem Gebiete vberdamm haben. Der evangeliſche Biſchof Dräſecke
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Die Gegenwart charakteriſirt alſo der

erwachte  aß Rom, das
apſtthum, e die Hierarchie und E
vas amit In Verbindung ſteht, mit einem
Worte, va ſpeeifiſch katholiſch iſt

Das orgeben, ſei den atholiken als
Solchen Urchau nicht abgeneigt; nan wo ihnen
ihre Rechte nicht verkümmern, olle ſie als Brüder
lieben und vas dergleichen mehr, iſt euchelei,
durch die die aufgeregten Gemüther beſchwichtigen
und jeder age den un ſchließen vill Wir wiſſen
ſehr gut, vas hinter dieſen honigſüßen Worten ſteckt
und ſind Am allerwenigſten dazu geneigt, uns durch
ſie darüber elehren zu laſſen, vas eigentlich Ea
o liſcher Glaube ſei und was wir in
denſelben durchaus nicht einzureihen
brauchten. Der Satz, man könne ein Ka
tholik ſein, ohne an den Papſt denken oder
die römiſche Hierarchie, vie man ſich ausdrückt
un was mit ihr im Zuſammenhange ſteht, anzuneh⸗
men, iſt höchſt lächerlich. Was iſt das mächtige Pla⸗
netenſyſtem ohne ſeinen Mittelpunkt, der 77 ne 12
Daſſelbe 9  om apoſtoliſchen Primat Roms
und von der Hierarchie. Allerdings gibt eS mo.
erne Katholiken genug, die ſich von dieſen Dingen
wenigſtens im Herzen losgeſagt, un deshalb den inn
loſen amen „Proteſtantiſche Kaäatholiten

Dr. und feſſor zu V  eipzigerhalten haben.
zu Magdeburg erlitt als geheimer Papiſt, Jeſ uit, U. große
Verfolgung; wahre Hochachtung kann ihm jedo kein Vernünf—⸗
iger rauben. Ebenſowenig aben ſich Dr. enzel, Dr Leo,
Nathuſius oder Andere dadurch entehrt, daß ſie vielfältig für
die Kirche n die ranken etreten.
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hat zu ſeiner Zeit die Welt mit einem eigenen
Schriftchen über ſie beſchenkt.“) hre Zahl dürfte
ogar größer ſein, als meint und ihr zinflu auf
die Geſchicke der Ir hie und da kein geringer ge
nann werden.“) Wenn die Proteſtanten leſe Gat

Leute als Muſterbilder eines Katholieismus hin
ellen, den ſie ſich ſelbſt zuſammengeſtoppelt aben,
ſo iſt das von ihrem Standpunkte aus erklärlich. Sie
meinen, daß dieſelben ihr E  es Grundprineip,
das der freien Forſchung, VW die Ir hinübergetra⸗
gen haben. Wie hätten ſonſt proteſtantiſcherſeits ein Ehren⸗
Ronge, Czerski und Conſorten mit 0  em Jubel begrüßt
und ihren eben ſo ſeichten als deſtruktiven Beſtrebun⸗—
gen aller or  U geleiſtet werden können, als ob dieſe
hohlen Köpfe, weiß was für einen unſchätzbaren
Fund gethan und virkli das Chriſtenthum aus einer drei  —  —
hundertjährigen. Verfinſterung und Verdummung erlöst
hätten. Allein venn man eine Inſtitution richtig
beurtheilen will, ſo muß dies von ihrem Standpunkte
aus Richtet den Katholieismus nach den
Lehren der Kirche, dann ſeid ihr auf rechter Fährte;
aber dann werdet ihr auch erfahren, daß gut bathaf

Profeſſor Krug, „Was ollen die proteſtantiſchen Katho⸗liken in Deu  an jetzt thun?“ 1828
Dergleichen Katholiken überwuchern heutzutage beſonders

Piemont und die Schweiz und das amoſe Miniſterium Cavour⸗—
Ratazzi liefert avon ein großartiges Exempel Das allent
halben in die katholiſchen Länder eingeſchmuggelte Freimau⸗
rerthum mach ſich ein angelegentliches Geſchäft araus, durch
Wort, hrift und Einfluß das ſogenannte aufgeklärte

th ike th uU ins Leben rufen und fördern. So
geſchieht's un der Pyrenäiſchen Halbinſel, in Frankreich, Deutſch—
and und ſehr wahrcheinlich mag eS auch nach e hin
thätig ſein.
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iſch ſein einerlei ſei mit römiſch katholiſch ſein
und daß der Primat Petri, auf den römiſchen
Biſchof übertragen, als die „Sonne“ betrachtet
werden müſſe, welche ſich die ganze are
Kirche bewegt Daſſelbe Bewandtniß hat es Ut der
ierarchie und den übrigen amit verbunde-—
en Dingen Seht, wie Frankreich das
Streben, ſich inniger an Rom anzuſchließen,
mehr zu Tage 1 190 n das iſt auch der wahre
katholiſche Glaube, irgend Eein anderer iſt falſch,

auch die des wahren vornimm 439
Was folg hieraus  2  7

bi eS freimüthig ſagen, es gefalle oder
nicht Die katholiſche Kirche eh einmal gut
fakti und rechtskräftig da, wie ede proteſtantiſche
Partei oder da ſtehen und will Auf ihrer
Seite befindet ſich ogar das ältere begründete Recht;
denn der Geſammt⸗Proteſtantismus datirt
offenbar Mi nicht ie es Einige un der

100 Seit der 1848 Revolution hat man un Frankreich ver.
ſucht, den bekannten üka m eben ſo abzuſchütteln,
wie man Oeſterreich den ſehr ähnlichen Joſephinismus
abgeſchüttelt hat und auch andern eu  en Ländern gzu
werfen bemüht iſt In Frankreich wie Deutſchland beeilen
ſich die Biſchöfe nit Rom vieder In die natürliche und engſte
Verbindung treten Ebenſo Belgien nglan uU

Namentlich geht das Schlagwort
mu 46 gleich dem ewigen Juden urch die Welt un!t ſie zu be
trügen Und gerade der „Ultramontanismus“, dieſes
Schreckensgeſpenſt ür tele beſichtigt iſt nichts weiter
als der ächte Katholicismus wie die geſchmähten •7

⸗
ramontanen“ nichts weiter ſind, als die wahren Katho⸗
n M Gegenſatze den vermeintlich denkgläubigen, aufge
lärten oder proteſtantiſirenden Katholiken.
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Geſchichte geradezu ins ngeſi ſchlagen will, von
etwas mehr als 300 Jahren her, wo hingegen
die katholiſche Kirche mit ihrem Daſein die ganze chriſt
liche Aera ausfüllt. Das dem Zeitgeiſte huldigende

hat in inem großen Theile von Europa die
Gleichſtellung und Gleichberechtigung er
on beſtehenden Konfeſſionen un Sekten auf dem
ege der Gewalt errungen.) Es wollte bekannt—⸗
lich in Deutſchland wie in Oeſterreich die Religion
für vogelfrei erklären uind en möglichen ek⸗
tenbildungen, ſogar dem Neuheidenthume, dem
erklärten Atheismus, die ore weit au  un
und die a  0  u Chriſtlichkeit der Staaten für
immer Die Ve ird richten, ob
dieſes Gebahren ehrenvoll genannt werden darf oder
nicht.“) Die Gegenwart hat es wenigſtens bewieſen,
daß ein ſolches Streben im a des Gelingens
ölligen Verderben und Untergange der europäiſchen
Kultur und er geſellſchaftlichen Verhältniſſe, zu einer
vollkommenen Verwilderung und Barbarei, geführt

1.0 Man chreibt jetzt teſe Thatſache der allgemeinen Auf⸗
klärung Nun, ich läugne eS nicht, daß ſeit 1848 das Glanz  —
icht derſelben ſtromweiſe ber un ausgegoſſen worden, beſonders
durch die furchtbaren Maſſen der ſchlechteſten Schriften, durch
zahlloſe ähnliche Vereing und allermeiſt urch eine ſyſtemmäßige
Bearbeitung der Völker, leſe Art Aufklärung als den E  en
Morgenſtern des wahren Lichtes egrüßen. Ob dies Aufklä⸗
rung oder Gewalt iſt, mag der geſunde Sinn beurtheilen.

4·7 Hat es doch Broſchüren-Schmierer und Journaliſten
gegeben, die eS aut geprediget, dazu thun, daß
nehen den riſtlichen Kirchen ni nur N
und Tempel, ſondern ſogar dazu Luſt hätte,

und erbaut werden ſollten ahre
Raſerei

34*
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Zum Glück iſt der grauenhafte Plan der

Umſturzmänner geſcheitert. Sie en wohl allenthal⸗
ben ʒu Rathe; aber aus ihren Be

üſſen wurde ni
enn der Arm der rächenden göttlichen Vorſehung
ſchlug ſie mit eiſerner Keule zu en (Pſalm 2,
nde hat wenigſtens die Par  ät der
früher beſtandenen Konfeſſionen und Parteien geſetzlich
gemacht. Was wäre nunmehr Pflicht? Daß ſie, wo

ſie beſtehen, auf demſelben Rechtsboden fried  2  —
lich neben einander leben und insbeſondere, daß
ſie einander nicht beſchimpfen, dieſen Rechtsboden
nicht hinterliſtig untergraben und ſich nicht
gegenſeitig e1 1 2 U. Geſchieht das

An er der katholi 1 ſtehtohl
der Papſt m denſelben, als um das legitime,
nach der katholiſchen Lehre von Chriſtu ſe in Pe
trus verordnete ſichtbare Oberhaupt der ſicht
baren Ir  e, coneentrirt E  7 vas ächt F
tholiſch iſt So wie ohne Chriſtus kein Chriſtenthum
überhaupt, ſo ohne P th U m keine Fa holiſch
lr Wenn man das in der ganzen Chri
ſtenwelt weiß, wie mag es nun kommen, daß gerade

10 Man beruft ſich hiebei ganz ernſtlich auf die uordame⸗
rikaniſche epublik, dieſes brado aller gedenkbaren Religions-⸗
ausartungen, dieſes Sammel⸗Surium zahlloſeſten Sektirereien,
vom ſtarren Herrnhuther— und Presbyterianerthume era bis
zum axeſten Mormonismus und den wunderlichen Springern und
Geiſterklopfern. 1a, eS gibt ein herrliches Tableau Aber die
furchtbare Zügelloſigkeit und Entſittlichung, das Alles zerfreſſen
Wucherthum Amerikas möchten doch die ernſte rage hervorrufen,
ob wohl riſtus, der Einigkeit Am Glauben und Frieden und
ſtrenge Moral mit uneigennütziger Nächſtenliebe gepaart, pre
digt, die nordamerikaniſchen Freiſtaaten vor Augen gehabt Ne
gativ wohl, aber poſitiv gewi nicht



Primat Hierarchie Proteſtantism. gegenüber. 33
oder eigentlich der a pſt, das Oberhaupt der

Kirche und das Papſtthum, in ſo niederträchtiger
eiſe herabgewürdigt ind geläſter wird, wie 8 ſich
heutzutage ſo viele Proteſtanten in England, Deutſch⸗—
and und anderwärts  — zu Schulden kommen laſſen?
Heißt E  vd das die Parität achten, die eich⸗
ſtellung und Gleichberechtigung einhalten?
Aber das proteſtantiſche Prineip verwirft das Pap
thum; darum fann * den Proteſtanten nicht  7
veru  1  beln, wenn ſie Om eifern und rote⸗
ſtiren? Ganz ge nicht, venn ie mit  — den ehren  2  2
haften 0  en der Wiſſenſchaft das Papſtthum
beſtreiten. Allein, was ſoll 8 der Wiſſenſchaft
frommen, enn die Gegenwart die Rüſtkammer der
1⁰

el und Impertinenz des ſechszehnten Jahrhun⸗
dertes eröffnet? Luther und Conſorten a  en allerdings
behauptet, daß der Papſt der Antichriſt ſei ES wurde
dieſer Satz ogar das Schibboleth des älteren Prote⸗
ſtantismus. Eine ganze Reihe von älteren Seriben  2  —
ten 0  en „de Antichristo“ geſchrieben und zu bewei⸗
ſen geſucht, daß der „Spiritus Antiehristi* einen
Hauptſitz ĩIu den römiſchen Päpſten habe. )
Noch mehr! Eine Unza lutheriſcher Theologen,
worunter der berühmte Eiferer Amsdorf, Judex, Gal
lus, Wigand U ſetzten Himmel und Erde Iu Be
II  7 die ganze lutheri emeinſchaft aufzu  —
fordern, dieſem hochwichtigen Grundartikel, den
endlich in ienee aufgegeben, deſto eifriger feſt

150 rofeſſor Bäumler, Danäus, Graſſer, Grawer,
Hammond, eerbrand, Danhauer, Spener, Höpfauer, Hunnius,
der berühmte Sir ad Newton, Fowler, Beza, aber, Bul
linger, Warburton, atſon, iſton U. v. A
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zu halten 160 Die franzöſiſche Ir helvetiſcher Confeſ
ſion hatte ihn ogar ihr Glaubensbekenntni einge-
chaltet 92 Presbyterianer und Anglikaner ſtimmten darin
mit en Andern Überein 18) e wurde der gelehrte
Hugo rottu angefahren als Er den „Antichriſt“ dem
römiſchen nicht Uden konnte.“) Verrä—
ther hießen Alle, welche dieſen Glaubensartike von
ſich wieſen Das natürliche Gefühl ſträubt ſich
die zahlloſen Schmutz un Fluchwörter, die
Reformatoren vom Anfang an dem m N

zugeſchleudert Unter den Proteſtanten gab *
in nell Zeit Viele, die ihren Abſcheu dagegen un
Umwunden erklärten Der berühmte Johann §8

141 eifert Mn achten Theile ſeiner erke, — ff.,
awider un ſchreibt „Jeder Menſch der nicht be
enn daß Jeſus Chriſtus Men geworden, iſt nicht
aus otf und ſolches iſt das Merkmal des Antichriſts.
Dies erklärt un der Jünger, welchen Jeſus jeb hatte.
Nun hat aber der Ure dieſes geläugnet.
Sehe wohl zu, daß der  n  1  11 nicht bei
denen entſtehe, die Üüber den hriſtlichen
Glauben 1 viel kapituliren, daß Jeſus
bald nicht mehr der 11  u ſondern ein

bloßer Menſch, bleiht!“ u vo Dir ſchwere

1 9 an Entſtehung des proteſtantiſchen Lehrbegriffs
Boi 207 ote

Baumgarten, Unterſuch eo treitig
Bod 396 Dieſer geſteht auch einn, daß I der lutheriſchen
Kirche daſſelbe gemeinſchaftliche ehre und nich  1  D ohne Grund ge⸗
weſen, jetzt aber der freien Ueberzeugun heimgegeben worden ſei

1— Henke's Kirchengeſch ichte Th. 3 S434 Anglikan.
Biſchof Halifax, Predigten 27

169 Siehe Henkes Kirchengeſchichte
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Sünde hundertfältig begangen? Gerade unter den ge
lehrteſten und aufgeklärteſten roteſtanten Tauſend
Beweiſe ließen ſich aus ihren Predigten, Lehren Ind
Schriften anführen.““) Das wußte I Müller
wo U er war nicht der Einzige und e  2*

Mit brennenderder ſich dieſes Gebahrens ſchämte.
Schärfe widerlegt William Cobbett in ſeiner
„Reformationsgeſchichte England“, Bd 6 9— 23
die ſchändlichen nach der Weiſe Luthers noch immer wie—
derkehrenden Schimpftitel, N velchen ſich der ſo ge⸗
rühmte Litt  4 Liheralismus und Tolerantismus von

ahr zu Uft zu machen pflegt, damit aufs

——0 Namentlich wurde von vielen Profe und oktoren
auf den Univerſitäten eſu Chriſtus ſeines höhern Urſprungs,
ſeiner göttlichen ürde, entkleidet un der erühmte Dr und Pro
feſſor Wegſcheider In Halle onnte Iin der Vorrede zu ſeiner
ogmati frei ſagen „Omnino progressus V literarum d0c—
trinis Per 10 secula kacti, iique 1 A singulorum hominum
ingenio vel arbitrio profecti, Sed ensim divina providentia
Concurrentibus Cultiorum gentium Studiis eflecti
Protestantium EcCclesiarum 80C105 àa d altiora
quasi 8Scientiae templa evexerunt, unde aliam
fide!i religiosae formam speciem intueri 118
liceb, majoribus nostris Pro Iu aetatis ratl

U licuit.“ Ind was war das für eine andere Form und
Species? nter Andern, daß die ehre von dem Veavhοuτo,
vom Sohne Gottes m ihre Wundern eine Mythe ſei
Leſe ½man ſeine Dogmatik! n wie gelehrt, ſo Viele,
wie geläugnet, ſo Die Freikirchler-Schaaren waren

nichts als Früchte dieſer Lehrform.
21 Wie es gemeint war, hat Müller in „Achen  2  2

holz Minerva“ 1809, Juli, 67 ausgeſprochen: „Der An  2
tichriſtianismus ſpricht ſich aut aus Wir halten die
für unſern Glaubensgrund; aber ich nich ſagen, wie ſie
gedeutet ird U ſ. w.“ Vergleiche Superintendent Dr. eIL  2  2
bach (in Dresden// das Weſen des Rationalismus.
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Handgreiflichſte zu beweiſen, welch ein humaner, hriſt

—
lich⸗evangeliſcher Geiſt die zahlloſen proteſtantiſchen Sek
ten Englands überhaupt durchwehe. Figur,“
ruft er in gerechtem Zorne ans, „macht dieſer Be
ſtandtheil,“?) wenn wir unſern Lehrern, wenn wir der
Geſellſchaft Joſua Watſons,?“) wenn wir den Schreiern
auf en Predigtſtühlen des Landes folgen und ſagen
Der Papſt, von dem wir jenen Beſtandtheil
empfingen, ſei der n  1  11 und die baby⸗
loniſche Hure? Gerade und fürwahr mehr als
genug, un! eS ſchmerzlich bereuen zu aſſen, daß wir
ſo ange die Gefoppten der nichtswürdigen,
eigennützigen Verläumder der eligion
unſerer Väter u ſ.w.“ Dr und Pro  —  2
Oy (ern im „Orthoſophiſch. Denkmal U. w. 7.
1825 33, Note, ſagt voll Anerkennung: „Edel
würde e8 ſein, die Proteſtanten In aſſe die
ſen Flecken öffentlich ihm Dr Luther) tilgten
und zwar nicht auf dem ſittenloſen Wege der Entſchul⸗—
digung oder auf dem betrügeriſchen Wege der Aus
merzung ſolcher Stellen aus ſeinen Werken, ſondern
auf dem redlichen und heiligen Wege der erdam-—
mung derſelben an ihm.“ Ganz gewiß wäre 10
etwas gerecht; aber wo liebe dann die bisher ſo 2—.  eifrig
genährte Anſicht des Vo Luther ſei ein Apoſtel,
ie Paulus Beiannien ein Evangeliſt ö der fünfte

2— Cobbett er  e Uunter dem „Beſtandtheil“ da
Chriſtenthum, welches von den Engländern als rechtlicher Be
ſtandtheil des Reichsgeſetzes betrachtet wird und das Neue Teſta⸗
ment, worauf Jenes baſirt iſt Daher das zähe Ankämpfen der
och⸗Torymänner die Aufnahme der uden In das Parlament

2.90 Wat on gehört zu den Erzläſterern des Papſtes und
Papſtthums.
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und Elias, der Prophet, der eu Ap oſtel, der
Wagen Israels uind ſeine Reiter, Gottes herzlieber
Engel, der heilige 0 Mann, der Engel mitten
durch den Himmel mit dem ewigen Evangelio eflogen,
der er zwiſchen zwei elten und was dergleichen
exorbitante Prädikate und Ehrenbezeichnungen noch
mehr ſind? 220 Abermals gilt eS: „Man konnte Uund
kann noch nichts anders.“ Die Conſequenz in der
Inconſequenz treibt unaufhaltſam vorwärts. 90  er
öst ſich das Räthſe von ſelbſt, daß die erbittertſten
Gegner der Abweichungen von altlutheriſchen eme
unter den Proteſtanten allermeiſt ſage nicht
durchgängig * Front gegen Rom und das apft⸗
thum machen und die jetzige erkünſtelte Reaktion,
die abgeſchobenen Glaubensbücher als letzten Nothanker
wieder erfaſſen und den ebrigen aufjochen will, die
altlutheriſche Läſterſucht gegen Rom uind das Papſt
thum wieder anzufachen bemüht iſt Befänden wir
ins noch auf der Bildungsſtufe des ſechszehnten Jahr
hunderts, obwalteten noch die alten politiſchen Ver
hältniſſe in den verſchiedenen Ländern Europas, 10
würde eine ſolche Erſcheinung vielleicht Niemanden 1
Verwunderung Allein das Alles hat ſich 10
ewaltig umgeſtaltet. Ueherall iſt eine außerordentliche
Umwälzung der Dinge zu ſchauen ind allgemein wird
behaupte ind gerühmt, daß wir von den Flügeln des
Zeitgeiſtes getragen heutzutage auf dem ſtrahlenden
Sonnenberge der Civiliſation und der Aufklärung ſtän⸗
den, vei höher, als unſere dAter ama und
daß die politiſch⸗ſtaatlichen Verhältniſſe ſich gleichfalls

2) le Gottfried Arnold's unparteiiſche Kirchen⸗ Ur
Ketzerhiſtorie. 1700 Th 2, Bod 16, Kap 5, Nr
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viel Beſſeren

. reformirt hätten Ranhe ſei
Uum Vieles glatter, ige viel Under geworden
Die Wiedergeburt der Welt und der Menſchheit ſei nahe
Wie komnit 8 aber . daß man proteſtantiſcherſeits
geradezu Iu den Aeolsſack des rohen ſechszehnten
hunderts zurückgreift araus Die impertinenteſt ſtür⸗
menden Winde Rom Ind das Papſtthum
herausfahren zu laſſen? erträgt eS ſi miu der
gegenwärtigen Ordnung der inge, mi den Anfor⸗
derungen der Gerechtigkeit Billigkeit un Civiliſation,
mit den Grundſätzen des angeblich verfeinerten van
geliums Rom abermals und feierlichſt den rie zu
erklären 9) und den den „Antichriſt! die
„babyloniſche Hure“ den „Sündenmann“
die „Sentgrube Verderbens“ dgl
zu nennen Abgeſehen davon, daß man damit eine
große Zahl der Chriſten Iu rechſter Weiſe zu Anhän⸗

des 77 Antichriſt“ ſtempelt und ihnen mi Fäu
ſten ins Angeſicht ſchlägt; wird man

ſinnloſe Flegelhaftigkeit vor dem Tribnnale der Ge
ſchichte, der irche, des hriſtenthums, der Humanität
der brüderlichen iebe, der Wahrheit, zu rechtfertigen
1.  ve Von den politiſchen Beziehungen will ich
gar nicht reden. Man will dieſes Verfahren durch die
Erfolge entſchuldigen welche die katholiſche IX eut⸗
Utage Iu Schooße de Proteſtantismus erringt Allein
Wi man durch Ausbreitung rr Vorſtellungen,
ſchamloſe Verläumdungen, abſcheulicher Beſchimpfungen

7.0 Das iſt II Jahre 1852 Wiesbaden auf der zehn
ten General-Verſammlung des Guſtav—Adolphs⸗Vereins geſchehe

Die tauund Urde gewiſſen Ländern faktiſch durchgeführt.
ſendfältigen Beſchimpfungen laſſen ſich den zahlloſen Trak
— und ch Li leſen, die maſſenhaft kolportirt.
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neutraliſiren? Schon der anglikaniſche elehrte orn⸗
dike ſagt Just Weights and measures Cap 19
„Laſſe doch nicht die, den Papſt den
„Antichriſt“ nennen und die Katholiken der Abgötterei
be  uldigen, das olk der Naſe herumführen
und 8 glauben machen daß ſie ihre Beſchuldigungen
beweiſen können, da ihnen dies doch unmöglich iſt 4
N doch geſchieht 8 noch England und hat
man ogar IM lieben Deutſchland auf den Kirchtagen
m Bremen Ind Wiesbaden auf dieſelbe Weiſe herum
gepoltert.

Man ſagt ferner, daß die katholiſche Ix auf
den Ruin des Proteſtantismus ausgehe Ind entſchul⸗
digt den wiedererwachten Eifer der Proteſtanten. m dem
Annathem,;, welches der Papſt jeher die
er ge  euder und mit der jedem Katholiken auf  —  —
erlegten Pflicht, den Proteſtantismus nach 2*  Kr  AF  7  en
bekämpfen ud zerſtören zu helfen —0 n das iſt
eigentlich des Pudels Kern oder das Hauptmoment
das proteſtantiſcherſeits angeführt ir und vomt

den alten, 10 den 7 Papſthaß zu rechtfer—
tigen oder vielmehr zu beſchönigen ucht Was iſt da
von Wahrheit?

Luther wurde allerdings durch die wider ihn Er
Bulle von Leo exeommunieirt

und die proteſtantiſche *  re er Nüaneen durch das

—m Als Beweis hievon len auch die er wiederholte
ſchamlof Reproduktion jene amoſen Glaubensbekenntniſſes
welches jeder Convertit ablegen ſoll Pfui, 1  ber ene ſolche An
nuthung und Taktik Es iſt nur traurig, daß alle Proteſtatio—
nen der Kirche und der Convertiten ſelbſt das öffentliche Vor-
eſen des Tridentiner Glaubensbekenntniſſes der Abdruck deſſelben
vergeblich ſind Das et wahrlich Ene totale Sonnenfinſterniß!
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Trienter Coneil verworfen und verdammt. Nicht der
Papſt allein, ſondern die rechtmäßig in ihren Re⸗
präſentanten verſammelte Ir hat dies gethan und
der römiſche Stuhl iſt die exekutive Behörde derſel⸗
en. Was die Ir beſchloſſen, führt ihr ber
au aus. Ob un der Proteſtantisinns den römt  2
ſchen Papſt als oberſtes, von Chriſtus Iun Petrus

beſtelltes ſichtbares, Oberhaupt anerkennt oder
nicht, *  d  ndert die Sache nicht; enn für die geſammte
katholiſche Ir iſt und bleibt * dennoch So
ange der Proteſtantismus andauert, muß daher,
als verurtheilter Widerſpruch, im Namen der Ir
von Rom aus ſtets verworfen werden. om kann
nicht anders Hatte aber wohl die Ir ein echt
dazu, Luther mit ſeinem Widerſpruche zu exreommuni⸗
iren  2 Daß die Proteſtanten dies Recht in Abrede
ſtellen, wie br nd 1e, iſt natürlich; ſie können als

auch nicht anders. ein die katholiſche
Kirche, wie der römiſche Papſt, befinden ſich in
gleichem Falle So wie Jeſus geſagt „Ehe denn
Abraham war ich“ ſo gut kann dies auch die
katholiſche Ir In Bezug auf das Produkt der Re
formation, . den älteren Proteſtantismus, agen;
denn die Neugeburt des modernen Proteſtantismu Iin
ſeinem bunten Farbenſpiele iſt den alten Lutheranern
ſelber der ärgſte rauel. Das Zeugniß der U  ät
ewei nun, daß die römiſch-katholiſche Kirche ihren
rſprung auf die zurückzuführen vermag.
Die engliſchen Puſeyiten vermeinten den anglikani⸗
ſchen Proteſtantismus in den Schriften der Väter der
erſten U Jahrhunderte anzutreffen Ind fanden darin
zu ihrem Schrecken un Erſtannen die römiſch⸗ka⸗

ir Die Wue welche ſich noch
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bekannt.
reichlicher in der Utun herausſtellen werden, Iu

Es rechtfertigte ſi vas in den Memojires
des Calvinistes Cle —  —  1— ſchon eingeſtanden worden:
„Wenn Irenäus, Chrillus, Athanaſius, Auguſtinus
und Chryſoſtomus heute auf die rde zurückkehrten, ſo
würden ſie die Geſe

haft, deren Mitglieder ſie 7
ͤnur u der katholiſchen lr wiedererkennen.“
Nicht aber auch die früher gelebt? Nicht ein Polykar⸗
pus von Smyrna, ein Ignatius von Antiochien, ein
Barnabas Clemens Und Linus von Rom und In olge
deſſen die Evangeliſten Ind 0  e Stellet alle
dieſe großen und heiligen Männer der grauen chriſt⸗
en Vorzeit den Reformatoren gegenüber, welche ſich
gegenſeitig ſo heftig befeindet, ſich E bitter über den
wahren Sinn des Evangeliums geſtritten und einander
ſo vielfältig verketzert, 7 üb er⸗, vor und durchgeteufelt“haben wie ＋. die jener Zeit bezeugt
ſte

le gegenüber ihren ſpäteren unter einander noch
furchtbarer zerfahrenen Jüngern, e ſie gegenüber
einem Dr Paulus, Dr Röhr, Dr. Bretſchneider,
Dy. Zimmermann, Schuderoff, Tittmann, Pape,
Gildemeiſter, Tzſchirner, Löffler Haurenski, de
Wette, Petri, Geſenius, Weg  eider, Schleiermacher,
Eichhorn, Gabler, Rettig, Hitzig, Zeller, runo
Bauer, Ewa David Strauß, ege und ſeinen
älteren und jüngeren Nachtretern, Dr. Paniel, Dulon,

den Gehrüdern Wislicenus, Rupp;, Detroit,
Baltzer, Krauſe un all den Hunderten und Tauſenden
uud Hunderttauſenden, die ihnen mehr oder weniger
nachgebetet un ragt: ob jene Väter der Vorzeit,
jene als Säulen des Evangeliums m Chriſtendomehochaufragenden Evangeliſten, Apoſtel und Apoſtelſchüler,
die Kirche, die ſie gegründet, den auhen, den ſie
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ange  anzt, die Lehre, die ſie verkündet und zu ehren
efohlen, das Kreuz, das ſie aufgerichtet ind nit ihrem
Blute vertheidigt, mn dieſem Miſchmaſch der entgegen—
geſetzteſten Meinungen un em darüber ausgebrochenen
grauenhaften ampfe wieder erkennen würden? Ant
vortet, 14, antwortet, ihr ieben Herren! die ihr
mit ſo verächtlichen ſcken auf m und das Pa
thum hera  au und von urem ſo glorrei gerei⸗
nigten Evangelium, Eurer allein wahren, aber leider
bis zur Stunde noch immer nſichtb gebliebenen,
Kirche pſalmodirt, hierauf. „Nicht nach den Leiden⸗
ſchaften,“ ſagt der proteſtantiſche Conſiſtorialrath Adolph
Menzel in der „Neueren der Deutſchen“,
Bd 23 Vorrede ＋. „müſſen en  en von mehr
wiſſenſchaftlicher Richtung und von ihrer geiſtigen Höhe
kra ein Urtheil über die Mutterkir  6 fällen;
ſondern ſie ſollen es nach den Grundſätzen der Wiſ⸗
ſenf faſſen Dieſes Grundgeſetz gebiete ahrhei
zu lieben ind zu ſuchen.“ n Wwer aufrichtig und
gerne darnach ſucht, wird ſie bald nden Was der
proteſtantiſche Diakon Alberti in ſeinem „Theobald“
ſchreibt iſt die reine ahrheit: 7 iſt ine Ir E,
die à U jeder Zeit d a Wwar, undad Cathohen ecclesia;
ſie i ſt In der Wirklichkeit vorhanden.
ber .— iſt und heißt die „römiſch⸗katholiſche“.
ögen Haß ind Parteiwuth gegenwärti auter als
E gegen .— toben, ſie werden 8 nicht vermögen, die
Wahrheit wegzuläſtern, venn ſie auch tauſendmal wider
Rom aufſtehen un mit den en Schimpfworten un
ſich werfen. Die alte Mutterkirche hat den auben und
die Lehre Chriſti überkommen und getreu überliefert.
So wie die Apoſtel auf efehl Chriſti und in ſeinem und
des aters und des Geiſtes Namen diejenigen, we der
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Stimme der 1 kein Gehör ſchenkten, als Hei⸗
den Und Zöllner zu betrachten, von ihrer Ge
meinſchaft auszuſchließen hatten, ſo hat ie alte fa⸗
tholiſche II aſſe RN ſo wie die
Apoſtel das 77 Anath Eem ber die Irrlehrer aus⸗
geſprochen ind die „Ketzer“ zu meiden efohlen haben
(Gal 7 5 — 9, Tim 19 Im 2, 17,
Tit. 3, 10, 11, Off Joh 2, 5), ſo hat die
katholiſche Kirche e8 jeher gethan und nicht etwa
aus Her  u und Gewiſſenszwang, Tyrannei oder
andern Gründen, ſondern aus Pflicht

Nach em Beiſpiele der alten.  Ir  E hat die
„Augsburger Confeſſion“, Artie. dei 1., dies
ſelbſt anerkannt un jene 1 welche das öku
meniſche Coneil zu Nie  QAd verwarfen, gleichfalls ver
dammt.?) Wenn nun alſo die katholiſche Kirche
das Recht zur Verwerfung der n ihrem Schooße aus⸗
gebrochenen Irrthümer gehabt ind gegen die Reförma⸗
oren ſelbſt In Ausübung gebracht hat, ſo hat ſie wahr  2  2
haftig Ur ihre Pflicht gethan Leo X., ſowie
ſeine Nachfolger konnten ni anders handeln, als .—
gehandelt und nachdem die allgemeine Synode zu Trient
im amen der Ir den R

erſpru gethan, durfte
kein römiſ 40 Papſt nders handeln. Warum alſo

2 —0 are  1 die Augsburger Confeſſion unter den Proteſtan⸗
ten noch immer das, was ſie früher geweſen, wie viele vont
nicäniſchen Glaubensbekenntniſſe Ota Abweichende, a von ihr
ſelbſt Abgefallene, müßten unter denſelben als „Ketzer“ anathema⸗tiſirt werden? Daß dies nicht geſchieht, iefert den augenſchein—lichen Beweis, wie eit man vom ·  en Lutherthume abgekommen.Wie ange werden denn noch die guten, glaubenseifrigen e⸗

im Dunkeln herumtappen und nicht greifen, was ſieherum en, ohne daß ſie eS geglaub oder geahnt
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dieſes unbändige Losſtürmen gegen om, da 8 nur

ſeine erfüllt?
Aber Rom geh 10 auf den Truin des Pro  —

teſtantismu aus  2 a8 iſt die vorzüglichſte echt  2
fertigung des modernen vilden Eifers. wi
ſie näher prͤ

fen.

Daß Rom dem Proteſtantismus überhau nie
hold ſein onne, ihn nicht als der katholiſchen Ir
coordinirt anerkennen dürfe, liegt auf der Han
„Niemand kann zween Herrn ienen,“ ſagt Jeſus Chri⸗
ſtus (Matth 24) bn der h her  us
legt dieſes Wort alſo aus „Wenn ſie Entgegen⸗
geſe gebieten 74 Wie önnte der Papſt hin
ichtlich des Glaubens transigiren? In em nämlichen
Augenblicke orte auf, der 0  re Stellvertre⸗
ter Chriſti auf en zu ſein. Billig denkende

EineProteſtanten verden das einſehen.
andere rage iſt aber die ſociale tellung der Prote
ſtanten. Die proteſtantiſche Partei ſteht jetzt groß und
mächtig der katholiſchen Kirche gegenüber da und die ſtaat
lichen Beziehungen un Verhältniſſe 0  en den Ka
tholiken, wie den Proteſtanten, den meiſten europät⸗
en Ländern dieſelben eingeräumt. iſe
Lage der Dinge legt dem römiſchen Papſte die Pflicht
auf, ſich darein 3 U ſuügen und die E  1
Exiſtenz der nichtkatholiſchen, reſpeetive per o-⸗
teſtantiſchen Regierungen und Völ  kertheile
ſo gut anzuerkennen und zun reſpektiren, wie die der
Katholiſchen Wie önnte oder dürfte C8 ihm un

einfallen, den Proteſtantismus in dieſer Beziehung
rutiniren zu wollen, da er kein Recht hat, die
bürgerliche riſtenz der Proteſtanten anzugreifen und
auch iezu nicht die geringſte

acht beſitzt? Nur
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die katholiſchen Unterthanen proteſtantiſchen Re
glerung en rein geiſtlichem und unauflöslichen
Verbande mit Rom und bleiben hierin als Glieder der
1 demallgemeinen Vater der u  En  —  —
heit unterworfen. Unbeſchränkte Glaubens-, Gewiſ⸗
ſens

—

— und Lehrfreiheit das Feldgeſchrei und dieOri
flamme der Proteſtanten ſein; die Katholiken können
IUu dieſem ihren gleichfalls natürlichen Anrechte, bezüg⸗
lich ihres Verhältniſſes Papſte, von den
weltlichen proteſtantiſchen Regierungen nicht die
Zwangsjacke eingeſchnürt verden 0 wie ſie gegenſeits
verpflichtet ſind die Rechte ihrer proteſtantiſchen Mit
brüder, die der Staat ordnet, auf keine if zu
ränken. 1e ſollte nun der Papft auf den m

＋
des Proteſtantismus ausgehen? Man eutet wohl hoͤh⸗
niſch auf die ſogenannten Umtriebe Roms un der
katholiſchen Propaganda n England und Deu  and
hin Gut, vir wollen ehen, vas don Rom ans
zum Umſturze des Proteſtantismus daſelbſt

Daß England der Proteſtantismus ſo ner  —

ſchütterli feſt ſtehe, wie man vorgibt, iſt mehr als
die ord  2  —zweifelhaft. In keinem el der

amerikaͤniſche Republik ausgenommen, iſt Er ſeit
langen el von Jahren ſich ſelbſt ſo

zerfallen, als dort. Faſt zahllos in die größe⸗
ren und kleineren Sekten, M we er ſich aufge⸗
68t hat ind jährlich entſtehen wieder ehr bun  —

Kanzler, Dr A eerliche Auswüchſe
meyer von Halle, chreibt ſeinen „Beobachtun—
gen auf Reiſen“ 1822 Bod 106 alſo darüber
„Nach der gegenwärtigen Stimmung kann dort Jeder,
der U Iam Stande iſt ſich nen ü  arz Rock zu
kaufen, U N ſich verſammeln,
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daher die Mannigfaltigkeit 0 Sekten und
die enge von Lehrern, oder berühmten Hirten ind
Führern, wie G.—  — genannt werden.“ Bis zur Stunde
iſt's noch er geworden. In letzter Zeit hat
ſich auch die ſchottiſche Staatskirche (Presby—
terianer) zerſpalten. Wo aber ein Haus und ſei eS
noch ſo groß, uneins wird, muß es wüſte werden,
muß ein Stein ÜUber den andern fallen-⸗(Matth. 12, 25)
In Zeit vir die anglikaniſche r
durch den Puſeyismus von einem größeren iſſe
edroht Ferner kennt die gewaltigen Anfeindun⸗
gen, welche ſie von den Liberalen, Radikalen, Char⸗
tiſten U. dgl in und anßer dem Parlamente erleidet

Man kenntund welche immer gefährlicher verden.
die furchtbare Vernachläſſigung des Jugendunterrichtes
und die durch das gewaltige Fabriksweſen veranlaßte
ntſittlichung und totale Verwilderung, bereits
ſo arg ewöorden iſt, daß ehrenhafte Journale erſt jüngſt
aus ſolchen Jammerzuſtänden das grauenvolle eſu

0
L England nehme inter en europäiſchen
Reichen die allerniedrigſte u der Ora⸗

ein. Ein o entſetzliches allſeitiges Rütteln an
Fundament nd Mauer weiſſagt keine zu lange Dauer
mehr. Nicht von Rom her rollt alſo die Lawine
heran, ſondern um eigenen Bauche des Anglikanismus
gähren die widerſtrebenden Elemente, die eine unheilvolle
Erſchütterun verkünden. Stände Er auf eigenen Füßen,
was könnte der Pa dem Anglikanismus anhaben?

ihn die Uur  31 England pflichtmäßig geſchaffene
Hierarchie ſtürzen? Irland hatte 10 ſeine Biſchöfe
bn lange; haben 1.— * gewagt oder vermocht, den
Proteſtantismus tödten? Und wer hat ſie denn
eſetzt? Nicht der Iſt eS ihm gelungen,
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durch ſie den Proteſtantismus zu ruiniren? Die fig⸗
ſten anglikaniſchen Spürnaſen haben das nicht her⸗

In den übrigen auswär—auszuſchnüffeln gewußt
tigen Beſitzungen des mächtigen Inſelreiche gab *
0 ange vom ater ernannte Biſchoͤfe, haben
ſie wirklich derlei Rieſenthaten vollbracht? Amerika
hat nach einander von Rom aus 1  öfe erhalten
ind le da, neben dem Katholicismus eh dort der
alte und Proteſtantismus gleich einer buntfarbigen
Wieſe in üppigſter Ute Glau  man denn wirklich,
jene wenigen, —  7—  .— die ereits ſo zahlreich g9
engliſchen Katholiken dekretirten, Biſchöfe wären im
Stande, mit dem Proteſtantismus tabula 14aSa zu machen
und die ngli Königin ihrer proteſtantiſch-päpſtlichen
Suprematie U berauben? are das Ding nicht
gar zu ernſt, ſo zählte dieſer großartige Glaube
Uunter die ergöͤtzli

en Signaturen der Zeit Oder

wollen die eute jenſeits des Kanals von Manche das
natwe Geſtändniß von ſich geben, wie der Proteſtan⸗
tismus ſo ſchwach und hinfällig geworden, daß ein
Dutzend Biſchöfe im Stande ſeien, ihn niederzublaſen?
Im V Pius iſt wahrlich Lord John uſſell,
der ruhmwürdige Haupturheber der wider die atholi⸗
ſche Hierarchie geſpielten Narren „Komödie, nicht ge⸗
ſeſſen; auch iſt Lord Palmerſton ni

eſſen Beicht—

geweſen, um zur richtigen Kenntniß des päpft⸗
lichen Umſturzplan e8 gekommen zu ſein So wenig
die ſchmähliche „Titel⸗Bill!“ die Wirkſamkeit der
e verhinder hat, 10 wenig iſt Rom im
Stande, durch dieſelben den Proteſtantismus über den
Haufen zu werfen. Der 0 hat nur ſein mit gehan  —
delt, dem Befehle Chriſti un der Apoſtel
gemäß, den verwaisten katholi Gemeinden legi—
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time, katholiſche, Biſchöfe Damit wur
den aber die weltlichen Souverainitätsrechte
der engliſchen Herrſcherin nicht F Mindeſten, beein—
trächtigt; enn dieſe E Land und Leute zuvor,
die Biſchöfe aber veiden die Heerden Chriſti und dienen
den Gemeinden der 1 Nachdem end
lich durch die „Reform Bill“ die Katholiken von dem
alten, chweren oche emancipirt konnte ihnen
rechtlich die Biſchöfe nicht verweigern noch we

die gei Oberaufſi Roms; eben
Vei der Apf mit der Hierarchie den Central⸗
punkt der katholiſchen ir bildet Ind der Fels iſt,
auf welchen Petrus die Ir erbaut worden und
fortbeſteht Der hindert 8 durchaus nicht, daß
die Proteſtanten er Farben und Sekten ihre Vor⸗—
ſtände aben; u fürchtet au Urchau nicht, daß
darüber die katholiſche Ir zu Grunde gehe; aber
eben ſo illig und recht iſt es, daß die Katholiken
der gleichen 0  9 theilhaftig werden un man iſt
eit davon, ami den Proteſtantismus ſtürzen
zu wollen Wenn ein Dutzend katholiſcher Biſchöfe den
engliſchen Proteſtantismusſtürzen können, ſo hat ihn die
Hand Gottes geſchlagen vie weiland David den
Rieſen Goliath

Der Grund der den Engländern gegen bnn
erhobenen heftigen Agitation ieg übrigens ganz an⸗
derswo, als u der offieiöſen Lüge Rom ſtrebe
n a dem Untergange des Proteſtantismus
Die Folgen des Revolutionsſtürmes von 1848 haben
ihn ſo ziemli klar enthüllt fan ha die katholi⸗
liſchen Länder revolutioniren, ſie eſt
tiſiren und dann dem britiſchen Merkanti—
ismus der rieſigen engliſchen Geld⸗ und
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Wuchertaſche, unterthänig zu machen. Konnte man

wohl mit U uſehen, daß Rom in England
be der bedeutenden Hinneigung frömmerer Herzen zUr
katholiſchen I2 und den 10 zahlreichen Uebertritten
ausgezeichneter Perſonen, beſonders aus den gebildeten
und höheren Regionen, Anklang gewinne? Flog auf
dem Continente die Revolution auf, ſo mußte der
Sturm auch daheim losgelaſſen werden, um da und dort

a8die verhaßte katholiſche Ir zu ſt

1
folgte, wie ſich benommen und wie man ſich
dabei großartig getäuſcht, iſt im friſchen Ange⸗
denken. ott hat eS anders gefügt. von dem
dunklen unheimlichen Getriebe mitten ĩim blitzenden und
brüllenden Hochgewitter den eier weggeriſſen und
die beſſere mochte ind mag 8 noch jetzt erſchauen,
wie * ſteht und wo das Recht oder Unrecht zu finden
iſt Wann aber 22—

ſein Geri  mmt, wiſſen wir nicht;

zogert, doch ſchläft nicht
Aehnlich Her es ſich in Deutſchland.
„Krieg gegen Rom!“ hat man auch auf

den deutſchen Kirchentagen gerufen un die getreuen
Schildknappen der jeben Väter ſchrieen den Feldruf
allenthalben nach, ſo daß Ur alle deutſchen auen
widerhallte. Die Klügeren chämten ſich freilich bald die-
ſes Höllenlärms, erwogen die traurigen Folgen un be—
trachteten die ungeheuren oben, die ſich gegeben.
In der That, ü ſollte die Fru dieſer Agitation
ſein? Die räuel des dreißigjährigen Krieges und
die Schauder⸗ und Schandſeenen von 848 un
lehren zu deutlich, was erfolgen müßte, elänge
es neuerdings, den alten ſchrecklichen Bruderzwiſt an⸗

Uſachen Und iſt eS rühmlich, ſich der en  E
Proteſtantismus vor ein Paar Dutzend Jeſuiten-Miſ⸗
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ſionären, einigen Franziskaner⸗ und Kapuziner-Mönchen
oder andern Ordensleuten, die Redemptoriſten mit ein-⸗
geſchloſſen, 10 entſetzlich fürchtet, daß man wahrhaftig
lauben E, dieſe wenigen Prediger, welche ur

ihren Glaubensgenoſſen, freilich mit feurigen Zungen,
mit der edelmüthigſten Selbſtaufopferung, das Wort
des Glaubens un der uße verkündigen ind nach dem
eigenen Ge  n der Proteſtanten, ogar des be⸗
rühmten Herrn Gerlach, in der preußiſchen Kammer,
allen eonfeſſionellen Fragen fremd leiben ren
chon ausreichend genug, den großen blo des Pro⸗
teſtantismus In die I zu ſprengen? lele einſichts—
volle Proteſtanten 0  en auch dieſe lößen, die ſogar
von mehreren proteſtantiſchen Conſiſtorien, in
Breslau und Berlin, gegeben worden, energiſch desa⸗
vouirt und ſie, wie Herr v Gerlach und Conſorten, mit
nwillen zurückgewieſen.

Geläugnet kann es indeß nicht werden, daß der
recken gewaltig war, eine große Aufregung dadurch
hervorgerufen und beſonders ſeit dieſer eit hie und
da der Kreuzzug gegen Iom und den Papft mit em
Feuer gepredigt worden ſei Die ſeandalöſe Ketten
burgiſche Geſchichte In Mecklenburg Har eine olge

und ui minder jene Min i ſte rial⸗ Erlaſſe
Preußens, welche zur Bildung einer katholiſchen Frak⸗
tion in der 5  weiten Kammer und zu dem bekannten

aldhb ottſchen Antrage Veranlaſſung gaben.
Wie ſehr man ſich auf den Kirchtagen in Elberfeld,
Bremen un Wiesbaden den Papſt I
0  en die Zeitungen gelehrt. Die Zukunft wird
e8 enthüllen, vas jene ſaubere Verbindung des Pro⸗
teſtantiſchen nglands mit der nach en Seiten hin
itt ruchloſen Räuber⸗, Mörder— ind Revolutions—
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Propaganda unter der Protektion der engliſchen
Freiheits-Manie und Lord Palmerſtons noch .  für auf⸗
erbauliche Früchte tragen werde.“)

Wir wollen indeß offen, daß man ur Vernunft
und amit 3U gerechteren Geſinnungen zurück kehren
werde mn erwarten, daß ſelbſt der gläubige Prote⸗
ſtantismus endlich begreifen lerne, wie es nicht der
Papft El, der ſeinen Ruin anſtrebe un wie e8 ſonach
eben ſo Iim als gefährlich ſein dürfte, ſich von
jenen böſen Rottengeiſtern in's Schlepptau nehmen
ind zu ihren kläglich verhüllten, ſchlimmen Zwecken
gebrauchen zu laſſen.“

2 8) Oeſterreichs er Kaiſer hat mN Wien ein Pröbchen
davon rhalten, der König von Neapel iſt erſt jüngſt dem gleichen
Schickſale uur wie durch N under entgangen. In Sicilien
Ur ihm Aufruhr angezette und in Neapel angedroht. Kaiſer
Louis apoleon weiß auch avon anches zu agen. Wer erin⸗
nert ſich nicht der Schlächter-Sceenen In Mailand? In Piemont
ird der Tyrannenmord en  1 gepredigt und Abet die katho⸗
liſche Kirche mißhandelt un unterwühlt, ne  el aber der angli⸗
aniſche Proteſtantismus kolportirt U. Lauter e(kannte aber
zu wenig eachtete Dinge.

220 In der „Augsb Allg Zeitg.“ an enn ich nicht
irre, im Jahrgange 1853 oder 54 22 Februar folgende
Erklärung eines würtembergiſchen Paſtors, worin bezüglich
des ehemaligen Triumvirs der ephemeren römiſchen Republik,
Aurelio Saffi, der ſich für evangeli Trkläaärte und zum
Schrecken der Evangeliſchen jüngſt das furchtbare Mazziniſche
Mordbrenner-Manifeſt mit unterſchrieb, ſich alſo äußert: 77
m den deutſch-evangeliſchen Theologen und Geiſtlichen,
welche amals in London mitgetagt aben, ſehr daran liegen,
ob die die erſammlung leitenden Engländer damals bon Saffi
mit betrogen worden ſeien, oder ob ſie gewußt, weß Geiſteskin

ſei; jedenfalls ird auch dieſer Fall uns eu  en zur War
dienen, den religiöſen Agitationen, wie ſie in England nach

allen Richtungen mit nicht immer gar ängſtlicher —— L1—
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Uebrigens ieg allerdings jenem Vorwurfe eine
gewiſſe ahrhei zu Grunde

Daß der Proteſtantismus dvon jetzt nicht Houltom-⸗
eins und daſſelbe mi em von Alters her ſei,

4

müſſen auch gläubige Bekenner eſſelben offen geſtehen
Es gibt eigentlich Hauptformen eſſelben,
elne orthodorxe oder gläubige und hetero⸗
dere oder mehr oder abweichende
Richtung Die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr
hunderts iſt die iege des etzteren zu en Geburt
die Philologie, die hoͤhere Bibelkriti und die Tages⸗
Philoſophie zu Gevattern geſtanden und welche der
Rationalismus alimentirt un groß gezogen hat er
vas iſt nach un nach aus dem Jüngling geworden?
Der Mann des allgemeinen Zweifels des Indifferentis
mus des Unglaubens I letzten Stadium der des
freien Kirchthums ind der Lichtfreundlerei des Pan  —  —

des entſchiedenſten ntitheismus Materialismus
chriſtianismu ind Neuheidenthums die ott das 7

reat! “ ind dem Teufel das V. mi ihrem
zahlloſen Gefolge bringen Das Finale iſt eben
das enge Bündniß mi den revolutionaren Elementen
zu dem Umſturze er bisherigen Formen und Ver—
ältniſſe Iu Staat Ir und Familie, wie der So
cialismus, Communismas nd die rothe Republik ſolches
haarſcharf beweiſen Der Untergang der alten Menſch⸗
heit und die Wiedergeburt der neuen Raub Dr

viehiſcher Wolluſt, Strömen von lut iſt das
herrliche Ziel der extremen Ausgeburten des ausgear⸗

der Prüfung der Mittel getrieben zu werden pflegen nicht
allzu gutmüthig uns anzuſchließen.“ ewi Eenn aufrichtiges
Geſtändniß
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teten Proteſtantismus im Bunde mit den revolutio—
nären  * Elementen ind iſt 8 noch, mag e8 noch ſo
ehr in Ahrede en Ich ſage des ertremen Pro⸗
teſtantismus, denn der andere iſt von ſolchen In⸗
tentionen Hei entfernt; ſie ſind ihm ogar ver  2  —
haßt, ſie widerſtreben ihm ganz Ich nenne aber au
dieſe extremen Richtungen Proteſtantismus, weil
ſie n ihm die Geburtsſtätte gefunden, weil L.— die natür—
en Kinder dieſes Vaters ſind un wie dieſer ſeiner
Zeit Arm und Mund wider die Kirche Gottes erhoben,
E ſie, als ſehr gelehrige hüler und nacheifernd em
eiſpiele des Vaters, Beides gegen ihn ehren,

ihn wie ſein Werk und ſeinen Glauben
Widerſpruch einlegen ja, dieſen P ſt gegen das
übernatürlich geoffenbarte Chriſtenthum und demzufolge
wider den 0  n Gottes, wider den Geiſt, wider
ott Vater ſelbſt richten und ihn als perſönlichen ott
aus ſeiner. eigenen Welt hinausproteſtiren. e letzt⸗
abgelaufenen Jahre treten als unverwerfliche Zeugen
auf die Weltbühne nd bewahrheiten, daß * ſo eit
gekommen. Oder warum 9  en ſich die proteſtanti—
chen Regierungen elber genöthigt gefunden, die ſo
zahlreichen Ind ſo Ur  ar ausgearteten freien Ge
meinden der Lichtfreundler nach und nach zu ſpren⸗
gen, warunm hat man die extremſten Prediger
derſelben ihres Amtes entſetzt Uun theilweiſe ein
gekerkert? Warum hat man in Preußen Ur die
proteſtantiſchen Conſiſtorien alle ihre früher anerkann—
ten Amtsfunktionen jetzt R  I null und nichtig er

ihre Taufen, Confirmationen, Copulationen?
Warum hat ſie mit Exreommunikation be
legt? Iſt das etwa nur Formalität? II * nicht
vielmehr die —11—11 deſſen, daß ſich alle



554 Primat Hierarchie Proteſtantism gegenüber
dieſe neuen¹¹nw— Reformatoren vom Chriſtenthume
früherer Zeiten losgeſagt haben und die obbezeichneten
Verirrungen hineingerathen ſeien? Und was ſie
früher? icht glorifieirte bragen des allgemei⸗
ne Proteſtantismus? — N auf welchem
Gebiete iſt dieſes ſeelenmörderiſche Gift aufgeſchoſſen,
gedulde gerühmt protegirt worden? Nicht auf dem,
welches noch nimier die proteſtantiſche, vorzugs⸗
weiſe die evangeliſch , Ir enann Ir Da⸗—
Nit jedoch Niemand meine, die Beimiſchung des oltti
revolutionären Elementes habe llein derlei Zuſtände
geſchaffen, 0 ene zUr Nachricht, daß ſich dieſelben
ſeit Jahren nach und nach von ſelbſt herausge—
bildet und zum Ausbruche vorbereitet 0  en Ein

a⸗
gige Stellen ſind chon angeführt worden 329 Ein paar
treffende rtheile dürften jedoch die Sache näher be⸗
leuchten. Der lutheriſche Prediger zu Berlin, Dr Je⸗
niſch, agte on 1803 dem erke „Ueber Got-
tesverehrung un I*  e Reformen „O Prote—
ſtantismus! Iſt 8 denn nicht nde mit dir dahin
gediehen daß deine ͤffentlichen Bekenner alle

eligion proteſtiren 27¹ Geheimrath Dr und 1⁰
H Th Schmaltz rklärt „Der Proteſtantismus

3 —0 Man ſich die Triumphzüge eines
Rupp, eines Uhlich durch Deutſchland und den nachgefolgten ſehr
merkwürdigen ni der ſich namentlich m Frankfurt

Main wie auch anderwärts rhoben War enn nobles Sei⸗
tenſtück zu Ronge's Glorifikation, ſchmählichen Andenkens!

31 Von 1790 an önnten aus zahlreichen Schriften pro⸗
teſtantiſcher Theologen und Gelehrten die ſchlagendſten Stellen an⸗;

geführt werden Sie wurden leider von den Katholiken Wwe⸗
nig, von den Proteſtanten gar nicht beachtet, wiewohl ſie von
ihren ausgezeichnetſten Männern und Theologen herrührten.
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hat da8 Reformiren und Proteſtiren ſo getrieben,
daß jetzt AuT noch eine Reihe Nullen ohne
vorſtehende Zahl üſt.“ Der Geheimrath Bran—
des ſchreibt IMm U „Ueber den Einfluß und die i  I·

810kungen des Zeitgeiſtes“ „Die enge zerhaut
den drückenden Knoten, marſchirt kühn vor un 1
ſich dem dogmatiſchen Atheismus IMN die Arme, Ge
anken und 46 der 5  9 Kirchen Zeitg
von Darmſtadt“ 1831 ertönt Stimme wie fol
„Und man äuſche ſich nur nicht wenn H den neueſten
Zeiten eine gewiſſe Stille der Bekämpfung des. alten
frommen Glaubens eingetreten iſt gerade das iſt das
traurigſte Zeichen Man betrachtet die ache für ab⸗
gethan Un n unſerer Erfahrung ſind bis jetzt

zwei Erſcheinungen im Gebiete des religiöſen Le⸗
en egegnet emne und Mode
und emne furchtbare Leere Die
Fichteſchen Schellingſchen Hegelſchen ott anzubeten
fanden Wir bei den Gehildeten Die Leere bei em
Mittelſtande und dem größeren Theile des Volkes .

glaube, e8 iſt hinlängli ewieſen daß jene
grauenhaften Zuſtände nicht mi der Revolution von
848 plötzlich vom Himmel gefallen, ſondern lange

Und wo undſchon ſucceſſiv vorbereitet worden?
Ur wen? 3—

2—— 2——————..

3—— Der die Intention des bairiſchen ber Con⸗—
ſiſtorium München, die Beichte und Ueberreſte der alten
Kirchenzucht 20 daſelb wieder einzuführen losgebrochene Adreſſen⸗
Urm hat ahre 1856, nachdem eS ſchien, eS ſei überall
Ruhe und religiös geiſtliches Streben vorhanden, neuerdings
Grundſätze Tage gefördert, we ahrha enen zügelloſen
Libertinismus zur Schau tragen. Man ſich Oi des
erſten Proteſtes dem „Fränkiſchen Courier“ und der ſauberen
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Gerade jener eliebte allgemeine Proteſtantismus

ſich über änder und Völker ene ſo breite Bahn
gebrochen ſo viel Unheil hervorgebracht und ſelbſt die
gläubige ichtung le i Verzweiflung geſtürz hat
der iſt 8 en ſeinen Auswüchſen, welchen der
Papſt Uund mit ihm die 5 katholiſche Ir mit
er Kraft bekämpft und zu erſticken bemüht iſt n
W Eben weil dieſes furchtbare Ungethüm den
Untergang des Chriſtenthums aller Geſittung, den
mſturz aller bisherigen Pfeiler Ind Heiligthümer der
Menſchheit herbeizuführen droht Nicht der gläu
bige Proteſtantismus Ird von Rom aus ge
fährdet, obſchon er nie gebilligt verden kann;
ſt eS vornämlich, welchem e8 mit allen affen des
Geiſtes ausgerüſtet entgegentritt. erade dieſer wü⸗
thet auch m tödtlichem Ingrimme gegen die ka
0r und allenthalben u das
katholiſche Gehiet einzudringen Wir wollen

echs Artikel die CLY als theuer errungenes Ut des Proteſtan—
8mus gebilligt und als von den größten und edelſten ännern
aller Jahrhunderte acceptirt proklamirt hat Der Glaube muß
vo öommen frei ſein; Niemand darf dem Andern ſeine Meinung
als die wahre aufdringen; die Geiſtlichen haben nur mehr
ArII Religion und E  e Liebe, Gerechtig—
keit und Tugend zu redigen und ſich keine höhere Auto-
v1 anzumaßen die flei  en Lüſte (der Geſchlechtstrieb
ſeien Natur und 8 ⁰ die Polizei un ni die Geiſt⸗
lichen aun; kein Teufel kein zürnender, Verſöh

fordernder 011 keine Demuth keine Erb'
keine was Iii für Namen führende

Autorität mehr Die Nürnberger ſelbſt proteſtirten zuletzt 9e
gen Ern ſolches freigemeindliches Gefaſel ſchloſſen ſich aber doch
der Partei an òum das Ober⸗Conſiſtorium zu ſtürzen Und die
Proteſtirenden trugen den Sieg davon
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eben nicht läugnen, 50a8 ereits im eigenen Schooße hie
und da vor ſich gegangen. Die allgemeine pro  —
teſt antiſirende 1  ung iſt leider auf verſchiede—
nen Wegen auch inter die Kathoͤliken eingeſchwärzt
worden und hat jene Race geboren, welche
vorzugsweiſe die ſogenannten aufgeklärten Katholiken
ennt. Die eiſten unter ihnen ſind umn kein Haar
beſſer, als die laren allgemeinen Proteſtanten,
venn ſie ſich auch nicht beikommen laſſen, ſich aktiſch
von der katholiſchen Kirche zu trennen und eine
katholiſche Maske vornehmen; eine ſo gefähr  —
lichere Sippſchaft, weil ſüe uIm Stillen,
uIn den Familienkreiſen, ihr Verwüſtungs⸗
vier

Wir haben in dem uUchen uind dem e
geszuge der ſchmählichen Rongerei erfahren, daß recht
tele ſich nicht eſcheut, auf eigene Fauſt eine der lie⸗
derlichſten Geſellſchaften zu errichten, die E die 1
als wahren Auswurf von ihrem Schooße ausgeſtoßen?
Ihr mählicher Bund mit dem ausgearteten eben ſo
liederlichen Theile des Proteſtantismus (den reikirch⸗
ern nd dem radikalen U U th m iſt
eine und E wie ihr fueceſſiver Untergang bis
auf wenige Reſte, nachdem ſie eine geraume Zeit die
Gunſt unzähliger Proteſtanten genoſſen nd 9on ihnen
allen möͤg405 or  u erhalten „allgemein bekannt.?“)

3— Man ente nur zur  I wie bereitwillig man den Ron—
und Czerskianern die Kirchen Mitgebrau eröffnete,

e Geſchenke man ihnen ertheilte, welche Unterſtützung manihnen aus den Gemeindekaſſen gewährte,. Sie wurden underOrten mit Jubel begrüßt und als Märtyrer der Wahrheit be⸗
andelt Selbſt der in der „Allg ug Zeitg.“ jüngſt ſo ver.
herrlichte Geheime Kirchenrath Dr Paulus berühmten Anden
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Zur Ehre der Alt⸗Lutheraner ſei e8 hier geſagt,
daß ſie den Teufel ſogleich dem Bockfuß und Hörnern
erkannten und mit Abſcheu don ſich ſtießen, was die
Uebrigen erſt ſpäter gethan, nachdem ſie die Gleichheit
und Brüderlichkeit zwiſchen der Rongerei und em

WieLichtfreundlerthume endlich durchſchaut
dieſen allgemeinen Proteſtan⸗

tismus Rom in die ranten tritt und ihn aus⸗
zurotten ſucht, fann dies wohl gemißbilligt oder als
ein Vernichtungskampf. gegen den P 0⸗

teſt m verläſtert werden? der will der Papſt
den Ruin des Letzteren, weil ER dem emen
auf ſeinem Gebiete das Handwerk zu egen bemüht iſt?

nd enn, vie ＋ gegenwärti hie und da der
Fall zu ſein ſcheint, e Hauptformen des
Proteſtantismus ſich einen, mit einander vor⸗

gehen und auf ihre Fahne: „Untergang dem
Pa  e reiben; ſoll eine derartige Provo⸗
kation ohne Berückſichtigung un Abwehr eiben
Jeder Angegriffene wehrt ſich ſeiner Haut, o gut
kann, eS darum auch Rom nichtI
wenn 8 thut, was es muß u ſeiner und der einen
Selbſterhaltung. Jene Anſchuldigungen aber, womit

die neueſten Beſchimpfungen des Papſtes und
ſt zu rechtfertigen U ſind vollkommen

ſinnlos. Sie In 68 um ˙ gewiſſer, 1e weniger
zu beweiſen L daß der Petrus den Primat
über die umn nicht erhalten und in legitimer

kens hat für die Rongerei gefochten und das ſehr natürlich, enn
war nach ſeinen Grundſätzen ein iger Geſinnungsgenoſſe,

der noch im ode den Nachzügel der Rongeaner edacht.
Und Gervinus, der Hochbelobte, wurde ihr eifrigſter Ritter
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auf den iſchof 0 Rom übertragen habe Alle
Gegengründe ind und leiben die alten und ſind als

äng widerlegt vorden Die Katholiken aber
önnen ſich in etziger Zeit mit echt auf gar viele
gelehrte Proteſtanten berufen, die Wahrheit
udlich erkannten. Was nützt nun all das onnern
und Wettern Rom und das8s apſtthum,

nan durchaus nicht im Stande iſt, das Gegen⸗—
erweislich zu machen und auf wiſſenſchaftlichem

Gebiete für die beliebten alten Gegenſtände immer mehr
Boden verliert? Luthers Kraft—⸗ und Schimpfbuch
„Das Papſtthum Teufel geſtiftet“ hat unter allen
vernünftigen Proteſtanten längſt allen Credit verloren
und In neueſter Zeit iſt ＋2 wieder klar geworden, daß
es eben Rom und das um geweſen, welches
den Ausgeburten der Hölle den tapferſten und er olg⸗
reichſten Winund geleiſtet hat.“)

— ng gab ES in Oldenburg, wie Iim Norden UÜber
au ogar un Preußen, eine große Aufregung die Er
laſſe proteſtantiſcher Kirchenbehörden bezüglich der EinführungUralter Geſangbücher. In Osnabrück fand eine große Verſamm⸗
lung der Schulgemeinden-Vertreter um gegen die Ein üh
rung des neuen Schulgeſangbuchs bei dem Miniſterium In Han⸗
nover Proteſt einzulegen. Das Geſangbuch enthält den alten
Text ſogenannter lutheri  er Kernlieder VN voller Kraft hergeſtellt.In Nr 138 et

Erhalt Herr bei deinem Wort
Und ſteur des Papſt's un Türken Kor u. ſ. w

I anderes eiſpiel iſt folgendes:
So wahr ott Gott iſt und ſein Wort,Muß Papſt, Teufel un Höllenpfor
u was ihm thut anhangenEndlich werden zu Schand Aund U. ſ.

Fünfzig Gemeinden proteſtirten die Wiederaufti  ung dieſesen ſtinkenden Kohles, urch deſſen erzwungenen Genuß man
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Und wie gegen Rom und das Papſtthum,

ſo poltern die Fanatiker auf der anderen Seite auch
gegen die Hierarchie gegen dte gegliederte
Ordnung n den vielfältigen Kirchenämtern den
Biſchöfen als legitimen Nachfo der Apoſtel und
dem Papſte als ſichtbarem von Chriſtus ſelbſt einge—
ſetzten Oberhaupte der 7 Kirche der pitze

gibt ihr feinen göttlichen ſondern nur mnen

menſchlichen un deshalb angemaßten rſprung
Man goͤn ihr kein göttliches Recht ſondern be
hauptet, I

ſucht Ehrgeiz, Habſucht
013 und andere Leidenſchaften hätten Zeit
Gelegenheit nd Menſchen liſtig benützt ſich durch ſie
die größtmöglichſte Geltung auf der zu verſchaffen.

Daß dies die Reformatoren zuer gethan, iſt ge⸗
erwieſen Sie mußten eS thun wollten ſie

ihre ache du Sie mußten, 6.  für ihre
neue re Boden un Menſchen zu gewinnen, zu den
ordinärſten egriffen Apoſtel Hirten⸗— und Lehr⸗—
amte hinabſteigen, Sie mußten das „allgemeine
Prieſterthum erfinden ſage nit Nachdruck
„Sie mußten eS thun!“ Wie hätten 42

ſie ſonſt den
Abfall von der Mutterkirche rechtfertigen und dem Volke
Prediger und Lehrer geben können die e8 hören und

den Leuten von Jugend auf die abhanden gekommene Re
ligion eintrichtern vill Geiſtliche getrauen ſich nich dagegen
zu proteſtiren darum un es die Gemeinden Die „Zeitung
für Norddeutſchland“ rag „Was aller aben denn der

und T 1UL ke dem Osnabrücker LandesConſiſtorium, was
ferner aben und unſern Kindern elde ge⸗
than 9 4 Der Si olchen Unſinn bricht überall hervor
und mit Recht Iſt e8 doch, als waren die proteſtantiſchen
Kirchenbehörden diesbezüglich mit egyptiſcher Blindheit geſchlagen
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denen es ſolgen ſollte? Darum machte man 3
Stellen des Neuen Teſtaments geltend, welche wohl

durchaus jenen Sinn nicht haben, noch haben
können, welchen man ihnen alles Zeugniß des
Alterthums untergelegt. Es ſind das die Stellen

Petri 2 und en Joh 1, In beiden
agen die Apoſtel, die Chriſten ſeien ein erwähltes
leich t, ein königliche Prieſterthum,
ein auserwähltes olk U. teſe innbild⸗
liche Schilderung der Chriſtenwürde In ihrer Hoheit
wurde buchſtäblich genommen und jeder II Ur  i,
einen gebornen Prieſter rklärt, den zur
Noth aus dem übrigen Haufen herausgreifen und
venn lehrhaftig untadelig erfunden worden“
als Prieſter und Prediger verordnen Urſe

— In der berüchtigten Schrift, in welcher Luther der ka
tholiſchen Kirche den förmlichen Krieg rklärt „Ermahnung
den chriſtlichen Adel eu  er Nation,“ ſagt 5½˙ 77  lle riſten
ſind wahrhaftig geiſtlichen Standes und iſt unter ihnen
kein Unterſchied, dann des Amts halber allein. Daß aber der
Papſt oder der Biſchof ſalbet, Platten macht, ordinirt, weihet,
mag einen Gleißner und elgötzen machen, macht aber nimmer—

Dannmehr einen riſten oder geiſtlichen Menſchen
wir werden alleſamt nur ur die aufe Prieſtern geweiht
und wo nicht dieſe höhere ei in uns 2  wäre, würde  40 nim⸗
mermehr durch des Papſtes und des Biſchofs Weihen ein Prie⸗
ſter gemacht Darum iſt des Biſchofs eihen nichts Anderes,
denn als enn er und Perſon der ganzen Verſamm⸗
lung einen aus den Haufen nähme, die alle gleiche
Gewalt haben und ihm beföhle, dieſelbe Gewalt für
die Andern auszuri  ten Und daß ichs noch klärer ſage
enn ein Häuflein frommer Chriſtenlayen würd  1 gefangen und in eine
Wüſtenei geſetzt, die nicht bei ſich hätten einen geweihten Prie⸗
ſter vom Biſchof und vur  1  den allda der Sachen Eins, erwählten
einen inter ihnen, ELY Are  —2 ehrlich oder nicht und eföhlen ihm
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Begreiflich mußte ol E  1 den menſchlichen
03 zum Bundesgenoſſen gewinnen, während Papſt,
Cardinäle, öfe, Prieſter und n  L, Ut
Fluth von Beſchimpfungen übergoſſen wurden Eine
Brandfackel der Art, den ereits aufgeregten Sturm
der Leidenſchaften hineingeworfen, mußte denſelben
numer mehr entflammen und die rohen und venig
unterrichteten Gemüther Ut ſich fortreißen Vergebens
wurde entgegnet daß, wenn das allgemeine
Prieſterthum nicht mehr ſymboliſch, ondern buch

ch, nehmen wolle, man auch gelten laſſen müßte,
daß jede Chri ein „Koönigreich“ en irk⸗
21 IINuig“, ſei Die Verblendung wor ſo
ungeheuerlich daß geſunde Vernunft Bihel und Ge
ſchichte mit Füßen un das „allgemeine
Prieſterthum“ bis auf den heutigen Tag feſtge
halten wurde 7—0 Man kann ni Uders der

das Amt zu aufen, Meßhalten, abſolviren und redigen der
are wahrhaftig e rie  Er, als ob ihn alle Biſchöfe
und Päpſte hätten geweihe Auf leſe elſe erwählten vor
Zeiten die riſten aus dem Haufen ihre Biſchöfe und Prie⸗
ſter W.“ Man ſieht wie oft Luther die be
gehandhabt und Wie er ihr eben ſo widerſprochen Hat das tebe
olk die erſten Biſchöfe, nämlich die Apoſtel gemacht?
Wozu reisten die Apoſtel herum, um die Gemeinden mit Bi
ſchöfen und Prieſtern zu verſehen? Und was aben ſie
Andern thun befohlen? (Apoſtelgeſch. 14, 23, Tit

Tim. Und die eſchichte, was ſag ſie?
00 Das „allgemeine Prieſterthum“ hat dem proteſtantiſchen

bairiſchen ber⸗„Conſiſtorium erſt vorigen re ehr chlimme
Früchte getragen. Es die Privat⸗ Beichte mit der Abſo
lution als göttlichen Befehl, ferner die Kirchenzucht w., alſo
das alte, ſtrenge Lutherthum wieder herſtellen und rregte
dadurch ſich entſetzlichen Sturm Da nahmen Crethi
und Plethi der zahlreichen Gegner gerade das „allgemeine Prie⸗
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akramentaliſchen Prieſterweihe
den Episkopat und in Folge deſſen die legitime
Suecceſſion des Clerus von der Apoſtelzeit her auf⸗
gegeben; wollte nan Uun noch das „allgemeine
Prieſterthum aufgeben, ohne die ſakramenta⸗
liſche Ordination wieder aufzunehmen,
vürde  4* noch ferner das Leh T. · und Pre digtamt
mit ſeinen Berufspflichten heften? 9.0 Ohnehin ift etz
ere tief genug herunter gekommen; denn obwohl
orthodoxe proteſtantiſche Theologen der Bibel gemäß
noch immer die erſte Anſtellung eigener eligionslehrer
eine Einrichtung Chriſti nennen, ſich auf
Epheſer 4, beziehend un alſo eingeſtehen, ſie ühre
vom h e her 20, 28), und den
göttlichen Urſprung derſelben ni abläugnen,
auch nicht, daß die Erhaltung des Seelſorgerſtandes
(Biſchofs-Hirten-Predigtamtes) im Plane Jeſu elegen,
während ſie zugeben, daß demgemäß die Apoſtel überall
Lehrer (Hirten, Biſchöfe, Presbyter) eſte und
Anderen befohlen aben, für dieſe wichtige Sache
möglichſt und reu zu ſorgen (1 im. 85, Tim.
2. 2, Tit 1, 5, Apoſtelgeſch. 44, 23.) und dadurch
ſterthum“ hervor und kehrten deſſen ſcharfe pitze das
Kirchenregiment. Es Urde geradezu lutheriſch-papiſtiſch⸗
hierarchiſcher Tendenzen beſchuldigt un mußte, wollte es
nicht ogleich die Landeskirche zerriſſen haben, Kreuze kriechen
und Alles widerrufen. In Schweden dagegen eifert ſchon ſeit
einigen Jahren der Bauernſtan auf dem Reichstage die
Biſchöfe als überflüſſige udividuen und will ſie, weil
ohne Beruf, abgeſchafft wiſſen. ieder das „allgemeine Prie⸗
ſterthum“ die Urſache

29 Was geſchehen würde,  1 hat das Jahr 1848 ſo ziemlich
gezeigt Mit dem letzten Pfaffen würde  3 auch das Chriſten⸗
thum ſterben. 36*
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die Nothwendigkeit des chriſtlichen Lehramts gegen
die Fanatiker, Separatiſten, Wiedertäufer, reikirch—
ler, Ungläubigen u vertheidigen wollen, ha
ben ſie demohngeachtet den etzigen Predigern die
öttliche Beruf  18 abgeſprochen, hnen das
poſtoliſ Schlüſſelamt abgenommen
jene nur eine rein menſchlich Üüberkommene ge
nannt und das Schlüſſelamt den oſteln bei⸗
gelegt.?) Alle den Predigern eingeräumten Rechte
hängen daher entweder ledigli vom Staate oder
vom Kirchenpatrone oder blos von der Ge
meinde ab, ſie mnter keinem Patronate ſteht,
ſondern ſe

ändig iſt, ni aber gehören ſie ihnen jure
divino, V nach göttlich verliehenem Rechte, zu. )

3 5 Klingt es nicht rech ſeltſam, wenn utheri ſich nen
nende Theologen gegenwärtig vom Schlüſſelamte Im Neuen Te
ſtamente nichts mehr wiſſen wollen, da doch die „Augsburger
Confeſſion“ ſelbſt davon re und Jahrhunderte hindurch das
ſechste Hauptſtück im kleinen lutheriſchen Katechismus ausdrücklich
davon an Freilich ſtammt es vom Superintendenten nipp  —
ſtröm aus früheſter Reformationszeit her, allein eS wurde doch
als echt lutheriſch ſtets beibehalten und gelehrt. Jetzt mühen
ſich die eu  en proteſtantiſchen Conſiſtorien vergeblich ab, eS
wieder in den Katechismus hinein redigen.

3 5. Man chlage nur nach In Dr Reinhard's
Dogmati von Berger, 1806, 627— 636, Bretſchnei—

r's Entwickel. dogmat. Begriffe, 470 ff., N ch's Kritik
der praktiſchen Religionslehre, 1803, III 188 Ob nun Uhlich,
Rupp;, Detroit, Baltzer und Conſorten nicht konſequent geweſen,
wenn ſie im Namen der Gemeinde getauft, opulir U. ſ. w. 5
Sie betrachteten ſich 1a als nicht VO 011 oder dem Ee
geſandt, ondern von der Gemeinde gewählt und beglaubigt,
die Rechte derſelben mn ihrem Namen auszuüben. So be
trachtete ſich auch der däniſche Reichstag als bevollmächtigt, durch
gemeinſamen U um Ahre 1857 die Nothwendigkeit



Primat U ——  erarchie  O Proteſtantism. gegenüber. 565

Man ſollte nicht lauben, daß ſo eit ſich
verirren onnte Ein Satz Dr. Luther iſt wenigſtens
damit bewieſen, den näml  — in ſeiner „Erklärung
des Briefes die Galater“, Kap 6, er der Walchiſch
Ausgab., Th VIII. 2786 ausſpricht: „Wenn ein
Irrthum entſteht, ſo folgen immer andere, bis man
gar von der Wahrheit kommt.“ Ja, 7 hätte
dies immer recht rnſtli edach

le anglikaniſch-proteſtantiſche Kirche
hat das allgemeine, Prieſterthum, buchſtäblich
genommen, von vorne herein verworfen und für einen
großen Irrthum rklärt V die katholiſch geſinnten
Biſchöfe unter der Königin Eliſabeth den u  ve
mats  CEid verweigerten und vom Papſte ſich nich
losſagen wollten, vburden ſie alle re Amtes entſetzt
und ihre Stellen mit proteſtantiſchen Lehrern verſehen.
Der ehemalige Lehrer der Königin, Parker, wurde
1559 zUum proteſtantiſchen Erzbiſchofe von Canterbury
geweiht und dieſer ertheilte ſodann den übrigen Bi⸗
ſchöfen dieſelbe Es iſt mehr als zweifelhaft, daß
arkers biſchöfliche ＋ eine legitime geweſen;
doch fußt die engliſche Kirche darauf mit der größten
Zähigkeit und er kovimt auch das ſtrenge Feſthalten

der hierarchiſchen Verfaſſung, der legitimen
Nachfolge und Weihe. Wäre dieſes Hinderniß nicht
vorhanden, ſo wären die Verſuche, die engliſche I1
mit der deutſchen proteſtantiſche und namentlich
mit der preußiſchen Union 8u vereinigen, vielleicht
längſt mit Erfolg gekrönt. an hatte iezu Ur die

der a u Ar die Zukunft aufzuheben und der Pſ eudo⸗Summus
Episcopus, nämlich der önig, dieſen Beſchluß durch ſeine Ra⸗
tification ſanktioniren.
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Gründung des anglo preußiſchen Bisthums zu Jeru⸗
ſalem Einleitung getroffen Illein der beſtändige und
allübera aufgetauchte Widerſtand Deutſchland hat
Wunſch und Plan jedesmal vernichtet

U Iu Schweden und Dänemark wurde die
Hien ch e beibehalten, wiewohl auch  * dort die großen
Güter der wedi  en Oſe und Erzbi  fe In
den Abgrund der Staatskaſſe fielen, wei ſie ren
bedurfte un Guſtav Waſa n ſeiner großen Weisheit
eS ehr gerathen fand die großen Staatsſchulden durch
Einführung der deutſchen Reformation zu tilgen.“)

Schwedens Fußſtapfen trat der König der Dänen,
Chriſtian eln, die ach ſeiner Krone ur
die Ir Umwälzung zu vergrößern und Friedrich
vollendete das Werk mit luger Erwägung, welch
beträchtlicher Gewinn an Zehnten Uun UÜUtern ihm
dadurch zuwachſen würde 9230 Chriſtian III vernich
tete die katholiſche Hierarchie, ſetzte dte Ofe
alle gefangen nahm die übrigen kirchlichen Güter V ſi
erlaubte dem Adel ſich die andern geiſtlichen Iſ⸗
tungen zu theilen und neue evangeliſche Biſchöfe Ur
den eingeführt Man wollte wenigſtens beiden

4 0 Proteſtantiſche Schriftſteller ezeugen welcher Habgierde
Hinterliſt und Grauſamkeit Guſtav Waſa ſich ſchuldig gemacht
M Schweden die Hierarchie mit der katholiſchen Kirche zu Grunde zu
richten Kanzler Mosheim, Hist Eccles., 16 Jahrh.,
Abſchnitt 1, Hauptſtück 2, 2 — ckh, Kirchengeſchichte,
Th 2, 17 und 183 Men el, Geſch Deutſch., Bod 2,

25 Dr Rühs, Geſch edens, Bod 11, 1805,
59 ff.; Er Guſt Gejer, Geſch Schwedens 1834 Bod
S. 43 ff. u. ſ. w

Menzel, ., Dr aden,
des dän el 303 ff.; Schroeckh, I. C., „S. 60 ff.;
enke, Kirchengeſch., Th 3, 10

＋

w
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Ländern eine —* beibehalten, nit
er man nach Gutdünken verfahren unte

In Deutſchland aber kamen mit der Zeit gar
jele zur Erkenntniß und Wünſche häuften ſich auf
Wünſche, das leichtſinnig zerſtörte Inſtitut wieder her
geſtellt du In der „Allg Kirch  Ztg Darm⸗
ſtadt“ 1829, Nr 172, iſt folgendes Geſtändni zu
eſen „Aufrichtig und mit mir gewiß viele Tauſend
proteſtantiſche eiſtliche möchten lieber, wenn 8 ſein
müßte, em geiſtlichen Biſchofe eines remden an
des, aber zu unſerer I gehörig, dem ein geiſtliches
Collegium mit ath und Stimmgebung zur Seite ſitzt,
Vorſchriften annehmen über das, was und wie wir
lehren und wie Wir die Feier des Cultus einzurichten

haben, als em eigenen Landesherrn, der
doch immer uu ein Laie iſt, wenn er ſich auch Sum—
mus Episcopus nennt.“ Der ausgezeichnete Dr ind
Profeſſor Clauſe in Kopenhagen trat in der Schrift
„Die Wiederherſtellung des c  en Proteſtantismus“,
1827, mit Entſchiedenheit für die Wiedereinführung
der Presbyterial-Episcopal-Verfaſſung auf und ſagt:
„Sie liegt im el des Chriſtenthums und der urſprüng⸗
en Ir un anderer Empfehlung bedarf ſie nicht,
nicht einmal der, die dvon ihren geſegneten Wirkungen
hergenommen werden önnte. Indeß ſcheint ſie doch
Ur Verbindung mit der biſchöflichen Verfafſung
Würde und Kraft gewinnen zu müſſen. Bei kirch
en Handlungen ausgezeichneter Feierlichkeit,

bei Kirchweihen, bei Eröffnung einer Kirchen⸗
verſammlung, —  —2 der Wunſch, dieſe von einem Manne
verrichtet zu ſehen, der ſowohl durch gei
Würde, als durch geiſtliche Tugenden, als
ehrenvoller Repräſentant der tr aſteht,
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ſehr natürlich; wo die perſönliche Hoheit ſich mi der
andlung Hereint, muß der Eindruck an Schönheit und
Stärke gewinnen

In ähnlicher prachen ſich noch gar Manche
aus wovon ich einige ſehr vo bekannte, namen
lich unter den Proteſtanten M großem Uſehen ſtehende,
Theologen anführe Dr General Superintendent
und Hofprediger Bretſchneider Dr Sa ck Profeſſor
zu Bonn, Di Puſtkuchen Glanzow,;, Dr un
Conſiſtorialrath orſt Dr EwW ald —10 ſogar der
tionaliſtiſche Philoſoph Profeſſor rug 11  U Leipzig U

Preußens König, Friedrich Wilhelm III
leſe Stimmung beachtend, ernannte Bi ..— chöfe, ſogar
Erzbiſchöfe, Bů den Dr Eylert Engelke,
Weſtermeyer, Borowsky, Erzbiſchof 5⸗
nigsberg Im 1830 vurde Dr. Neander
Biſchof von Berlin In Naſſau rſtand gleichfalls
en Biſchof und Dr Cygnäus wurde, eil Klaus
Harms, Archidiakon Kiel, als ſtrenger Lutheraner
die hohe Würde ausgeſchlagen, In Petersburg der
erſte proteſtantiſche Biſchof Dem Vernehmen
nach wollten die reformirten Superintendenten Un
garn zUr Zeit der Revolution gleichfalls den V

eſteigen —
Wie die verſchiedenen anderen Abſtufungen

der Hierarchie nachgeahmt, iſt bekannt ES gibt

4 20 Wiewohl öffentliche Blätter von dergleichen Gelüſten
Uunde egeben, ſo dürften ſie doch nur nten aufgetafelt aben;
denn eS iſt kaum glauben, daß die magyariſchen Calviner ſich

ſo papiſtiſchen, alſo gründli verhaßten, Einrichtung
herbeilaſſen ſollten. Ihre Geſinnungen müßten ſich nur ſeit kur
zen Jahren gewaltig geänder aben Ich wenigſtens a nichts
von dieſer Nachricht.
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10 Dekane, Archidiakonen und Diakonen,
apellane, elfer (Coadjutoren) u. dgl. nach
inten hin nach oben zu Superintendenten,
Speeial⸗ und General⸗Superintendenten,
nſpe

oren bis zum Erzbiſchof hinauf, wie

in der anglikaniſchen IX Primaten ind
Domherren hat

Freilich iſt die proteſtantiſche Hierarchie
ein leeres Trugbild un keine Wirklichkeit; llein

was ſoll man einem olchen Streben nach dem
bloßen Scheine halten, man er die Rea⸗
li  2 der römiſchen Hierarchie fortwährend losdonnert?
Beſſert damit die tiefliegende, nicht mehr ur
äußere Mittel zu heilende, Krankheit? 4—0 el man

ſo die zahlreichen Uebel, die nun in Haufen zu Tage
treten 26

4 — eit riedri Wilhelm III Biſchofſitze errichtet, iſt es
in Preußen mit der Kir  1  el ſo wenig als mit dem Chriſtenglauben
und mit der Moralität vorwaärts gegangen, ſondern nur rückwärts.
Die Biſchöfe hatten zeine Autorität und ihre Wirkſamkeit war
eigentlich Null Was hat der gelehrte und fromme
Biſchof Dräſecke von Magdeburg Ur  1 ein 9¹  a erfahren?
Er quittirte aus Verdruß und Schmerz arüber, daß die berale
Meute ihn einen geheimen apiſten, Jeſuiten, curanten,
Dunkelmann, Zwielicht u. ſ Ging eS etwa Dr. Ey
ert viel eſſer, der als Unions⸗Fabrikant verſchrieen worden?
Und noch allerneueſtens egte Dr öller, Biſchof agde  5
burg, ein eben ſo braver als intelligenter Mann, nachdem
ſeinen Diöceſanen die Freimaurerei verboten und die heftigſte
Widerſetzlichkeit erfahren, aus Verdruß darüber gleichfalls ſein
Amt nieder.

—9 Was heilen denn die anglikaniſchen Biſchöfe für Schã
den m der Episkopal⸗Kirche? Schreibt man ihnen nicht auf die
Rechnung, daß ſie bei ihren ungeheuren Einkünften nur für ſich
und ihre Familien orgten, nicht aber für die Gemeinde? Zer
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Merkwürdig iſt es übrigens, daß die „Augsburger

Confeſſion“ die biſchöfliche Gewalt, alſo die
Hierarchie, ni aufhebt, ſondern noch dazu aus
ru * „Derhalben iſt das biſchoflich
Amt, nach gottlichen Rechten das Evangelium
predigen, Sünd vergeben, Lehr ertheilen un die Lehre,
ſo dem Evangelio entgegen, verwerfen und die
gottloſen, eren gottlos Weſen offenbar
iſt, aus Chriſtlicher Gemain ausſchließen, ohn
menſchlichen Gewalt, ſondern allain durch Got⸗
tes Wort un diesfalls ſeindt die Pfarrleut Uund
Kirchen ſchuldig, den ſchofen gehorſam
8 U ſein, lauts dieſes Spruchs Chriſti, Luead
Wer euch höret, der höret mich Articul. VII de
Potestate ecclesiae.““) Reime, wers I dieſe
fällt ihnen die Kirche nicht unter den Händen? aben eS die
ſchwediſchen iſchöfe nicht In gebracht, daß aus em Katechis⸗
mus die e  re von der Dreieinigkeit ver  wunden iſt und
die Sektirerei, der Rationalismus, ogar das Mormonenthum
überall durchbricht? Iſts tn Dänemark eſſer, wo ogar
die Nothwendigkeit der a u officie geläugnet?

— Der Widerſpruch zwiſchen dieſem Artikel der Confeſſion
und den jetzigen Anſchauungen iſt un der That merkwürdig
und beweist ſonnenklar, daß Luther nur als Reformer, der
überall Per fas eb nefas durchbricht, Vorbilde, ſelbſt 39e
gen die eig En Kirch C, genommen, aber wenig und nichts mehr
na ſeiner Lehre oder der Autorität  er n

8

ions⸗
ſchriften rage. Die Delegirten mehrerer proteſtantiſchen deut.
ſchen Länder aben 1856 im eai Dresden wohlmeinend die
Reſtauration des alten Lutherthum beſchloſſen. Das proteſtan⸗

Kirchenregiment n Baiern hat durch ſeine Erlaſſe vom
un Juni den Weg der Reſtauration im vollen Ernſte be
treten ein eine Revolution erfolgte alsbald und mit derſelben
ein ungeheurer Adreſſenſturm. Wie hat ſich die Oberbehörde C·
rechtfertigt? wa nach em ten ihres Meiſters? Mit
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feierliche Erklärung im ſymboliſchen U  V. mit andern
Erklärungen Luthers und mit den Anſichten und Ur
theilen der meiſten etzigen Proteſtanten zuſammen.

Gerade in unſerer Zeit tritt der Kampf
gegen da8s Papſtthum un die Hierarchie
abermals in den Vordergrund. Man ſcheint alle Er
klärungen früherer Theologen ganz und gar vergeſſen
zu haben und darauf hinzuarbeiten, den alten Ka
tholikenhaß wieder heraufzubeſchwören. eſto noth⸗
wendiger iſt e8, und Hierarchie immer
in 8 Auge faſſen, die modernen An
griffe In ihr gehöriges Ii 8 U

Allerdings bildet das mit dem Primate verbun—
dene Patrimonium Petri, d. i. die we Hern
chaft de8 Papſtes über den Kirchenſtaat,
einen ganz beſonderen Gegenſtand des Papſthaſſes un

ſerer Zeit und ich glaube gar gerne, daß nicht wenig
Eiferer ſo gut wie einſt Luther in der on erwähn⸗
ten „Ermahnung den chriſtlichen Adel deutſcher
Nation“ em Papſte ni nur „Bononien, Imola,
Vincenz, Ravenna, Ankona, Romaneiola und andere

nichten. Sie verlor allen Muth Statt ſich geradezu und mit
eſtem illen auf den VII Artikel der Confeſſion de potestate
Ecclesiae zu berufen und ſo den vielen Anhängern Luft zu
machen, ſchwankte ſie un ihrer beruhigen ſollenden Anſprache zwi  2
chen Licht und Dunkel, ollen und Nichtwollen und gab darin
ſo große Blößen, daß e gar Niemanden Wunder nehmen darf,
wenn die Gegner neuerdings donnerten un ihr papiſtiſch⸗-⸗
hierarchiſche Gelüſte en  OP warfen, 10 Im Münchner
proteſtantiſchen Conſiſtorium 6 M auffinden woll⸗
ten tes brachte die Herren aus der Faſſung und im Jahre 1857
wurde Alles widerrufen. re alten eiſter wenig würdig,
eugten ſie ihr au und ließen das alte Lutherthum förmlich
m 1
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Ländereien“ als unrechtmäßiges nd nit Gewalt einge  —
nommenes Beſi

um abſprechen und zu rauben anbe—
fehlen, 10 ihm alle e Gewalt als Uunzu⸗
ſtändig zu entziehen rathen würden.““) Desgleichen
würden ſie, wie ihr Meiſter, die Kirchengüter der ge.
ſammten Hierarchie em preisgeben, der Uur
immer dazu thun könnte, dieſelbe ſammt allen Klö
ſtern und Ordensleuten abzuſchaffen un V  and und Volk
zU proteſtantiſiren. Wir ſehen, ve teufliſche Künſte
U ieſem aufgeboten werden Indeſſen wagt
eS die klügere Mehrzahl der atholikenhaſſer und Papſt
ſeinde doch ni offen 4 3  für die totale Beraubung der
Kirchen er Orten aufzutreten, eben weil nglan
nd die große bedrohende Propaganda mit ihrer
chauderhaften Communiſten⸗, Socialiſten— und Roth⸗
republikaner-Bruderſchaft und noch dazu das über Europa
ausgeſandte Fürſten⸗Aſſaſſinat mit im Spiele ſind, ſie

290 Die engliſche Propaganda überreich Mitteln und
ſichtlich von den Miniſterien jeder arbe Unterſtützt, eben
eil Weltinduſtrie und Welthandel, ſowie die dadurch nothwendig
gewordene Ausbreitung engliſcher Macht und engliſchen Einfluſſes, ins
redo der anglikaniſchen Kirche als bordinirter Glaubensartikel
gehören, hat ſich einmal den Untergang des Papſtthums zum
tele geſetzt und wir darauf mn allen katholiſchen Ländern,
eS nUur immer möglich iſt, immerfort hin So wurde ortuga
ins Schlepptau genommen, Spanien revolutionirt, Frankreich
unterminirt, die katholiſche Schweiz ruinirt und Piemont auser.
koren, für nglan die gebratenen Kaſtanien aus den glühenden
Kohlen alten herauszuholen. Das wüthende NO Popery-
Geſchrei im Lande iſt nur verſtummt, eil man im Reiche ſelbſt
der Ruhe und der Katholiken edUrfte. Was in Ungarn, Böh
men, Oeſterreich und noch anderwärts um Geheimen geſchehen,
würden  31 Ehren⸗Koſſu und manche Andere beſten erzählen
wiſſen, ſie reden wollten Neapel iſt das allerneueſt aus⸗
erkorne er
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alſo fů

＋

rchten müſſen nit all den ſauberen Geſellen zu  —
ſammengewürfelt und nicht minder ſchmählicher we

Nur einzelne Freiheits-—bezüchtigt zu werden
Fanatiker und Inſpirirte önnen ihr Inneres nicht
ganz verläugnen, ſondern fördern ihre Wohlmei⸗

deutlich genug das Licht Nach dieſen Toll⸗
köpfen, die ſich ſel und ihre ache brandmarken,
darf man die Uebrigen nicht beurtheilen. Die ote
ſtantiſchen Regierungen 0  en den als legiti⸗
men Beſitzer und Beherrſcher de8 Kirchen⸗
ſtaats 0 gut wie die katholiſchen (0* anerkannt.
Es iſt faum denkbar, daß die Hetzereien den⸗
ſelben ihnen gedulde würden, ingen 1.—
kirchlicher Seite aus, on zugegeben werden
muß, daß in England insgeheim wie öffentlich dagegen
konſpirirt wird. In nglan iſt dies eine gan  8 be
ſondere, un wie * ſich nunmehr herausſtellt,
alle übrigen Mächte eingeſchlagene Richtung, welcher
endlich nolens vOlens ein Damm entgegen geſetzt Wwer
den muß, venn mit der Zeit nicht Alle nach einander
unterliegen follen.“) Biewohl ni zu Ia  nen iſt,

47 So gut der ruſſiſche Einfluß auf ittel⸗ und Weſt

—
Europa edrückt hat, eben ſo ſchwer und noch chwerer
drückt ſeit längerer Zeit der Einfluß nglands und eS iſt un der
That eln großes Räthſel, warum die kontinentalen Großmächte
eS fortan ſo gleichgiltig dulden, wie alle ſchlechten Elemente aus
allen ändern ſich uim Britenreiche unbehinder ſammeln, dort ihre
ruchloſen Pläne ſchmieden, von dort her die übrigen Länder im⸗
merfort beunruhigen und die Regierungen MN ſteten Sorgen 2

halten können. Namentlich dürfte der und der engliſchen rote⸗
ſtantiſchen Propaganda mit der italieniſchen Revolutionspartei, mit
Mazzini, Saffi und andern Leuten dieſes Gelichters, allen ·
liſchen ächten, die es ehrlich mit der katholiſchen Religion und

Kirche meinen, im Gedächtniſſe verbleiben und ſie verpflich⸗
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daß der Proteſtantismus daran e Inthei nimmt,
ſchlägt doch dieſe Erſcheinung mehr Iu das politiſche Ge⸗
re oll übrigens das europäiſche Gleichgewicht
halten werden Heile der europäiſchen Länder, e
gierungen und Völker, o darf eitler Träume willen,
welche Engländer, Italianiſſiwi, Piemont un das Ge
ſammtheer er Revolutionsgeiſter offen oder im Ver—
borgenen hegen und verfolgen, der Kirchenſtaat nicht
zu Grunde gehen Eben ˙ wenig darf die II in
inem Zuge beraubt werden, ſie immer herrlicher
aufblühen und die erwünſchten rfolge erringen ſoll,
zu deren Erreichung ſie nach göttlichem Willen be⸗
ſtimmt iſt P und Hierarchie müſſen Unange⸗
taſtet fortbeſtehen, weil —4

ſie das Fundament der
Kirche bilden und daß beide bis auf dieſen Tag alle
möglichen, ſelbſt d  — furchtbarſten, Stürme Überdauert
haben, leſer den handgreiflichſten Beweis, daß ſie
Inter der reuen Obhut desjenigen ehen, der die
Weltgeſchicke un den Händen räg ind mit ſtarker Hand
zu dem ele eitet, welches ſeine Weisheit, Ute und
Barmherzigkeit der geſammten Menſchheit Ur Grün⸗
ung n Ir auf Erden eſetzt hat
ten, unermüdet das ſchändliche Treiben dieſer großen und 3e·
fährlichen Sippſchaft überwachen und bei Zeiten vereiteln,
damit 2. nicht zu ſpät erde, Maßregeln dagegen zu ergreifen.So ange leſe gottloſe Meute un England und In der Schweiz
haust, gibt eS für das übrige Europa und namentlich auch f  ür
die katholiſche Kirche einen Frieden Wer ſich hierüber äuſ
oder täuſchen läßt, ird ſpät begreifen lernen und be
dauern, daß ELr ſeine Augen nicht aufgethan.
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Thomas on empi die Nachfolge
V vier Büchern. Ueberſetzt un mittelſt des geiſtlichen Kampfes
von Scupuli un der Lebensgeſchichte der Heiligen Gottes
anſchaulicht mit einer Einleitung Bonaventura
rklärt nebſt einem Anhange der nothwendigſten Gebete von

derLudwig Donän, Curatus In Metropolitankirche
Religionslehrer. Wien, Jakob Wallners Verlag.

S XVI., VII und 432
Zwei Ausgaben des goldenen Büchleins von der Nach

olge Chriſti, die eine das Original nach der Recenſion Ros  2  2
weids, die andere eine gelungene Ueberſetzung enthallend,

uns hier eboten. Die Ausſtattung beider iſt ſchoͤn.
e ateiniſche Ausgabe enthält außer dem Text noch Morgen—
un Abendgebete; die eꝰu

94 außer dem Leben des ſeligen
Verfaſſers nach Tol und Rosweid fünfundzwanzig Lehrſtücke
des chriſtlichen Lebens, ſieben Beweggründe die Welt zU ver⸗
achten dem heiligen Bonaventura, geiſtliche Grundſätze
zur Richtſchnur eines chriſtlichen Lebenswandels aus dem

einEvangelium un den heiligen Vätern un
Gebetbuch. Am Schluſſe eines jeden Kapitels der Nachfolge
iſt ein Kapitel Scupulis un die Lebensbeſchreibung eines
Heiligen allegirt, die vollen Verſtändniſſe des Tertes
beitragen ſollen Ueberdies iſt das Uch noch mit hübſchen
Bildern illuſtrirt, die den geiſtlichen Kampf V ſeinen verſchie—
denen Phaſen ſinnbilden.
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Marien⸗Kalender auf das gemeine Jahr 858

3weiter Jahrgang. Mit einem Stahlſtich und Holz—ſchnitten. P dag, Karl Bellmann's Verlag. 156
Die Herausgabe von Kalendern ſpecifiſch-katholiſcherFärbung nimmt in der Gegenwart einen bedeutenden Auf.wung, der ſo erfreulicher 1, als vir die Wirkſamkeitolcher Schriften auf das olk keineswegs Unterſchätzen. Den

Kalendern dieſer reiht ſich nun der Marienkalender, deſſenzweiten Jahrgang wir hiemit zur Anzeige bringen, in
würdiger Weiſe aMu Die Ausſtattung deſſelben iſt ön und
bei ſeiner Einrichtung iſt auf den täglichen Gebrauch ohens
werthe Rückſicht genommen. Eine kurze treffliche Vorrede über  M
den Gebrauch der Zeit eröffnet den Kalender. Auf ſie fol
gen die gewöhnlichen, Kalendern vorangehenden, Angaben. Im
der Jahrgange dürfte auch der heilige Leopold als andes
patron von Oberöſterreich aufgeführt verden Darauf olg ie Ge
nealogie des allerhöchſten Kaiſerhauſes un die europäiſchenRegenten. Das eigentliche Kalendarium iſt dur  0  enNach dieſem werden die derzeit fungirenden hochwürdigſtenErzbiſchöfe un Biſchöfe Iin den öſterreichiſchen Geſammt

2ſtaaten nach alphabetiſcher Ordnung der Diöceſen aufgeführtun eine kurze Statiſtik der hohen in niederen Geiſtlichkeitund der Volkszahl der katholiſchen Bewohner aller Kronländer
Oeſterreichs gegeben. Indem zloch den gewöhnlichen Bedürf⸗niſſen Urch die Aufzählung der beſuchteſten Märkte Rechnunggetragen worden, wechſeln nun heils Gedichte, theils geſchichtliche un andere Aufſätze miteinander ab, we  leBelebung des kirchlichen Sinnes, der Frömmigkeit un Sitt  2  2
lichkeit un namentlich der Verehrung der ſeligſten JungfrauEndzwecke haben. Intereſſen-Tafeln, Eiſenbahn-Tarifeund ein Auszug aus dem Stämpelpatente ſchließen den Ka⸗
lender, der N kluger Weiſe die Bedachtnahme auf den gewöhnlichen Gebrauch mit dem offenbaren ernſten Streben
bindet, die Grundſätze der wahren Weisheit un Gotiesfurchtden Herzen ſeiner Leſer einzuprägen. Wir empfehlen ihn einer
regen Theilnahme.
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(Schluß.)

bin der wahre Weinſtock und mein ater iſt der
Weingärtner Jede ebe mir, die feine Frucht
bringt nimmt Er weg und jede, die Frucht bringt,
reinigt E damit ſie noch mehr bringe

wer miibin der einſtock, ihr ſeid die en
leibet und ihm, der bringt viele ru

Jo  I  9
Eingang

näher die Stunde kommt Wo der Herr von ſei

—
nen üngern  6 ſcheiden will deſto anſchaulicher, deut
er und eindringlicher rede Er von der Ge⸗
meinſchaft die mit ihnen un der ganzen Menſchheit
＋

n iſt Darum entwickelt auch, nachdem

ſein hoheprieſterliches Amt vollendet das ſchöne
und errliche Gleichniß von em Weinſtocke un der
ebe Vielleicht lag en Weinberg vor dem Speiſe⸗
aale; vielleicht ankte emn Weinſtock en durch
die Fenſter kſſelben vielleicht gab ihm der Wein beim
letzten Abendmahle nia zu dieſer Rede; ſo viel iſt
gewiß, daß ni klarer und einfacher das innige Ver—
hältniß, un welches der Sohn des lebendigen Gottes
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ur j. ane Menſchwerdung zu uns und wir zu ihm
getreten ſind, darlegen kann, wie eben dieſesl
Er hat 10 deshalb dies ewan des Staubes, dies
vergängliche Fleiſch die menſchliche Natur an

genommen, amit Wir ſtaubgeborne vergängliche, fleiſch
liche Menſchen zu unſerm Wachsthume und Gedeihen
ihm eingefügt werden können, wie einem Weinſtocke
die ehe Sowie ferner der Weinſtock nicht in die
rde geſäet, ſondern als eine Ie von einem andern
Weinſtock in den oden eingeſetzt wird, ſo
auch riſtu nicht dieſer Welt, ſondern dem Himmel
und wurde gleichſam erſt durch ſeine Menſchwerdung
auf die Tde verpflanzt. Sowie der W'̃

ſt beſchnit⸗
ten wird, damit rüchte bringe, ſo entäußerte ſich
der Herr ſeiner Hoheit und Majeſtät, eſchnitt ſeine
Glorie mit dem eſſer der Schmach, —  6C. Ma mit
dein Meſſer der Erniedrigung, ſeine ewige Wonne mit
dem Meſſer des tiefſten Leides, die unerſchöpflichen
Reichthümer ſeiner Herrlichkeit mit dem Meſſer der
äußerſten Armuth, Aum Früchte der na und rbar  —

für unſere armen Seelen zu tragen. Der Wein
ſtock weint, träufelt, wenn in den Saft geht,
von einer heilſamen Flüſſigkeit. D, die Thränen des
Herrn, ſein Tode  El auf dem elberge, die Ströme
Blutes, die aus all' ſeinen Adern rannen, heilten ſie
denn nicht das Auge inſers Geiſtes von der Blindheit
der Sünde, U  en ſie denn nicht unſere cele rein
von den Gluten der Verdammniß? Der einſto
wird gebunden, damit die en dem ſie ſchützen⸗
den Geländer einen Halt bekommen. Wurde denn der
Herr nicht gefeſſe mit den Stricken der Schande, mit
den Nägeln der Schmach, Ami unſere Herzen ſich
hinaufranken können das Kreuz, dies ſchützende und
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ſchirmende Zeichen der Erlöſung? nter allen Pflanzen
treibt der einſto die meiſten Zweige und dehnt ſie
Am weiteſten aus. I 5, dieſer lebendige Weinſtock,
treibt eine en ur te Verbreitung ſeiner Ir
bis die Grenzen der rde und erfüllt ſo die Weiſſa⸗
gung des Pſalmiſten (Pſ. 79) „Einen Weinberg haft
du ge  anz Er erfüllt das Land, bedeckt die erge
mit ſeinem Schatten und mit ſeinen Zweigen die Ce
ern Gottes, breitet aus ſeine en bis ans Meer
und bis den Fluß eine Sproſſen.“ Der Weinſtock
räg in großer Menge ſüße nd Uftende Früchte.
O, fann ſie alle nennen die herrlichen Und hei
ige erke der Gottſeligkeit und Andacht, des QU·
bens und der iebe, der Entſagung und de Aufopfe⸗
*  I der Wohlthätigkeit und Erbarmung, die ＋ em
üßeſten Herzen unſers Heilandes ihren Urſprung fan⸗
den und fortwährend als ein angenehmes Rauchwerk
emporſteigen zu  k Throne des Ewigen  2  7 Die Trau—
ben des Weinſtockes verden gepreßt und ihnen
quillt das Traubenblut, jener liebliche, geiſtige Trank,
der den Schwachen ſtärkt, den Müden erquickt, den
Matten kräftigt, die unden kl und, wie die Schrift
ſagt, das Herz des enſchen erfreut. O, ſagt mir
doch, m. G., rant, der aus der göttlichen
Traube, dem üßeſten V  eihe unſers Herrn an Kreuze,
gepreßt Urde, jenes roſige, anbetungswürdige Blut
ſtärkt e8 nicht die wachen, erquickt ˖8 ni die
Matten, kräf 8 nicht die Müden, el e8 nicht
alle Wunden, dünkt E8 nicht lieblich allen Seelen,
begeiſtert * nicht die Gemüther und gie §8 nich
die unnennbare Freude der Verſöhnung und na
aus un Herzen?

So ift Chriſtus der lebendige, der göttliche Wein—
37*
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ſtock und wir die Reben, die nUur in ihm ind, nur
in ihm Gnade Ind tärkung, Tugend und Frieden
finden, ur in ihm gedeihen M d Früchte tragen. Sowie
aber die Verbindung Chriſti mit ſeinen Gläubigen ein
großes Geheimniß iſt, ſo ird ſie auch durch Ge
heimniſſe eingegangen, wieder hergeſtellt und erhalten.
Der Menſch geh in ieſe innige Verbindung mit Chri  2
ſtus ein ur das Geheimniß der Taufe die Rebe
wird in den Weinſtock eingefügt die Verbindung
löst ſich manchmal dur den mu der Sünde,
aber ſie wird wieder hergeſtellt durch das Geheimniß
der Buße die wird gereinigt der 2

entf

—*

N⸗
igte I1 wird Iu der Verbindung mit dem Heilande
erhalten durch das Geheimniß des Altars die
bleibt In Chriſtus un Chriſtus In ihr Ind bringt viele

ſind ir durch die Taufe in die Ge
meinſchaft mit Chriſtus für unſer ganzes Leben einge—
gangen, es bleibt daher Ur noch übrig, daß dieſe
Gemeinſchaft, wo ſie gelöst iſt, wiederhergeſtellt, wo
ſie eſteht, erhalten werde un das iſt der Grund,
warum die Ir als vierte Forderung in dieſer hei  —
ligen Faſtenzeit: den Empfang der eiligen Sakramente
der Buße un des Iltars Ufſtellt Die U ſtellt
wieder her, das Geheimniß des Altars erhält, die
Buße reinigt, das Geheimniß des Iltars vereinigt.
Laßt ins dies näher betrachten, mit der Gnade Got
tes, im Ramen des Gekreuzigten. Aye Maria!

Abhandlung.
4Ee odſünde iſt das fürchterlichſte Es

iſt dies ein Satz, der keines Beweiſes bedarf.
eitliche und irdiſche Unglück iſt ein Funken
dieſen Brand des Fluches, nur ein ropfen
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dieſes Meer des nheils. Alles, alles, Uur keine
Todſünde! war der edanke, der Vorſatz, das Gebet,
das Flehen eL Heiligen, eLr verklärten Freunde
Gottes Worin offenbart ſich denn aber die Todſünde
als das größte Uebel, oder welches in die hauptſäch—
ichſten Nachtheile, die ſie bringt?

ihr, 98 eine Menſchenſeele E  —.— Das
Herrlichſte nächſt Das en dieſes Uunnenn⸗-
bar ſchönen, unnennbar vollkommenen, Uunnennbar glor⸗
reichen, unnennbat ſüßen Weſens, das wir ott ennen.

Eine P  erleZißt ihr, was eine Menſchenſeele iſt
olchem Feuer, von Em Glanze, von 0  em

Werthe, daß, als 2  —  1e verloren war, ott ſelbſt von
dem Throne ſeiner ewigen Majeſtät und Glorie era
ſtieg, um ſie mit dreiunddreißigjährigen Leiden, Drang⸗—
ſalen, Mühen ind Peinen zu ſuchen und zu finden.
Und erſt eine Seele, die durch das wunderbare Bad
der Taufe gegangen, die die Erbarmung Gottes nit
em hochzeitlichen Kleide der Gnade geſchmückt hat!
Wie önnte eine Menſchenzunge Worte finden, mM die
Vorzüge, die Reinheit, die Liebenswürdigkeit, die Schön  —  —2
heit eines ſolchen Weſens ſchildern, 1  k  * der
nbegri er Vollkommenheit, ott ſelber, Nit ohl.  —  —
gefallen herabſieht, das die Bewohner der ewigen Herr—
lichkeit die nge mit Bewunderung chauen
„Tota Ulchra 68 amiea lea, ganz ſchön biſt du, meine
Freundin,“ das iſt das ſeltene ob, welches nicht ein
Menſch, nicht ein Engel, nein der lebendige Go

＋ Him
mels un der rde ſelber Iu der eiligen Schrift einer
in der Gnade lebenden eele ertheilt. Wi ihr aber
auch, was die Todſünde aus einem 0 ſchöͤnen, herr
lichen Weſen einer getauften Menſchenſeele macht?
Das Verwerflichſte, das dlichſte, das Eckelhaf⸗
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teſte, das der weiten öpfung Gottes
Ein Herz, das beraubt iſt des Übernatürlichen Schmuͤckes
der Gnade und daliegt ſeiner ganzen erbärmlichen
und empörenden el das ſich da gewälzt hat Iu
der Pfütze der Wolluſt dem Giftteiche des Hochmuthes
dem Kothe des Geizes und der abſ das da üÜüber—
zogen em häßlichſten Schmutze und Über und u  ber
bedeckt iſt dem eckelhafteſten Ausſatze, 9dvon em
ſich ott mit dem äußerſten Abſcheu abwendet, vor
dem die Engel nrit tiefer am ihr ngeſi ver⸗
hüllen, auf das der Teufel mit Jubel und Froh
locken ſeinen lick vende weil 8 ſein des Teu⸗
fels Ebenbild iſt, das iſt emn Herz u der Tod
un und das hat die Todſünde aus der Menſchenſeele,
dieſem Meiſterſtücke der göttlichen iebe und Weis—
heit, gemacht.

Aber ach! die Todſünde U noch weit mehr!
ES Hheſteht ein an en ott un ener hegna—
digten Menſchenſeele, ſo zärtlich daß das theuerſte und
nnigſte Verhältniß wiſchen oßen en  en, das
Verhältniß der 5Nutter zu ihrem inde, des Gatten
zu ſeiner Gattin, Ein Schatten dagegen iſt ſo innig,
daß * ott mi der größten Sorgfalt bewacht nd
ſo oft e8 gelöst iſt, unerſchöpflichen ang
muth und Erbarmung wieder anzuknüpfen I
ſo heilig, daß ott die iebe, die cu zu der Men⸗
ſchenſeele mi unausſprechlichen geheimniß—
vollen V  iebe vergleicht, der zu ſich ſelber ent
brannt iſt, 0 ſegensreich daß aus ihm Ströme dvon
Erleuchtung Friede, U und Wonne Iu
das Menſchenherz herabthauen ſo unerläßlich daß die
Seele, welche dies an hat nd n  cht vieder
anzuknüpfen V unausſprechlich arm unausſprech
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lich elend unglücklich, verloren iſt für eit un vig  —  —
keit Was trennt dies zärtliche, innige, heilige,
ſegensreiche und unumgänglich nöthige an zwiſchen
ott und den Menſchen, was dieſe unaus—
ſprechliche le Gottes eln, einne Erbarmung

rimm ſeinen Segen u U umzuwandeln und
unſer Herz ſo unnennbar unglückli und elend zu
machen Die Todſünde

Wo — da Hilfe? Wer tödtet dies fluch
würdige Ungeheuer, die Sünde? Wer reinigt die Men—
ſchenſeele dvon dieſem mutze, von dieſem Ausſatze,
der ſie ſo verwerflich macht vor den Augen des rein

ſten und heiligſten Gottes, Wwer knüpft dies Band,
welches ſie ſo muthwillig zerriſſen un ohne dem ſie
doch fkeine Ruhe, keinen Frieden findet wieder? Wer
rettet das Herz, wenn eS auf dem ſturmbewegten Meere
der Leidenſchaft Schiffbruch gelitten und verzweifelnd
umhergeworfen wird auf den empörten Wogen des
böſen Gewiſſens? Das Sakrament der e8 iſt
das re an welches ſich der Schiffbrüchige IIM Angen—
blicke des Unterſinkens anklaͤmmert und das ihn aus
den Tiefen der Bosheit H den Hafen des Heiles
das Sakrament der Buße, welches reinigt nd die Ge⸗
meinſchaft mit ott wiederherſtellt.

Die Todſünde iſt emne glühende Kohle, we  e
die Seele brennt und einigt, die Beichte iſt das Ge
wäſſer der Segnung, welches dieſe U löſcht und
den Schmerz ſänftigt.

Die Todfünde vergiftetdie Seele, durch die 2
gibt die cele das Gift wieder von ſich und iſt ge
rettet Die Todſünde eraubt und verwundet die Seele,
die i iſt der barmherzige Samariter, der ſich der

das Oel und den We  Inverwundeten eele annimmt,
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des Troſtes ihre Wunden gie ſie mit den anften
Banden der göttlichen Lehre verbindet ſie auf das
Saumthier des Gebetes Ummt und die erberge
des Friedens

Die Todſünde Iwum der eele den Frieden und
führt I Unruhe, Gram und Kummer. Die Ei
iſt die Harfe Davids, welche den böſen Geiſt der Ver—
zweiflung von dannen treibt

te Todſünde verteufelt die tele Der Teufel
zie durch die Augen, die ren Ur die unge durch
die Sinne des Menſchen das Herz emn Die Beicht
reibt don Teufel Ur diejenige Oeffnung, Ur die

wieder entweichen kann Ur den Mund wieder aus
Die chwere Sünde tödtet die Seele Die Ki

iſt der Heiland, der zu der eele ſpricht Veni foras,
Lazare, Komm hervor aus dem ra und u den
Prieſtern: &

öſet ihre Bande! Die Todſünde trennt
don ott Die i iſt eine Magdalena, die dem
Herrn ſich naht ſeine U mit Thränen väſcht und
die troſtvolle Verheißung erhält Deine Sünden ſind
dir vergeben!

Die Todſfünde macht vor ott mißfällig die
Beicht iſt emn Bronnen der Thränen nichts iſt aber
ott ſo angenehm, als Thränen aufrichtige Thrä⸗
nen der Reue und U darum verlangt er von
der Samariterin Waſſer Thränen von der Sünderin

Eine Seele der Todſünde le vor btt Die
ei iſt der Noe, der während der Sündfluth das
Fenſter öffnet, die Hand ausſtreckt und die flatternde
Taube die Arche des Friedens und Segens zu⸗
rückbringt.

heilige Beicht! wie können dich Menſchenzun⸗
gen genugfam reiſen! Du biſt der Anker der
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Sturmflu der irdiſchen Pilgerſchaft, die Leuchte in
der Finſterniß unſerer S  ünden,  * der Friedensengel in
dem Kummer und der Noth unſers Gewiſſens, unſer
Troft iſn eben, unſere Hoffnung im Sterben, inſere
Verſöhnung dvor dem Richterſtuhle Gottes, die einzige
Rettung für die ſündige eele Darum fürchtet au
der Teufel Nichts mehr, als dich Er 2 Ord

u weiß, daß die Sünde mit Scham, die
Buß mit Vertrauen vereinigt ſein ſoll, damit aber
die cele ſich nicht gibt er der Buße die Scham
und der ünde Vertrauen. Wie ein Wolf das
Schaf be der Gurgel fängt, amit eS nicht chreien
und den Hirten zu ſeiner Rettung aufwecken kann, ſo
legt er an unſern Mund das Schloß der Scham; daß
der unendliche barmherzige Hirt aller Seelen nicht I
Stande ſei, unſer Bekenntniß zu hören und ſein Gehe
hin in Frieden, zu ſprechen

Du aber, Seele, die da rein gewaſchen iſt
durch das Bad der Buße, wie glücklich biſt du! Nuur
eine olke kann noch den hellen Sonnenſchein deines
Glückes trüben, nUur eine orge deinen Frieden ſtören
nd die Werde ich mich auch in dieſer Reinheit
erhalten, werde mich, die ich nun ausgeſöhnt und
begnaͤdigt bin, au mit Gott einigen und Iin dieſer
ſüßen Einigung fortan verharren? Menſchenherz,
auch dieſe Wolke weicht  „* vor dem ewigen Strahle der
Erbarmung, auch dieſe orge entfernt die unendliche
iebe deines Gottes Er bietet dir 10 ſein eigen Fleiſch
und u zur Nahrung Ind Erquickung, das hochhei
lige  akrament des Altars, das erhält nd vereinigt.

Es erhält das en deiner eele. Das ver

ſichert uns der Urſprung aller nade ind Lebens,
Jeſus, der Sohn des lebendigen Gottes ſ 9088— Wer



586 Faſtenpredigten
mein Fleiſch ißt Ind mein lut rinkt, ſagt be
Johannes, ird Ewigkeit nicht ſterben

Es vereinigt dich mit ott auf ene geheimniß—
volle, auf ärtliche, auf die innigſte eiſe Wer
mich iſſet, pricht der Heiland eibt und ich

ihm II wiederum: Wã  e nein Vater lebendig iſt
und wie ich ebe für ater, alſo, ber michiſſet, ſoll en für mich.

Dein Fleiſch mpfäng ſein Fleiſch dein Leib
ſeinen eib Alſo Jeſus und du Zwei Einem Flei⸗
e! Dies Fleif des menſchgewordenen Gottes das
den Tod üherwunden und die Unſterblichkeit errungen,
geht emn deine eele, wie ſoll eS nicht den 0d
von ihr verſcheuchen, ihr die Unſterblichkeit verbürgen

ihr Lehen erhalten?
Dein Fleiſch empfängt ſein Fleiſch dein Leib

ſeinen Leih Alſo Jeſus und du: Zwei I Einem Flei
ſche! Dies Fleiſch eine Gottes verwandelt ſich glei
ſam deine Seele, wie läßt ſich ene geheimnißvollere,

ſüßere, ene innigere, ene zärtlichere, ene eili  —
gere, ſegensreichere Vereinigung mit ott enken,
als dieſe?

Jeſus iſt das ewige Licht und du empfängſt ihn,
Wwie eS da nicht Licht werden deinem Herzen?

＋

eſus iſt der Urquell aller na und geht
dich enn Wie ſollſt du nicht voll der Gnade, ge

kräftigt und geſtärkt verden für den Kampf des Lebens?
eſus iſt der Born Troſtes und du ge

nießeſt ihn, Wie en nicht Ströme von Frieden,
Troſt und Seligkeit ſich dein emu ergießen?

Jeſus iſt das Heil enn Weib berührt
den Saum ſeines Kleides und ird geſund du eher
erg aber ſeinen Leib und ſein Blut, wie ſollte
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deine eele nicht geſunden von edem Sie  um und
jeder S  bd  1 Jeſus iſt der Weinſto der bele—
benden Saft ausgießt n alle Reben die ihm ver-⸗—
einigt ind daß ſie wieder grunen blühen nd Früchte
ragen Wir vereinigen un aber mi ihm der hl
Communion an el uU an Blut eele an

Seele, Her Herz, Wwie ollten nicht alle ver
orrten Neigungen, alle vernachläſſigten heiligen
Vorſätze und Entſchlüſſe wieder aufleben, aufblühen
un reifen für die Ewigkeit?

Ein Bettler na  e ſich einſt dem Paulinus
und ihn um ein Almoſen Au Der erhir be⸗
merkte aber, daß der Irme verdorrte Hand habe
und fragte ihn voll Mitleid woher dies komme? Der
arme Mann ſchaute ſich zuvor behutſam Um un egte
dann folgendes Geſtändni ab „Ich wal hon

Jugend enn ungerathener ohn und
verbitterte melner Mutter, Witwe,
jeden Augenblick ihres Lebens Als ſie aber ihren
letzten Nothpfennig, den ſie, wie ich wußte, enmen
Winke des Hauſes verſteckt hatte, nicht geben wollte,
gerieth mit ihr n emnen Streit und teufliſchen
Zorne ergriffen erſchlug ſie mit dieſer nemner Hand 76

Dieſe ſchaudervolle That übt der Ungückliche
der Nacht Or eMm Gründonnerſtage, wo Cn zur Oſter

Und Hirkli nachdemkommunion gehen
die el ſeiner Mutter eimli verſcharrt und alle
Spuren des verübten Mordes erwi hatte, 0

Zu jenerEr eS 8 des Herrn hinzutreten
eit wurden dte riſten noch nicht ſo abgeſpeist Wie
jetzt Die änner nämlich den Leib des
Herrn von dem Prieſter ihre Hand und führ  —
ten ihn von da ſelber den Mund Aber 1e da!
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rzäů  E der Bettler weiter, faum hatte ich die heilige
0  le auf neine ohl Hand, auf die Mörder—
hand, Empfang genommen, ſo erſtarrte die Hand
ud fing Qn, unter furchtbaren merzen zu verdorren.
Seitdem rage 6

ſie Mi herum, O, wenn ſie
nicht I der ewig brennen würde Da
Paulinus zu ihm Bereueſt du deine Sünden Quf⸗
richtig? 14, antwortete der Arme, aber vas
I1UfR Ur eine Reue? So gehe und wirke Buße,

der Heilige un 68 wird dir vergeben werden
Ja 5 aber wa ſoll thun? Stelle dich 1e
Sonn— und Feiertag barfuß un mit enthlößtem Haupte
vor die Kirchenthüre zelge da den Kirchengängern deine
dürre Hand, rzähle ihnen die rſia

E deiner Strafe
Ind ſie ihre Fürbitte an Nachdem der Arme
drei re lang unter vielen Thränen dies geübt ließ
ihm der Biſchof Le übrige Zeit der Buße nach, ET:·
theilte ihm die Losſprechung und reichte ihm die hei⸗
lige Communion Und 1e da! fkaum 0  * der Leih
des errn ſeine verdorrte Hand berührt o ergoß ſich
Wärme, Leben, 1 1 ſie un ſie ward geſund, als
ob ſie nie ſo fürchterlichen Siechthume be
fallen geweſen wäre.

Da ab ihr Rebe, die von em einſtocke
verdorrte, durch die Buße gereinigt, durch

das hochheilige Geheimniß des Altars wieder mit dem
Weinſtocke vereinigt wurde und auflebte F  U inem Wan⸗—
del voll eiliger Früchte f  Ur die Ewigkeit thuet
desgleichen, reiniget euch und vereiniget euch mi Uurem

Am künftigen Sonntage ſchon beginnt die Gna⸗
denzeit die Zeit der öſterlichen el und Com⸗

Benützt ſie treu und eifrig dieſe Zeit des
rieden es hängt euer Glück, eure Wohlfahrt
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CUuer Heil, Seligkeit ſo ſehr davon ab! Beichtet
9  5 nicht aus Zwang eine mit Gewalt erpreßte
Beichte iſt keine Beichte, ſondern eme Beſchämung
beichtet mit Liebe die Anklage Anderer iſt keine
Beichte, ſondern eine Beleidigung beichtet mit Zer
knir  ung die Entſchuldigung ſeiner iſt keine
Beichte, ſondern eine unnütze freche Vertheidigung
beichtet nit Demuth das Selbſtlob iſt keine Beichte,
ſondern ein Betrug *  ...  enner eine Lüge, ein end  —
ver Es ſind dies nicht meine Worte, ſie ſind, wie
ich ſie geſprochen habe, bis auf einen Buchſtaben aus
dem Munde eines großen Heiligen, des Petrusamiani efloſſen.

Communieirt würdig. Eine unwürdige Commu⸗
nion iſt ein unnennbares Unglück Ur  * die eele Der⸗
lbe Leih des Herrn, der würdig empfangen, ſo un  —
endlichen Segen wir wirkt, wenn du ihn unwürdig
genießeſt, unendliches Unheil. Es war auch Eine
Arche des Bundes, welche die Israeliten elebte und
die Philiſter tödtete, eine Feuerſäule, die den Hebräern
leuchtete, die Egypter blendete, eS war auch Ur ein
Feuerofen zu Babylon, welcher den Gerechten zUur Küh⸗ung diente, die Ungerechten aber verbrannte.

Du willſt ein Lamni genießen. Lege daher zuvor
ab die Wolfsnatur der Sünde und gehe hin zu dieſem

mit einem unſchuldigen Lammesherzen.
Du i den Herrn des Lebens empfangen. Lege

daher ab alle tödtliche Lauheit und Trägheit und nahedich mit Inbrunſt dem göttlichen Mahle
Du wi dich mit dem ott des Friedens ver  —  2

einigen. Lege er ab en 10 allen Haß, alle
Feindſeligkeit, bevor du den ei des Herrn dir ſelber
um Gericht und zur Verdammniß hineiniſſeſt.
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Communieire reuig, läubig, vertrauungsvoll, de⸗

müthig, inbrünſtig, heilig und du irſt erfahren, wie
ſüß der Herr n ſeinem heiligſten Sakramente allen
denen iſt, die ihn lieben.

Er iſt 10 In elbem dem Sünder eine Rettung,
dem vachen eine Stärkung, dem Matten eine Er
quickung, dem Frommen eine rhebung, en Unglück⸗
en ein Troſt, em Verzagten eine Ermunterung, dem
Kranken eine eilung, em Sterbenden eine Wegzeh—
rung, Allen aber Heil und ewiges Leben. Amen.

Wj  IX predigen Chriſtum den Gekreuzigten, der den Ju
den N Aergerniß und den Heiden eine Thorheit
iſt den Berufenen aber aus den Juden owohl als
den Heiden (predigen wir) Chriſtum als Gottes

und Weisheit. Cor 4, 2
Eingang

Die Tage des Frühlings nahen. Die Schneedecke,
welche u  ber die erſtorbene rde wie ein weißes Leichen—
tuch ausgebreitet lag, iſt beinahe geſchmolzen, der Bo
den entwindet ſi der eiſigen Umarmung des roſtes,
wärmere egen befruchten das Land N auch
an manchen Tagen noch kalte nod ſchneidende Winde über
Feld und Ur einherſauſen, ſie dienen Ur azu, die
*  uft reinigen die erſtarrten Lebenskräfte der Trde
zu rwecken und zu erneuerter Thätigkeit anzuſpornen.
Der milde, feurige Strahl der Sonne, welcher mei⸗
en nach ſolchen Stürmen hervorbricht, verſüßt der
gleichſam die eben ausgeſtandenen Leiden, el ihre
Wunden, ſänftigt ihre Schmerzen, erfüllt ſie mit
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Kräften, durchdringt ſie, erwärmt ſie, entzündet ſie
Wo ſie dieſer Strahl recht ipr Innern trifft, dd ent
wickelt ſich in ihr ein zwar für uns unſichtbares, aber
reiches, wunderſames Leben Alle ihre Thätigkeiten
werden wach, alle n ihr verborgenen Kräfte arbeiten
unausgeſetzt, a vas ſie in ihrem Innern birgt,
ſtrebt nach Oben und binnen Kurzem iſt ſie mit einer
herrlichen grünen ecke bekleidet, auf welcher in an  2
nigfaltiger Abwechslung die Farbenpracht ber Blumen
glüht, auf welcher tauſend und abermal tauſend Ge
ſchöpfe eben, Nahrung und Freude finden,
jedes fühlende Herz zur Bewunderung der Macht, Weis  —
heit und Güte unſers Gottes rweckt. „Dein iſt der
Tag und dein iſt die Nacht, ru da anbetend der
Pſalmiſt aus, du ſchufeſt das Morgenroth und die
Sonne, machteſt alle Grenzen der rde den Som⸗
mer Ind rühling erſchufeſt du  1 70¹ (Pf 73.)

Es ieg un aber ein geheimnißvoller Zuſammen⸗
ang darin, G., daß die Ir  E Feier der Faſte
in die Zeit des endenden Winters und des beginnenden
Frühlings fällt Das Leben der Natur ſinnbilde uns
In vielen Dingen das en der Seele; auch die Natur
gibt un Lehren, auch ſie iſt eine Offenbarung Gottes,
wenn auch ungleich minderem Werthe, als die
Wahrheit, welche uns Jeſus brachte und die ſo eigent—
lich aus dem Herzen Gottes ſtammt. Es verſichert
un 10 der Geiſt Gottes ſelber, daß die Himmel die
Herrlichkeit Gottes erzählen und das Firmament das
Zer ſeiner Hände verkünde, daß ein Tag dem andern
das Wort herfürbringe und eine Nacht der andern die
Kunde melde. So bildet uns unter andern die Natur
auch die Forderungen vor, E die ir dieſer
Zeit an ns E war noch Winter, wie die
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Faſte begann, todt nd abgeſtorben war noch die rde
und ein Abſterben, ein Abtödten war auch die erſte
Forderung, — die Kirche an uns machte. Nach
un nach entrang ſich ber Boden dem Froſte, ſo ſoll
auch, wie die Ir zweitens verlangt, unſer Herz
dem 1 Und dem Eiſe der Lauheit und Nachläſ⸗
ſigkeit durch eine häufige und innige Betrachtung des V

Leidens und Sterbens Chriſti ſi entringen, ſeine
Starrheit ſchmelzen in dieſem unendlichen Meere der
göttlichen te Warme egen thauen Himmel,

das Land befruchten, darum vi die Ir
eben, daß unſer Herz von dem Strome und
inniger Gebete befruchtet werde Dann und wann
wehen noch ſcharfe, ſchneidende Winde, aber ſie reini—
gen die ud Eerneuern die Lebenskräfte der
ieh die vierte Forderung der Kirche, di uße zu
ergreifen, die ſchmerzt, aber reinigt, wiederher⸗
ſtellt und erneuert. Ein milder, feuriger Sonnenſtrahl
trifft den oden, durchdringt ihn, rwärmt ihn, ent
zündet ihn, Ve in ihm ein neues, wunderbares Le
ben. Sieh', die Communion, alle unſere Wun⸗
den eilt, unſere Schmerzen ſänftigt, welche uns rkt,
elebt und nit der ue alles Lebens nit ott
vereinigt.

So die ir den Frühling in der Men⸗
ſchenſeele, in dem en unſeres unſterblichen Geiſtes
Jetzt Di die önheit, die Herrlichkeit, die Früchte
deſſelben In uns chauen k ſind denn iaber die
Blumen, e die Früchte, die in der eele hervor—
roſſen und reifen, wenn der Frühling der Gnade In
ſie eingezogen iſt? Dieſe rage beantwortet uns der
Weltapoſtel: „Jetzt aber,“ ſchreibt V ſeinem erſten
Briefe die Corinther, „jetzt aber leiben Glaube,
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Hoffnung und e dieſe drei 74 Alſo Glaube, Hoff
nung ind te das ſind die drei Früchte des Geiſter
frühlings die Früchte der Faſte, die Kirche
von un8 fordert das die drei Opfer, wir
dem gekreuzigten ind auferſtandenen Gotte darbringen
und die wir zu den Füßen unſers er Erlö

E  ne dleſers und Heiligmachers niederlegen en
Römerin Namens— Sophia, die Weisheit,
a drei Töchter, welche Fides, Spes ind Charitas

Glaube, Hoffnung Uund iebe hießen e itten
alle drei, eme nach der andern für die L  ehre des Hei  2  —
landes Qualen und Tod, ihre Mutter aber rief mi
Frohlocken „Wie glückli bin daß gewürdiget
ard Ur meime drei Töchter die Dreieinigkeit zu
verehren 17 Seele, du durch die Abtödtung,

das Gebetdie Betrachtung des leidenden Heilandes
die Uße und das Geheimniß des Altars Sophia .

weiſe, geworden biſt, O, welches Glück iſt e8 ann Ar  1
dich durch deine Früchte, die Fides Spes uind Charitas

den Glauben, die Hoffnung und die te die
allerheiligſte Dreifaltigkeit, den lebendigen ott des
Himmels und der Erde, verehren zu können! Wj  Ixr
aber wollen nun zuerſt betrachten, warum denn die
Tugend des auben namentlich der Faſte von
uns geübt werden ſoll und we Vortheile ſie uns
bringt. beginne mit der Gnade Gottes Im
Namen Jeſu Ave Maria!

b  an  un g
Wir a0  en den Heiland neulich verlaſſen, s er,

innigſten eſpräche mit ſeinen Jüngern egriffen,
dem errlichen Gleichniſſe von dem Weinſtocke und

der ebe all die iebe, all die Süßigkeit ſeines Herzens
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offenbarte Seitdem ind Uur wenige Stunden ver⸗
floſſen, lein vas hat ſich während dieſer wenigen
Stunden nicht ereignet, welches Meer von Schmerzen
ergo ſich nicht b  ren derſelben über dies heiligſte
Herz? Seit Stunden hat den unnennbar
bitteren Gang auf den Oelberg gemacht und auf dem—
elben ſo hei nit ſeinem himmliſchen Vater IM Ge⸗
bete gerungen daß blutiger w aus allen ſeinen
Poren rang un .  —— ſüßes Antlitz überfluthete, ſeit
dem hat ihn ſeiner Apoſtel verrathen,; Hat ihn
der, dem das Theuerſte, eine Braut die Kirche,
anvertraute, verläugnet haben ihn alle ünger eige
verlaſſen ſeitdem hat man ihn mi Stricken gebunden,

NM Richthauſe zum andern geſeppt, verhöhnt,
verſpieen, verläumdet und verſpottet, mit Geißeln 3e⸗
ſchlagen, mit ornen ekrönt, das Todesurtheil über  *
ihn geſprochen un das ſchwere Kreuz ihm auf die
wunden Schultern eladen In dieſem Augenblicke
begegnen Wwir ihn auf dem Wege zur Schädelſtätte und
wieder ſteht der 0  u vor feiner Mutter!

So alſo ſie ihn wieder auf dieſem Wege
und Mn dieſer Stunde! Mutter der Barmherzigkeit,
vas hat vo da deine Seele gelitten? Das Herz
erſchaudert vor em Gedanken, mM dieſen tieſen Ab⸗
grund der Schmerzen blicken zu ollen die Zunge ſtam
melt un ſindet keine Worte, die Bitterkeit dieſes
Augenblickes etwas zu ildern. Das hat alſo
die Menſchheit, f.  Ur deren Heil und Glück du ſo oft
zu deinem göttlichen Sohne gefleht, aus ihm deiner
*

＋

iebe gemacht, das iſt alſo die Erfüllung jener
oſiannahs, inter deren Jubel du mitihm

die heilige Stadt, das dieErfüllung jener himm⸗
liſchen ieder, die un! ſeine Geburtsſtätte geklungen,
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die Erfüllung Verheißungen, die dir der nge
des großen Gottes gebracht? „Es vir ihm der Herr,
ott ra 10 dieſer Bote, den Sitz ſeines Vaters
David geben und oir nl auſe avids herrſchen
ewigli und ſeines Reiches wird kein nde ſein 7 Sag
an, wo ſind d Verheißungen, wo dieſes Reich,
wo ſeine Krone, wo ſein Thron, wo die Würdenträ⸗
ger des Reiches, wo die jauchzende enge, die den
R  18 des Friedens, den Herrn der Herrlichkeit, den
Vater der le begrüßt un ihn mit dem U dank—
erfüllter, begeiſterter Herzen geleitet Sitz ſeiner
Väter? 14, trägt oh emne Krone, aber ſie
iſt geflo  en von den ornen der Schmach, eLr iſt
v⁰ ein König, aber ein Koͤnig des ohne Ind des
Spottes, en beſitzt wo ern Reich, aber das 5let
eines Unnennbaren Schmerzes hat 0⁰ ennen Thron,
aber ran hat ihm denſelben auf eine wunden chul

Nern eladen damit daran verblute und er
ie du nicht die Würdenträger ſeines die
entmenſchten Henkersknechte Seite; wie ſie
ihn zerren und ſchleppen chlagen und toöoßen quälen
und hörſt du nicht  * das blutdürſtige Johlen
des verworfenſten Pöbels: „Ans Kreuz, ans Kreuz mit
ihm! Mutter das der Sohn der Verheißung,der
U deines Volkes, der König deines Herzens, dein
Glaube, deine Hoffnung, eine be  le dein Alles!

wiſſen e8 wir glauben * Wir ſind gluu  1
dieſem auben wir ſind bereit ..  7—  — dieſen Glau⸗

ben hinzuopfern und ſterben fü  E ihn, f.  Ir den
Glauben daß du die Gnadenvolle biſt Uunter allen
Weibern, daß der Herr die u ſeiner Erbarmung
über  *3 dein Herz ausgegoſſen, daß kein akel der Sünde
jeeine reinſte,eine eiligſte eele beflecke, daß dein

38*
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Gemüth Tugenden eſa eren Herrlichkeit deren iefe,
deren Größe, deren Feſtigkeit wir kaum zu ahnen ver
mögen aber wir wiſſen auch, daß du ein ind dieſer
Erde, Fleiſch unſerm Fleiſche, Gebein von unſerm
Gebeine biſt, wir wiſſen auch, daß ein Menſchenherz

deinem ſterblichen V  eibe ſchlug So geſtehe es uns
du eligſte und gebenedeiteſte unter den Jungſfrauen,

jener Stunde ard wohl auch deiner eele der
Hlaube deinen Sohn, ſeine göttliche endung,

eine ajeſtä und Herrlichkeit erſchüttert da zog
wohl auch ſo ſehr du dagegen kämpfteſt, durch dein
Gemüth emn eiſer v  fel da ſchienen dir wohl we
nigſtens für Augenblick alle die Hoffnungen dei⸗
nes Lebens geknickt, brach 2ohl dein Herz uſam

—

unter der unnennbaren u ieſer Schmerzen?
Sag e8 uns btr verehren dich deshalb ni minder,
* überſtiege alle Kräfte, e8 10 mn Wunder,
ein Wunder aller Wunder, eS ware 10 übermenſchlich
e8 wäre  * beinahe öttlich, wenn e8 nicht geſchehen are

14, m dies Mutterherz es itt unendlich, e8
fühlte all die Peinen, Spott Spott, U Uum

Hohn, Schmach um Schmach, 48 ag,
Dorn um Dorn ganz wunderbarer, geheimniß⸗
voller mit, allein es brach nicht, * wankte
nicht, 8 zweifelte nicht, ＋*2 glaubte und laubte mi
deſto größerer Feſtigkeit, mi deſto innigerer Ueberzeu⸗
gung, mi deſto unerſchütterlicherer Gewißheit 12 brau⸗
ſender ſich dieſe der tiefſten Erniedrigung, 1e
ſtürmiſcher ſich dies Meer des unnnennbarſten Schmerzes
über den menſchgewordenen Sohn des lebendigen Got⸗
tes ergoß.

Wie iſt dies möglich?
Der Glaube, m. iſt wunderſame Pflanze,
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die aus dem Blute des Heilandes entſprießt, die von
ſeiner ma genährt wird, in ſeiner Erniedrigung
gedeiht, in ſeinem Leiden, 7*

—5

ſeinem Schmerze, ſeiner
Entäußerung ihre rei  en Blüthen erſchließt. Denn
wäre b Jeſus unſer Erlöſer, unſer Heiland,
den ſich unſer Glaube als den einzigen Retter aus
dem tiefſten Elende und der iefſten Verlaſſenheit, aus
Sünde ind Tod anklammert, wenn Er nicht der Ge⸗
kreuzigte wäre? Nur der iſt der Heiland, dem ſich
alle Weiſſagungen der Propheten, jene Weiſſagungen,
die da von Schmach ind Erniedrigung, von u  licher
ual und unbeſchreiblichen Leiden ſprechen, bis auf
den etzten Buchſtaben erfüllen. Es ſprach 10 darum
der Auferſtandene ſelber zu den trauernden Jüngern
auf dem ege nach Emmaus: „O ihr Unver  ndigen
von langſamer Faſſungskraft, unt Alles zu glauben,
08 die Propheten geſprochen haben. nicht
Chriſtus dieſes leiden und ⁰ in ſeine Herrlichkeit ein
gehen.“ Ja, Herr Jeſus, wir glauben dich, vet
du leideſt, weil du gekreuziget

Nur der iſt unſer Heiland, das Licht, die Zahr⸗—
heit und das Leben, den eine unvergleichliche, Uunver
gängliche Krone der Tugend chmückt O, ſagt mir
elber, 1. G., vo hat nun der Herr die Fülle aller
Tugend In reicherem geů als eben in ſeinen
Leiden, in ſeinem ode am reuze? Wo eine tiefere
Demuth, einen wunderbareren ehorſam, wo eine
völligere Entäußerung, wo eine erſtaunlichere Geduld,
wo eine felſenfeſtere Standhaftigkeit, wo eine unaus⸗
ſprechlichere Liebe? Jeſus, wir glauben an dich,
eil du leideſt, eil du gekreuziget biſt!

Nur der iſt unſer Gott,  der ſeine göttliche Sen⸗
dung durch under ezeugt. Wann hat aber der
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als eben ſeinemHeiland größere Junder gewirkt

Leiden, einem Tode, ſeiner Erniedrigung, ſeiner Schmach?
Es war Een Wunder, Schwache oder Kranke nu
Worte geſund zu machen, allein 8 iſt das Wunder
aller Wunder, Ur den ſchmählichen Tod eines Ver—
brechers am Schandpfahle des reuzes einne Welt zu
erobern; * iſt emn Wunder Sünden zu vergeben llein
* iſt das Wunder er Wunder Kreuzesholze,
wie von em Richterſtuhle der Glorie und Majeſtät
des Himmels dem bußfertigen Schächer das Paradies
zu verheißen; (8 iſt das Wunder V Wunder, ſter⸗
ben zu müſſen wie ein Menſch und doch zu ſterben
wie Ein Gott mit dieſer Erhabenheit mi dieſer röße,
mi der genauen Erfüllung alles eſſen was zUur Ver
wirklichung eRr Weiſſagungen was zur Verwirklichung
des unendlichen Verſöhnungsopfers das für die ſündige
Men  eit dargebracht werden ſollte, gehört ſterben
5u fönnen mit em Siegesrufe 77 iſt vollbracht!
Tod woO iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt deim Sieg?“
Jeſus, wir beten dich 9 weil du leideſt, weil du
gekreuziget biſt!

Nur da iſt unſer ott wo die Himmel
zittern, die Natur erbebt Uund die Welt ſich anbetend
IM Staube beugt Wenn nun aber Himmel und rde
M dem Heilande 1e thren Herrn erkannten, ſo ge⸗

8 Ii Augenblicke ſeines eidens ſeines Todes
aum waren eine heiligſten ippen verblaßt kaum
hatten ſich einne Augen Int Schlummer des Todes ge⸗
chloſſen, kaum hatte ſein ſüßeſtes Herz zu agen

aufgehört da verfinſtert ſich der Himmel, da eb
und ittert die Erde, da erſten die Felſen da öffnen
ſich die Gräber, da gibt der Tod die Beute, die
Jahrhunderte lang it ſeiner mächtigen an feſtge⸗
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halten, zurück da ereigneten ſich 1 dem einzigen
Heiligthume, das bisher die Herrlichkeit Gottes bewohnte,
grauenerregende Wunder ſo daß ſelbſt das verhlendete
und erſtaͤrrte Herz des heidni  E Hauptmannes zu⸗
ſammenbrach Uund IN tiefer Zerknirſchung ausrief „Wahr⸗
haftig, dieſer iſt Gottes Sohn 74 daß dies Leiden
ſelbſt nach iebzehnhundert Jahren emn noch verblende—
teres Ind verſtockteres Herz nit ſolcher Gewalt erſchüt⸗

daß R ſich 3 dem Ausſpruche gezwungen fühlte:
„Der Tod Jeſu iſt wahrhaft éines Gottes würdig!“

egreift ihr nun, Geliebte! warunm der Aube
Marias dieſer Stunde nicht wankte, warum H
der Erniedrigung und Schmach dieſes Leidens vielmehr
nuene Nahrung ſchö Begreift ihr un;, waruüum der
Weltapoſtel chreibt „Wir predigen Chriſtum den Ge—
kreuzigten, der den Berufenen, owohl aus den Juden als
ans den Heiden Gottes rα und Weisheit iſt?“ egr
ihr nun;, warum die Ix INn der Faſte, welche ins
das Bild der Leiden und der völligen Entäußerung
unſeres Heilandes entrollt von unſerer Seele als erſte
Frucht der Bekehrung enen ſtandhaften feſten, ner

ſchütterlichen Glauben Jeſus an ſeine Lehren, an

ſeme Verheißungen, au ſeine göt liche Herrlichkeit und
Majeſtät erwartet M G e8 gibt keine Wahrheit
die auf unwiderleglicherem Grund beruhte, die klarer
dargethan, die unumſtößlicher bewieſen . als die

Es gib keine V  ehre,Wahrheit des Chriſtenthums
die mehr allen Bedürfniſſen des Herzens entſpricht
die herrlichere Tugend wuünderbarere Aufſchlüſſe
gibt und verſtändiger die Geheimniſſe Gottes erklärt

Ein Meer vonals die Lehre, welche Jeſus gepredigt
Gründen einne Fluth 9on Beweiſen, Wolke von

Zeug niſſen ſpricht [Ur jeden wichtigen Satz derſelben



600 Faſtenpredigten.
ein 8 gibt keinen unumſtößlicheren Grund, fkeinen
klareren eweis, kein unwiderleglicheres eugni Ur
ſie — als das Leiden und der Tod des Herrn ES
gibt Ur eine Schule, in der wir glauben ernen Ind
dieſe Ule der himmliſchen Weisheit iſt das Kreuz.

Bernhard von Carlione hatte als Laienbruder lange
In einem Kloſter ott dem Herrn edient. Seine
Frömmigkeit war ſo inbrünſtig, ſeine Tugend ſo außer⸗
ordentlich, die Gnade, die ihm die göttliche Erbarmung
verlieh, von olcher U  2.  lle, daß ihn die Oberen, ob⸗
⁰ ſchon weit Jahren vorgerückt war, noch
zum Lehramte, zur Sorge für die Seelen, verwenden
wollten. Aber Bernhard hatte von der Weisheit der

ſo wenig wegbekommen, daß CR nicht einmal die
en annte. Seine Ordensgenoſſen wollten ihn
daher unterrichten un ihn vor allem leſen lehren. Da
warf ſich der Laienbruder vor dem, bei welchem in
jeder Bedrängniß Troſt, in jeder Noth Hilfe, in jedem
weife Erleuchtung ſuchte, vor dem Bilde des Ge
kreuzigten in ſeiner en einſamen Zelle nieder und
fragte den Herrn mit jener frommen, vertrauenden infalt,
die ſeine Seele belebte, at ob er denn noch
eſen lernen ſollte? Das Crueifir aber gab ihm die
vernehmliche Antwort: „Welche Bücher, vas ollſt du
leſen? Ich ſelbſt bin dein Buch, In dem du die Liebe
leſen annſt, die ich dir und deiner Seele eſtWas nun aber der Herr dem armen einfältigenOrdensbruder ur dieſe wunderbaren Worte geoffen  7  —
bart, das lernen Alle, die Herz und Verſtand dem
Gekreuzigten weihen, aus eigener er Erfahrung.Die zwei gelehrteſten Männer, und was noch eit
mehr iſt, die heiligſten Männer ihres Jahrhunderts,
Bonaventura und Thomas don Aquin, trafen eines
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age Paris zuſammen. Thomas Aquin, der,
obwohl die Wahr eit des Chriſtenthums mit den
ſiegrei Waffen vertheidigte un noch heutzutage
als ein großer Lehrer der Ir verehrt wird, die
Weisheit des Bonaventura bewunderte und an⸗
ſtaunte, onnte nicht umhin, zu fragen, welches Buch
enn der Wegweiſer geweſen, der ihn auf ſo herrliche
Gedanken geleitet und ihn auf dieſen Gipfel chriſtlicher
Erkenntniß rhoben hätte? Da überſtrömten rei  E
Zähren das Auge Bonaventuras ind er wies ihm das
Crucifix, indem ſprach 5„Da iſt die Uelle, aus
der ſchöpfe lerne eſu ind Jeſus den Ge⸗
kreuzigten!“

Ja, m G., was kann * für nmen gewiſſeren,
für erhebenderen, für ſeligmachenderenlau
ben geben, als den auben an Gott, der aus 4e
zu ins geſtorben iſt?

O, 0 laßt eele Früchte tragen un bringt
als Erſtling derſelben men feſten, unerſchütterlichen,
demüthigen auben dem Herrn zum Opfer dar Ihr
nun kein ott angenehmeres, ihr könnt kein ſUr euere
ele nöthigeres lx bringen als dieſes Der
Glaube ift 10 die Feuerſäule, die uns durch das ſturm⸗
bewegte Meer Uunſerer irdi  en Pilgerſchaft
den Hafen der Rettung geleitet, emn tab der unſere
Schwachheit unterſtützt, Arzenei, die unſere Wun⸗
den eilt, ein der uns die Angriffe des
böſen Feindes ſchirmt, eine Sonne, die ns erleuchtet
und eine Nahrung, die unſere Seele ſpeist
em Schatz, der unſer Herz befriedigt, em Stern, der
uns ott führt, eine Leiter, auf der wir Him
mel emporſteigen, eine ＋

V

euchte, die uns die Geheim⸗

die uns dasniſſe Gottes enthüllt, eme Bürgſchaft,
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ewige Heil verſichert; „denn glaubet und ge⸗
tauft iſt 1. ſpricht der el Gottes ſelber, „der wird
elig werden. V

So fomme denn, du heiliger Glaube, und thaue
dem Kreuze, dem du entſprungen biſt, dem du

eine Feſtigkeit deine Gö ein Leben, eine
rd verdankeſt, Iu unſere Herzen Erleuchte ſtärke,
kräftige, erwärme, entzünde ſie, daß ſie Uunter deiner
Leitung eben, Unter deinem 10 ſterben und durch
dein erdien gewürdiget werden, Iu enmem immerwäh
renden Schauen die Herrlichkeit und Majeſtät Gottes,
die Wonne des Himmels 5  1 genießen Amen

VI

Wo iſt dein Geliebter hingegangen, Schönſte nter den
Frauen? Wo hat ſich dein Geliebter hingewendet, ſo
wollen Wir ihn mit;dir ſuchen? Cant. Canti  * 5, 17

Eingang.
Der Herr hatte den bitteren Weg ſeiner Schmer—

zen vollendet. Er war angekommen auf der Schädel—
tätte, man hatte ihm die Kleider von ſeinem V  eibe
geriſſen, hatte ſeinen ſüßen,; anbetungswürdigen
Leib dem d der Schmach un der Schande
ausgeſtreckt, man, 0  e dieſe eiligen Hände die Ur

die dievon Segnungen träufelten, ieſe I
Wege des Friedens wandelten, N ſcharfen, chnei⸗
denden Nägeln demſelben befeſtigt man 0  E dies
euz N ſeiner theuren göttlichen Laf emporgezogen
Und ſo hing der V  F  ohn des lebendigen Gottes zwiſchen
Himmel und Erde einem Strome von Verlaſſenheit
N Menl Meere 9on iden, ber ſich das ſtrenge
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welches ſichichterantli ſeines himmliſchen Vaters
mi *  eu un Grimm vol all der unermeßlichen
Sündenſchuld der Menſchheit die der Sohn In dieſem
Augenblicke trug, hinwegwendete, neben ſich Mör—
der, unter ſich ene haßerfüllte, wüthende, tobende ind
heulende Menge ſchönſte inter den Frauen kut  5
ter der Barmherzigkeit, wo iſt dein Geliebter inge  —
gangen, wo hat er ſich hingewendet?

U du eh neben ſeinem Kreuze? „Chriſti Mut⸗
ter qualentragend an AOM Kreuze und erklagend

wo der Vielgeliebte ing Ihre Seele banger⸗
ſtrebend. — angſtbeladen und erbebend ach! ein

ſcharfes Schwert durchging!.. 46 So wird die Kirche I

wenigen Tagen an dem eſte deiner Schmerzen ſingen
Da ſteht ſie, die Mutter der Liebe und Ergebung, das
thränenvolle Auge gehefte auf ihren Sohn, dieſen
Sohn mit Wunden bedeckt Blute triefend
Am olze dber Schande! Rings umher errſcht rauen⸗
olles Dunkel die Trde bebt, die Sonne verfinſtert

Ur einzelne Laute des Sterbenden durchbrechen
die tödtliche Stille, von Entſetzen gepeitſcht flieht die
verblendete Menge von dieſem Hügel des Jammers
ſie aber ſteht ſie hört drei lange Stunden die eufzer
ihres Kindes herabſtöhnen ein ängſtliches lehen
zum ater „Mein Gott! nein Gott! H
mich verlaſſen!“ ein mi lechzender Zunge geſprochene
„Mich dürſtet!“ le ſemen brechenden lick zuletzt
ruhen auf ihr ſie Hernimmt ſein etztes Vermächtniß
„Weib te deinen 0  n 14. Sie ie den Kampf ſer

—
ner Todesangſt mi ſeiner ＋

V

le

be, te wie er U  31  ber
täubt von dem Wuthgeſchrei eines raſenden Pöbe
ſein ſinkendes Haupt ehend emporhebt ud *
und ne nicht er zum
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Gebete f  Ur feine Mörder: „Vater, vergib ihnen denn
ſie wiſſen nicht,  * was ſie thun!1 ⁰ Sie hört ſeinen
letzten gewaltigen Usru 77  5 iſt vollbracht!“ ind
bald darauf ſein ſchwächer und ſchwächer wer
dendes Röcheln, te wie ſein Haupt
Ind Ir Wer ni ehe ſo
Jeſu Mutter ſähe dieſes Leidens ſchwerem Drang?

Wer erwehrte ſich vom merze der from⸗
nen Mutter erze des Sohnes Qualen rang?“
O, wer kann * hildern dies bitterſte Leid das
ein Menſchenherz ſeitdem die Sonne Gottes
über dieſes Thal des Jammers Ind der Zähren leuchtet?

Ind du ſtehſt, Maria! du ſinkſt nicht zuſammen
Inter dieſer Wucht des Schmerzes du ni ohn⸗
mächtig hin auf die blutgetränkte Erde, ein Herz 1
nicht der bitteren Todespein dieſer Stunde? ahr  —  —
haft du biſt jenes arke Weib, von dem der Geiſt
Gottes ſpricht, daß weit höher ihr Werth, als der
der koſtbarſten Perlen, du biſt der Thurm avids

elfenbeinerne Thurm der unerſchüttert daſteht Iu
dem Wüthen und Toſen des Sturmes du biſt die
wunderbarliche Mutter uind das größte Wunder Iu
deiner ceele hat die Gnade gewirkt zu dieſer Stunde!
Mich befremde es nicht, daß ſie unbeſte
E worden, denn ur der reinſte Mutterſchooß
onnte die Wohnung des reinſten, heiligſten Gottes
ſein, erſtaune nicht, daß ohne alle Sünde ihre
Tage hingebracht, denn ſie hat 10 den Sündenloſen

ihrem Herzen 0 und an ihren Brüſten
genährt mich wundert eS ni daß ihr en ein
Leben des Gebetes der Tugend und N  te  be eweſen,
denn ſie hat den ron des Gebetes den Irquell der
Tugend den ewigen Bronnen der *  iebe eboren was
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ich nicht faſſe, lovor erſtaune, was mich ergreift
und mit heiligem Schauer erfüllt, iſt dies, daß ſie
jenem Tage Unter dem Kreuze ſtand und bethaut von
ſeinem Blute nicht wankte, daß ſie erfüllt von ſeinenPeinen ni ſank, daß ſi ihn ſterben ſah un nichtſelber ſtarb Das iſt nicht mehr menſchliche Stärke,

Und wasdas wirkte Gott, das that ſeine Gnade
war der Stab, der ſie aufrecht hielt? Das Kreuz,

das ſie ſich anklammerte mit allen Fibern ihresHerzens Was var es, das an ihre ele ſo vun⸗
derbaren Heldenmuth U  12  * in ihr banges Herz neue
Lebenskraft ergo Die Wunderblume der Hoffnung,die in dem Kreuze wurzelt, keimt, mit dem en
Grun ſich bekleidet ind zur herrlichſten Blüthe ſich
entfaltet die Hoffnung, die zweite Frucht, welche
die Ir in der Faſte von ins fordert. Die Hoff⸗
nung wurzelt alſo im Kreuze, keimt, gedeiht, beblät
ert ſich und blüht auf demſelben. Laßt uns dies na  her
betrachten. eit der Gnade
Gekreuzigten. ve Maria

Im Wamen des

bha dl ng 2²  *

Was iſt die offnung? durchSie iſt jene übernatürliche, göttliche Tugend
welche der gläubige Menſch von Gott die Güter des
Heiles für die Zeit, eine ewige Seligkeit aber für das
Jenſeits der Verdienſte Chriſti willen mit Zuver⸗
ſicht

Sie iſt eine Tugend und hiemit ein Schmuck, ein
Edelſtein, der der Menſchenſeele. Das Ute, die
Fertigkeit im Uten, die Tugend iſt es, wodurch der
en rſt zum Menſchen wird, wodurch ſich von
dem Thiere, das Ar ſeinen blinden, vernunftloſen
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irdiſchen Trieben olgt, unterſcheidet die Tugend iſt
eS welche das Herz des enſchen

* erhebt bildet ver⸗
vollkommnet erklärt und adelt e der 0

Oſe
hat ung vor der Tugend Es mag ſein, daß
an dem Tugendhaften zweifelt, aber zweifelt eben
darum;, weil eine verſumpfte und verſtockte nicht
mehr glauben kann, daß eimn Menſchenherz Schatz
von ſo unnennbarem Werthe, Hoheit von ſo un

ausſprechlicher Würde, Reinigkeit von o himm⸗
em Glanze, wie die Koſtbarkeit, die Hoheit, die
Reinigkeit der Tugend iſt, zu beſitzen mi Stande ſei
Es mag ſein, daß er den Tugendhaften verl  äumdet,
verſpottet, verfolgt, aber er verläumdet, verhöhnt und
verfolgt ihn uUr eben darum, eil Er ihn die koſt

2
bare erle der Tugend eneide *2 iſt die uth des
Teufels der die Seligkeit verachtet den Himmel
und Gott läſtert weil en ſie Uie eſitzen kann, nie
beſitzen ird

Wenn nun aber die Tugend eimn ſo großes, emn
ſo unausſprechliches eimn ſo unnennbares Ut iſt
woher ſtammt ſie Woher anders m als von
Oben, 5„von dem Vater der ter,  —  —  — von dem jede
Gabe kommt. 46 Er, der derSonne befiehlt, hinzu⸗
ſtrahlen U  *  ber die renzen der Erbe, gießt auch das
Licht der Erkenntniß M des Menſchen Herz, daß 8
das Ute begreift, verſteht nd liebt; er, auf deſſen
Wink die ſich begrünt und blüht und Früchte
trägt, erfüllt auch die eele mit ſchoͤpferiſcher Kraft,
daß ſie das Gute übt,willig und freudig übt, Er, auf
deſſen BefehlJahrtauſende chon Millionen und Mil
ionen Sterne In gewohnter wunderbaͤrer rdnung IM
Weltenraume kreiſen, auch unſer Gemüth mit

Beharrlichkeit das Ute fortwährend mit
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Fertigkeit thut Denn das iſt Tugend *  iebe
Guten, ebung des Guten, Beharrlichkeit im Guten
ind nur von ott kommt ſie; denn nicht ſin
8 wie der Weltapoſtel lehrt, „die Wwii aus uns ſelbſt
nur etwas Ute 5  U gedenken vermögen ſondern all
unfer Vermögen iſt aus Gott 7 Die übernatürliche Ein
wirkung des errn ift e8 alſo, welche die Tugend
uns erz 2 N  iebe Gottes iſt es, die ſie unſer
Herz eingießt, darum el auch jede wahre Tugend
emnme übernatürliche, ene eingegoſſene. jage, jede
wahre Tugend, denn eS gibt auch Tugenden, die ſich
der Menſch, 0 zu agen, aus Kräften erwer
ben kann nd die deshalb natürliche enannt werden;
llein 1e ver  en ſich zu den übernatürlichen, zu den
eingegoſſenen, wie Ein farbloſes übbild zu mer herr
en onnendurchſtrahlten Landſchaft wie en matter
rie zu feurigen, lebendigen Rede, ge
brechliches gefirnißtes Spielwerk zu mer Königskrone
aus gediegenem Die natürliche Tugend iſt rein
menſchlich, denn ſie entſpringt aus menſchlichen Be
weggründen aſcht nach menſchlicher Ehre, iſt ſchwach;
unfruchtbar, wankelmüthig, Wie der Menſch die wahre,
die übernatürliche Augend iſt göttlich denn ſie ommt
von ottund führt zu ott Und ene ſolche Tugend

die chriſtliche Hoffnung
Was bewegt aber Ierz Gottes, dieſes Herz,

das ſich unendlich elig, unendlich herrlich, unend—
lich groß iſt und weder Tugenden noch Unſerer
Dienſte edarf; ſich ſo herabzulaſſen zu uns armen
Kindern des Staubes unſere Seele zu zürt⸗
er wie eine Mutter ihr iu pflegt die Keime des
Guten Iu ſie zu ſie mit ſo himmliſcher Erkennt⸗
niß auszuſtatten, ſie mi ſo eiliger Liebe Guten
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zu entzünden, ſie mit ſo wunderbarer ft zu waffnen
und zuů ſtärken, daß ſie das Ute bewahre, was be⸗

denn Gott, uns die Tugend und hiemit diechriſt
iche Hoffnung einzugießen? Nur das Kreuz! Das
Kreuz, das Verdienſt des Todes unſers Herrn, hob
die Entfremdung des Menſchen mit Gott, verſöhnte
uns mitGott, rwarb Uuns Zutritt zu Gott, brachte Frie⸗
den Ind Hoffnung, wie ins der Weltapoſtel
Um des reuzes willen e uns alſo der Ewige,
des reuzes willen erleuchtet bewegt, entzündet ＋
und räftigt uns Und a  er wurzelt die Wunder—
blume der offnung Uu Kreuze.

le offnung iſt jene Tugend, nit Zu⸗
verſicht ft  ür dies Leben die Güter des Heiles rtet.
Die Güter des Heiles ſind aber: Erbarmung und Gnade
Erbarmen und Gnade, te wunderbar ergreifen dieſe
Worte jede Menſchenherz inſere ündige eele
bedarf 10 ſo ſehr der Barmherzigkeit Gottes
Vergehungen ſind 10 ſo viele, Ole der Sand am Meere,
ſie ſind 0 groß, Wie dieBerge, derenWolkenhäupter
bis m den Himmel L ihre Sünden ſind ſo
unverantwortlicher; 12 ſie Ott gemahnt und ge
warnt um ſo ſchändlicher, reicher die te Gottes ſie
beſchenkt hat 1e unerſchöp

icher Gottes Langmuth
ſie geweſen, mà ſo fürchterlicher, 1e weniger eine endliche
Genugthuung ſie entfernen, ſie vertilgen kann, keine
acht der rde kein Menſch, keine Mach desHimmels

kein Engel, ſondern nur der fo ſchm ver⸗
laſſene,der ſo verächtlich behandelte, der ſo unendlich
beleidigte ott kele, wo wirſt du Verſöhnung,
Vergebung, Erbarmung finden, die ſo ſehr bedarfft,
nach der du ſo ſehr lechzeſt, ohne die du unglücklich,
unſelig, verloren biſt auf ewig? Wie ann du 1
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dieſen Gedanken an Verſöhnung faſſen, vie dieſen Ge⸗—
danken feſt halten, wie ne und mit Zuver—
ſicht erwarten? le da klammer ſich das ſündige
Herz aAn das Kreuz des menſchgewordenen Gottesſohnes
und ſieht dort nach em Zeugniſſe des Weltapoſtels
den Schuldbrief ſeiner Vergehungen zerriſſen und aus—
gelöſcht ie dort aus den fünf offenen Bronnen des
Heiles ſüße anbetungswürdige V fortwährend
fließen das nach der L  re des ieblingsjüngers des
Herrn uns von er Sünde en auch
Gnade hofft e8 Gnade! welch großes Wort! Jene
geheimnißvolle Einwirkung Gottes jene wunderbare
Hilfe von ott die uns Arkt, kräftigt, erleuchtet
erwärmt, entzündet die die 8 pele 0 noth⸗
wendig edarf, um nicht wieder, nicht Heſer, nicht
hoffnungsloſer zuů fallen, Verbindung Got
tes mit dem Menſchen, durch welche der lebendige ott
Himmels und der rde das Herz des Menſchen
herabſteigt darin ſeine Wohnung aufſchlägt und es
nui den ütern ſeiner Macht und Liebe bereichert;

dies vas wir nit Worte Gnade nennen,
wie kann dies die (cle erwarten? Ur die
des reuzes durch das Wie der Apoſtel an die 10
mer ſchreibt, „als die Sünde überſchwenglich war, die
Gnade noch überſchwenglicher wurde, amit gleichwie die
Sünde zum Tode geherrſcht hat alſo auch die Gnade
Ur die Gerechtigkeit zum ewigen V  eben herrſche Ur
Jeſum Chriſtum inſern Herrn. 74 Ilſ. ber Verdienſte
Chriſti willen M 4

ſeinem Kreuze hoff ſie Erbar

un Gnade Sieh die Wunderblume der Hoff⸗
genährt unnung, die IM Kreuze wurzelt gereinigt

begoſſen wird von eſſen Ute, keimen, gedeihen un
reichem Blätterſchmucke ſich bekleiden

39
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Die Hoffnung iſt Tugend * nit Zu⸗

Duverſicht emne Seligkeit IM Jenſeits erwartet
ſtehſt, N Chr., am Bette nes Sterbenden, ſeine
Augen dunkeln on, kalter Schweiß bedeckt
Stirne, ſeine ru röchelt ſeine Glieder ſtrecken ich,
En te IN der Pforte des Todes aum Ein Paar
Stunden noch und er iſt durch dieſelbe eingegangen
IN as dunkle, unbekannte an der Ewigkeit Kaum

eine Zunge mehr 3u ſtammeln und doch 0
b”: noch auf die Genüſſe dieſer Welt un doch Er

noch von allerlei Erdenfreuden, die er noch mitmachen,
erlei V

U

1

ſten, die er noch befriedigen wer

— wirſt du denken, was wirſt du ſagen?
den Verſtand des Armen hat chon die Nacht des To
des Umdunke de Wahnſfſinn ſpricht Raus ihm Oder
irgend em unwiſſender, zerlumpter, Iu 0 und Elend
verkommener Bettler, der verachtetſte und niedrigſte
ſch des Reiches ſpräche mi aller Gewißheit, nit
aller Zuverſicht die Erwartung aus daß der Kaiſer
ihm Krone auf das Haupt etzen ihm ſeine Herr
ſchaft abtreten, ihm Schätze öffnen, ihn an en
ſeinen Gütern theilnehmen, ihn wie ſeinen Bruder
lieben, ehren und beglücken werde, was ſagteſt du?
Den Unglücklichen würdeſt du⸗ klagen hat das Ueher—

ſeiner Leiden auch noch das letzte Gut ſeinen
Verſtand geraubt der Elende iſt verrückt, ganz
wahnſinnig geworden. N doch iſt die Erwartung
dieſes Sterbenden, die Zuverſicht dieſes E  ers, nicht
ſo verrückt und wahnſinnig, wie, natürlich und und
für ſich betrachtet, die Hoffnung, die Zuverſicht des
Menſchen au  0 den Himmel verrů un wahnſinnig
erſcheint. Wie? der Menſch, dies elende Geſchöpf des
Staubes, ſoll ein Bürger der Ewigkeit werden, der
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Menſch, dies ind des Schmerzes und des Todes ſoll
unermeßliche Seligkeit ewig verkoſten, der Menſch,

dieſer ſündige Erdenwurm, ſoll die Geſe Gottes,
die Geſellſchaft der Engel genießen, das Menſchenherz,
dieſes ohnmächtige, leine, verzagte, verdienſtloſe Ding,
0 an demei Gottes, Ran enner Herrſchaft, ſeiner
Herrlichkeit, ſeinen Schätzen, ſeinen Reichthümern, ſei

—
nen Gütern, theilnehmen? Unmöglich! ſo etwas zu
denken, 10 twas zu erwarten, 3˙ etwas hoffen
wäre 18 remne Thorheit, Verrücktheit, offenbarer
Wahnſinn. n doch 9⁰ du * und doch hoffſt
du 8 mit O Zuverſi und doch en eS mit dir
tauſend und abermal tauſend Menſchenſeeelen, die eben
10 A eben 10 ſündig, eben 0 verdienſtlos ſind, wWie

du. Menſchenherz! ſag an, wo wird dir dieſe
vunderbare offnung, dieſe rieſenſtarke Zuverſicht?
Vom Kreuze, das Ins auf die Güter der ewigen Se
igkeit Anſpruch gibt das ſie uns verbürgt das uns

da die Wunderblume derdieſelben zuwendet. Sieh!
Hoffnung, die auf dem Kreuze ihre reichſte Blüthe treibt!

Ja, mM Kreuzeiſt unſere Hoffnung, da wurzelt
ſie, da gedeiht ſie, da treibt ſte hre Blüthen. Ihr
werdet begreifen warum Unſere Mutter die
will und fordert daß wir I der Faſtenzeit den Ta
gen wo das Kreuz, der unendliche Werth der Ver
dienſte eſu Chriſti, ein erlo  ——  ender, fühnender und
gnadenbringender erto beſonders gefeiert wird,

Hoffnung CErnellern, ſtärken un befeſtigen und
als Frucht unſerer heiligen Uebungen dem leben—
digen darbringen ſollen.

Hofft, M G., ſo tief ihr auch geſunken ſein möget,
E viel und ſchwer auch eure Sünden ſind, hofft von

Herzen undkni Hofft, Mutter,
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die I  E der önig Eeurer Seelen ott will eS
Die Hoffnung wird euch etten u Judas, ſchreibt
der Auguſtinus, hätte die Verzeihung ſeines
ſchauerlichen Verbrechens ur eine einzige Thräne der
Reue erhalten können, wie Petrus Verzeihung rhalten
hat Sein Verderben rührte von Mangel Hoff  —
nung auf Gottes Barmherzigkeit. her Hätte ge⸗
hofft, Er wäre, anſtatt ein Brand in der Hölle, ein
Stern des Himmels.

Hofft aber recht Recht hoffen heißt: nicht auf
unſere Macht vertrauen ni Lvon unſern Verdienſten
erwarten, ſondern von der Gnade des Herrn,
von den Verdienſten eſu en Nur in der Gnade
iſt unſer Heil, Im ode des Herrn mnſere Ver
öhnung und Seligkeit. Wir haben ein Schwert,
eine Bedeckung, einen Panzer, einen Helm, Uunter deren
Schutz und Hilfe wir die Feinde unſeres Heiles über
winden, den am des Lebens glückli ſtreiten und
die Palme des Ueberwinders glücklich gewinnen können
und dieſes Schwert, dieſer
ſer elm, iſt das Kreuz. ild, dieſer Panzer, die⸗

0 recht Recht hoffen ＋ aber: ni die
an müſſig in den Schooß legen nod erwarten, daßGott dem Faulen den 0 des Arbeiters im We

un⸗
berge zahlen und dem Lauen die Güter ſeiner Gnade
un Erbarmung anverträauen verde E en elmit der Hilfe Gottes und den Verdienſten des gekreu—zigten Heilandes mitwirken, zu ott ſich bekehren 5*
ganzem Herzen durch aſten, Weinen und Seufzen,dem Teufel widerſtehen, den Gelüſten nicht nachhangen,
v0  V  U dem eigenen Willen ſich abwenden, keine Uſten an den Fußſteigen der Gottloſen, en aufden errn Gutes thun.
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So d denn du V.  1 und barmherziger Herr

Himmels und der Erde eine lebendige Hoffnung, ein
unerſchütterliches Vertrauen, eine frendige Zuverſicht
auf die Verdienſte deines Todes, auf deine üte, jebe
und Erbarmung, auf die Macht und en Troſt deiner
Gnade, In unſere Herzen La ins nie Ind
verzweifeln an den Schätzen deiner Barmherzigkeit, denn
dies eße di läſtern, laß uns aber auch nicht ver

meſſentlich vertrauen auf deine Güte Und dabei die
alte Trägheit und Lauheit fortüben, das alte Sünden⸗
leben fortſetzen enn dies te deinen Grimm heraus—
fordern. Lehre uns hoffen auf dich, enn die Hoff

auf ie Erde ＋＋

und ihre Güter, auf Menſchen und
ihren Troſt, iſt N bitteres Blendwerk‚, eine ſchmerz⸗
liche Täuſchung. Lehre ins hoffen auf dich allein,
denn wer auf dich hofft, wird 10 nach deinem eigenen
Ausſpruche V Ewigkeit ni ＋ Schanden verden
Ja Herr! wir wollen C8 Sieh! da unſere Herzen

„Auf dich hoffen ſie allein,
Laß ſie nich verloren ſein.“ Amen

Und toemi nahm das ind und legte e8 auf ihren
Schooß nd 8 ard ihm wie eine muie und V  —

terin. Ruth 4, 16

Eingang.
Der Herr hatte vollendet. Das unnennbare Opfer

der völligſten Entäußerung Ind Erniedrigung, des bit
terſten Schmerzes und der unſäglichſten Pein, welches
er In ſeiner Menſchwerdung begann, die dreiunddreißig
a ſeines Lebens hindurch fortſetzte und welches ſich



614 Faſtenpredigten
dieſen Tagen zu ener ſolchen Höhe ſteigerte, daß

ihm darüber das Herz N Tode brach es voll
1 die Gerechtigkeit Gottes befriedigt der
Ewige hatte über dieſen Unſchuldigen, der doch die
u der ganzen Menſchheit auf ſeinen Schultern
trug, das volle Maß ſeines Zornes und Grimmes
entleert, ſeiner würdige, unendliche Genugthuung

dem Opfer des reuzes gefunden und von ſeinem
Vaterauge rahlte wieder Friede un Erbarmen nieder
auf die verſöhnte rde

Allein ſowie, ſich en furchtbarer Sturm
mit ſeinem Wüthen un Toben, nit ſeinem (Eis und
ſeinen Schloßen ausgerast hat der Himmel allerdings
I heiterer Bl

Aue

＋ U  ber uns lacht die aber mit
ihren entwurzelten Bäumen, mi ihren verwüſteten
Saaten, ihren geknickten Blüthen nen deſto tran

Einder  Ick auf uns ma ſo es auch da⸗
mals. Der Herr hatte ausgerungen, aber deſto mehr
itt die, welche zurückblieb, ſeine gebenedeite Mutter.
Wir ſehen ſie IM Laufe des age chöpft, Iu ſich
zuſammengebrochen, zährenbenetzt niedergeſchmettert
emn ſiebenfache Schwert ihrem Herzen, den Leich

ihres Sohnes auf ihrem Schooße hr thränen—
wunder lick uch alle die Verheerungen, mi denen
die Bosheit der uUnde den jupen jungfräulichen Leib
M  ur  * Heilandes verwüſtet Da aut ſie, Wunde
an Wunde ſich reiht, da den ſchmählichen uflath,
Om die verblendete Rohheit der Henkersknechte ihn
beſchmutzt dort die tiefen Schäden, welche die grau⸗
ſame Geißelung ihm geſchlagen, da, wie das Kreuz
die wunden Schultern aufgeriſſen dort die gewaltſame
Verrenkung ſeiner Glieder, die klaffenden Qle
Händen und Füßen, dort die entſetzliche Dornenkrone,
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die mit ihren fürchterlichen Spitzen das Haupt ihres
göttlichen Sohnes durchſtochen, Dda ſeine offene Seite,
die noch IM Tode bon dem Blute der und dem
Waſſer der Erbarmung ſtrömt. „Wer ſollt' nicht bei
ihren Peinen mitleidsvolle Zähren weinen, w nicht
fühlen ihre Noth? Wer erwäget ohne Schauer der
verwaisten Mutter Trauer Über ihres Sohnes Tod 77¹

Aber 198 Qn du und liebliche Jungfrau, warum
weileſt du noch dieſen Höhen der hma nd
des Grauens? Sie iſt ihm 10 gefolgt duf eI
denswege, ſie ſcheute nicht den Spott und Hohn der
empörten Menge, ſie ſchauderte nicht  — zurück dbvol den
Peinen, die In unnennbarem ihr Herz erfleiſch—
ten, ſie an 10 Uunter femnem Kreuze, ſie vernahm
ſeinen Abſchiedsgruß, empfing f en Vermächtniß, ſah
ihn mit dem ode und ſterben, eine treue Mut⸗
ter die ausharrt bis zum letzten Schmerzenshauche
ihres ſterbenden Sohnes Warum weilt ſie jetzt noch,
jetzt, Wwo ſeine erblei  en Lippen fein Wort des Troſtes
mehr ihre betrübte Seele richten, jetzt, wo ſeine
erſtarrten Arme ſie nicht mehr Uumſangen können, wo ſein
gebrochenes Auge keinen Blick der jebe mehr auf — zU
heften M Stande iſt? ſie antwortet uns den Wor—
ten des hohen Liedes „Invem guemn diligit ĩIS2
tennt dimittam ich fand ihn, den n  ne eele
e 0 ihn un kann ihn nimmermehr laſſen.“
Die e iſt e8 ſie geheimnißvollen Ban
den feſſelt an den Ha wWo ſie die ſchauerlichſten
Stunden ihres Lebens durchgelitten di X  iebe, velche
nit heißen, brennenden Küſſen den en  2  en C des
jengen bedeckt der ein In ihrem jungfräulichen Schooße
geruht die Liebe, velche ſie bewegt, das entſeelte ind
zu nehmen und auf ihren Sch zu egen die Liebe,
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welche, der Geiſt Gottes agt ſtärker iß als der
0d und daher nicht zurückſchaudert vor all den er
heerungen, di eine Schritte begleiten die Liebe, die
dritte und rucht, welche die lx der hei  —

Laßt unsigen Faſtenzeit Seelen heiſcht
daher heute möglichſter Kürze betrachten, wie ſich
an em Kreuze des Herrn die iebe entzündet.
ſage möglichſter Kürze, denn dem Tage,
das Kreuz ſelber ſo laut den Wundern der gött—
en Erbarmung und Verſöhnung predigt, da ſollte
wohl der Menſch eigentlich weigen, und der
Stille 8

1

E

ſeine Herzens betrachten, bereuen, be
wundern un anbeten. beginne i Namen des

2  Ave MariaGekreuzigten
Abhandlung

Als wenige Tage vol 14

4*

ſeinem ode über em
Haupte des Heilandes Stimme von Oben erſcholl
ind ihn als denjenigen Pries Ur welchen die Ver—
herrlichung des Ewigen bewirkt worden nd noch
bewirkt verden würde bis an das Ende der Zeiten,
da der Herr ind 1 „Dieſe Stimme
iſt ni un meinetwillen, ſondern euretwillen 9e
kommen. ergeht das Gericht Üüber die Welt;
jetzt der Ur ieſer Welt hinausgeſtoßen. Und

wenn ich von der rde erhöhet bin werde
an mich ziehen Das agte eLr aber, ſetzt der Evangeliſ
hinzu anzudeuten welches bde er ſterben werde 74

Ja, du wunderbarer Herr und don der
Höhe deines Kreuzes geht geheimnißvolle Strö  —  —
mung aus, welche die Herzen mit .  Aßer Ind doch
widerſtehlicher, mit unſichtbarer und doch unüberwind—
licher, mit ſanfter und doch ungeahnter, Gewalt an ſich
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zie An dieſem Kreuze glimmen fünf dem uge
kaum wahrnehmbare Funken und doch ſind ſie E
wachſen zu einem Flammenmeere, In (CM Millionen
und Millionen Herzen Inu heiliger für ott un
ſeine Wahrheit enthrannten. Von dieſem Kreuze erd
träufeln nUur ſparſame Tropfen Blutes und doch ſind
ſie angeſchwollen zu einem reißenden Strome, der
Millionen Ind Millionen Seelen gereinigt, geheiligt
und mit unwiderſtehlicher Gewalt dahin getrieben hat,
die Pfade des Friedens ðu wandeln. Es iſt 10 auch
nichts anders möglich, einen Gott nicht lie—
ben, der aus 4e zu uns gelebt, geduldet, gelitten
und geſtorben? Wer ohne Bewegung 0 einem Cru—
eifixe vorübergehen, Wer ohne Rührung den Mann der
Schmerzen an ſelbem ſchauen und nicht einigen
eiligen Empfindungen der iebe zu ihm ergriffen vird,
der iſt kein atholik, kein Chriſt, kein Menſch mehr,
der iſt zu einer rohen, verhärteten, vernunftloſen Beſtie
geworden. Es iſt dem Menſch

chenherzen, das den Ge
kreuzigten ennt, natürlich, ihn zu lieben; eS iſt ihm
unmögli ihn nicht 3u lieben. * halte * daher
für überflüſſig, noch weiter Üüber die Empfindungen
der Liehe, die das Krenz In dem Menſchenherzen
regt, zu prechen, weil ſie ihm natürlich ind, eil
ſich die cele derſelben nit Gewalt entſchlagen
kann, weil ſie eigentlich von ihr gar nicht a  ngen,
weil dieſe Regungen der Liebe für den Gekreuzigten
˙ zu ſagen die Mutterſprache einer katholiſchen Seele
ſind. gehe zu einer iehe über, die mehr von
un bhängt, die mehr unſere Thätigkeit nu Anſpruch
nimmt, die daher unendlich werthvoller, unendlich koſt
barer, unendlich verdienſtlicher, unendlich heiliger iſt,
zu den Werken, den Thaten der te
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Was thut die Liebe? Sie haßt das wovor die

geliebte Perſon men en hat Eine Seele, die
wahrhaft 1e iſt 18 mit dem Geliebten eins geworden,
die nämlichen Gedanken, die nämlichen Neigungen, die
nämlichen Wünſche, leben Iu ihr wie In der ru
des Geliebten, was ihn erhebt, erhebt 27 vas ihn
erquickt, erquickt ſie, was ihn ränkt kränkt 16, 98
ihn beleidigt, beleidigt ſie Die V  iebe zUu dem gekreu  2
zigten iſt daher nichts nders als der Abſcheu
und Haß vor der Todſünde, welche ihn beleidigt in ener

Weiſe, die ſich nicht beſchreiben läßt, die Er verab—
ſcheut M mnem Maße, für das unſere Zunge keine
Worte ude Was iſt denn aber geeigneter,
men glühenderen, tödtlicheren Haß gegen die Sünde Iu

unſeren Herzen zu erwecken, als das Leiden des Herrn?
Was uns ſprechender die Verwerflichkeit unſerer
Verläumdungsſucht, als der ohn und Spott der 11

dieſen Tagen über den Heiland gehäuft worden was
deutlicher dte Verwerflichkeit unſerer I als die
ſchmerzliche Enth ößung, der 4 ſich unterzogen, vas er
die Verwerflichkeit unſere Hochmuthes, als die äußerſte
Erniedrigung, die Üüber ihn gekommen, vas augenſchein—
e die Schändlichkeit unſerer Wolluſt, als all die ei
. Streiche und Wunden, durch die ſein jungfräulicher
Leib zerfleiſcht worden? Das iſt die Folge, die Frucht
das er der Sünde und wWwir ollen 1e nicht haſſen?

Was U die iebe? Sie e das vas der
Geliebte liebt Jeſus le aber vor llem Milde, Er
barmen und namentlich thätiges Mitgefühl gegen un-

ſere leidenden rüder hier auf Erden Was kann n6
aber mehr und beweglicher zu den Werken der Barm⸗
herzigkeit anſpornen, als eben das Leiden des Herrn?
Niemand reichte ihm ene Erquickung, wohl
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un Wir doch, wenn die Hungrigen elſen Im
„Michbrennenden Durſte rief ſeine lechzende Zunge

dürſtet 17 9 Wie oh hun Wir deshalb wenn wir
die Durſtigen tränken Wie Fremdling fand der

feine Heimath hier auf Erden, fand zu ſeiner
Geburtsſtätte uUur ene Krippe, N ſeinem Todtenbette

das harte Kreuz, welche Aufforderung für uns,
die Fremden zu beherbergen. Wie iſt unſer Herr und
eilan Am Kreuze ſo na und Niemand bedeckt
Bl öße, wie wohl thun wir daher, wenn wir die
Nackten bekleiden Wie iſt Er AIm Kreuze 10 ran
und Niemand tröftet ihn, welcher Beweggrund ſUr
uns die Kranken zu röſten und zu warten Noch
au Kreuze ete [Ur eine Feinde 77  ater verzeih
ihnen enn ſte wiſſen nicht vas ſie thun,“ welche
Pflicht alſo für uns unſeren Feinden zu verzeihen So
gibt kein er chriſtlicher Milde un Barmherzigkeit
das nicht M Kreuze ſeinen Urſprung Ermunte—
rung feine Belebung ſeinen Segen ſeinen Lohn fände

Was die Liebe? Sie bringt Opfer [uUr den
Geliebten, die iebe eht vom Opfer Wo zwiſchen

Liebenden ni gegenfeitige Opferwilligkeit herrſcht,
iſt auch keine e vorhanden, ſondern der Schein,

Die be  V  e wardas Blendwerk‚, die αee derſelben.
e8, die den ott Himmels ind bewog, das
fer ſemer Herrlichkeit, ſeiner Majeſtät ſeines Le  V
bens ſeines Blutes ſeines Todes [Ur unſere armen
Seelen darzubringen Dies Opfer des errn hat aber
auch die tauſend Ind abermal tauſend Seelen, dte zur
Verklärung gelangt d.— un noch zur ſelben gelangen
werden, zu den herrlichſten Opfern begeiſtert, die
Jungfrau zu dem er der Keuſchheit, die Fran und
Mutter zu dem er der Andacht die Kranken zu dem
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er ihres Lebens, die Bekenner zu em er ihres
Glaubens und ihrer Liebe. Das Kreuz des Herrn iſt
ein ewiger Iltar, auf welchem alle heiligen Geſinnun⸗—
gen, Gedanken ind Werke als ein immerwährendes
Opfer zur Ehre des wigen flammen.

6 lehrt uns das Leiden des errn für Gott
iebe ühlen, die Sünde haſſen, die Liebe Üüben un
für den Herrn uns opfern und feine Sonne iſt geeig⸗
neter, die koſtbare ru der Liebe Iu unſerem Herzen für
die Ewigkeit zu zeitigen, als der Utige Strahl, der
uns vom Kreuze ans dem offenen Herzen des Heilandes
entgegenleuchtet. O, möchte dieſer Strahl auch unſere
Herzen treffen und uns mit heiliger jebe erfüllen! Was

e3 uns, wenn wir un abtödten, venn wir uns
n heiliger Betrachtung ergehen, wenn wir unſere Hände
fortwährend M Gebete ringen, wenn ir noch oft
die heiligen Sakramente empfangen, aber nicht glauben
und hoffen, enn dann würden 10 alle dieſe heiligen
Uebungen unſerem haden gereichen, weil ſie
unſere Verantwortung vermehren; vas würde ＋ uns
helfen, wenn wir glauben ind hoffen, aber nicht lie—
ben. Der Glaube und ble Hoffnung erhalten ihren
erth, ihre Kraft, ihre Hoheit, ihre Stärke und ihren
Lohn nur durch die jebe Der Glaube 58t ſich einſt
auf in's Schauen, die Hoffnung endigt, wenn ſich die
Pforten der Ewigkeit hinter uns geſchloſſen haben,
die iebe bleibt eine Leuchte des Friedens, die nie
rliſcht, ein Strom des Troſtes, der nie verſiegt, ein
Himmel der Freude, der ewig auert

So flehe, Chriſtenherz, an dieſen Tagen, wo
der Herr aus Liehe für dich des Todes verblich, Ran

dieſen Tagen, wo er Alles 4 dich gethan und daher
nicht Im Stande iſt, dir etwas abzuſchlagen, vas zu
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deinem elle dient, ehe mit allen Kräſten mit
aller Innigkeit, mit er Beharrlichkeit, mit aller Ge⸗
walt die Üüberaus koſtbare Perle einer wahren Liebe
zu ott Haſt du dieſe gewonnen, —F1 du gebor  —  —
gen das er Gebot eines Gottes, In dem alle
anderen enthalten ſind, i  erfu  I. deine Beſtimmung
erreicht, die Seele erettet, der. Himmel gewonnen.
Hat ſie dir aber die na des Herrn chon geſchenkt,
ſo bewahre — vorſichtiger, als den koſtbarſten Schatz
der 1‚De, ſorgfamer als dein Auge, als das heuerſte
und Liebſte, was du auf Erden haſt 4e Gabe einer
wahren e zu ott iſt zu groß, reich, zu
nennbar, als daß nicht die unermüdlichen Feinde eines
Heiles, der Satan und die Welt, ſuchen ſollten, Ur
alle mögliche i ind Bosheit dich derſelben zu be—
rauben. Wenn du dich feſt an das reuz al und

dich die 9  iche dieſes Segensbaumes
eſchützt, ann du er den Reichthum der Liebe
bewahren. Halte ren 0 deinem leidenden Gott,
licke auf zu dieſem offenen Herzen, das dich o hei
geliebt und ſchreie auf zu ihm mit heiligem In  E

„Wenn Alle untreu werden, ich bleibe dir getreu,
Daß Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeſtorben ſei,Für mich umfing dich Leiden, für mich vergingſt un Schmerz,Drum geb' ich dir mit Freuden auf ewig dieſes Herz,nimm ES nit Milde und chließ' eS in dich ein,Lehr' eS nach deinem ein Feind der un ſein,Erfüll' eS mit Erbarmen, mit heil'gem Opfermuth,Damit in deinen Armen einſt vom Stre  ite ruht,Damit tn deiner elde auf ewig eS dich ſchau,Damit des Himmels Freude auf ewig eS bethau.O, leite deſſen Streben, O, leite deſſen Schlag,Daß eS V dir hier leben, m dir ein erben mag,In dir, der aller Müden der Schwachen, tärkung iſt,In dir, der du mein Frieden, mein ott und lles biſt!“ Amen.



Die Vewegung Proteſtantismus
Zaiern Im Jahre 1856

Auszug aus Vorträgen über dieſes denkwürdige reigni Im

kath Rupertus⸗„Vereine in Salzburg, gehalten von Max
Zeiter, ur Orientirung für Geiſtliche un Laien onder

Gegenden gemiſchter Confeſſion.
NMotto

Udere odten ſcheinen erufen, dieſe
Die Todten reiten chnell un

odten zu begraben. V  2  lllg KirchZtg
Darmſtadt, December, De

cember, November 1856

I.ArtikelAs⸗ vor mehr als achtzehnhundert Jahren mM fernen
Morgenlande der Stern des Heils für die Menſchheit
aufgegangen und Jeſus riſtus, der Sohn des leben⸗—
digen die Menſchennatur angenommen hatte
und auf Erden wandelte Wwar 8 ſein erſtes ein Haupt⸗
geſchäft, das I Laufe der Jahrtauſende inahe ver
loren gegangene Licht des erſten göttlichen Offenba⸗
rungswortes wieder anzuzünden un das Evangelium,
das llein wahrhaft heilig nd ſeligmachende, allen
Völkern zu predigen. Es mußte das große Wort des
Sehers Iſaias erfüllt werden Mache dich auf,
werde Licht Jeruſalem, denn eS kommt ein Licht
Uund die Herrlichkeit des Herrn geht Üüber dir auf
Denn ſiehe, Finſterniß edecket die rde und Dunkel
die V  E3 aber 4  ber dir geht der Herr auf Ind ſeine
errl 9 erſcheinet dir (Iſaia
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riſtu brachte dieſes Wort m Erfüllung
Ind darum Pra er zu ſeinen Auserwählten: „J
bin das Licht der Welt, wer nachfolget, wandelt
nicht der Finſterniß, ſondern wird das Licht des
Lebens haben. 7 Das Licht der iſt ſonach
Chriſtus, da 8s Evangelium om Himmel⸗
reiche, die Lehre de8 Heils, das8s wahre
Chriſtenthum.

N dieſem Satze ird unter uns wo Niemand
zweifeln; allein ich mußte beſonders auf ihn hinweiſen,
weil eS —.—  —  — den zu entwickelnden Gegenſtan bei ſeinen
Dunkelheiten von größter Wichtigkeit iſt

Indem nun der ohn Gottes ein vom Himmel
gebrachtes Evangelium erſt ſeinen Zungern und dem
Judenvolke ſelbſt verkündete dann durch erſtere Uund
ihre Nachfolger allen übrigen Völkern der Erde mit⸗
theilen ließ, gab Er ihnen. keine men  iche, als
ſolche den Irrthümern unterworfene und arum I
V  aufe der Zeiten nach den jedesmaligen Cultusbegriffen

verbeſſernde un l modifieirende, Lehre,
ſondern enne Sehre, welche als Himmel herſtam—
mend feſtſtehen, von allen ſich zu ihr wendenden
Völkern bekannt Uun reu bewahrt, aber auch eben ſo
tren Iu Gefinnung, Wort und That von Generation

Sie kam auszu Generaͤtion ausgeübt verden ſollte.
ott des Vaters Händen, ward mitgetheilt Ur
Gottes Sohn eſus riſtu un geſchirmt ſUur IMmmer
durch den eiſtan des Geiſtes Wir erſehen alſo
IN dem Evangelium dvon hriſtu kein nvollkom—
nenes Menſchen⸗, ſondern en vollkommenes
Gotteswerk, ein unverbeſſerliches, ewig,
wie eS ins zugekommen, feſtzuhaltendes Me  2
ſterwerk, an welchem zu u keine Menſchen⸗—
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vernunft wagen ſoll oder darf, ehen wei  1 ott die
höchſte Vernunft ſelbſt iſt, der ſich alle übrige,
auch noch 0 ausgebildete, Menſchenvernunft nicht
im Wiſſen, ſondern auch M Glauben unterzuordnen
hat e Gott ewig mahr iſt, bleibt auch ſein Mei—
ſterwerk unveränderlich. „Himmel un Ir
den vergehen, aber eine Worte werden nicht Ver-⸗

gehen,“ ſpricht (Matth 35) unſer Herr und Heiland
Wenn riſtu vom Geſetze und den Propheten, em
alten Bunde verſicherte „Glaubet nicht daß gekom⸗

ſei, das Geſetz oder die Propheten aufzulöſen! bin
nicht gekommen ſie aufzuheben ſondern zu erfüllen denn
wahrlich ſag ich euch bis der Himmel und die rde
vergehen, ir ni Strichlein oder emn Punkt
vom Geſetze vergehen, bis geſchieht 76 wer

möchte ſo unverſtändig 10 anmaßend ſein zu wähnen,
e8 läge ſeinem oder n irgend eine Menſchen Be
ruſe, etwas von der Lehre Chriſti aufzuheben oder
irgend N Strichlein oder Pünktlein darin ergen⸗
mM  18 oder nach Ur abzuändern?
0 prophezeit der Herr und Meiſter, eS werde
falſche Propheten nd Lehrer, falſche Chriſtuſſe ſelbſt
iꝛm der Welt auftreten; aber eben die Gläu—
bigen zu verführen und die Welt zu betrügen Er
obt ſie nicht, er verwirft ſie, Er varnt die Seinigen
vor ihrem Treiben.

Die ür  . velche dads göttliche Wort empfſan⸗
gen hat, iſt die Bewahrerin deſſelben, die Rich
teritn über diejenigen, die u  4  ber die Wahrheit von
en uneinig geworden ſind und der der
Ir Petrus, oder der Primat Petri, zu
welchem der Herr geſprochen „Du biſt P  zetrus und
auf dieſen Felſen vi ich meine Kirche bauen
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ind die Pforten der werden ſie nicht
überwältigen. . Ind W o ſie weilt, i ſt die
H Uu un  & Grun  k der 9  4  L1 ＋

(Matth. 16, 19.)
iellei hataber doch riſtu ſeinen Apoſteln

oder auch nur Einem ſeiner Jünger die Vollmacht
ertheilt, ſeine Lehre eſtalten, dieſem oder

Stücke modifieiren  2  7
Wer die heilige Schrift kennt, weiß daß ene der—

artige Coneeſſion Niemanden und nirgen egeben
worden, alſo auch nicht den Apoſteln oder irgend

ſpäteren Bekenner. Vielmehr ehr St
aulu IäMm Briefe die Hebräer ausdrücklich: „Jeſus
Chriſtus iſt erſelb geſtern und heute und wig
keit . 13 8.) Wie Chriſtus ſo ein
Evangelium

Ja noch mehr! Paulus ſchreibt die Kreuzes  —
junger Galatien „Mich wundert daß ihr euch
ſo —50 abwenden von dem, der euch zur Gnade
Chriſti berufen hat zu einem andern Evangelium,
da 8 doch Fe  In an  ere gibt; Ur ennige Men⸗
chen gibt E8., die euch verwirren uind das Evangelium
Chrifti zu verkehren ſuchen Aber wenn auch wir
oder emn Engel vom Himmel euch en an  ere
vangelium verkündigte, als wir euch verkündiget
haben der ſei verflucht ＋. (Gal 9.)

So 0  Ee, urtheilte Ind chrieb der h elt
apoſtel u  5  ber die Abweichungen und eigenmächtigen
Veränderungen, chon zu Zeit hie und

Undda auftauchten und ſich 0  U zu brechen ſuchten
derſelbe Gottesmann befahl ſeinem Schüler, dem Bi
oſe Titus 77  Inen ketzeriſchen Menſchen
neide nach ener einmaligen oder zweimaligen Zu⸗
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rechtweiſung.“ (Tit. 3, 16.) Ja die Im Glauben
ru gelitten, übergab er förmlich em „Sata N,
damit ſie ernen nicht zu läſtern.“ (1 Tim 1, 20.)

St Johannes eifert in der Offenbarung wider
die ſektireriſchen Nikolaiten und Alle, die von
der geſunden Lehre des Evangeliums abwichen und
ſtreicht die amen derer von dem Buche des Lebens
aus, die ſich vermeſſen, auch Ur von dem u
der Weiſſagung inzu oder hinweg zu thun (Offenb
Joh 22.)

würde von der größten Kurzſichtigkeit zeugen,
enn behaupten vollte, daß die Avoſtel in dieſer
Ueberzeugung nichi vollkommen Eines geweſen ſeien
„Stehet feſt,“ gebietet zaulus „ſtehet feſt Br  üder  4*
Uund haltet a n den Ueberlieferungen, die ihr
erlernt habt, es ſei durch Wj ri oder ur einen Brief
von un (2 Theſſal. 2, 15.) „Die Ir des eben  —  —
igen Gottes iſt eine Säule und Grundfeſte der
Wahrheit.“ im. 3, 15.)

icht umſonſt⸗ habe ich dies Alles vorausgeſchickt,
denn die aus dieſen Sätzen natürlich hervorgehenden
Folgerungen verden erſt vollſtändiges Licht u  ber die
große Bewegung H deutſchen Proteſtantismus vom
230  ahre 1856 verbreiten

ſchließe un alſo War das Wort des
Evangeliums ein Ur un Ur göttliches, 0 e
feine Menſchenvernunft das Recht, es 1E  18 à u

eiſt Ee und ſollte 0  e ein unveränderliches,
ein ewig beſtehendes ſein Ul  * bleiben, ſo E kein
Erdenmenſch die Befugniß, davon Va bzu
darin etwas nach Gutdünken umzuändern,
oder h gar unter dem bchfahrenden
Na men de8s Fortſchrittes e8 ganz und gar
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In ſogenannte reine Vernunftlehre, In
Weltweisheit, auch Philoſophie benamſet,
umzuarbeiten, amit es, wie lele e8 heut zu
Tage recht frech in die Welt hinauspoſaunen, noch
einigermaßen genießbar werde. Jede derartige ewe
gung eines Geiſtes, oder will der Men⸗
ſchengeiſter, iſt nicht nur ein otales Verkennen des
Evangeliums ind namentlich des Willens ſeines
göttlichen Lehrers, eS iſt eine Auflehnung, eine
Proteſtation wider Beide; e8 iſt eine t i  —  2
rerei, eine Ketzerei nach auli Erklärung, ein
muthwilliges Zerreißen de 8 Chriſti,

. ſeiner Kircheh eS iſt eine Mißachtung der
göttlichen Autorität, es iſt Rebellion auf
riſtlichem Gebiete.

Jedes ins weite unermeßliche Grab der Vergan⸗
genheit hinabgeſunkene riſtliche Jahrhunder hat, wie
uns die Kirchengeſchichte e  *  I Erhebungen
Einzelner und der durch leſe hervorgerufenen Par⸗

edes Jahrteien und Sekten aufzuweiſen.
berichtet von mehr oder weniger bedeutenden nd Le⸗
fährlichen, weil verderblichen, theilweiſen oder gänz⸗
lichen Umwälzungen in der Auffaſſung der re Chriſti
Id, überſieht man mit prüfendem Blicke die ganze
ahllof. Reihe von Sektenſtiftern, die ſich rückwärts
von unſerer Zeit bis ins erſte chriſtliche Jahrhundert
zurückerſtreckte, ſo möchte nan wahrlich mit riſtus
ragen „Was eid ihr in die Wüſte hinausgegangen
zu ſehen? Ein 0  Y, das8 Winde hin
Uund her getrieben wir In der That, die ſo
verſchiedenen Sektirer aller Jahrhunderte a  en den
Felſen Chriſti verlaſſen und die ewig feſtſtehende chriſt⸗
liche Wahrheit aufgegeben, in ihren eigenen  40 Phan⸗
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taſiegebilden nachgerannt ind aben das Evangelium
glei enem vom Winde hin und her getriebenen

behandelt Freilich O  en alle Sektenſtifter
vorwärts zu kommen vermeint ſie haben ihre eſtre
bungen ſtets für wahre Ausbildung der chriſtlichen re
ausgegeben; ſie 0  en der eis gemacht, erſt

Aberſie ſeien die Entdecker des Himmelreichs
was iſt aus ihnen und ihren Verirrungen gewor⸗
den Die Einen wie die Andern 1 größtentheils
ehen ſo ver chwunden, Wwie ſie IM Strome der Zeit
aufgetaucht ſind Sie a  en nUur die Welt und
ſich lb getäuſcht 1e Hand des Allmächtigen hat
ſie zermalmt Manche Sekten 0  en Jahrhunderte
a  edauer und inzelne ſind zuweilen übermächtig ge⸗
worden aber noch länger dauerte der Fels auf welchem
ri ſeine das g9  E Evangelium bewahrende
Ir rbaute und derwildeſten randun der

dieſen Fels hinanſchlagenden Zeitwogen eine
a nie Trümmer.

Die Schilderhebung gegen die 117
Im ſechszehnten Jahrhunderte, welche Ur die ſoge
nannten Reformatoren Luther Zwingli Calvin Knox,
und Andere Mu nem großen Theile von Europa
durchgeführt wurde, war nichts veiter als einne Auf
lehnung die alte Mutterkirche, ein
Verwerfen ihrer von Chriſtus ſelbſt eingeſetzten
und beglaubigten Autorität; emn Usziehen 18 dem
großen Vaterhauſe, das alle Kreuzesjünger beherbergen
0  , erbaute Hütten, ene e wegun
von der urſprünglichen Wahrheit des Chriſtenthums
hinweg auf das Gebiet der ergenen über die gött⸗
iche ſich erhebenden Menſchenvernunft ene

Wanderung In die Wüſte der Welt um da ſich
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em Evangelium zu ilden, welches, wie eS bereits
mehr als dreihundert gezeigt aben, genau wie
ein Ei dem andern, jenem 0  1 4 gleicht, das nach
Chriſti Ausſpruch der Wind hin und her treibt. Was
aren die Folgen dieſes Gebahrens?

Indem die Ir  1 Einigkeit gebrochen, die goͤtt⸗
liche Autorität der ir niedergeworfen worden war

und die Reformatoren nicht etwa die Bibel, nein, un
Wirklichkeit ſich ſe zu ihrer erklärenden und rich
tenden Autorität erhoben, die alte Mutterkirche mit
en erdenklichen Schmähungen, Spöttereien und LA.
ſterungen überſchüttet und dadurch unter den ern
in Verachtung gebracht und diskredirt hatten, konnte
man es rührigen Köpfen, die ehr gut einfahen, daß
Luther, Zwingli, Calvin und Conſorten Ur ihres
e1  en ſind und auf menſchliches An⸗

Anſpruch machen dürfen, durchaus nicht ver

wehren, ſich ebenfalls nach ihrer Ueberzeugung
vorwärts ʒu ewegen un das wahre Chriſtenthum
weder bei dem Einen noch bei dem Andern oder b
einem Dritten, Vierten 11 dgl zu ſuchen, ſondern
auf eigenes Riſiko zur Entdeckun deſſelben aus  —

ugehen Na  em man die göttliche Autorität
verworfen, womit wollte ſie zwingen, gerade U⸗
er oder eines Andern Autorität für vollgül⸗
tig anzunehmen? So lange * ging, wehrten Luther,
Zwingli, Calvin freilich die Spaltungen
ab; allein die widerſpenſtigen aeiuen Proteſtanten
wuchſen ihnen über ie  pfe, ⁰ ſich los, ＋

bauten ſich ihre eigenen Tempel und richteten ſich darin
nach ihrem Geſchmacke und nach ihrer Bequemlichkeit
em Soj entſtanden nach und nach aus der erſten
großen Bewegung, die von der Mutterkirche abführte,
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ewegungen und araus bermal viele
Sekten und Sektlein bis au dieſen Tag, wo

ihre Zahl aum mehr feſtzuſtellen In
ahrhei man kann gegenwärtig ſagen, daß der Proteſtan⸗
tismus unſerer Zeit nmem Rieſenhute gleiche, inter
welchem ſich unzählige Haufen von größeren und klei⸗
neren Parteien Sekten und ein bergen Wer da
glaubt daß alle Proteſtanten die gleiche religiöfe Ueber—

theilen glaubt buchſtäblich Geſpenſter
Glaube Niemand daß übertreibe, oder daß

ich vielleicht aus U nelne katholiſche Ueberzeugung
recht an den Tag zu egen ſchwarze Schatten dahin
werfen will woher ich ſelber gekommen Wir wollen
das Urtheil berühmter proteſtantiſcher Theologen hö  „
um Iins vorurtheilslos ein eigenes bilden zu können
Der ausgezeichnete, erſt vor wenig Jahren verſtorbene
Basler rofeſſor Dr de Wette, enn entſchiedener
Rationaliſt ſagt In der Zeitſchrift „der Proteſtant“
1828 2 Hft „De Proteſtantismus deſſen
Kirchengemeinſchaft urch die Vielheit der Bekennt—
niſſe und Sekten,; ſich während Ind nach der
Reformation bildeten, 30  0  er 10 unter brochen
vurde ſtellt nicht wie die katholiſche IX  5  E ene
Aupere Einheit ſondern ene bunte Mannig⸗
faltigkeit dar 7 Der te Herr rofeſſor meint
freilich, dem ſo vielgeſtaltigen Proteſtantismus gehe
Ur die äußere Einheit ab Sehr pfiffig das und
4  für Unwiſſende ern Pflaſter auf das ungeheure Krebs⸗
geſchwür, damit ſie die ider  e Eiterung nicht
und aAro erſchaudern. weiß, daß ſich ogar manche
intelligente Katholiken dadurch täuſchen ließen Aber
he wir en anderes 4  E „Die Ii Ir

der Idee“, 5t ene proteſtantiſch blo



Die große Bewegung im Proteſtant. n Baiern. 631

Quartalſchrift, herausgegeben von den proteſtantiſchen
Paſtoren Kempff ind Ullrich in Fulda, 1835; Bd 1,
Hft 2. — liest man „Und geſtehen wir eS
freimüthig ein, unſere Kirche iſt, wie ſie äußerli
N unzählige Theile und Theilchen zerſplittert
er  eint, ſo auch innerlich in ihren eigentlichen
religiöſen rundſätzen un Meinungen in
ſich ſelber uneins Ind zerfallen.“ feſſor und
Dr Lehmann erklärte deshalb in ſeiner „Anſicht und
Gefahr des Proteſtantismus“ ſchon 810 geradezu
heraus: „Man le den Proteſtantismus, aber
keine proteſtantiſche kärch e. Der rſt vor
wenigen Jahren verſtorbene große proteſtantiſche Theo—
loge Dr Johann Mayer ruft in den Jahrbüchern
von Dr Schwarz, Mai 1814, unwillig aus „Zwar
weiht man Luthern, ſeinem Werke Uund ſeinen Genoſſen
Feſte und Denkmale, ſchlägt ihm aber dabei mit
teſtationen den ganzen Grund ſeiner
Lehre in 8 ngeſicht.“ n predigte der hoch
berühmte ſächfiſche Oberhofprediger Dr. F Wj Rein—
hard, 1805 „Luther ſtiftete In Sachſen ſeine Kirche;
wir kommen zuſammen, Gott dafür zu danken; aber
eider, ſie i ſt nicht mehr.“

Da 9  en wir ganz verläßliche, unverdächtige
Zeugen **  für unſere Behauptung.)

Wer ſich von der wahren Kirche wegbewegt,
reitet blindlings ins 9  e der ur hinaus,

Bei alle dem lauben die Proteſtanten doch ni
daß ſich alſo erhalte Sie wähnen und agen noch immer,

man ihnen den Spiegel vorhält, daß nur böswillige Ver⸗
läumdung derlei Lügen ausſinne, ſie trre machen und
verführen. In der That, eine Verblendung ſolcher Art iſt und
bleibt bewundernswerth.
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hat Hen Zuſammenhang mi dem wahren
Evangelium verloren, iſt ein¹ ſchwankendes
Rohr geworden, welches der Wind hin ind her ve
Das Lutherthum, Wwie der Calvinismus haben

ihrer alten für felſenfeſt ausgegebenen und hoch
geprieſenen Orthodoxie total Schiffbruch erlitten ſind
eu zu Tage allgemeinen Proteſtantis⸗
mus beinahe aufgegangen und bewegen ſich wumer
Or und orwärts, bis ſie endlich Im ller⸗—
weltsglauben oder Ni  tsglauben vollſtändig
untergehen.

Dieſer Gang iſt natürlich und konſequent. Hät  —
ten die Regierungen nicht wieder ach Gottes illen

Kräfte erlangt ſo re dieſes ſchauerliche u
Irbeit des Zeitgeiſtes Ur die entartete und über—⸗
müthig gewordene Menſchenvernunft 0 vollbracht
worden Der Proteſtantismus ware u m U
und Freikirchlerei geworden und das alte U⸗
th —3  um hätte ſich N Mäuſelöcher verkriechen müſ
ſen Der Calvinismuns? un fehen ＋ 19,
was aus ihm England geworden Man höre Ur X
die anglikaniſche Zeitſchrift „Nonthly Review“ von 1830
uni, Pa8 204 ſchreibt „Nach der gegenwärtigen
Stimmung kann dort Jeder, der Ur IM Stande iſt,
ſich arzen 0 zu kaufen, Kongre⸗
gation ſich verſammeln 0  er die Mannig⸗
faltigkeit 0 Sekten ind die enge 0

Die lutheriſche Kirche exiſtirte Preußen nach der Union
ni mehr Mußte nicht Dr und Superintendent Scheibel flüch
ten? ogen nicht auſende ihren Glauben retten über den
Oceean? Urden nicht tele eingekerkert Und geſtraft? erden
ſie letzt etwa beſſer äſtimirt? agen ſich der ermar nicht

Gemeinden von der Union 0b8 7
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Lehrern oder berühmten Hirten und Führern,
wie ſie genannt werden.“ Und in der Schweiz, die⸗
ſem Geburtslande des Calvinismus und Zwinglianis⸗
mus  2 Dort te 8 gar hübſch aus mit dem Chri⸗
ſtenthume. ebera die ausgelaſſenſte Freiheit and
Zügelloſigkeit. Im Kanton Waadt, namentlich in Lau⸗
anne, ließen die Radikal⸗Reformer einigen Jahren
die frommen Gläubigen mit Feuerſpritzen aus den Got⸗
teshäuſern herausjagen und die

aſtoren, worunter die
zwei en Gebrüder Monnard, theils aus dem an
treiben, heils unter die Landestruppen ſtecken Zürich
nahm endlich der Straußenſchwarm mit Sturm ein.
In Genf, ieſem berühmten Urſitze kalviniſtiſcher in⸗
toleranter Orthodoxie, wo einſt Calvin den ichgel
Servet auf dem Scheiterhaufen verbrennen ließ, glänzt
jetzt der ehemalige berüchtigte deutſche Reichsverweſer,
Erz⸗Gottesläugner und Materialiſt, rI Vo als
Profeſſor an der Univerſität und als Großrath im
Kanton In Bern haben erſt vor wenigen Mo
naten die noch gläubigen reformirten Pfarrer beim
ropra die Bitte geſtellt, (8 ſollte doch dafür ge⸗
org werden, daß der gläubige Calvinismus

der Hochſchule wenigſtens durch einen Profeſſor
wieder Hertreten wer amt das Licht des Vaters
Johannes Chauvin nicht ganz den Scheffel ge

werde oder er Was geſchah? Sie wurden
vom ho  öblichen Großrathe verhöhnt und — abge⸗
wieſen. Man will Calvins rempel, aber nicht mehr
eine e  re efolgen. Anderwärts iſt es nicht er
Das iſt der uſtand auf kalviniſchem en So eit
hat es allenthalben die Bewegung von der Mut⸗
erkir  e abſeits gebracht. Und In der That, die
Chorführer machen gar kein Hehl daraus, daß
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Der berüchtigte Magdebur—＋ ſo eit bringen müſſe
ger Freikir  er Paſtor Uhlich blies on 1830

der „Allg Kirchenzeitung von Darmſtadt“ Nr 64
un das Horn „Das Kirch enthum bedarf ſo wenig
der Aufrechthaltung Ind Befeſtigung, daß lan Iim Ge⸗
gentheile alle Kräfte anwenden L eS niederzu⸗
ſt Urzen? Nun, Uhlich hat wirkli Wort gehalten.
Er hat den Freiheitshaͤmmer L meiſterli geführt ind
E arg darauf losgeſchlagen, daß längere Zeit
hindur Iin Berlin OT erzittterte, bis en *
ſo bunt trieb daß ihm dte erſtarkte jetzige Regierung,
aber erſt vor faum ahre endlich das Handwerk
ſo ziemlich gelegt hat Der bei Vielen ni
eliebte Kirchenra Zſchokke von larau uglei
als Romantiker und Verfaſſer der „Proteſtantiſchen
Stunden der Andacht“ ekannt? ruft Pte ern ergrimmter
Rieſe blid II den „Ueberlieferungen zur
mſerer Zeit“ 1817 Oktober, aus „Vor⸗
wärts muß der Proteſtantismus chreiten und

odenloſe Leere verſänke V. Nun,
der Schweiz iſt's ereits buchſtäbli ſo geworden und
ilf ott nicht bald den Katholiken arin, 0
wird die glaubensverkommene Meute auch noch ſie
mi fortreißen ĩIn den Abgrund die
eli  e Ir ſich behaupten ſchreibt der ioch
ebende proteſtantiſche Pfarrer und Konſiſtorialrat
Dr Wohlfarth in der „Allg Kirchenzeitung“, 830
Nr 693, „ſoll ſie vollkommener ſich geſtalten,
0 darf ſie den Wahlſpruch: Weiter! Weiter nie

aufgeben. 14

IIſ „Vorwärts! Vorwärts Weiter!
Weiter iſt der Feldruf des modernen Proteſtan⸗—
ismus und rühmt ſich dabei ſeines Strebens nach
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dem reinen Chriſtenthume; er wi auf dieſem ege
das Urchriſtenthum wieder auffinden ind eS der wie—
dergeborenen Menſchheit N  Uu Morgengabe chenken. In⸗
em den mehr als achtzehnhundertjährigen Chriſtus-—
glauben niederſtürzt ind das Krenz, auf velches die
Verſoͤhnung geſtiftet worden, zertrümmert, den Himmel
ſtürmt Ind die Hölle als Ausgeburt des Aberglau⸗
bens in die Luft ſprengt, edenkt man das Gold des
gereinigten Chriſtenglaubens, wovon bisher
die morſchgewordene Hülle beſeſſen, auf den Altar des
menſchlichen Herzens niederzulegen und dieſes arme

Menſchenher

F amit zu erfriſchen, für alle Tugenden
und Hoffnungen m Familien— wie Im bürgerlichen un
ſtaatlichen eben empfänglich zu machen und wenn eS
denn doch ein anderes Jenſeits, eine Ewigkeit,
gäbe, e nach dem Schluſſe des irdiſchen Seins das
geiſtige Prineip des Menſchen in ihrem Schooße auf⸗
nähme, daſſelbe einigermaßen zu beruhigen, zu kräf⸗
tigen ind für die 1 über die Schauerbrücke, die
W  en Leben und Tod aufgebaut ift, ſo emli
leidlich hinüber ſpediren.

Das iſt der kurze Sinn all der unzähligen Kraft  2
hraſen der feuereifrigen Fortſchrittler, der europäiſch—
proteſtantiſchen und namentlich der deutſchen Reform-⸗
geiſter Nach dieſer Art Urchriſtenthum orſchen
— nit Spießen, Keulen, rampen und aufeln,
geln und Hämmern un tauſend und aber tau⸗
ſend bunten Laternen, in welchen ihnen die Johannis—
käferchen threr Maulwurfsvernnnft auf dem ege durch
die bisherige kohlrabenſchwarze Nacht der alten acht⸗
zehnhundertjährigen chriſtlichen Glaubensnacht horan⸗
euchten ſollen.

Daß die glorreichen Herren durch en ſo thörichtes
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Beginnen immer weiter dvon der wirklichen ah 1 ⸗

heit abkommen; daß ſie dadurch ſchnurſtracks in en
Ab gir hinabrennen und alle durch ſie Geblendeten
nd Verführten ihnen nachſtürzen, ſehen ſie nicht ein
oder wollen e8 ni einſehen. Der Hochmuthsteufel
iſt uin ihre Seelen hineingefahren und hat ſie verfinſtert.
Lueifer ſelbſt, der Hoͤllenfürſt, hat ihre Herzen in eſt
genommen und für die Lüge, Iin und durch welche
er jeher gelebt nd gewirkt, begeiſtert. Er hält
ihnen eine Truggeſtalt vor und ſie halten ſie für die
Wahrheit und jagen ihr nach Sie läugnen keck den
Teufel hinweg ind ſitzen ihm feſt auf dem Rücken
und er, der Teufel, nicht ſo dumm, wie ſie ihn dafür
halten, läuft mit ihnen raſch un immer raſcher vor
wärts, bis ſie miteinander In die leſe verſinken.

Es köonnte nicht ausbleiben, daß, wie alle
geſinnten Katholiken von jeher die traurigen Folgen
der ostrennung don der Ir für das
größte Unglück der Losgetrennten rkannt und au
genug der Welt verkündiget haben, im auſe der
Zeiten manch Einzelne unter den Proteſtanten ein-⸗

mußten, wie man auf olchem Wege nie zur
Wahrheit ind durch dieſe Leben kommen werde
Es entſt anden nach Uund nach el unter den Prote  2  —
ſtanten ehrliche und denkende Geiſter, denen über das
Treiben der Bewegungsmänner und Radikal⸗Reformer
die ugen aufgingen und die Haare vor Entſetzen zu
Berge ſtiegen; die daru  n ihre Stimmen erhoben, um

auf den um ſich greifenden Krebsſchaden aufmerkſam
u machen und die erſchrocken Über den Jammer zur
Heilung deſſelben dringend aufforderten. Doch dieſe
Stimmen aren Stimmen in der Wüſte Man hörte
ſie nicht, man ſpottete ihrer und eil man das Heft
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änden hatte, überhäufte man die rlichen Leute
mit allen möglichen Beſchimpfungen und ſie auf
dieſe Weiſe Schweigen zu bringen. in Pröbchen
ur von Vielen. In der „Allg Kirchenzeitung von
Darmſtadt“ 1830 Nr 139 onnerte emnm ſolch attio  —  —
naliſtiſcher Jupiter In flammenden Worten den armen
Orthodorxren u „Ihr ſeid die Gläubigen die Evan  2
geliſchen welche an der Grundlage des Chriſtenthums
unerſchütterlich feſthalten Aber dennoch dürft Ihr es
uns Andern nicht übel euten, wenn wir Euch für
Verräther am Evangelium halten und, damit Euch
ott vergebe, nNur wünſchen oͤnnen, daß hr nicht
wiſſen möchtet vas Ihr thut Ihr ſeid es,
die nan aus der 11  e, wie Jeſus ſie wollte,
ausweiſen ſollte und würde Er jetzt wiederkehren,
Euch würde er zurufen: „Weichet miun, Ihr
Heu  er Mit AUrer e

＋e 9on der Erlö
ſung ſchändet Ihr mich ind vergiftet meine
Kir Deshalb ruft der wackere Prediger Wil⸗
helm Thieß, ener der Streng-Orthodoxen, Iim Buche
„Moſes“ oder der tab „Wehe“ 1828, verzweiflungs⸗—
voll aus „Ich rufe in Jeſu Chriſti Namen, daß
dieſer rationaliſtiſche Proteſtantismus ver⸗
I —  - bis tiefſten Abgrunde der Hölle, denn
Satanas kann Ewigkeit kein ſeelentödten⸗
ere Gift bereiten, als dieſen ſogenannte
Glauben ſogenannter Chriſten. 7 So thaten
vo Mehrere und geben amit eugniß von der ewig
feſtſtehenden ahrhei wer den Fels der Kirche
verläßt und ſein Lebensſchiff

flein von ihren
Eiſenringen ablöst der begibt ſich au
ſtüme Meer hinaus und ird zuletzt eil ohne Anker
und Kompaß, von den heranrauſchenden Sturmwogen
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erfaßt ind In die weißen Brandungen der Unter den
Einbildungen emnmer höchgehenden Selbſtſucht und des
blendenden Hochmuthes verſteckt liegenden Felſenriffe
hineingeſchleudert und von ihnen begraben.

Wie kann eS auch nders ſein? 0  er 0  en
denn die Proteſtanten alle jene Grundwahrheiten,
ihnen nit den Katholiken gemein in und deren ſind
doch nicht Ihre Reformatoren haben ſie bei
ihrer Lostrennung aus der ta th o liſch en Kirch mi
hinübergenommen Was noch dazu gekommen, 0  en
ſie ſelber hinzugethan Aber gerade U  ber dieſes ſind ſie
nicht einig? Von Anfang an theilten ſie ſich ſchon
ber dieſe letzteren Meinungen größere und kleinere
Parteien un heut zu Tage wimmelt es auf proteſtanti—
chem Gebiete von Sekten und Sektlein, welche alle
ihr P1 enthümliches mehr oder ver⸗
ſchiedenes Glaubensſyſtem, ihre beſonderen
von einander abweichenden Einrichtungen
und Gebräuche haben Und was wirkli als 90
wunderlich erſcheinen muß, jede Sekte, jede ektlein,
will der Wahrheit mitten M Schooße ſitzen, will

4a8 Urchriſtenthum feſt mMn Händen haben Wenn
wir Katholiken dieſen Kampf o recht betrachten und
ſehen, wie ſich Alle gegenſeitig der gröbſten Irrthümer
beſchuldigen ind doch wieder recht haben wollen,
ſo müſſen wir wahrhaftig ausrufen Alle ſo
recht haben wollen und doch Alle einander des Irr  7
thums eihen, kann unmögli auch nul elne Par⸗
tei ſich der Wahrheit rühmen lle ſind
vielmehr miteinander Trugbilde nachgelaufen,
mnem I

7

rrwiſche, der ſie noch Immer erlockt und vor
wärts

ꝗ treibt.

Was ſollen wir aber erſt agen, vir Eu⸗
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fabren, daß In jetziger Zeit Proteſtationen von
zahlreichen Proteſtanten das treten,
zwar angeblich die Uebergriffe der pro⸗
teſtantiſchen Kirchengewalt oder eigentlich der
zurück ſchreiten wollenden kirchlichen Par⸗
tei gerichte ſind, die aber offen und frei nicht Ur

die bisherigen konfeſſionell⸗lutheriſchen oder
kalviniſtiſchen Grundſätze ſondern auch Jene,
ie aus der katholiſchen irche noch größten⸗
theils hinübergebracht wurden, ganz ber
den Haufen werfen und ohne eu und Scham
das Speeifiſch-Chriſtliche für veraltet und
unhaltbar, eil nicht mehr zeitgemäß, er
FI  dren und X  Jedem das Recht zumeſſen, ein u
ben ſich ſelbſt zuſammenzuſchneidern, gerade
ſo eit oder ſo eng, wie Hoſe, Weſte und Rock, die

e paſſen? Und vas ſollen wir endlich ſagen,
wenn die ſeit 1849 niedergeſchlagene, nach dem Aus⸗
bruche der gegenwärtigen Bewegung auf einmal wieder
ganz Ii und neugekräftigte Fortſchrittspartei geradezu
alle nd jedwede cher i aubens
Autorität, alſo ganz folgerichtig die bisher
ſo hochgeſtellte V 1 der vernich⸗tet un  12

Bis jetzt ließen ſich gar viele einſichtsvolle und
freiſinnig erſcheinen wollende Katholiken durch das Vor⸗
geben jener Proteſtanten, die ſie kennen lernten, mit
denen ſie Umgang flogen, mit denen .— über Glau⸗
bensſachen ſprachen, täuſchen, als ob die Proteſtanten
blos dadurch von den Katholiken unterſchieden wären, daß
erſtere nur allein Denn Buch ſtaben der eiligen

rift, die Katholiken aber der lr glaub⸗
ten ſolche Katholiken, die ein oder das andere
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proteſtantiſche Buch geleſen, dürften derſelben Meinung
ſein. ES dies natürlich. Ein Katholik, der das
Innere oder die wahre Natur des Proteſtantismus nicht
ennt, kann nichts Anderes dabei denken. gibt
ſogar noch Hunderttauſende von Proteſtanten, eſon

·

2
ders in den unterſten Klaſſen, we die innigſte
Ueberzeugung in ſich tragen, daß eS ſich nicht anders
verhalte und die es für eine arge Verläumdung, für
eine ausgemachte Unwiſſenheit, V,‚  für eine entſchiedene
Bosheit erklären würden, wollte ihnen das
gentheil beweiſen wollen Sie wären jeden Augenblick
bereit zu ſchwören, daß ſie Ur dem Buchſtaben
der eiligen Schrift allein glaubten, nicht
aber dem ſch orte, wie ſie ſich auszudrücken
eltieben Man ſie ſo, ſie leſen es, beſonders
die Land und Bauersleute in ihren alten Büchern,
welche ſie deswegen durchaus mehr ieben, als die neuen
Schriften ihrer Partei. Und doch gibt eS heut zu Tage
keine unbegründetere Meinung. Hören wir die Beweiſe.

Allerdings hat der Proteſtantismus jeder arbe bei
ſeinem Urſprunge 1e al8 alleinige Ur⸗
quelle, als alleinige Norm und Glaubens⸗
richterin, aufgeſtellt und die Autorität der
r  L/ ſo wie die Tradition, verworfen. Noch
“u zu Tage gibt * Millionen Proteſtanten, welche
dieſen Grundſatz feſthalten und auf V  eben und Tod
vertheidigen. Aber wie  2 22 ſich die
von au 8 Nein, eben ſo wenig, als ſie
allgemein verſtändlich iſt an behauptet

das Letztere. Allein ſie wirklich für Je
dermann ſo verſtändli iſt, wie kömmt eS denn, daß
ſich die zahlreichen Sekten ind Sektlein ber ihren
Sinn zerſpalteten? Wie ömmt es, daß die gelehrten
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Theologen nit all ihrer hebräiſchen griechiſchen chal
däiſchen, ſyri

en, arabiſchen lateiniſchen und eut
en Sprachkunde ſich von jeher ifrig aru  ber
den Haaren agen wie ieſe oder jene Stelle derſelben
zu verſtehen ſei? Die Kenniniſſe, Talente und An⸗
ſichten erer, die ſich Ut der Bibelerklärung beſchäf⸗

ſind 10 buntſcheckig, daß nothwendig ene bunt⸗
ſcheckige Bihelerklärung erfolgen muß Wo
Jeder die 9 hat nach eigenem en iſſen und
Gewiſſen Bibelerklärer zu ſein, da fann eS nicht
anders kommen Um dem Verdachte der Uebertreibung
zu egegnen, wollen wir hier ennen den Libe
ralen unſerer Zeit IM beſten Geruche tehenden ote.
ſtantiſchen Gelehrten Rouſſeau ren Er
egte ſein Bekenntniß M den Lettres de 1a Montagne
nieder „Als die Reformatoren,“ ſchreibt E „ſich
der katholiſchen Kirche trennten beſchuldigten ſie
des Irrthums un dieſen Irrthum ſeiner Quelle
zu verbeſſern, gaben ſie der Schrift Enen andern
Sinn, als den die IX ihr gab an fragte ſie,
aus vas für Anſehen ſie ſich uf ieſe Art von
der hergebrachten Lehre entfernten? Sie ſagten aus
ihrem nfehen der Vernunft Sie
ſagten daß, eil der Sinn der be em vas
um eile gehört allen Menſchen verſtän

1
und klar wäre, Jedermann befugter Richter der
Lehr ſei un die als die ege der re
ſeiner eigenen Einſicht auslegen könne, ſo daß auf
dieſe eiſe Alle ſich Über die weſentlichen der

vürden  40 und daß diejenigen U  15  ber welche
ſich nicht vereinigen könnte, n weſentlich

alſo den elgenen Sinn Einzigen
usleger der Schrift aufgeſtellt; das An⸗
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ſehen der Kirche verworfen; ſehet einen Jeden in Be
treff der re unter ſeiner eigenen Gerichts—
barkeit!“ So Rouſſeau, der *  Irgroßpapa
unſerer heutigen Soeialifſten, die e8 endlich mit ihrer
eigenen Bibelauslegung d Glaubensgerichtsbarkeit ſo
weit ebracht, daß ſie Jeſu Chriſto nicht blos das
eſen, ondern ſelber das Kleid des Sohnes Gottes
geſtohlen und ihn Iäm ahre 1848 und er⸗

* Umgewandelt 0  en
Wie viel Wahrheit jedo jene gerühmte Klarheit

der Schrift für ſich habe, das Geſtändniß eines
andern berühmten proteſtantiſchen Gelehrten, Wie—
an In den „vermiſchten Aufſätzen“, Th , dar⸗
thun „Unſtreitig muß man ſehr viel wiſſen,
ſehr viele andere Bücher geleſen haben Ud eine unend—
iche Menge hiſtoriſcher, kritiſcher, antiquariſcher, chro⸗
nologiſcher, phyſikaliſcher und anderer wiſſenſchaftlicher
Kenntniſſe beſitzen, ſie die mit Ver—
ſtand zu eſen ind deſſen ungeachtet enthält ſie,
für eſer, die mit allen dieſen Kenntniſſen verſehen
ſind, beinahe auf en Blättern Stellen, die von
verſchiedenen Perſonen verſchieden verſtanden und
ausgelegt werden.“ So Wieland, der vielgefeierte
deutſche Klaſſiker, em vO alle Zelt rau dürfte,
daß er etwas mehr verſtanden, als ein proteſtantiſcher
Bauer oder Schuſter und Schneider, oder ſogar als
nancher proteſtantiſche aſtor, welcher die ungeheure
arhei der vor ſeinen Zuhörern verficht

an önnte eine lange el von Theologen
tiren,  2* die insgeſammt daſſelbe roſtloſe Geſtändniß
machen und er ihren Willen bekennen müſſen, daß
das „Palladium der Rechtgläubigkeit“ In der ſoge
nann en ke N UN iß geſucht werden ſſ Und



643Die große Bewegung M Proleſtant mn Baiern

ſo denn, der allbekannte proteſtaͤntiſche Ge
heimrath und Profeſſor Dr ing In ſeinen
Vorleſungen über das akademiſche Studium, 200
geſagt „An die Stelle der lebendigen Autorität die
Indere todter ausgeſtorbenen Sprachen
geſchriebener Bücher und da dieſe ihrer Natur
nachni bindend ſein ann, viel Unwür⸗
digere klaverei

Wenn der Sinn der von Jedermann nach
ſeinem en Wiſſen und Gewiſſen beſtimmt werden
darf, ſo gilt durchaus nicht mehr der U
der Schrift als 9⁰

e Autorität ſondern Je⸗
dermann, der ſie auslegt, folgt Iim Glauben Und
der V  ehre mehr einer Autorität
Er i ſt ſich Grund und Hoffnung, ſo
vie ege UInd Richtſchnur, ſeines QAuben und
Lebens und begeht offenbar ſchreiende Ungerech
tigkeit ott wahren Betrug ſich
ſelb un die Er noch fortwährend be
hauptet, er glaube die llein
und baue Leben und offnung U auf Men⸗
ſch enwort.

eit 848 hat un der Herr IM Himmel die
Herzen Vieler offenbar gemacht Die Freikirchler
und a  en offen und frei rklärt wohin
ſie der proteſtantiſche und zwar auf Grund
der hingeführt Sie bezeichneten die heilige
Schrift als ein bloßes nu ſch 1 allenthalben
ſtrotzend von Irrthümern welches die moderne Weis—
heit erſt läutern und zeitgemäß einrichten müſſe? Nach⸗
dem ſie endlich ihre Maske IM Sturme der politiſchen
Umwälzung völlig abgelegt, Üüberwanden ſie auch leſe
Anſicht und hielten, ſtatt über die B  ibel ind nach der

41*
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zu predigen, U  2  ber aſſende Stellen aus eEUt  —

chen Klaſſikern, Göthe, Schiller, Lenau N.
ihre ſogenannten urchriſtlichen IEMl itif
religiöſen Vorträge. So ange der Revolutions⸗
ſturm durch die deutſchen Gauen 8t und die Re
gierungen, von recken ind Schwäche gelähmt, ſich
Ar nicht helfen wußten „dauerte dieſes eben ſo rau
rige als höchſt verderbliche ebahren fort Erſt als die
Letzteren. ſich nach und nach vieder ſammelten und auch
die entſetzte gläubige Partei ſich ermannt hatte, orte
dieſes freche, wüthige Toben auf dem kirchlichen Ge⸗
biete allmähli wieder auf. Die koͤnſervative Partei
ſtand zu den Regierungen und verſtärkte ihre
Ermuthigt durch das öne und großartige
der ſich mitten M Sturme gewaltig und wunderſam
emporringenden katholiſchen II drangen auch die
noch gläubigen Proteſtanten auf Bezwingun der
pörten Rumorgeiſter ind die Wiederherſtellung beſſerer
Uſtände Die proteſtantiſchen Regierungen ſelber ſeit
em Beginne des rongiſchen Lärmens neiſt eſſen eifrige
oder doch wenigſtens duldſame Förderer, waren jetzt die
Erſten, die ſich gegen denſelben erhoben und ihn allent⸗
halben. du vernichten rebten. Die große Lawine
hatte ſich nicht, wie ein angeſehener ſäch ſiſcher and
tagsdeputirter triumphirend angehofft, ber den aNn⸗

geblich durch und durch morſchen ala der katholi
I herabgeſtürzt nd ihn zertrümmert. Sie war
vielmehr über das Kirchenhau des Proteſtantismus
niedergerollt und hätte ihm beinahe den araus ge—
macht. Wenigſtens hatte der Rongeanismus der ote  —
ſtantiſchen Freikirchlerei eine breite 0  U gebrochen
und ſich mit derſelben zuletzt ganz geeint. V

ro⸗
teſtanten als Katholiken gingen zu dieſem Schwarme
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über und der unſaubere Miſchmaſch hatte ſogar das
altpietiſtiſche Nürnberg erunreinigt. So vurden guf
einmal die proteſtantiſchen Regierungen die bitter—⸗
ſten Verfolger der Rongeaner, wie der Freikirchler.
Allein auch der rationelle oder rale Prote
ſtantismus gemerkt wie viel die geſchlagen
Wenn e8 11 der Fall5 daß Jemand den antel
der Klugheit nach dem Winde ekehrt, 10 pielte ſeit
der Reſtauration der Ruhe und Ordnung den eut
ſchen Ländern den Klugen Er machte T8 der
Grashalm, der Sturm haust, er beugte ſich vor
der Uebermacht un ieß vor der Hand die Regierungen
Die die gläubigen Proteſtanten nach Beliehen rück—⸗
gängige Verordnungen machen Kirchtage, Verſamm⸗
ungen und Synoden abhalten ohne ſich viel zu
muckſen, oder ſich daran zu betheiligen Es 0  e das
nſehen, als V der Rationalismus reumüthig
geworden und thatſächlich zur Rechtgläubigkeit zurück⸗
gekehrt waäre. a  er onnte man 1 verſchiedenen Blät—
tern häufig eſen daß der Rationalismus der pro⸗
teſtantiſchen Gemeinſchaft, WO nichterlo doch we⸗
nigſtens m Abſterben egriffen ſei. gelehrte
Katholiken ließen ſich lenden

Soj traten Im —  — des Jahres 1856 die Ab⸗
geordneten von Sachſen, Baiern, Hannover, —  —
emberg Baden Ind den beiden Mecklenburgs Iu
Dresden zu ener Conferenz züuſammen, m U  4„  ber die
Wiederbelebung Hrer Glaubensgemeinſchaft und die
Herſtellung chriſtlicher Ordnung und u ihre gegen⸗
itigen Ideen auszutauſchen und hierüber heilbringende

Beſchlüſſe zu faſſen Cs bvaren angeſehene ge
ehrte und nach ihrer Art ſehr wohlmeinende Männer
beiſammen Die gefaßten eſchlüſſe und Pro⸗
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t o ollhe anfangs geheim gehalten, traten ſpäter nach und
nach an das Licht ind erfüllten Katholiken und Proteſtan⸗—
ten mit großer Verwunderung. Namentli bezogen ſich
die famoſen Canones auf die Wiederherſtel⸗lung der Privatbeichte Ind Abſolution, die
Erhaltung un d Wiedergeltendmachung der
eberreſte der alten Kirchenzucht, die
S i

erſtellung des Clerus erlet
Zumuthungen und Eingriffe Amt un
24 7 auf Katechismen Liturgie und Ge⸗
ſangbücher Vielen kam dieſes Ereigniß wie ein
aus lichten Wolken plötzlich herabgefallener Meteorſtein
vor mir nicht hatte nie Wwa Anderes erwartet
Gerade neben den freiſinnigen und die Vernunft ver⸗
götternden Gelehrten Theologen und Philoſophen ſind
Mi neunzehnten Jahrhunderte eihen von nicht
minder ausgezeichneten ännern nach und nach auf⸗
. welche die Ausſchweifungen Ind Verir—
0  I. e der Proteſtantismus 1 ſeines
Princips hineingerathen mußte, aufmerkſam Ud  en,
die katholiſchen Grundſätze dagegen hervorhoben, gerecht
beurtheilten un für echt chriſtlich erklärten Damit

jedo N mißverſtanden werde, ſuge noch bei,
daß die Einen ieſe, die Andern andere, Glaubens—
re oder Einrichtung rechtfertigten; an vielen
Gerechtigkeit wiederfahren ließen; Einzelne ſogar das

Jekatholiſche Syſtem dem ihrigen vorzogen.bunter es die Rationaliſten und Ungläubigen trieben,
deſto fatholi  er elen die Aeußerungen aus. Nament—
lich varen aber die Beich te, die Kirchenzucht,
die Eheſcheidung un Wiederverheirathung,
die Erniedrigung des Predigtamts durch die
unglückſelige aber freilich nothgedrungen aufgegriffene
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Lehre von der allgemeinen Prieſterſchaft, wie
das total in die ru gegangene Anſehen der
ir U. dgl die Artikel, velche mit aller Schärfe
beſprochen ind zUur Wiederbeherzigung dringendſt mpfoh  2  —
en wurden. Es iſt mit Händen 3U greifen, daß ſich
ſongch In Deutſchland unwillkürlich eine Art Trak:
tarianer oder ſogenannter Puſeyiten, ohne einen
beſtimmten Urheber, herausgebildet haite. Allerdings
ſchlugen dieſe Quaſi⸗Puſeyite einen verſchiedenen
Weg ein; wären ſie jedoch konſequent oder illig
und entſchloſſen, wie viele Puſeyiten in England, ge⸗
weſen, 10 würden ſie uletzt zu demſelben tlele ge
kommen, wenigſtens der Mehrzahl nach zUr Mut—

Nur wenige deutſche pro⸗erkirche zurückgekehrt ſein
eſtantiſche Theologen haben bisher alle irdiſchen Rück⸗
ſichten hingeopfert. Man darf jedoch deshalb nicht
glauben, daß hieran etwa Widerwille und Nichtüber
zeugung Schuld trügen; andere Rückſichten, hauptſäch—
lich aber die große und ernſte Frage: „Was ſollen
wür mit unſſeren Familien anfangen, fin  —
den wir nicht Gelegenheit für ſie ihrer

üI⸗
Uung, ihrem bisherigen Stande angemeſ⸗
ſe N, z U ſo n? ＋ raten bisher 118 unüberwindliche
Hinderniſſe auf. leſe zwingen vielleicht Hunderte Unter
das ſo harte drückende Joch, dieſe nöthigen ſie mit
widerſtrebendem eiſte, jenen Stein noch immer den
Hügel hinanzuwälzen, den ſie 0 In die Tiefe
der Vergangenheit hinabrollen aſſen möchten.

Schon längerer Zeit her exiſtirte daher eine
Rückſchrittspartei Im Proteſtantismus und ieſe drang
auf eine Wiedergeburt. Allerdings wollte
ni katholiſch werden und die e8 dennoch ewagt,
wurden nach alter Gewohnheit gräulich verläſtert. Aber
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man beſchloß, ſich um jeden Preis wieder zu ver⸗
jüngen Ind ſelbſt mit Wiederaufnahme
katholiſcher Inſtitutionen. Theilweiſe und
der Praxis geſchah eS chon früher; aber nunmehr be—-
lo 7 beiter vorzurücken un die Dresdner
Conferenz ſuchte dieſe ufgabe zu en a8 k ba
riſche proteſtantiſche Oberconſiſtorium unterzog ſich dem
Geſchäfte zuerſt den ückzug ns riſtliche Alterthum
anzutreten Es erſchienen In Juli 1856 die berühmt
und berüchtigt gewordenen rlaf ·IãN.. und ſpäter die be
ruhigen ſollende Anſprache die geſammte
Gei  ei evangeliſch lutheriſchen Bekenntniſſes
Baiern, welche außer der iturgie, dem Landes Kaꝛ

—
techismus den Geſangbüchern, hauptſächli die
Beichtordnung, die 11  1  e Zucht und die
Sicher  ellung der eiſtlichen gegen aller  2
lei Zumuthungen In nut uInd Recht betreffen

Kaum die Erlaſſe 1 die Oeffentlichkeit
getreten, ſo entſtand auch allgemeine Bewegung
unter den Proteſtanten, zuerſt Baiern und nach
und nach auch den übrigen Ländern Deutſchlands
Das alte früher ſo eifrig pietiſtiſche aber dann

Lichtfreunden 18 Deutſchkatholiken ſo iemlich
durchſäuerte, Nürnberg ſich die
fener Meute, die ſich die beſtgemeinten, aber
freilich zu ſpät erſchienenen, Maßregeln der proteſtan—
tiſchen Orthodoxie förmlichen Aufftand verſetzte.
u „Fränkiſche Kourier“ öffnete ſeine Spalten, II
der berall hervortretenden Partei zum Sprachorgan
ʒu dienen. Seine radikalen Anſichten ſind ekannt
Und ringsum begann 8 zu gähren und 3u en Daß
die Großmama des Liberalismus, die „Allg Augsb.
Zeitung“, ihren ret zu zu geben nicht verſäumte,
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iſt el enkbar, denn ſie iſt ene eben 10 entſchiedene
Gegnerin der Katholiken Wie der altgläubigen Luthera⸗
ner, ve Letztere ſie wWO moͤglich loch verächtlicher
und mehr als einfältige, verknöcherte Sekte
behandelt. Proteſtationen folgten auf Proteſtationen,
ngriffe auf Angriffe, Vorwürfe auf Vorwürfe. Kur

beſchuldigte das Obereonſiſtorium In München,
wiewohl hinlänglich davon überzeugt ſein konnte,
daß der berühmte Generalſuperintendent Dr Harleß,
als Vorſtand deſſelben, der größte lutheriſche Eiferer
und ein entſchiedener Katholikenhaſſer ſei, geradezu Fa

1e For⸗holiſch hierarchiſcher Tendenzen
derungen der äglich nehr heranwachſenden Proteſt⸗
Partei wurden IM „Fränkiſchen Kourier“ und halb
und 94 ſogar In der Nürnberger Adreſſe

WirSe Majeſtät den König h0on Baiern niedergelegt.
geben den ert der Letzteren nach der „Allg Zeitung“

November 1856
„Wir halten die Grundſätze feſt, . der Pro⸗

teſtantismus hervorrief un welche die delſten Men⸗—
ſchenfreunde, die größten Denker der letzten ahrhun⸗

zur Geltung gebracht haͤben und daß
der Glaube vollkommen ſrei ſei, daß Jeder
das für wahr zu halten hat ö was nach erhaltener
Belehrung und ergener Einſicht fUr wahr hal⸗
ten kann; daß keine Zwangsgewalt Glau⸗
bensſachen eſtehen darf, daß Niemand berechtigt
erſcheint ndern ſeine Meinungen als die allein
richtigen aufzudringen; daß unſern Geiſtlichen
blos das Predigtamt obliegt dte Verkündigung
der der Schöpfung, der Lehren der Weisheit
und Tugend der Liebe und Gerechtigkeit alle
Menſchen, Lehren, welche die 10 der Geſetze
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verſtärken, die Handlungen leiten, die dem
Age de8 Geſetzgebers, dem Arm des Rich⸗
ters entgehen un Troſt geben bei den ühſe—
ligkeiten des ebens; daß ſie aber In keiner Art be
rechtigt ſind, ſich göttliche oder richterliche oder
ſtrafende Gewalten anzumaßen; 4) daß die Nei—
gungen, velche der Schöpfer in den uſchen, wie
In alle Geſch

ſe der Erde, gelegt hat und ohne welche
die Schöpfung ui eſtehen kann, wohl durch An⸗
ordnungen der bürgerlichen Gewalt
gelt werden können, nicht aber ins Gebiet
der Religion und noch weniger Unter die Herr⸗

der Geiſtlichen gechörenz daß die
＋

V

ehre vom Leufel, von en Geiſtern, von
einer zürnenden, Erniedrigung, Rache, Mord
fordernden, Gottheit und don einer d Urch und
durch verdorbenen denſchennatur eben ſo
wenig für auſere Zeit paßt, manche
gedankenarme, einſeitige, un barbari  er Wortſetzung
gegebenen Lieder nd prüche vergangener ahrhun
63 daß jeder Autoritätenglaube

erſen iſt, da 8 keinen Menſchen gibt, der ſein
Siegel einem Jahrhunderte, vie weniger kommenden
Jahrhunderten, aufzudrücken berechtigt iſt, da andere
Zeiten andere Sitten und Einſichten bringen, und e8
für uns nicht maßgebend ſein kann, was Der
oder Jener dachte, ſondern was wir gemäß unſe
jetzigen Erfahrungen un d Kenntniſſen z u
enken vermögen.“

Man weiß Iu der That nicht, ÜUher was
mehr erſtaͤunen ſoll, u  35  ber den I  nhalt dieſer Sätze,
oder ber die ＋e

heit, mit welcher die ſich dazu
bekennende Proteſt-Partei mit ihnen in die Oeffent⸗
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lichkeit hinaus getreten iſt die lichtausſtraͤhlende
„Allg Augsburgerin“ findet dieſen Ausbruch wenigſtens
nicht mehr rif  1 denn ſie ſehr richtig
bei „Nun wahrhaftig! das iſt eine Artikulation, zu
deren Unterzeichnung das Taufwaſſer als geradezu
überflüſiſig erſcheint, denn jeder halbwegs ohl  —  —
geſinnte rationaliſtiſche u  2. Muhameda⸗
ner, oder Heide kann ſie unbedenklich nit unter—
ſchreiben; NI gläubiger Ju nd U m
aber freilich nicht, und noch viel weniger ein,
auch denkgläubiger, doch noch einigermaßen
bibelgläubiger Hriſt, denn —95  Ur  * dieſen hat der
Prediger nicht blos, wie sub abticulo geſagt iſt,
Sittenlehre und natürliche Theologie, ſon⸗
dern auch Offenbarungslehre und Dogma zu
verkündigen und Wwer das Wort will laſſen ſtahn, der
wird die Erbſünde, den Teufel un die

die dualiſtiſchen Correlate zum p  1  en Gott
un zum Himmelrei zwar vbon einem volksthüm—
lich groben Begriff zu einem eineren ſublimiren
können, doch aus der Weg⸗
zuklügeln vermögen.“ Die erdutzte Großmama
wir ehen * deutlich iſt unwirſch über ihren Nach⸗
wuchs geworden. Sie fängt aAMn denſelben ſeiner
Unart halber die Ruthe in etwas zu gebrauchen. Sie
egreift ſehr gut, daß die ne und Enkel

wenn ſie alle jene echsu Franken und überall,
Artikel unterſchreiben und zur Geltung bringen wollten,
nicht nuUur der katholiſchen h  e den größten
Triumph verſchaffen, ſondern zuletzt 14  en Glaäu
igen aus dem Proteſtantismus heraustreiben
und nach dem Umſturze des Anſehens der Bibel fa
holiſch machen würden, ſowie ſie der Unſitt⸗
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lichkeit Ur un Thor eit aufreißen, das Fami
ienleben ganz un gar untergraben, die Revo⸗
Ution vorbereiten un entflammen 1  7  i  nd amit den
Staat ſelbſt an den Rand des Abgrunds bringen
müßten Damit un wi ſich Großmama vor der
Hand nicht befaſſen ſie önnte ſi zuletzt gar enn all
gemeines Verbot zuziehen arum ſetzt ſie bei „Die
Bibel aber war, ſt und bleibt für den proteſtanti
chen Chriſten, der nicht 55 ſo eißt, UnUum⸗
ößliche Autorität. 7464 Freilich geſtattet ſie ehr
fiffig daß 15  &ÆX  eder ſie nütze oder nach eltebe
auslege; allein die Autorität will ſie dennoch noch
nicht aufgegeben wiſſen, ſelbſt dann nicht Wwenn ihr
gerade die Nürnberger Augsburger Fürther Lindauer,
Bamberger, Münchener U Proteſt Geiſter ins
Angeſicht behaupten möchten „Wir en auf Grund
der Bibel hin Ur unſere gewiſſenhaften orſchun⸗
gen herausgebracht daß nach den U Ueſten Ergrün⸗
dungen des eiligen Buches II olge der hellſtrah
enden Kultur der etztzei dem Buchſtaben des-
elben gar nicht mehr glauben ſei.“
Und wirklich iſt das des Pudels Kern. Wer dann noch
bezweifeln möchte, wie ehr dieſe nit  en die Moralität
befördern, beherzige den Artikel 4 welchem die
fleiſchlichen Lüſte ganz frei gegeben un dieſem
Moloch der Zeit Alt un Jung die Hände geliefert
verden —  — Großmama agt „Trivial bis zUur
Lächerlichkeit iſt dann vollends Nr Die Neigungen,
ohne welche die Schöpfüng nicht eſtehen kann d.%0
alſo zunächſt der Geſchlechtstrie gehören
nichit In 8 Gebiet der Religion, ſondern Urfen
nur Ur Anordnungen der bürgerlichen Ge⸗
walt geregelt werden.“ 6 irgend ein a  olt
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oder gar ein Convertit ewägt den Satz daß Zucht
loſigkeit, Unkeuſchheit, Ehebruch Blutſchande, Hurerei
˖n Art aus dem Kreiſe der riſtlichen
auszuweiſen und inſofern ſie etwa manchmal den Staats⸗
wecken hindernd entgegenträten, nur allein der Po  —
izei Rüge zuzuſchieben ſeien, dem bibelgläu⸗
bigen ind bibelverfechtenden Proteſtantismus
HN die U zu ſchieben; ich glaube, der eutſche
ei  riede wäre hierüber M Trümmer gegangen und
weiland Luthers Schimpflexikon für weit ärmlich
befunden worden, um ihn mit den gebührenden Titeln
auszuſtaffiren. Von ſelbſt leuchtet ein, daß auf
Weiſe die 14 Ehe mn die Brüche ginge
und Ur zu einer bloßen Civilvermehrungs⸗

herabſänke. Deshalb raffte ſich elber die
Großmama von ihrem wohlgepolſterten Sorgenſtuhle
auf und las ihren übermüthig gewo  enen. Rangen den
Text, indem ſie ſchrieb „Andere meinen gerade
amit der Menſch die Moral von einem öheren
Standpunki, als dem der Polizei, auffaſſen lerne und
gleich damit die bürgerliche Gewalt, nur ymp  —
tomatiſch kurirt, in dieſer Hinſicht weniger zu hindern
und zu bekomme, gebühre von Gottes un
Rechtswegen den Kirchenbehörden eine
allerdings teine politiſche Über das 1  1  e
Leben der Gemeinde und in glücklicheren Zeiten der
deutſch⸗evangeliſchen Ir 1 ihre Controle ekannt
lich eine ehr ſtrenge. Womit wir denn freilich
nicht behaupten wollen, daß die jetzt vom Oberconſi—
ſtorium vorgeſchlagenen bder Mittel durchweg
die beſten und zweckmäßigſten ſind.“ AN ſieht, die
Großmama verwahrt ſich auf eine feine eiſe, indem
ſie wahrſcheinlich das ent Schuldbewußtſein nieder—



654 Die große Bewegung im Proteſtant. V Baiern.

drückt ind ſie befürchtet, daß ihre Enkel und Lehrlinge
ihr Grollen mit derben Stößen beantworten dürften.
Darum ſagt ſie mit andern, auch verſteckten,
Worten daſſelbe, wie Jene und macht den roteſtan⸗
tiſchen Seelſorger von Gottes und Rechtswegen

manuenſis der P olizei bei der eſchränkung
der geſchlechtlichen Lüſte, nicht aber zum Bekämpfer
derſelben Im Namen und 5  u Ehre Gottes
und Jeſu Chriſti, indem ſie die Wirkſamkeit der
Dresdner anone und m olge deſſen der Erlaſſe des
Obereonſiſtoriums in München ar ſehr bezweifelt.
Endlich meint ſie, daß der Standpunkt der Proteſti⸗
renden ein philoſophiſcher, ein humani⸗
tärer, aber kein evangeli  eLr ſei, folglich ihre
Proteſte nicht geeignet wären, die kirchlichen
Behörden aufzutreten. Wirkli erfährt die verle—
gene Altmutter, daß jene Verwahrung im „Fränki  en
Kourier“ nur wenig Unterſchriften erhalten habe und
die Stadt Nürnberg entrüſtet darüber 2  wäre, daß ein
ſo freigemeindliches Gefaſel als Ausdruck
ihrer religiöſen Geſinnung durch die laufe.
Uebrigens hat nach den Journalen die Nürnberger
Adreſſe Tauſende von Unterſchriften erhalten und
enn auch ihr Text nicht gerade buchſtäblich obige
ſechs Punkte enthält; o iſt doch jeder derſelben ver⸗

ſteckt darin enthalten und * bedarf keines großen
Scharfſinnes, ſie darin nachzuweiſen. Jedenfalls geht
eutlich daraus hervor, daß inter einem Großtheil
der Proteſtanten ſelb die nicht mehr als
Atorität gelte und daß ſie längſt ſchon Im Namen
des proteſtantiſchen Fortſchritts un der unermeßlichen
Glaubens-Lehr— und Gewiſſensfreiheit leſekbe aufgegeben

Nur Schein iſt eS alſo be einer mächtigenhaben.
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Partei, ſie ſich noch auf die beruft; denn
ſie eignet ſich elbſt die Gewalt zu, über die
8 u Gericht à U en Und ſo iſt alſo nicht die
Bibel, ſondern jeder Einzelne, die Grundlage des
Glaubens und ein nicht minder bedeutender el der
Proteſtanten verwir jetzt ungeſcheut mit jeder Uto  —
rität auch die der Nur der noch offenba⸗
rungsgläubige Proteſtantismus, ob Lutherthum, Cal—
vinismus oder Union will ſich noch mehr oder weniger
feſt an die Bibel halten und ſeine Glieder ſind eS eben,
welche mn Verbindung mit den Regierungen die eigent—
e=n Urheber jener Dresdner Conferenzen vurden
und deren Delegirte jene Kanones verfaßten, eine
ſo große Bewegung verurſachten und den vermeintlich
verſtorbenen Rationalismus und Antichriſtia⸗
nismus verjüngt wieder n das Leben gerufen
haben le Partei der Gläubigen iſt noch immer
bedeutend; aber ni minder ſtark, 10 noch ſtärker
wenigſtens in Baiern und allem Anſchein nach In en
übrigen deutſchen Ländern iſt das Heer ihrer Gegen—
füßler und jeder Tag ſcheint Letztere zu nehren Des⸗
halb erließ auch das Oberconſiſtorium in ünchen eine
„beruhigen 0  en Anſprache“ wenn auch
ni weniger als Beruhigung eingetreten iſt Gerade
die Augsburgerin, jetzt der Majorität gewiß, ließ *
durch ihre Anhänger mit wahrer Scheinheiligkeit aus
poſaunen d eiferte gegen die unliebſamen Kanones
der Konferenz Ind die Conſiſtorial⸗Erlaſſe. Sie agte
im Blatte vVom November 1856 77  le Ortho⸗
Orie der Gegenwart ſpricht nicht niit Luther I Worms
von der und den hellen laren ründen der
Vernunft; ſie ſtellt nicht die Freiheit des Gewiſſens
der Autorität der mittelalterlichen Traditionen gegenüber,
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ſondern ſie macht aus den ſymboliſchen Büchern des
ſechszehnten Jahrhunderts den Apiernen Papſt,
dem ſich die freie Ueberzeugung wie die Wiſ
ſenſchaf unterordnen ſoll und damit ſtatt der
Erneuerung De8 Gemüths und für das Geiſtesleben des
Glaubens enn dogmatiſches Verſtandeswerk
als Bedingung der Chriſtlichkeit der Seligkeit hin
Die Reformation hob den Unterſchie der Geiſtlichen und
Laien auf, ſie ſah die K  Kirche der Gemeinde,
ne verkündigte nach en Worte der Bibel ſe das
allgemeine Prieſterthum; jetzt ſoll aber wieder
der Pfarrer als enn Mittler 1  en ott Ind
Menſchen daſtehen, ihm, em Geiſtlichen, nicht
blos dem Vater im Himmel ſoll gehbeichtet wer
den; er, der fündige en wie ſoll Uun⸗
ſere Sünden vergeben. oder ui vergeben.
oll aber einmal ſtatt der Freiheit der Chriſtenmen⸗
ſchen Hierarchie herrſchen; dann iſt uns der
Papſt In Nom lieber, als die Conſiſtorialräthe In
den d

ſchen Reſidenzen; ſoll ene FU echt be⸗

eh u früherer Jahrhunderte die reli—
9⁴ Wahrheit ein für llemal beſtimmen und ſtatt
des belebenden Geiſtes der und tödtende Buch
ſtabe gebieten, ſo iſt un die Conſequenz des
Catechismus T  AIIU 8S lieber, als die Coneor—
dien Formel.“ welch emne glänzende Recht
fertigung der 0  en Kirche! Endlich iſt der Pro⸗
teſtantismus E vei gediehen, daß Luther uInd Lu⸗
therthum zum papiernen Papſt eworden viel
chmählicher noch als der zu Rom un daß die
Fortſchritts⸗Partei lieber zum lebendigen Pa pſt,
als vu ent papiernen Afterpapſt zurückkehren,lieber römiſchen Katechismus, als z u den
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lutheriſch ſymboliſchen Büchern wören will
ſie wiſchen Beiden zu wählen gezwungen würde

Sie hat mit ihren Siebenmeilenſtiefeln den onnen-
berg der modernen Au  rung 10 eit erklommen daß
ſie nicht recht mehr weiß, was ſie eigentlich an⸗
ſtreben oder wohin ſie ſich auf ihrer Wanderſchaft
wenden ſoll

Ebenſo wird aus der angeführten der
„Allg Zeitung“ klar, vie chriſtlich ſie es meine
und Wie ihre Tendenz doch nur ahin gehe, alle Welt

Proteſtantismus die gutgemeinten Abſichten
des bairiſchen Oberconſiſtoriums Uund der Dresdner
Conferenz Harniſch zu bringen Während ſie die
ati * liſtiſch Partei aufregt brandmarkt ſie

Sie will oriftigſte die Altgläubigen
ſtürmen und Immer mehr vorwärts iInd veiter und
mmer weiter Ind zie alſo gerade dahin, Wwo

ihre zahlreichen Enkel Ind Lehrlinge, denen ſie
Mitfrüher die Ruthe gezeigt triumphirend ſtehen

der Drohung, lieber katholiſch zu verden hat
eS durchaus keine Gefahr Das ſind faule
Wenn ſich das nnere Leben nicht ändert 0 bleibt es
beim Alten; die äußere Haut macht noch einen
wahren Katholiken.

Die Adreſſen den ni vurden Imnter zahl⸗
reicher und dringender und forderten ſogar deſſen Schutz
gegen die Uebergriffe der geiſtlichen ehör⸗
den auf Grund der Conſtitution Alſo pvurde
der katholiſche Lande  err von einer mächtigen
proteſtantiſchen Partei Sich kirch⸗
en Dingen die von ihm beſtellten
geiſtlichen Oberbehörden angerufen und hie—⸗

gegen jene Partei, welche auch vorgibt
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r un der wie der ega 8 u 1
b'e  e  enden Glaubensbekenntniſſe der Re  2  2
formatoren, alle die neuen Einrichtungen und Canones
entworſen und zur Darnachachtung veröffentlicht zu
en Eine wahrha ſeltſame Geſchichte, die wenig⸗—
ſtens N.—  ——  — uns Katholiken unendlich auferbaͤulich iſt
und uns das gehörige Licht vermittelt den vielgerühm—
ten Proteſtantismus etwas näher zu beſchauen

Es ieg Oor Augen daß durch dieſe äng Vor⸗
bereitete Bewegung nunmehr enn großer Riß entſtanden
iſt Den Proteſten der Bewegungspartei
ſind wieder Proteſte der ern auf dem Fuße
nachgefolgt Während eMn Dekanat dieſer Partei an⸗

ängt, ergreift emn anderes dte entgegengeſetzte und ſo
iſt eS auch bei den Gemeinden, inmitten den Ge
meinden ſelbſt e raurige Rolle die Geift
en dabei ielen, läßt ſich denken. te Auf—
hetzerei hat freien Spielraum un der er gibt *

Und doch hat erſt das airi Ober—
conſiſtorium einen Schritt gethan Wie dürfte
e8 erſt werden, die übrigen Theilnehmer

den 1  ner Conferenzen nachfolgen 0  en Ein
Schauſpiel ſolcher Art iſt der der Re⸗
formation faſt ohne e  e Das Lutherthum
Ind Antilutherthum einander IM üden
ehen gegenüber wie ImM Norden das Alt Luther⸗
thum bis zur gehäſſigſten altung der preußiſchen
evangeliſchen Y  ma Union en
ſteht an erinnert ſich dabei ſogar an den Adreſſen—
Urm M den Jahren 1848 und un Oas wahrhaft
emn laues Wunder enannt verden muß, iſt

2 daß die
radikale Partei weder den vorbereitenden Entſchlüſſen
der General-Synode von 1853, noch dem Kirchenregi—
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nente der eſidenz mehr pariren will ſondern r
Hilfe von dem katholiſchen Könige, als dem ober⸗
ſten fe der evangeliſch lutheriſchen
I  E, das k. lutheriſche, aber nicht mehr
evangeliſche, Obereonſiſtorium nd Kirch
thu m fordert. So eit kommen die Leute, enn ſie
ſich von der alten Mutterkirche losreißen und ihren
Eigenwillen zur ahrheit, zum Abgott, vor em ſie
ihre Kniee beugen, machen

pezielle irchliche Statiſtik des Kaiſer
ums Oeſterreich

Kirchenprovinz Lemberg (Galizien)
Trit. lat.

Di. Kirchenprovinz Lemberg, die ihrer gegen⸗
wärtigen Geſtalt erſt ſeit der Theilung Polens exiſtirt
egreift u ſich ganz alizien und Bukowina mit Aus

des ehemaligen Freigebietes Krakau, welches
dermalen noch für ſich ene Diözeſe

Sie erſtreckt ſich innerhalb Breitengrade u  ber
enraum von 1539 und hat

enne längſte Ausdehnung Nordoſt gen üdwe
von 132 Wegſtunden.

42 *
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Ihre irchlichen Grenzen ſind Nördlich

die Bisthümer Kielce, Sandomir, Ublin Uund
Chelm Ruſſiſch blen ſtlich die Diözeſe Kami-—
uie n der ruſſiſchen Moldau; ſüdöſtlich die Kirchen  2  —
provinz Kolo II Ingarn Ut dem Bisthum Sie—
benbürgen ſüdlich die Kirchenprovinz Erlau (mit
den Bisthümern Szathmar Kaſchau un weſt
lich die Kirchenprovinz Gran mi dem Bisthum
Neutra), das remte Bisthum Br eslau und die Diö—
zeſe Kratau.

Der Metropolitanſprengel Lemberg z8er-
fällt Iu Bezirke: In das Erzbisthum Lemberg
mi dem Sitze des Metropoliten un deſſen Suf
fraganeate Przemisl und Tarnow.

Was die Geſammtſeelenzahl dieſem
Bezirke anbelangt, 10 haben Wwir ſo viele verſchiedene
ngaben vor un als Nachrichten darüber aſen
Andere Zahlen haben Meynert andere Cleſius andere
die Dioͤzeſanſchematismen (wo ſie überhaupt etwas an⸗
geben), andere die Zeit von Augsburg
QWO 3449, andere das Salzburger Kirchenblatt 2e
Was die Katholiken⸗ und Judenzahl betrifft folgen
Dir den Schematismusaufzeichnungen —850 In
Bezug auf die Akatholiken von denen die ſchismatiſchen
Griechen und Armenier IiM renge Lemberg von den
geiſtlichen Behörden nicht angegeben werden, folgen
Wwir Herrn eſtu ſol Nr 59 der
Wiener Kirchenzeitung 1853, wie eS eißt, nach ämt⸗
lichen Quellen Ind nach der ählung von 1852, auf⸗
führt. Demnach finden ſich vor:
2058400 Kath liken it. atini
201700 ＋ Pit ˙⁴

4500 ＋ Pit SNI ———— 264600
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382300 Akatholiken (darunter S Prote  —
2000 1200ſtanten, Philiponen,

armeniſche das Uebrige griechi
Schismatiker),

319400 Ju  en Summe 4965300 Seelen
Die unirten Griechen ſowohl als die II  —

ten Armenier 9  en ihre eigenen Metropoliten zu
Lewber Die 1Smaftirer gehören Iu

größter ehrza 344000 der Bukowinaan, die
Proteſtanten hingegen dem Hauptlande Gali—
zlen. Wir haben eS blos mit den Katholiken At.
PI zu un

Die Sprache der Provinzangehörigen
iſt I den öſtlichen Theilen und der Mitte des Landes
die laviſch rutheniſche, im Weſten die ni
ſchte Dem erſter en Idiome geh  bren vornehmlich die
untrte un disunirten Griechen, dem letztern
die römiſch⸗⸗katholiſchen Einwohner en  **  e
30 der renge auf
den MW

eſten, 22000 Quf den ſten Galiziens fallen

Sie ſtammen größtentheils von proteftaͤntiſchenmögen.
Einwanderern mier Kaiſer Joſeph ab, welcher ſie
Oſtgal zien MN 120 Pflanzungen vertheilte Auch ge
genwärtig noch bekennen ſie ſichch zum Proteſtantismus
Wir en uns alle Mühe gegeben die genaue Anzahl
Unſerer Landsmänner und die amen ihrer Kolonien

gu merden, haben aber nirgend Auskun erlan—
gen fönnen. Meynert ſeiner Geographie ſpricht nUur

oberflächlich von Deutſchen und gibt nirgends hlen
und Orte an. Im ganzen Abſchnitte Üüber alizien
weiß don der Einzigen Anſiedlung Roſenberg
bei Szerzek und von der deutſchen Hauptſchule
Drohobyez
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Katholiſche Gotteshäuſer Pit lat verden
dieſer Provinz on ſelten Auf dem Flächen—

raume des Kronlandes ſind eren nur 1112 Darunter
farr 150 Filial  — ind Nebenkirchen Ind 144

Kapellen
ell aßt der Metropolifanſpren⸗

gel Pit. lat 1344, on 818 ſelbſtſtändige und
526 P  en. Von erſteren gehören 795
dem kular— Ind 23 dem Regular⸗Klerus

welcher darauf Seelen paſtorirt. Anno
1850 Säkularpfründen und 59 Cooperaturen
unbeſe ſo daß ſich IM ganzen iſtrikte enn Ab⸗
gang von Seelſorgern erga

Pfarren mit Drmer Seelenzahl ſind
der Provinz Pfarren mit eu brinelr Ausdeh⸗

nung 30 vorzüglich der ͤſtliche El derſelben, mn

welchem die lateiniſchen Katholiken mn der Minderheit
und ſehr zerſtreut wohnen

Von ſämmtlichen Seelſorgepfründen
33 unter geiſtlichem Privatpatronat
23 ſind Klöſtern incorporir

109 u landesf rſtlich,
unter dem Patronate des Kamerale,

649 ſind Privat-Laienpatronates,
gemiſcht,
ſtreitig
Die Kirchenprovinz Lemberg Pit. lat beſitzt

Domkapitel mit 23 wirklichen und Ti⸗
tular⸗Kanonikern.

An Kloſterinſtituten zd ſie 54 Männer—
Rü 16 Frauen⸗-, m Ganzen Klöſter und
gehören dem en der
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barmherzigen Brüder 1 Haus mit Mg
Carmelit. discalceat 77 77

Ciſterzienſer. Haus 77 77

Dominikaner 77Häuſer 431Fn  — Ce0 105 Franzisk Obſervan— ann  —
ten hier Bernardin ——— 14 ＋2. ⁴137 7 — ——Mitgl
Franzisk Recollekten ＋. 7 63 7

Reſid 77 7Jeſuiten— ——— —4————— Kapuziner 5 Häuſer 7 77O T& O O Minoriten ＋. 7 49 77

barmh. Schweſtern . 77 77

Benediktinerinnen 77 7 77

Clariſſen Haus 77 ＋ 77 215—————————  I Frauen Allerheil weibl
Ig auumnlvioz

Aoasis
Altarsſakrament 77 77

5 Frauen Allerheil.
Herzen Jeſu 5

Vom 4 u N Ordensklerus domieiliren 46
Individuen außerhalb ihrer zuſtändigen Convente
Unter den Regularen ſind ferner 9 Prieſter, 103
Seelſorger, 147 Lehrer und Präeſter, Mi

Krankendienſte. Was die onnen peziell an

belangt ſo dienen deren den Kranken, 42 en
Unterrichte Ind der Erziehung der weiblichen Jugend

Der Säkularkleru F  ählt 1425 Prieſter
und 148 Nichtprieſter IM Ganzen 1573
Kurat davon ſind 1274 ineurat 151 II Lehramt 42

Somit ſteigt die Totalſumme de8s Provinz⸗
lerus auf 2219 Mitglieder, darunter 1734 Prie⸗
ſter, 485 Nichtprieſter, 1377 Seelſorger,
231 11 Lehr⸗ und Predigtamte, 66 e im Kran⸗
kendien Die meiſten Seelſorger leſer unter
den vorhandenen en der Dominikaner
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ind Bernar  iner, welcher etztere auch viele Mit⸗
glieder zum Lehramte abgibt

An kirchlichen Anſtalten deſitzt die Metropolie
1) Vier theologiſche Lehranſtalten darunter ene Fa⸗

kultät und ein theologiſches Studium ſur Klöſter
iche der ganzen Provinz.
Ein philoſophiſches Studium für den Regular⸗
lerus der Provinz

An dieſen Gelehrten-Anſtalten wirken 25 geiſt⸗
licheProfeſſoren.
ter höhere Seminare

4) Ein Knabenſeminar
—0 Ein Demeriteninſtitut.
6) Eine Emeritenanſtalt.

Elementarſchulen ſind Crcead 660 nit
Schülern,) 0 daß emna wohl Üüber 200 lateiniſche
Pfarren ohne Schulen ſind

Alle Gymnaſien, obwohl größtentheils vom Kirchen—
vermögen errichtet und erhalten, ſind alizien mit
weltlichen Profeſſoren beſetzt

Nähere Angaben Üüber  4 vorhandene ir  1 ohl
thätigkeitsanſtalten ſind ins nur von den zwei Suffra⸗
ganſprengeln nöglich, indem vom Metropolitan— Con⸗
ſiſtorium auf dahin geſtellte unterthänige Anfragen kein

leſe Anſtalten werdenVerzeichniß davon erfolgte
bei den betreffenden Bisthümern aufgezeigt.

Miſ ſind hier zu ande nicht gebräuchlich.
Anno 1850 wurden eren mu Sprengel Przemisl 7,
uimn prenge Tarnow nur eingegangen. Von Lem  —  —
berg ſt die Zahl derſelben unbekannt, jedo mögen
der nalogie nach auch dort nicht viele ſein

Auch arüber gibt eyner keine er
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Erzoiözeſe GBemberg.
Die geographiſche Lage des Erzbisthums

iſt olgende:
47 14⁷ 50 357 nördl Br
400 32⁷ 44 öſtl

Es erſtreckt ſich u  4  ber die Kreiſe Birzezany,
3 Or  w, Lemberg, Stanislawow, Stryi,
arnopol, loezow,;, Zolkiew,;, die ganze Bu⸗
Owina und arzelle des Kreiſe Przemis!l
Es gehört der Ausdehnung nach 3u den größten
Kirchenſprengeln der öſterreichiſchen Monarchie; zu
jenen, bei welchen ene Dismembration vielleicht n⸗

gezeigt waäre Sein Flächenraum beträgt 990
lit ener längſten Ausdehnung bn

dort, WwoO der Bug das öſterreichiſche Gebiet verläßt,
bis zur dſt der Bukowina der Grenze von

Siebenbürgen) In 100 Stunden.
Die natürlichen Grenzen der Erzdiözeſe

ſind öſtli der Podhoreze, n kurzer Strecke der Dnie—
ſter (von Onuth bis zur Mündung des Podhoreze) und
Pruth (bei Lehetſcheni); ſüdöſtlich der Sereth unterha
der Stadt gleichen Namens bei Kindeſtin; üdli die
Sutſchawa, die goldene Biftricz und die Karpathen
Die politiſchen renzen ördlich uſſi Polen
und das eigentliche Rußland daſſelbe; ſüdöſtlich
die Moldau; üdlich ieſelbe und Siebenbürgen ferner
die Marmaroſch und Beregher Geſpannſchaft weſt die
Kreiſe Sambor und Przemisl Zu kirchlichen Gren⸗—
zen hat ſie Nördlich das Bisthum Chelm In Uſſiſch
Polen; Kaminiee In der ruſſiſchen Moldau; ſůd

—

—

das apoſtoliſche 8  Vikariat der Moldau; ſüdlich das
Bisthum Siebenbürgen und Szathmar; veſtlich Przemisl
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Das Jahr der Errichtung dieſes Sprengels
iſt, dem Verfaſſer wenigſtens, unbekannt, da ihm auf
dahin bezügliche Fragen fe  uine Au wurde. Nach
Usſage des Veroͤneſers Guagnini („Sarmateae Europeae
descriptio,“ Spir 1584 f0l.) wäre ſchon 1075 der Me
tropolitanſitz von Krakau hieher übertragen worden
Im gedachten erte eißt es nämlich Blatt „In
Russia VeroO nigra 8eceundus archiepiscopus st Leopo-
liensis, 5 Sedes Metropolitana neuria Lamperti. zulae
8. Stanislal praedecessoris transtata esb.“ Iſt dieſes
der Fall, dann dürfte wohl ſchon vorhin ein Bisthum
In Lemberg beſtanden und der erſte chriſtliche nig
Polens Miesko (4 962 — 998/: „QUl multas Eccle-
sias, paroecias et episcopatus fundavii,“ deſſen Gründer
ſein — Von 361 — 1411 var Uunter Metropoliten
der Sitz dieſer Erzdiözeſe in Haliez Die ah der
Kirchenfürſten derſelben iſt ſeit 1361 bekannt. Von

Derda bis jetz zählt Metropoliten.
gegenwärtige iſt der UC Ritter O. Ba⸗
ranieki.
unbekannt.

Hochdeſſen weiteres Nationale iſt uns

Der Erzbiſchof Pit lat hat den atrona u  A  ber
die Pfarren: Dujanow, Konkulniki, Kozlow,

Malezyee, 5 Markowa, 6 Obroszyn, Rzesna⸗
polska; ferner über die grie unirten Pfar⸗
ren 8 Czarnuszowiee, Dmuchawiee, 10) Horo⸗—
dyſzeze, 11) Kozlow, 12) Plauezawielka, 13) Taurow,
14) Powitno, 15) Brale, 16) Dunajow, 17) Po⸗
duſow, 18) oluchow, 19) Dytiatyn,; 20) Mar⸗
kowa, 21) ablonow, 22) Miedzyhoree, 23) roszyn,
24) Stawezany.

Gotteshäuſer. Außer den 223 Pfarrkirchen
em katholiſ Wn Kultus Pit lat nUur noch 56
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Filial⸗ und Nebenkirchen und Kapellen zu Gebote;
IM Ganzen 299 Gotteshäuſer.

Seelenzahl. beträgt außer 200000
unirten Griechen und 4500 Armeniern, unter
eigener Hierarchie en und bei der riechiſch— un
armeniſch katholiſchen Erzdiözeſe Lemberg Iu Rechnung
kommen 05⁵58000 Seelen Darnnter ſind

491700 Katholiken Pit lat
361100 Akatholiken 346800 Schismatiker und

Proteſtanten
205200 Juden

Es iſt kein einziges Dekanat IM Sprengel das
katholiſche Bevölkerung hatte I u ſind überall

un Proteſta nten nur m einzigen Dekanate Luezacz
nicht Die Disunir ten ilden I der Bukowinao die
ungeheure ehrhei Außer erſe

n kommen ihrer
nur mehr gegen 3000 Die Juden ſind Om

zahlreichſten M Stadtdekanate Lemberg und dem
Dekanate 1⁰0 Ge Üüber Am äch
ſten In ſie I Dekanat Szeerzee (nur über
900) Die Proteſtanten ſtehen AMmn dichteſten n
Dekanate Szerzee un der Bukowina GJe u  *  ber

Der S p ach nach 30 die ehrhei der Di
zu den Ruthenen, die Minderheit der

Weſt⸗ und Nordweſtgrenze zu den P Deutſch
wir wie erwähnt, den joſephiniſchen Kolonien
geſprochen, Fürſtenthal, Karlsberg, Luiſentha
I der Butowina, Bruckenthal, Roſenberg, Weinber
gen 26. alizien. In emberg bilden die Beamten,
Kaufleute und onſtigen Honoratioren ernn tarkes deut⸗
es Ferment

Adminiſtration und ſeelſorgliche Ein⸗
eilung des Erzſprengels Das Erzbisthum iſt
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25 Dekanate abgetheilt deren größte 11 deren
leinſte Pfründen aſſen te ſtärkſte Seelen⸗
zahl hat das Stadtdekanat emberg er 37600),
die chwächſte das Dekanat Horodenka (nur
*  ber 10000) Innerhalb dieſer Dekanate nden
ſich 223 Pfarren Iat Pit mit 135 Cooperaturen
Von den erſten ſind 193 Pfarren g8tr 0 Lo⸗
alien und emne ſelbſtſtändige Kapellanie (St Lazarus
bei Lemberg) eunzehn ihnen gehoren dem
Regularklerus der Seelen darauf paſtorirt
Pfründen mi Seelenzahl gibt es M

Erzbisthume nicht wohl aber Pfründen mi enormer
Ausdehnung B Karlsberg eUuen Kutty,
Nadworna, isznika init 1e Meilen Umfang
Anno 1850 haren alle Seelſorgſtationen bis auf Eine
Cooperatur etzt

tronat Von den ſelbſtſtändigen Pfründen
15 T geiſtlichen Privatpatronate,

ſind regularen Genoſſenſchaften incorporirt
ſind landesfürſtlich,

147 Unter Privat Laienpatronen
Das Metropolitankapitel 30 wirklich und

Ehrenkanonikate nter erſteren ſind zwei
Dignitäten (Dompropft und Domdechan en
die Art ind eiſe der Beſetzung derſelben haben wir
nichts herausholen nunen Den niedern Dom⸗
lerus bildet ein Collegium bdon Vikaren, velche
uglei auch die Seelſorge der Dompfarre ausüben

Das Kapitelp die Pfarren Hodowika und

Verfaſſer weiß nicht, mit welchem Cleſius
Ehrenkanonikate bei dieſem Domſtifte angibt. Der Slll

mus beſagt nichts davon und auch eine Correſpondenz der Wiener
Kirchenzeitung Nr 19 des Jahres 1853 nenn eren 0.



670 ekir Statiſtik des aiſer Oeſterreich.

Milezyee; die grie unirten Pfarren Pikuto⸗
wiee, Czolhan altern), Stryhanee, Miedzyrzyee, ablo  —
owee, Mlyniska, Verbiz un Podolee

Klöſter. Wie viel Klöſter Kaiſer Joſeph im
Umfange dieſes Sprengels Unterdrückt habe, darüber
wurde un Feine Kunde Auch der alte Büſching weiß
ni derſelben in dieſem Bezirke eſtanden.
Er weiß Uur von geſchloſſenen und offenen Städten
in Rothrußland. ewi iſt nur, daß zu emberg
Jeſuiten und zu Zloezow Piariſten ſich befanden,
die un nicht mehr exiſtiren. Gegenwärtig eſtehen
im Erzbisthume 35 Ordenshäuſer. Von dieſen
gehören 2 den männlichen und 11 den weib⸗—
En Regularen und Klöſter den Do⸗
minikanern, den Bernardinern, den Fran
ziskanern Recollekten, en Kapuzinern, den
Karmeliten Diskaleeaten, den Minoriten

den barmherzigen Schweſtern, den Bene
diktinerinnen, den Frauen vom erheil. AI
tarsſakramente, 1 den Frauen vom Herzen Je ſu

Die Bernardiner, Minoriten, urz alle genannten
männlichen Orden haben  * mit Ausnahme der Kapuzi⸗
ner in dieſem Sprenugel ihr Provinzialat.

Adminiſtration. Das Metropolitancon⸗
ſiſtorium bilden ein Präſes und zehn Räthe, ſämmt⸗
lich Kapitularen des Domſtiftes. Vierzig aus dem
Diözeſanklerus führen noch den te. Konſiſtorialräthe.

Konkursexaminatoren ſind Profeſſoren der
theologiſchen Facultät zu Lemberg le erzbiſchöf—
liche Kanzlei eiten ein anzler, Protocolliſt und
zwei Kanzelliſten.

Der Säkularkle 30 476 Individuen.
Davon ſind
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Cürat

Selbſtſtändig 202
Hilfeſeelſorger 13
Militärſeelſorger —9

neurat
17In höhern Aemtern 18 Würden

Im Lehramte 1866
Einfache Ineuratprieſter oder Ue⸗ — 4⁰² 476

dere Bedienſtete.. 25
eriter Nichtprieſter

Von dieſen ſind 15 außerhal der Diözeſe
Verwendung.

Regularklerus e Zahl der männlichen
Regularen ‘eld ſich auf 212 die der weiblichen
auf 128 die Uumme derſelben auf 340 Mitglieder
Sie ſind folgendermaßen vertheilt und verwende

Dominikaner“) zu
Bohorodizany mit 25 U 1 Fr Umme

Verwendung Zur Aushilfe nd Seelſorge
Der Convent übt Patronat über die gie
unf. Staruniea Szmankowee altern).

2) zor  0 mit Patr 13Verwendung: Zur Seelſorge der ein⸗
verleibten Ortspfarre.

ez u mit und Fr
Verwendung: Ur Seelſorge in der ein⸗

verleibten Ortspfarre.

Zur galiziſchen Dominikanuerprovinz gehören außer den
Klöſtern IN dem Erzſprenge noch die Klöſter Boree, aroslaw,
Dzikowiec, Wielka⸗Oczy Bisthume Przemisl; zuſammen mit
nur 12 Conventualen.
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Transport 13

4 Le m (Generaleonvent nit dem Sitz
des Provinzials) und FI

Verwendung zur Seelſorge, zum
Predigtamte Außerhalb des Kloſters
domieiliren Mitglieder
porirte Pfarren ſind die Pfarre

Frohnleichnam emberg, 2)
Kosciezow, rotozyn, Davidow
Das Convent übt ferner Patronatrecht
über die ge Pf. Zarudee, aszkow,
Czerepin.

5) PoModkamien mit Uund Fr
Verwendung Zur Seelſorge der

rurte u Ortspfarre ologory,
Patronatsrecht ſteht dem Kloſter zu
Üüber die Ponikowiea, Seianka, 53
Zarudzie, Pryſowee, Jeſerzanka, Wola—
gologorska und Gologory

6)  P*  otok lit
Verwendung: Wie oben

2) Tysmienika mit
Verwendung W'jſ

le oben

8) blein Mit dieſem Convente wurde der
Parnopoler vereinigt Hier aben der Pro⸗
vinzvikar ind andere Patr un Laien—
brüder ihr Domieil

Verwendung: 1 zur Seelſorge, als
Lehrer an der Hauptſchule zu oltiew
Der Conv. übt den atr auf die Pf.

PIt. Stechnikowee, Dzibulki, Zoltanee,
Zwer tow.
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ranziskaner Obſervanten
(Bernardiner) 9

9) rzezan mit atern  2 nd Laienbr.
Verwendung Als Prediger und Beichtv

10) Chriſtinopel UI und Fr
Verwendung Zur Seelſorge der
torporirten Ortspfarre

11) Gwozdziee mit un Fr
Verwendung Wie oben

14 H⸗12) nu dem Provinzial
ern, 11 Klerikern und Laienbrüdern 8
Verwendung zur Seelſorge, zum

Lehramte Incorhorirt iſt die
Pfarre Andre zu Lemberg

3) Lesniow mit und F'
Verwendung Zur Seelſorge der
Corporirten Ortspfarre

14) mit Uund E
Verwendung: Als Beichtväter Und Pred

145) Zbaraz mit und Fp.
Verwendung: Theils zUur Subſidiarſeel⸗

orge, theils 1 Predigtamte.
ranziskaner Recollekten zu

16) Rawj 9 Ut Klerikern und Lbr Summe 14
Verwendung Zum Predigtamte.
— Zur galiziſchen Bernardinerprovinz gehören noch dte RNIDU

ſter ukla, Lezaysk Przeworsk Rzeszow Sambor : örze
i81 und die Klöſter Kalwarie un now V TarW 3U⸗
ſammen mit Mönchen

Zur galiziſchen Recollekten Provinz gehören Roch Die

Klöſter iecz, Jaroslaw, Przemisl, Sadowa WisSzulg 1 B
Przemisl undenty, Wiliczka, Zakliczyn IM Bisthum Ta
zuſammen mit 49 Mönchen.

43
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Kapuziner“) zu
17  U  orzmit und Fr

Verwendung: ＋“

Ur Seelſorge der In⸗
rorporirten Ortspfarre.

18) Olesko nuun Beichtig und br
Karmeliten 2. zu

19) Bohuszowice mit und Fr
Verwendung Als Seelſorger der In⸗

corporirten Ortspfarre Der Con⸗
übt Patronat Über die mirte

arre Niemszyn
20) Eem  erg (Trembola) nit D Cler 31und Fr

Verwendung: Theils zur Seelſorge, theils
zun Predigtamte.

21 Rozdol mit ätern, welche die Seel
orge der Iu * p UI Ortspfarre
U  4  ber ſich haben

Minoritens) zu
22 Halicz mi Seelſorgern und Fr
23) Ooryn e mit Seelſorgern an der 27i  ncorporirten Pfarre
24) emberg mit dem Prov., 14 Vät., 5 Cler

Verwendung: Theils zu Lektoren an den theolo⸗
6 Zur Ordensprovinz gehören noch die Kapuzinerklöſter

Krosno, Rozwadow, Sedziszow IRIU Przemisl mit 19
Conventualen.

0 Zur galiziſchen Karmelitenordensprovinz gehören noch
die Klöſter Saſiadowice mͤ- Sthume Przemisl und Pilzno IM

Tarnow; zuſammen nit Conventualen
Zur Minoritenprovinz gehören noch die Klöſter Kal⸗

W  te, Krosno rzemis und ano IM Sprenge Przemisl mit
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giſchen Hausſtudien, theils zu Lehrern der
Hauptſchule, theils zu Seelſorgern uUr die Mif
ſion Iu der Moldau theils als Beichtväter
Außerhalb des Kloſters domieiliren Conven—
tualen. Hier befindet ſich das Noviziat der
Ordensprovinz. ſind die
Pfarren Czyski und Hanaczow.

Inter den Regularen ſind 143 Prieſter, Seel⸗
ſorger 31 Im Le  hr und Predigtamte. Außerha ihrer
betreffenden Convente en Mönche.

Frauenklöſter:
Barmherzige Schweſtern“) zu

1—8) Budzanow mit 6 Czernwonogrod mit
emberg (2 Häuſer) mi Nowo⸗

ſiolki m Rozdol mi Stanis⸗
a w o w mi Zalozee mi Schweſtern

Iu Klöſtern 65 Schwefſtern
Ihre Verwendung iſt bekannt Die barm—

herzigen Schweſtern M Lemberg üben den
Patronat auf die 68 un Pfarren Pod⸗
grodzie Boryszowee Die barmh Schweſt
zu Zalozee auf die Pf 8r Plt. Troseianiee

Benediktinerinnen 3u
Lemberg mit 21 Nonnen.

Ueben das Patronatrecht über die farre olkow;
die Ir un Pfarren Leſienice, Horpin, Dabro—

Iea olkow
21 Ordensgliedern. Außerdem lauben wir, daß teſe Pro
vinz auch der oldau ihre Hoſpize beſitzt, worüber wir jedo
nicht Rechenſcha geben vermögen.

Barmherzige eſtern finden ſich noch Moszczany
und Przeworsk NI Przemisl.

43 *
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Frauen Allerheiligſten Altars⸗

ſakramente.
10) Lemberg mit zonnen.

Fraͤuen Heiligſten Herzen
1

461½ V

＋

emberg mit onnen
Verwendung Alle vorſtehenden drei Orden be

ſchäftigen ſi mi der Erziehung und dem Un
terrichte der weiblichen Jugend Tſtere beiden
eiten Mädchenſchulen Uund Inſtitute; etztere Er
heilen Unterricht n den neuern Sprachen.

Von ſämmtlichen Regularen beſchäftigen ſich 69
mit der Seelſorge, mit dem Jugendunter⸗
richte, mit der Krankenpflege

Geſammtzahl des Diözeſanklerus. ieſe
beträgt 816 Köpfe, arunter 545 Prieſter, 411 Seel⸗—
ſorger mi Lehramte, 5 IM Krankendienſte 00

An kirchlichen Anſtalten beſitzt das Erzbisthum:
1) Ein Diözeſanſeminär zuLemberg,

Eine theologiſche Fakultät zu Lemberg mit Pro⸗
eſſoren
Eine theologiſche Generallehranſtalt der galiziſchen
Regularen zu Lemberg mit Profeſſoren.

4) Ein philoſophiſches Studium. zum nämlichen E
ebendaſe mit Profeſſoren.

5 Ein erzbiſchöfliche Knabenſeminär mit 11 Jöglingen.
emm en 95 Ulen gibt 8 auf dieſem weiten

Bezirke für die lateiniſchen Katholiken 210 mit
Schülern

N0 Außerdem domicilirten d. verſchiedenen rten
der Diözeſe noch Mitglieder der diſperſen polniſchen Je
ſuitenprovinz.
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Diozeſe SYrzemisl.
Dieſer Sprengel nimmt die Mitte von Ga⸗

lizien ein und ieg ſchen dem
48 0 500 45⁷ nördl Br
380 44 41 42 öſtl

Er egreift mn ſich die Kreiſe Rzes O0W
I , nd die weſtliche Hälfte des Kreiſes

Przemis mit Flächenraume von 361
und einer läng ſten Ausdehnnng (von

dort die Weichſel das öſterreichiſche Gebiet er
bei Zawinſt bis zu den nellen des Stryi In den
Karpathen) von Stunden

Die U u dieſer Diözeſe ſind olgende
Natün liche Nördlich der San ene kurze Strecke

von Rudnik aufwärts; üdlich die Karpathen; nord-⸗
weſtlich, von Siedleszany bis zu ihrem Austritt aus
dem öſterreich'ſchen Gehiete die Weichſel b) Po
litiſche Nördlich ruſſiſch Polen; öſtli die Bezirks⸗
erichte Nimierow Lubaczow und Blazow die ehema—
ligen Collegialgerichte und Zolkiew, endlich die
Einzelngerichte Grodek Ind Ignow; ſüdlich die ungga⸗
riſchen Comitate Boregh, nghvar, Zemplin un Saros
veſtlich die Kreiſe Sandee un Tarnow Kirch
liche Nördlich die iözeſen Sandomir und Lublin,

die Erzdiözeſe Lemberg; üdlich die ungariſchen
Bisthümer Szathmar und Kaſchau; weſtlich Tarnow.

Errichtung. Das Gründungsjahr der Diözeſe
I OrGd emniſt 1375 Der ELr Biſchof hieß

Minorit te Zahl der 1  öfe bis zUum egen⸗
wärtigen iſt Den biſchöflichen Stuhl hat ſeit 1846
inne der H Franz Ritter Wierzchleyki; geb
zu Poreba mata der Diözeſe Tarnow ren Saͤͤndee
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Der Biſchof von Przemisl PIt lat übt den Pa

ronat Im Bisthume rzemis Uf die far
ren 1) Blizne, Brzozow 3 Domaradz, 4 Gol
wa, 5 Jaslika, 6) Urzyſietnika, Radymno,

Rowne; b) Im Erzbisthume Lemberg
9 Lukawiee; ferner auf die Unirten
Pfarren: Radymno, 11) Daliowa, 12) Jaslika
wola, 13) Krolik Woloski, 14) Lipowlee, 15) Zad⸗
wadka, 16) Bihale, 17) Syezutkow

e ele u des Sprengels beträgt 678600
lateiniſche Katholiken, 5000 Aka  oliken
und Ind En zufammen 56700 neben
welchen noch 737200 UAnirte Griechen wohnen,
welche der Jurisdiktion des griechiſch-⸗ katholiſchen Bi⸗
chofes zu Przemisl gehorchen. Akatholiken un Ju⸗
den ſind Ur die Diözeſe vertheilt. Am
zahlreichſten ſind die erſtern M Dekanate
Drohobiez (bei die letztern nt Dekanate
Sambor (über

te Mutterſprache der Diözeſanen iſt die
ni Nur In den Orten Dobromil Droſo⸗
bicz, Glogow Jaroslaw Jaworow ezaysk
Moseiska, Przewors Rudnik und Sambor leben 2 U

etwas größerer Anzahl beiſammen Zerſtreut
finden ſie ſi mehreren rten von Doch erreichen
ſie IM ganzen renge kaum die Zahl 0

Gotteshäuſer hat das 1  Um 333
darunter 28 Pfarr⸗ Filial⸗— Ind Nebenkirchen
und Kapellen fahrtsorte ſind die
Kirche der Dominikaner zu aroslaw (Maria ſieben
Schmerzen) Chlopice Rudki, Strzatkowice, Stara  —
wies, Calwarie Ore ezaisk Tarnowiee, Koby⸗—
lanka, Tuliglowy.
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Ein ge ibt Ur der Sprengel IU den Stadt—
bezirk Przemisl und 2 Dekanate e Seelenzahl

diederſelben wechſelt i  en un 9000
Pfründenzahl wi  en und Innerhalb dieſer
Dekanate ſind 285 ſebſtſtändige Curatſtellen
und 127 Cooporaturen Unter erſtern ſind

Titular robſteien (Przeworsk Lezaysk
Brzozow un Jaroslaw),

257 einfache Pfarren,
Lokalien,

15 Expoſituren
Bis auf Pfründen, welche den Regularen ge

ren,  22  2 ſind alle Alar. norme Seelen⸗
zahl 0  en die Pfarren Sambor und Jezowe jede
über Seelen) Pfründen mit großer Ans⸗
dehnung 9¹⁰⁰ * vorzüglich den Karpathen ＋ B
Neu Zmigrod nit Stunden Im Bisthume Prze
misl err Prieſtermangel Nn0O 1850 waren 36
Cooperaturen unbeſetzt

Von den ſelbſtſtändigen fründen ſtehen
15 RI geiſtlichen Privatpatronen

In ſtern incorporirt (Wielkie Oezy, Saſia⸗
dowiee, Kalwarga Paklawska),
ſind landesfürſtlich,

240 unter Laienpatronen.
Das Domkapitel Przemisl Pil 1al hat nur

wirkliche und eben ſo viele Ehrenkanoniker. Die
10  el Dekanie un Scholaſterie ſind Dignitaten,

Von den drei übrigenwelche Se ajeſtät verleiht
Kanonikaten wird zu menki vom iſchofe, zum andern

Domkapitel, zum ritten von der gräflichen Fa
milie Drohozowski das ſch N „ͤä geů
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Zu den Ehrenkanonikaͤten ſchl g9 Se Majeſtät
vor Den niedern Domklerus bildet ene
elgene Corporation von Domvikaren, denen auch
die Hilfeſeelſorge an der Dompfarre obliegt Dem
Collegium der Domvikare ſind die farren Nizankowiee
un edyka Corp Orir Das Domkapitel übt
das Patronatsrecht u  4  ber die Pfarren aſionka,
Lubatowa Milczyee und Pnikut

Klöſter. Vom 0  re 1770 bis jetzt wurden
III prenge rzemi Klöſter aufgelaſſen: Je
ſuitencollege, Dominikanerkloͤſter, Stifte der re:
gulirten Chorherrn vom Grabe, Auguſtinereon⸗—
vent, Kloſter der Minoriten, Kloſter der Paulaner,

Kloſter der Kapuziner; Kloſter der FranziskanerObſervanten, Piariſtencolleg, Karmelitenklöſter,
Kloſter der barmherzigen Brüder, Frauenklöſter

und H

auſer der Miſſionsgeſellſchaft. egen⸗
wärtig eſtehen noch 21 männliche und Hen  2  —
lich Convente. Von dieſen gehören den Domi⸗
nikanern, den Franziskaner Obſervanten (Bernar—
diner), den Franziskaner Recollekten, den Kapu⸗
zinern, den Karmeliten den Minoriten, den
barmherzigen Schweſtern den Benediktinerinnen

Die Adminiſtration des Bisthums ieg
den Händen eines biſchöflichen Konſiſtoriums Unter

N Präſes (Ordinarius) und funktionirenden Kon⸗
iſtorialräthen Ehrenkonſiſtorialaſſeſſoren ſind In

dividuen du em Diözeſanklerus gewöhnlich die ul
XItriktsaufſeher der einzelnen Dekanate Coneurs
* aminatoren ſind die Profeſſoren der theologi—
ſchen Lehre Talt 3 Przemisl. Die biſchöflicheKanzlei beſorgen ein Kanzler, enn Regiſtrator und
zwei Kanzelliſten.
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Klerus8s äkular Dieſer zählt 471
Davon

Cura
Selbſtſtändig 280
Hilfeſeelſorger 131
I  XOI der Militärſeelſorge nine  rat
In hoͤhern Aemtern und Würden
Im Lehramte 32—448 471Niedere Bedienſtete und ſimple

Inkuraten
eriter Nichtprieſter 23

Davon ſind 12 außerhal der Diözeſe
Verwendung und 71 aus fremden Diözeſen gebürtig.

regular.
le Zahl der Regularen beider Geſchlechter

belief ſich 1851 auf 148 Köpfe, wovon
118 männlich, weiblich Darunter

Prieſter, Seelſorger, IM Lehr
ni M Krankendienſte Außerhalb ihrer
betreffenden Convente waren Individuen ſtationirt
Sie vertheilten ſich auf folgende Klöſter

Dominikaner zu
Boree mit

Dzikowiecr nit
3) Jar Slaw mit Vätern und Summe 12 Mitgl.

Laienbruder
1e Oszy mit

Verwendung Theils zur ſelbſtſtändigen, theils
zur Aushilf⸗Seelſorge Am letztgenannten Orte
iſt die Pfarre dem Convente incorp rirt
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Franziskaner Obſervanten
(Bernardiner) zu

U  0 mit un FI
6) Lezaysk mi 10 U Fr.

Przew orskt mit 35 U 1 Fo *3Z... ... Summe Mitgl
Rzeszow mit 7 P. ind 2 Fr. J

90 Sambor mit und Fr. J
Verwendung: An en Orten zur Aushilfe Iu

der Seelſorge, als Prediger und Beichtväter.
Zu Lezaysk eſinde ſich das Noviziat der
Provinz

Franziskaner Recoll zu
10) iecz mit nd Fr
11) Jaroslaw mit 4 P. 2 Fro
12) Przemisl mit 4 Cler

und E; Summe 25 Mitgl
13) adowa⸗ Wisznia mi

V Fy
Verwendung Ueberall als Prediger Ind Beichtiger

Kapuziner zu
Krosno mit und 2 Fr
15 Rozwadow mit 3 b. U. 2 Fr
16) edziszow mi dem Pro⸗ Summe Mitgl

und Ervinzial
Verwendung Wie die obigen Zu Sedziszow

EV das Provinzialat und das Noviziat
Karmeliten discale zu

17) Saſiadowice nit 3 P U. 2 Fr Summe Iztg
Verwendung: Zur Seelſorge. der incorpo⸗

N Ortspfarre.
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Minoriten zu
18) Calwarya mit 1 Fr
9) Krosno mi un Fr
20) Przemisl mit Summe 22 1g
21) Sanoe it

Verwendung: Als Wallfahrtsprieſter und cel
ſorger der einverleibten Ortspfarre Q  —
warya. In den übrigen Orten Cooperatoren
un Ereurrenten Außerha des zuſtändigen
Conventes en Minoöriten

Von weiblichen Regularen ſind vorhanden
Barmherzige chweſtern zu

Moszezany mi  un zu Przeworsk mit
zuſammen mit eſtern

Verwendung: An beiden rten theils Lehr—
amte, theils zur Krankenpflege. Das Kloſter
Moszezany patroeinirt die gr un Pf Le  1

Benediktinerinunen zu
Prz em 181 mit Abtiſſin Ind andern Chor
frauen Suinme

Verwendung: Zur Mädchenerziehung
.—  6 Totalität de8 Diözeſanklerus U

618 Darunter ſind 538 Prieſter, 438 Seelſorger,
43 Lehramte, Im Krankendienſte

Kirchliche Anſtalten
Ein Diözeſanſeminär zu Przemisl.
Ebendaſelbſt theologiſch Lehranſta mit Prof.

3) Ein geiſtliches Correktionshaus zu Przeworsk mit
U Rektor un Spiritual.

Elementarſchulen ſind 181 mit 11660 Schü⸗
lern Sonach ſind wenigſtens 104 Pfarren ohne Schulen
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Was die kirchlichen Wohlthätigkeitsan⸗

ſtalten anbelangt ſo eſtehen an verſchiedenen Orten
der Diözeſe, namentlich den Städten, Kranken— uind
Armenhäuſer bei den Pfarrkirchen, welche Häuſer er
Adminiſtration der Pfarre ſtehen iſt überall
das Vermogen dieſer Inſtitute reng von dem übrigen
Kirchenvermögen ausgeſchieden.

Brun 0  en Dreizehn Bruderſchaften fin⸗
den n der Diözeſe rzemis Pit at Theilnehmer
Namentlich die Roſenkranz⸗ die Scapulir— Drei⸗
faltigkeit⸗ Annen HH amen Jeſu⸗ Marig
roſt

2 Herz Maͤriens— Magdalena⸗— Chriſti Verklärung⸗
Schutzengel— Maria ſieben Schmerzen— un An⸗
toni⸗Bruderſchaft leſe Bruderſchaften zählen
Sodalen te meiſten davon gehören der Scapulir—

200) und Roſenkranz Bruderſchaft (3900)
Die Zahl der Communikanten belief ſich

II re 1850 auf 468283 Ziehen wir von der
Geſammtzahl der lateiniſchen Katholiken dieſes ren  —
gels Nichteommunionspflichtige ab ſo elben
Iämmier noch bei 200000 Renitenten; der dritte
Theil der katholiſchen Bevölkerung entzieht ſich der
öſterlichen Communion; 02 bene die arr  2
en Communikantenberichte richtig ſind.

Miſchehen wurden d. 1850 I ganzen Bezirke
nUur eingegangen.

Bisthum Darnow
Das Bisthum Tarnow ieg wiſchen dem

49 14 50 327 nördl  A Br
360 37⁰ 90 34 ſtl
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Es erſtreckt ſich U  ber die eſtſeite Ga⸗
liziens, Über die Kreiſe Bochnia Myslenice,
Sandee und Tarnow und hat on
efien reit Teſchen, Bezirksamt Bielitz, noch
die Ortſchaften Deutſchbatzdorf und M

u

3

cken⸗
dorf Sein Flächenraum macht 246 d
mii lä

ſten Ausdehnung om Jablunkagebirge

der ſchleſiſch⸗ungariſch galiziſchen Grenze bis Kol
buszow) von Wegſtunden

Grenzen Natürliche Nördlich der ganzen
reite nach die Weichſel ſüdlich eskiden, der
Dunajee und die Karpathen; weſtlich die Biala und
die ki o litiſche Nördlich die Bezirks  —
ämter Krakau ind rzanow, die uſſiſch polniſchen
Kreiſe Slomnik und topnik; öſtl den Rzeszow'er
und Jaslo'er reis; üdlich die Zips, Liptau, rva
und Trentſchiner Geſpannſchaft In Ungarn; weſtlich
den ret Teſchen öſterreichiſch un noch urze
Strecke von der ſchleſiſchen Grenze bei Kaniow bis
Auſchwitz;) Schleſien. Kir lich 8 Nörd—
lich das Bisthum Krakau, die rufſiſche Diözeſe Kielee
nd Sandomir; Przemisl; ſüdlich die ungari⸗
en Bisthümer Zips und Neutra weſtlich das Bis⸗
thum reslau und deſſen Generalvikariatsbezirk

Errichtung Nach Büſching on anno0

777 für den Landſtrich welcher vor der erſten Thei⸗
ung Polens inter dem Biſchofe von Krakau geſtanden,
von der Kaiſerin Maria ereſta das Bisthum Tar—
Row errichtet vorden Dem Diözeſanſchematismus nach
beſtieg aber erſt echs ſpäter Johann de —U
als erſter Biſchof den u der neuen Kathedrale
Vom 1801 bis 1822 war die junge Diözeſe
verwaist un fand erſt der Perſon des Hrn
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reg 0 er vieder einen Hirten aus dem weit  2  —

entlegenen Schwaben. Dieſer hatte durch die re
ſeiner Paſtoration ſeinen ite der ehemaligen Be⸗
nediktinerabtei Tyniee. Die Zahl der Biſchöfe
beträgt Der gegenwärtige iſt ſeit 18514 der
Joſef Pukalsky, geb anno0 1798 zu Teſchen In
Schleſien

Seelenzahl Anno 1851 lebten auf dem Ju⸗
risdiktionsbezirke des Biſchofs von Tarnow 888200
atholiken Pit. lat., 5700 Akatholiken,
Iuden ind unirte Griechen Geſammt⸗
zahl 963300 Seelen. te Unirten Griechen
wohnen In der ſüdöſtlichen Ecke der Diözeſe tief in den
Karpathen im Kreiſe Sandee und gehören eka⸗
nate Muszyna des griechiſ unirten Bisthums Prze⸗
misl Die nei  en Akatholiken finden ſich in den
Dekanaten Tako und Biala ler bei „ dort Über

In den übrigen Dekanaten erreichen ſie Ur
noch 1u zweien ein halbes Tauſend. Die Juden
ſind im anzen Sprengel mehr oder minder zahlrei
vorhanden. Am dichteſten ſtehen ſie 3  m Dekanate
Bochnia (6500) und Mielee (5700) 1e wenig⸗
ſten leben m Dekanate Mysleniee onſt Er
reichen ſie meiſtens die Zahl von 1000, nirgends blei⸗
ben —— unter 500 Tarnow gehört zu jenen Di  0·
zeſen, die ob der Zahl der Diözeſanen ſowohl, als
ihrer Ausdehnung halber, eine Organiſation erwarten

Die hierorts iſt die polniſche. Nur im
ad owé icer Kreiſe, In den Pfarren Saybuſch, Ar⸗

wald, Auſchwitz, Seibersdorf, Polniſch-Batzdorf, zen
und Biala wird mitunter deutſchegeſprochen. Die

Kopfzahl der Deutſchen konnten wir nicht inne
verden Jedenfalls erreicht ſie nicht
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Gotteshäuſer. Die Zahl der katholi⸗

ſchen Gotteshäuſer beträgt 461 Darunter ſind
310 Pfarr⸗, Filial⸗ und Nebenkirchen, 97 Kapellen
zum öffentlichen Gottesdienſte. Von dieſen Gottes⸗
häuſern ſind die Filiale von der Pfarre Morzydowiee,
Calwarya und die Marienkirche in Tuchow als Wj all⸗
fahrtsorte weit nd rei bekannt.

Eintheilung. Die Diözeſe ird in den Stadt—
bezirk Tarnow und V 25 FE 1 eingetheilt.
Die Seelenzahl dieſer Dekanate wechſe zwi  en
und Seelen und •  en und ſelbſt⸗
ſtändigen Seelſorgſtellen. Von den hetz⸗
tern ſind 310 nit 226 Cooperaturen in dem ganzen
Bisthume. Wir haben 3u den Cooperaturen auch 26
Cxpoſiti an Filialen gerechnet. Unter den Pfründen
ſind — b (Wielopole und Woͤjnitz),
2  fmple Pfarren und Lokalien. Sie ſind
vollſtändig heſetzt Von den Cooperatoren hingegen
war 1851 ein Abgang von 23 vorhanden.
Bis auf die eiſterzienſer Pfarre Szezyrzye, Dekanat
ymbark, gehoren ſämmtliche Seelſorgſtellen dem S à
kularklerus Pfarren von enormer Ausdeh⸗
nung kommen gerade nicht vor Es iſt nicht häufig,
daß eine It„ Stunden von der Pfarrkirche ent⸗
ern iſt ingegen gibt es mehrere Pfarren mit enor

Tarnow mit S., ie⸗Seelenzahl.
liczka mit S., Zybiec mit S.. Raicza
mit Auch dieſe erwarten eine Organiſation.
Zehntauſend Seelen dürften für einen Mann, der nicht
etwa blos mit em tte und den Renten eines far  —
rers zufrieden iſt, jedenfalls zUr Paſtoration zu viel ſein

Die ſelbſtſtändigen Seelſorgſtationen ſtehen unter
folgenden P atronen
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unter geiſtlichen Privatpatronaten,
iſt den Ciſterzienſern incorporirt,
gemiſchten Patr (Pfarr Musczinna),
landesfürſtlich,
Uunter dem Camerale,

272 unter Laienpatronaten,
ſtreitig.
Se Hoheit den Erzherzog Albrecht kennen

Pfarren als Patron
Domkapitel. Das Domkapitel Tarnow

effektive u Titular⸗Kanonikate. Unter
den erſteren ſind Dignitäten, gerade wie bei
Przemisl Sämmitliche Gremialkanonikate werden m

Landesfürſten beſetzt obwohl ſie aus dem Re⸗
ligionsfonde dotirt ſind Für den niedern Dom⸗

ſt beſteht ein Collegium von Chorvikaren, we
ugleich die Hilfeſeelſorge an der Dompfarre verſehen

Stifte un Klöſter Zwanzig Ordenshäuſer
wurden kit 1770 innerhalb des Gebietes der eutigen
Diözeſe arnow Unterdrü Namentlich die welt—
prieſterlichen Collegiate Bobowa ind Woinitz, die Stifte
der regulirten Chorherrn h Aug zu Trzeinna und Sucha;
das Jeſuitencolleg zu Jordanow die Benediktinerabtei
Tyniec un deren Priorat Tuchow erſt
das Karmelitenkloſter zu Neuwisnitz Strafhaus),
ferner ſämmtliche Prämonſtratenprobſteien, Dominika⸗—
ner⸗ Minoriten— Auguſtiner-Klöſter und der Ber⸗—
nardinerinnen —23 nw rtig beſtehen noch 11 Häu⸗
ſer der Regularen für n  , —

＋.*

ür Nonnen
1) die Ciſterze Szeyrzye, die Jeſuitenreſidenz Neu⸗
Sandee, 3 das Kloſter der beſchuhten Karmeliten zu
Pilzno, 4) nd die Franziskaner Obſerv.⸗ (Ber⸗
nardiner⸗) Klöſter zu Calwarya und Tarnow 7)



Spezielle kirch Statiſtik des Kaiſerth Oeſterreich 689

ind 8 die Franziskaner Recoll zu Kenty, Wieliezka
und Zakliczya am Dunajee, 9) der Convent der barm—
erzigen rüder zu Zebrzydowice,10) die Abtei der
Benediktinerinnen zu Staniatki, 1) das Klariſſenkloſter
zu Alt⸗Sandee.

an ſieht, daß man hauptſächlich nur noch emige
Bettelorden M dem veitenDiözeſanbezirke exiſtiren 1e
In mem ande vie alizien, wo der Adel und der
gedrückte Säkularklerus nahe  u ſo roh war, Wie das
Volk, war * gewiß en doppelter Mißgriff, die ſchö⸗
nen Kloſtereomplexe, worauf am leichteſten noch Bil⸗-
dungsſtätten nd Muſterwirthſchaften zu organiſiren
geweſen aren, aufzuheben Geſt auch, daß dieſe Klö
ſter auf emnmer niedern Kulturſtufe geſtanden oder ſelbſt
gänzlich depravirt waren, 0 wäre e8 noch beſ
ſer geweſen, ihre Inwohner zu expelliren und die Orte niit
auswärtigen Ordenseolonien zu beſetzen, als dieſe Oa⸗
ſen der Humanität dieſe einzigen Erziehungsinſtitute,
dem gänzli aus den Augen zu rücken.

Adminiſtration Das biſchöfliche Kon⸗
ſiſtorium zählt funktionirende 0 (ſämmtlich
Kanoniker des Domkapitels) un referirende Aſſeſ⸗
ſoren m den te mn Ehren un den Appetit dar⸗
nach rege zu erhalten, gibt * NI Sprengel

11 Ehrenconſiſtorialräthe. Ja einmal ſo
viel indem von dieſen en oder fremden Dis⸗
zeſen angehören. Konkursexraminatoren in
6, von denen dem Domkapitel, dem Profeſſoren⸗
collegium der Theologie ntnommen ſind Die L el⸗

der einzelnen Dekanate beſorgt der De
kan mit dem Viceedekan und Dekanatsnotar; welche
beiden etztern Branchen jedoch meiſtentheils unbeſe
ſind Die biſchöfliche anzlei eſteht aus
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dem Kanzler ennem Protokolliſten, mnem Kanzelliſten,

andern Schreiber und Kuürſoren, ſämmtlich
1  e Von dieſem Kanzleiperſonale wird II
Schematismus eigens bemerkt, daß 8 ſich laut Hof.
dekret 2* 1786 er Rechte der übrigen Staats⸗
diener zu erfreuen habe

Klerus. rtular. Dieſer zählt 626 Mit⸗
Davonglieder.

utan
Selbſtſtändig 306
Hilfeſeelſorger 201 510Militärſeelſorger

imeurat: BII
In öhern Aemtern und Würden 15
Im Lehramte 144 59 26Simple Inkuraten und niedere

Bedienſtete 30
eriter Nichtprieſter 51

Von dieſen domieiliren außerhalb der Diözeſe
und eben 0 viele ſind außerhalb derſelben geboren.
41 Mitglieder gehören dem u fremden
Diözeſen ſind Prieſter zeitweilig Im tarnower ren⸗
gel Verwendung.

B. Regular. Der Regularklerus des Bisthums
faßt Individuen Iu ſi Mönche und
He  7238 Nonnen. Darunter ſind 43 ſt E,
Seelſorger, H  1 Im Predigtamte oder Er⸗
ziehungsfache wirkend Er iſt M folgenden Häu  2  —
ern vertheilt:

Barmherzige Br  Üüder  4 ù
1) ebrzydowiee mit Mitgliedern
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Ciſterzienſer zu
2) zezyrzye (Priorat, gegr. mit

Prior, und Novizen Summe
Verwendnug Zur Seelſorge an der uUn⸗

Cor  orirten Stiftspfarre und deren Er⸗
poſitur Gora van (Johannisberg)
Außerhalb des Stiftes domieilirt Mitglied

Franziskaner Obſervanten
(Bernardiner) zu

W mit dem Conventkuſtos, 10P., Fr 16
Verwendung: als Prediger, als all

fahrtsprieſter. Hier befindet ſich das No
viziat der Ordensprovinz.

Tarnow mit Guardian, V Predigern
und Beichtigern, Fr

Franziskaner Recoll zu
5 Kenty mit ud —.
6) Wieliczka mit E./, EI und Novizen
7) Zakliezyn Duünagael

mit, un Fr.
Verwendung: In allen drei Klöſtern zum Pre⸗

digtamte und als Beichtiger. In le⸗
liczka iſt das Noviziat der Ordensprovinz.

Jeſuiten zu
U 9. (Reſidenz) mite. Vätern

Karmeliten zu
9 Pi Cehemals Auguſtinereonvent.

Als ſolcher gegr. 1403 Im vorigen
Jahrhunderte den Karmeliten einge⸗
t) mit Vätern

44 *
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Benediktinerinnen zu

Staniatki mnit Aebtiſſin und 29 Nonnen 30
Ueben das Patronat auf die Pfarre Brzeznika

Klariſſen zu
2 Alt and mit emner Priorin (ehedem Aeb

tiſſin (und Nonnen
Verwendung: In Heiden Klöſtern als Lehrerinnen
und Erzieherinnen der weiblichen Jugend

Geſammtzahl des Diözeſanklerus Dieſe
iſt 7515 darunter 618 rieſter, 519 Seelſorger 67
Lehrer und Prediger, M Krankendienſte
14 Anſtalten. Pflege der

Wei  En  aft
1) Ein Diözeſanſeminar zu Tarnow mit 49 Alumnen.

Ein ahr früher (1850) waren deren noch
Ein theologiſches Studium daſelbſt niit Pro⸗
eſſoren
Vol  u  en beſitzt das Bisthum 264 mit

Schülern. Ann0o 1851 varen Pfarren
Schulen.

b) zUr Pflege der riſtlichen Charitas:u  er dein Spitale der barmherzigen Brüder zu Ze⸗
brzydowice iſt dort noch Verſorgungsanſtalt für

Defizientenprieſter, dvon Karl Berto weiland
Ehrenkanoniker von Tarnow. Sonſt hat der Spren⸗
gel weiter keine kirchlichen Wohlthätigkeits-Anſtalten
aufzuweiſen.

Bruderſchaften und fromme ereine An
ſolchen war einſt das Bisthum reich Faſt
Pfarre beſtanden Bruderſchaften zu den Schutzengeln,
zur Dreifaltigkeit, hl Roſenkranze, zum
hl Seapulier, zUr hl Anna 2 welche meiſtentheils
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ihren Sodalitätsprieſter und emn nicht unbe—
deutendes Bruderſchaftsvermögen hatten Gegenwärtig
exiſtirt keine mehr von denen en Die Mäßig⸗
keitsgeſellſchaft zur Enthaltung von geiſtigen Getränken
beſteht den meiſten Pfarrgemeinden und hie un da
macht man Verſuche, die alten Sodalitäten wieder ins
Leben zu rufen. Soj zu Poremba radlna die Schutz⸗
engelbruderſchaft.

DieKommunikfanten Und
Zahl der Kommunikanten belief ſich d. 1851 auf nahe
7 die Zahl der Miſchehen IM 0  re
auf In beiderBeziehung erfreulich.

SBisthum Brakau.
Wir fuͤhren hier die ſtatiſtiſche Deſcription der

Diözeſe Krakau auf, welche zwar nicht Metro  —  2
politanſprengel Lemberg gehört; aaber als integrirender
i von Galizien hier ihren Platz finden mag.

Das gegenwärtige Bisthum Krakau die
Ruine des ehedem zweit⸗ angeſehenſten Sprengels

Polens liegt zwiſchen dem
490 58 500 15 nördl. Br.
36 48 370 54 öſtl

Es faßt I ſich das Gebiet der ehemaligen reien
Stadt Krakau; nach öſterreich' ſcher Eintheilung die Be⸗
zirksämter Nu W, Kratan, Krzeſſowice
un rzebinia. 100

00 eit Em Bisthume Krakau iſt die iözeſe Kilce IN

ruſſiſch olen vereinigt der eiſe, daß beide bislang Einen
Biſchof jede aber hr eigenes Konſtorium beſaß Dieſen Theil
berückſichtigen ſin nicht uLr bemerken Wir, daß das Gebiet Kilce
ſich über die Kreiſe omnik, Stopnik und theilweiſe auch u  1  berjenen
von Konski ausbreitet mit mnem Flächenraume von nahe 200d
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Die natürlichen Grenzen des öſterreich chen

Diözeſanbezirkes ſind ſüdlich die Weichſel der le-
ſiſchen bis zur ruſſiſchen Grenze; veſtlich die Pr emza.

hre politiſchen: Nördlich u Polen; öſt⸗
lich daſſelbe ind das Bezirksamt Podgorcze; ſüdlich
das A Wieliezka un Oswieeim; weftli preußiſch
hleſien. hre kirchlichen: Nördlich der Spren⸗
gel Kielce; ſüdlich und öſtlich Tarnow; weſtlich das
Bisthum Breslau.

Von der ehemaligen * lieben ihr noch
24 M mit ener längſten Ausdehnung (von
Weſten lach Oſten) von 18 Stunden.

Errichtung. on dem erſten chriſtlichen Kö—
Polens, M  „  V  jesko (getauft d. 965), eſen wir

Iu 2  Guagnini's Geſchichte von Sarmatien, daß er viele
Kirchen, Pfarrren un Bisthümer mit reichen Einkünf—
ten gegründet uUun dotirt habe 199 Inter dieſen
auch das Bisthum Krakau; wenigſtens wiſſen
wir, daß bn 1082 enn krakau'ſcher Biſchof der

Stanislaus Uunter Boleslaus dem Kühnen
Ü.ldort den Martyrertod erlitt Iſt der genannten
Geſchichtsquelle 3u trauen, ſo re Krakau gar ein Me⸗
tropolitanſitz geweſen, der jedoch ſchon IM re 1075
nach Lemberg transferirt worden wäre. (Siehe ErzdLemberg Pit. lab.) Die Biſchöfe dieſer Stadt genoſſen
zu den polniſchen Zeiten großes Anſehen. Ihre gei
iche Gewalt rſtreckt ſich Üüber Wojwodſchaften. Sie
varen zugleich Herzöge von Severien inn heutigen
preußiſch Schleſien, behaupteten den erſten N nach
dem Erzbiſchofe don Gneſen und hatten Einkom⸗

140 Büſching gibt das Jahr 1000 als Gründungsjahr des
1  um an, ohne jedo ſeine Uelle zu nennen



Spezielle irchl Statiſtik des Kaiſerth Oeſterreich 695

das ſelbſt jen des Metropoliten übertraf; Bů  —*
ſching berechnet e8 auf Thaler Die Zahl
der Kirchenfürſten Krakaus iſt un nicht bekannt
Der derſelben Karl Skorkowsky der
Poleninſurrektion vom Jahre 830 compromittir ſtarb

1851 zu Troppan NI ſterreichiſch Schleſien Iu der
von KrakauVerbannung. Der Biſchof patroeinirt

die Pfarren Kreuz un Mogila.
Die Seelenzahl der Diözeſe betrug 138532

(⁴ Darunter 120635 Katholiken, 118
Akatholiken un 17779 Juden.

Die Sprache iſt die polniſche In de Stadt
Krakau jedoch ſind 0 eutſch gemengt der Zahl
nach etwa 1700 Zum deutſchen Gottesdienſte iſt die
ar artu beim Emeritenhauſe n der eigent—
en Stadt beſtimmt Von den Juden befinden
ſich Iu der Vorſtadt Kaſimierz allein 14000 Auf dem
Lande fommen ſie mehr Iu dem Marktflecken Chrza—

nu ichterer Anzahl (2600) vor.
Katholiſche Gotteshänuſer zählt der Spren—

gel 8 als —  H Pfarr⸗, 31 Filial und Nebenkirchen,
Kapellen.
Eintheilung Die Diözeſe Krakau theilt

adminiſtrativer Beziehung Mn Stadibezirke
und C  V  and ekanate: ab Letztere heißen: Bolecho—
7 Czernichow. ind Nowa gora.

leſe Verwaltungsdiſtrikte faſſen
ſtändige ) un 35 Hilfe Seelſorgſtellen.
Letztere heißen IM krakau'ſchen Gebiete Vikarien
Untererſteren ſind: 1IRealarchipresbyterial⸗

120 Außerdem haben auch die Katholiken rit S;r ihre ergene
arre (St Norbert) zu Krakau. 0 abgebrannt.
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(Maria Himmelfahrt Iu ratau mnen In⸗

fulirten Erzprieſter; 6 Propſteipfarren (1 real, St
nna, titular), Commendatspfarre  —„ von der
Jageloniſchen Kapelle m Dome zu Krakau (Czernichow)
und einfache Curatien. U der Vorſtand ge⸗
nannter Kapelle führt den te Propſt, ohne jedoch
emne Seelſorge auf ſich zu haben. Inter den Cu⸗—
ratien ſind Regularpfründen, wovon jedo
Ur mit 6200 Seelen don Ordensprieſtern paſtorirt
werden. Eine übergroße Seelenzahl (11100
hat nur die Archipresbyterialpfarre Maria immelfahrt
zu Krakau ſind durchweg die Curatien dieſes
Sprengels ſtar bevölkert. Der Bedarf an Seel—
ſorgern iſt hinlänglich gedeckt nn0 1851 waren
nur Vikarienſtellen unbeſetzt

Hinſi des Patronates ſind von den
ſelbſt ſtändigen Pfründen

Iiberae COllationis ei Hl Kreuz In Krakau
und ogila),
in  eLr geiſtlichen Privatpatronen,
ſind geiſtlichen Orden incorporirt,
ſind landesfürſtlich,
Unter dem Patronate öffentl. Staatsämter (5 unter
der Univerſität, Unter der Regierung von rakau),

30 Uunter Privatpatronen.
Der bedeutendſte Privatpatron iſt Gr Po

to ki AIdam
Domkapitel. Büſching gibt 36 Kanonikate

bei dem Domkapitel zu Krakan an (Bd 5a8 125)
Wir wiſſen nicht, ob nicht auch hier, 10 wie bei andern
Domſtiften, either die ah der Kanoniker beſchränkt
worden, nn0 18514 Dompräbenden
beſetzt un der Schematismus bemerkte: „Reliqui vacant.“
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eſin ſagt von zwölf ellen UE können auch nicht
agen, das Befetzungs⸗ oder Präſenta⸗

Dietionsrecht für die vakanten Dompfründen übt
bezüglichen Fragen lieben unbeantwortet Inter der
Zahl der gegenwaͤrtigen Kapitularen ſind ign i⸗
1 4 Oder Prälaten nämli der Domdekan der Archi⸗
diakon, der Scholaſter un Domkuſtos. Vier von den
Kanonikern ſind (4 mit en Orden
ausgezeichnet, zwei gehören dem Grafenſtande 9 zwei
ſind Weihbiſchöfe (einer führt den Ite von Joppe

Part der andere von Rhodiopel Par und zwei
In Profeſſoren an der Univerſität Den niedern

mklerus ilden ein Collegium von Domvikaren,
Domprediger, Manſionar und der gräflich potoki⸗

ſche Stiftskaplan fur die Roſen Kapelle Für die V 4

waltung de8 0  1  e beſteht emn eigenesII
pitelnotariat, deſſen Inhaber auch Viceprokurator ge⸗
nannt wird. Ineorporirt ſind dem Kapitel die
Pfarren Raeiborowiee und Rudawa.

Collegiatſtifte. Außer dem Domcapitel be⸗
ſtehen noch weltprieſterliche Communitäten zu Kra⸗
kau Nämlich:

1) Das weltprieſterliche Collegiat Allerheili⸗
gen müt Dignitäten und 16 anderen Kanonikern.
Gegenwärtig iſt die Stiftsdechantei und Kuſtodie
beſetzt „Reliqu vacant.“ Als niederer Collegiat—
klerus ſoll Collegium dvon Stiftsvicaren exiſtiren,
velches vor der Hand auch nur Einem Prieſter
repräſentirt wird. „Reliqut Vacant.
noniker wurden . 1851 drei aufgeführt. Dem
Stifte iſt die Pfarre Allerheiligen incorporirt.
Es erwartet 4.1

ſeine Reorganiſation vom Univerſitätsfonde
un anderen verpflichteten Patronen.
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Das weltprieſterliche Collegiat S t Anna,
ebenfalls Stiftung der jagelloniſchen Univerſität
mit infulirten Propſte und noch mnenn Kano⸗—
ikus Poenitentiär un Vikaren. Einverleibt
iſt die Stiftspfarre Anna. Auch dieſes
erwartet ſeine Auferſtehung.

Das Archipresbyterialſtift ATTG imm eIl
11mit enem infulirten Erzprieſter, Sakriſtanen
und Prieſtercollegien; nämlich: a) em Coll Viea-
TIOTrUInm mit Prieſtern, b) em Poenitentiario-
TUnn mit Prieſtern, C) dem Coll Mansionariorum
mit Prieſtern, dem Coll Dsalternistarum mit Prie  2
ſtern Außer dieſen 22 Individuen ſind noch Kle—
riker Nichtprieſter fUur den Dienſt dieſer r ange⸗

Ann6 1851 war die Stelle eines Archipres⸗
byters velche Se Majeſtät zu vergeben hat, unbeſe

In . Orp 91 ia iſt die Pfarre Maria Himmelfahrt
Die Congregation d

＋ hl V  lon  —  1 zu Stra

don un Superior ind Säkularprieſtern
hneu iſt die Leitung des Diözeſanſeminars Ver
raut. Das Collegium übt das Patronatsrecht auf
die Pfarre Babiee.

Klöſter Das Bezirk Kraklau iſt ſeit der Thei
ung Polens noch nuie lange genug anderweitigen
Händen geweſen, daß man daranhätte denken können,
ſich an den Klöſtern Spolien 5 erwerben. Darum
haben wir hier mnen Fall, der I weſtlichenEuropa
unerhört iſt, nämlich, daß mit Ausnahme der Jeſuiten
alle klöſterlichen Inſtitute, ſie Oor den Sturm⸗
jahren 1780 beſtanden, unverſehrt auf uns über—
liefert worden ſind )eswegen finden wir auf emM
kleinen Gebiete von 21 2 Ordenshäuſer

für Männer Ind für Frauen Ii
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welchen 21 verſchiedene Regeln repräſentirt werden.
* 0 amen und ihren thalt werden nach
Conſtatirung des Säkularklerus geben Ueber ihren
Provinzialzuſammenhang iſt uns nichts bekannt

Adminiſtration —  — hon erwähnt, hat
die Diözeſe Krakau thatſächli ſeit dem 830
keinen Biſchof mehr. Seit 1832 datirt die gegenwär⸗
tige Adminiſtration. Dieſe iſt ein ſogenanntes General—
konſiſtorium zu Krakau, beſtehend aus Perſonen unter
Vorſitz des „Praelati Custodis Cathedralis Viearn ! Spi—
ritualibus, Ofeialis Generalis Cracoviensis.“ Ie Stelle
bekleidete c. 1851 der Domdekan Ludwig Lietowski,
Biſchof dbon und Großkreuz d68 Stanislaus—
Ordens Unter dem Köpfe ſtarken Regimente ſind
ferner Hiudices surrogati“ (Domkapitularen), en anz⸗
lei—⸗Regens, Ein Fiskal, ein Sekretär, emn Matrimonial—
defenſor u  *  1 emn Kurſor. An der ruſſiſchen Grenze
ſpielt die Cenſur wichtige Rolle, arum heſteht
auch hier ſchon Eein eigenes Collegium ier

Cenſoren ſUr Bücher religiöſen n  9 Theil—
l dieſes Collegiums ſind zwel Kanoniker des Dom⸗ͤ⸗
ſtiftes, ein Franziskaner und ein anderer Säkularprie
ſter Proſynodalexaminatoren gibt e8 drei
ein Kanonikus, der Rektor des Prieſterſeminärs und
ein Profeſſor der Theologie). U für das Xa-
Iell Pro Cura in Eraminatoren beſtimmt un für
das Examen zUur Aufnahme den Klerikalſtand. —
Die einzelnen Dekanate adminiſtriren n (kan und
Vieedekan. IX konnten nicht erfahren, wer dieſes
Conſiſtorium zuſammenſetzte. In den freiſtaatlichen
Tagen nahmen die drei SchutzmächteKrakaus entſchei

—
enden Einfluß auf die hl des Sollte
dieſes etwa auch bei Bildung des Conſiſtoriums der
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Fall geweſen ein Den zahlreichen rUſſiſchen Orden
nach ſcheint Rußland ſich — das Adminiſtrations⸗—
perſonal dieſer Diözeſe intereſſirt zuů haben

Klerns Säkular Dieſer beläuft ſich
Darunterauf 142 Perſonen

Cura
Selbſtſtändig 39
Hilfeſeelſorger 3620

2—  neurat:
In höhern Aemtern nd Würden
Im Lehramte
Niedere Bedienſtete ind ſimple—
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Fall geweſen ſein?

Den zahlreichen ruſſiſchen Orden

nach ſcheint Rußland ſich

ch ſehr für das Adminiſtrations⸗

perſonal dieſer Diözeſe intereſſirt zu haben.

Klerus.

A. Säkular.

915 Haungtt ſich

Darunter

auf 142 Perſonen

curat

Selbſtſtändig

39

Hilfeſeelſorger

36

25

ineurat:

18

In 395b0n Aemtern und Würden

Im Lehramte

Niedere Bedienſtete und Aſimple

I

Inkuraten

*

26

Alumnen und Klerifer Nichtprieſter

17

Außerhalb der Diözeſe verweilen drei Individuen;

aus fremden Diözeſen iſt eines hier im Aufenthalte

Der

B. Regular

Geſammtregular⸗

klerus des Sprengels faßt 372 Mitglieder — 149

männliche und 223 weibliche. — Darunter ſind

97 Prieſter, 5 Seelſorger 120 in dem Lehr⸗

amte und der Jugenderziehung, 21 mit der Kran⸗

kenpflege beſchäftigt.

Sie vertheilen ſich, wie folgt:

Au guſtiner can. reg. Lat. zu

1) Krakau (Vorſtadt Kaſimierz) mit einem Propſte,

6 Can. und 6 Cler

Verwendung: 3 zur Seelſorge an der incor⸗

porirten Pfarre Corpus Chriſti mit 1113

Katholiken und 14000 Juden.

Auguſtiner Eremiten

2) Krakau (Vorſtadt Kaſimierz) mit 8 P. und 6 Pr. I. 14

Verwendung: Davon nur 2 zum Predigtamte.Inkuraten 26
Alumnen und Kleriker Nichtprieſter 17

Außerhalb der Diözeſe verweilen drei Individuen;
aus fremden Diözeſen iſt eines hier IM Ufenthalte

DerRegular Geſammtregular⸗
lerns des Sprengels faßt 372 Mitglieder 149
männliche und weibliche. Darunter ſind
97 Prieſter, Seelſorger In dem Lehr⸗
amte und der Jugenderziehung, 21 mit der Kran⸗
ke npfl 1 be  äftigt Sie vertheilen ſich, wie folgt

Auguſtiner Can 68 Lab zu
1) ⁴ OrKaſimierz) nui Enem Propſte,

Can und Cler
Verwendung: zUr Seelſorge an der CD“TW =

bW irten Pfarre Corpus Chriſti mit 1113
Katholiken und Juden.

Augu  iner Eremiten
Kir V (Vorſtadt Kaſimierz) mit⸗ D und Fr
Verwendung: Davon zum Predigtamte.
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Barmherzige Brüder zu
Krakanu Or Kaͤſimierz) mit und Fr

Verw Zur Krankenpflege Im Kloſterſpitale.
Camaldulenſer zu

Bi ela (Eremus Montis Argentini) mit Prior,
und 5 andern Klerikern, Novizen und Laien—

brüd
Ciſterzienſer zu

5 M gila (Clara tumba Hat dieſen Namen als
Grabſtätte der polni  en Königin Wanda). Com⸗
mendatarabt dieſer berühmten Abtei iſt gegen⸗
wärtig der Domarchidiakon Kanonikus Johann
Schindler an Krakau. Im Stifte ſelbſt führt
enn Prior die Aufſicht über 12 E und Cler E8 16

Verwendung: Im vorigen Jahrhunderte unter⸗
hielten die Mitglieder dieſes Stiftes ein an⸗

geſehenes Gymnaſium Büſching 128)
Gegenwärtig iſt ÜUber ihre Thätigkeit M Diö⸗—
zeſanſchematismus nichts bemerkt I Mey⸗
nert gibt dort en Gymnaſium an

Dominikaner zu
Kr kau, Dreifaltigkeit OrKaſimierz),
mit einem Prior, 11 D und — 14

erw.: 1 zur Subſidiarſeelſ., 2 zum Predigtamte.
Franziskaner O bſ. (Bernardiner) zu

Alwernia Pfarre Poreba egota) mit
und Fr

Verwendung: zum Predigtamte.
Krakau (Vorſtadt Stradom) mit mnem Cuſtos,

5., Cler und Fp 11
I  hre Verwendung iſt nicht bemerkt
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Franziskaner Reformaten zu
aka U, St Kaſimir (in der Stadt), mit .,

(ler und P'r 18
Verwendung: D aushilfeweiſen eel

ſorge, zum redigt- und Lehramte an
demHausſtudium.

Kapuziner U
10) Krakau (Vorſtadt Piaſek arena) mit

und E 12
Verwendung: 2 Väter zum Predigtamte.

K m Li n (beſchuhte zu
3.5 Krakau (Vorſtadt Piaſek) mit und Fr

Verwendung: zUur Aushilfe!In Seelſorge
Karmeliten (unbeſchuhte) zu

12) Czerna Nowa Ord mit 9.,
von Beichtiger

U 1 die Pfarre Paczultowiee.
Minoriten zu

13) Krakanu (Stadt, 1850 abgebrannt) mit
un Fr

Verw. : zUr Seelſorge, 2 Predigtamte.
Paulaner zu

14) Krakau (St Michael rupella mit P.,
wovon zur Seelſorge und re igt⸗
Aamte an der ineorporirten Stiftspfarre ver⸗
ende werden

Piariſten zu
15) Krakan (Stadt, Kirche Chriſti Verklärung)

mit Rektor
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Weibliche Ordenshä  er
Auguſtiner Eremitinnen zUu

Nonnen.ruU br  0* Kaſimierz) mit
Sie haben mit den AuguſtinerEremiten ein und
die nämliche KKirche

Barmherzige Schweſtern zu
Krakau (Vorſtadt Weſola) mit. 16 Nonnen.

Dominikanerinnen zu
Krakau (Stadt, Maria Schnee)  7* mit 15 Nonnen.

Franziskaner⸗ Obſervantinnen
Qll Bernardinerinnen) zu

4) Krakau (Stadt, St Joſef a 1850 abgebrannt)
nit4 Nonnen.
Frauen von Maria Heim ſuchung

5 aka U Or  0 Biskupie Ir  e St ranz
QAle— Nonnen.

Dieſem Convente iſt die Pfurre Gebultow I
nhoint.

rauen von Maria Opferung zu
Krakau (Stadt, Ir Johann Baptiſt)
mit. 13 Nonnen.
Kanoniſſen de Sanvia au

70 Krakau (Stadt, St Thomas) mite. 4 Nonnen
QAu m tin (unbe  Ih 3u

8 Krakau (Vorſtaͤdt Weſola) mit. 21 Nonnen
Klariſſen zu

Krakau (Stadt Andre) mit einer Aebtiſſin
Summe 39und 38 Mitgliedern

3• 11 iſt dem Convente die Pf Reguliee
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Prämonſtratenſerinnen zu
10) Krakau (Vorſtadt Zwierzyniee, Ir Au⸗

guſtin) Ut emner Aebtiſſin U. Nonnen Summe 40
Incorpor irt iſt der die Stiftspfarre

Zwierzyniee, bei welcher Prämonſtratenſer die
Seelſorge verſehen.

Von den genannten weiblichen Orden widmen ſich
die Prämonſtratenſerinnen, die Klariſſen, die Frauen

Maria Opferung und Maria Heimſuchung, die
Auguſtinereremitinnen dem Ui N Un 6

richte; die Karmelitinnen dem beſchaulichen eben;
die barmherzigen Schweſtern der Krankenpflege. leber
die Verwendung der Kanoniſſen, der Dominikanerinnen
un Franziskanerinnen iſt nichts bemerkt

Geſammtzahl des Diözeſanklerus
iſt 514 worunter 222 als Prieſter, als Seelſor—
ger 126 IuI Lehramte, 24 UMN Krankendienſte arbeiten

Von kirchlichen n  U  en exiſtiren
1) Ein Diözeſanſeminar zu Krakau unter Leitung von

Prieſtern der Miſſion mit Alumnen.
2) Zwei theologiſche Lehranſtalten, emne mM Seminär

mit 5 die andere der Univerſität mit Profef  —
ſoren Letztere iſt Facultät mi dem Rechte der
Promotionen. Urſprünglich 0  e die ganzeUni⸗
verſität enmen theologiſchen Anſtrich. Die Profeſ⸗

aller Facultäten, die einzige che  ——  —  —  n  —  —  med aus  —
genommen, mußten Prieſter ſein F  Ur  * Kirchen—
recht exiſtirt keiner der beiden Anſtalten ein
geiſtlicher Profeſſor.
ne Hauslehranſtalt der Reformaten zu Krakau.

4) Ein kleines Gymnaſium der Ciſterzienſer zu Mo
gila
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Elementarſchulen ſind 54 IM renge mit
3500 Schülern.

An Wohlthätigkeitsanſtalten beſitzt Kra⸗
kau außer den Spitälern der barmherzigen Brüder und
Schweſtern noch einne Eremitenanſtalt u Krakau, Ir
St Martin, welche Ir d. 1850 zum deutſchkatho—
liſchen Gottesdienſte hergegeben QAu

Näheres ber kir  1 Anſtalten, 4*  ber die 0
der Kommunikanten, über Ir Vereine und Bru⸗—
derſchaften, über Miſchehen, konnten wir nicht erfahren

7

ELr religiöſe Erziehung
Nach dem Italieniſchen des Rieeardi

I.

Von den Andachtsübungen uInd den ver⸗
ſchiedenartigen Uebungen In der chriſt

en Frömmigkeit.
en verſchiedenen Arten des evangeliſchen Vortrages
unterrichten die Völker m der eligion, aber dieſer Un⸗
terricht vergeblich ind unfruchtbar, wenn ihn
ni die Praxis begleitete ne blos ſpekulative R
ligion aßt ni feſte Wurzeln und geſetzt daß ſie auch
nicht zu ſchnell m unſerm Herzen IIi ſo iſt ſie
doch nicht zureichend dem Willen Gottes
genugen und das Wohl der Menſchheit zu begründen.
Um ſich den Herzender enſchen einzuprägen, bedarf
die Religion der praktiſchen Ausübung ind

—22
äußerer
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Kennzeichen die zwar als Nebenſachen erſcheinen, die
aber nichtsdeſtoweniger em Geiſte der eligion *
thümlich und der menſchlichen Schwäche zur Nothwen⸗
digkeit geworden ſind Wir abſtrahiren hier von jedem
Aberglauben, jeder weibiſchen Frömmelei, Wwii weiſen
Ur auf jene weſentlichen Andachtsübungen hin, die

m  1 dem Charakter der Religion verknüpft ſind,
der oftmalige Empfang der heil Beicht ud Commu⸗—
niobn die Andacht bei der eiligen Meſſe, die Veſper,
Kreuzwegandacht, di Verehrung des Herzens Jeſu und
der heil Inngfrau Maria, der Roſenkranz, das Sea
pulier, die ſieben Sonntage F Ehren der ſchmerzhaften
Mutter, die Novennen, die Andacht heil U

die ch Sonntage zuengel, zum heiligen Joſeph,
redeS hei Aloyſius, das Gebet für die abgeſſchie⸗
denen Seelen IM Fegefeuer, un ähnliche An
dachtsübungen müſſen wir llem Eifer halten und
ſie em als Mittel zur Veredlung des Herzens
empfehlen.“ Da ſie die höchſte Approbation der Päpſte
und U  fe erhalten haben, 0 ſind ſie durch die ganze
katholiſche Kirche geheiliget und verleihen ihr anz

weiß nicht, was für ene trrigée Klügelei e8 nacht,
daß man U  ber dieſen, ſowie Über andere Punkte, ſich
dem Vorurtheile des Jahrhunderts überläßt, chreibt
der berühmte la Mennais: „Man wähnt den trom
zu hemmen und läßt ſich von ihm fortreißen. Wẽĩ

e
oft habe ich nicht unreligiöſe Perſonen mit Miß⸗
billigung Roſenkranze echen hören, aber oft Wwar

ich bis zu Thränen gerührt, wenn einige gute
auern aufden Knieen!zur Mutter der Barmherzigkeit
flehen ah, einer Sammlung und nit Andacht,

Reflexionen U  *  ber den Zuſtand der Kirche Frankreich
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die ſich all ihren eberden abſpiegelte ind der
Demuth, die ſie zierte. EsS mag erhabnere Gebete ge
ben, aber ein reineres und rührenderes kenne ich nicht ＋

ene Sekten, welche ſich dvonder Ir ſonderten,
haben em nichts Aehnliches. Unter em Vorwande
die eligion zu reinigen, beraubten ſie ſelbe ihres
Schmuckes, machten aus ihr enen lauen Cultus, der
das Herz nicht berührt Der Proteſtantismus zei ſich
bera als emn philoſophiſches Syſtem, deſſen Dogmen un⸗

gewiß und ſchwankend ſind und deſſen Glaubenslehren enmn
Herzen keine Stütze bieten un auch ni den Ver  —  —
ſtand emn mehreres erhellen Die Lauheit ſeines Cul⸗
tus erzeugte Lauheit des Geiſtes un e8 ver  —

nunftig, die Annahme zu nachen daß der Mangel an

äußern Ceremonien, die das Her erheben, den Verfall
der Religion ſo Vvei trieb daß die Gleichgiltigkeit
ieſelbe faſt die meiſten Kirchen leer ſtehen läßt
Einen Beleg hiezu liefert die —  —  —  — des Lord Monteaſtle
mM der Kammer der Gemeinen Iu der Sitzung vonn

Mai 830 en elbſt mi Widerwillen bemerkft
daß von Cun  IX Million und 400 000 Einwohner Lon  2  2
dons wohl Million feine Kirche beſucht *  luch

vd M derandere Beweiſe ießen ſich anführen, daß
Hauptſtadt Englands vorgeht, auch MN allen Ländern
des ſchismatiſchen und häretiſchen Theiles Europas
mehr oder weniger geſchehe in Dienſt ohne Eifer
ind Geiſt, ein Kultus ohne Andachtsübungen, kann
verlaſſene Kirchen un den Weinberg des Herrn ver  2
vildert aſſen

Die katholiſche Religion erſchließt emne unerſchöpf—
liche Quelle der iebe, iIu welcher der eif anfängt die CEr·

ſten Strömungen der unſterblichen Wonne zu genießen. Im
Reichthume ihrer Ideen, I der Mannigfaltigkeit ihrer

45 *
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Andachts bungen hat ſie Mittel genug, die Imagina⸗
tion zu eleben deren lei ſo groß und deren Ein
flu ſo U  18 iſt Wir wiſſen allerdings daß ott IM

eli und der Wahrheit angebetet ſein will und
die äußern Andachtsübungen ni ſeien, venn das Herz
nicht mit empfindet, daß wir nicht ausſchließlich nur auf
gewiſſe Gebetsformeln halten ſollen, da alle äußeren Kul—
tusceremonien nichts anderes wären, als ilder,

ſie nicht zur Belebung der Reinheit und e
dienten —  0 Uebungen der Andacht jedoch, wenn ſie
auch nicht glei die Frömmigkeit ausmachen,
führen doch wenigſtens dahin Sie ind das Oel, Um
die Religion damit zu nähren, die heiligſten Dinge,
die Geheimniſſe des Glaubens, die Geſinnungen, eziehen
ſich darauf. Und mit Recht agt Montesquieu,)) daß
ene eligion, die viele Andachtsceremonien hat,

und begeiſtere, als enne andere, die deren weniger
hat Die eligion iſt freundliche Strom, der,

das Feld des Evangeliums zu bewäſſern, viele
Bäche braucht, 9von denen die Gewäaͤſſer ausgehen
en Die Andachtsübungen ſind geeignet, die
Gemüther anzuziehen und zu eiten das Gebiet
der eligion Die Ceremonien, we die Sinne
0 en, machen die Geheimniſſe lichtvoller und breiten
Erkenntniß und 8  jebe Uunter dem aus. Gut iſt Ees,
Moral U lehren, aber erſprießlicher noch, die ittel
ihr nachzuleben, darzubieten Ind dieſe Mittel eſtehen
beſonders der religiöſen Gemüthsanregung, welche die
Uebung der ndacht jederzeit rweckt.

Nehmen jede Art der verſchiedenen Andachts—
Übungen einzeln vor un wir verden den mächtigen

— L'esprit des 1015
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Einfluß nicht verkennen, den ſie auf die Verbreitung
einer religiöſen Erziehung im Volke haben.

Reden wir don dem Gebrauche der Sakramente,
E erkennen die gelehrteſten und heiligſten Väter des
Alterthums und der Neuzeit In der Buße ind dem
heil Altarsſakramente das ausgezeichnetſte ittel, die
Me

enſchen der Heiligkeit zuzuführen. Wenn auch die
Gebräuche un der IY ſich ändern, dieſe Uſt wird
ſtets aufrecht erhalten werden. Der heil Karl Bor⸗
romäus ordnet im dritten Provinzial- Coneilium an,
daß die Prediger un Seelſorger die Gläubigen zum
Gebrauche der heil Sakramente ermahnen und nennt
die el nd Communion die zwei Säulen, auf denen
das Gebände des Geiftes ruht und durch welche s erhal⸗
ten wir Der heil Franz Sales agt I einem ſeiner
Briefe, daß er nichts Wirkſameres finde, die Reinheit
der Sitten und den Glanz der Religion zu erhalten,
als den Gebraͤuch der Sakramente. en dieſe eug
liſſe no nicht hinreichen, E höre man, was Leibni
inter ndern von den Vortheilen der E ſagt
„Die Nothwendigkeit der Beicht hält die Menſchen von
der —  ——  —.— fern.“ Auch Fitz William ſchreibt: )
77 Es iſt unmöglich, Tugend, Gerechtigkeit und Moral
auf ſolide Grundlagen IU ſtellen ohne dem Tribunal
der Buße, dieſes das Gefürchtetſte übt ſeine auf
das Gewiſſen und iſt kräftiger, als jedes andere Tri⸗
bunal Was kann nan erſt Alle von dem allerheil.
Sakramente des Altars ſagen? V franzöſiſcher
Philoſoph hat e8 das zeugende Dogma der katholiſchen
Frömmigkeit genannt. In der That gehen un dieſem
göttlichen Sakrament. Liebe und Furcht ſich die 27

*

Briefe an Attikus.
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unſere Frömwigkeit zu beleben und unſere Sitten zukonſolidiren. — iſt das wirkſamſte Mittel zur Kräf⸗
tigung religiöſen Erziehung und die Prieſter des
Herrn 0  en nicht aufhören, auf die Straßen zu gehen,

8  F nach den Worten eſu Chriſti die Gläubigen
anzueifern, m den aal einzutreten, wo das himm  —  —
1 0 bereitet iſt, da gemeinſchaftlich das
Brot des Lebens zu genießen.

Das heil Meßopfer, die Anbetung des allerheil.
Sakramentes des Altars, ſind das Qar der Religion
un ſollte daher dem Volke Achtung und Liebe davor
einflößen, ihnen die Erhabenheit un Heiligkeit derſelben
zeigen und zu dieſem Ende mit jener uind rde  A
zum Volke Üüber teſe heiligen Geheimniſſe rechen,
die diegeeignet ſind, Menſchen Iu Begeiſterung
V verſetzen Als die Ketzerei ſich an den Grenzen
Italiens zeigte, ermahnte die Kirche das olk ſich
IM göttlichen Sakramente zu vereinigen Iu frommer
Gehetsverein zu Ehren des allerheil Sakramentes
wurde geſtiftet, Glaube ind Frömmigkeit zu ver—
mehren die herrlichſten Gaben, ohne welche alle
andern 0 viel als nichts ind und ohne welche dieſe
andern zum Verderben führen. Ein andächtiges
ein, welches den oberwähnten te führt, ent⸗
hält die Gebete, die M dieſem Tr  1  E Werke 3e
braucht werden. ießen Wwir un an Jeſus an Iu ſo
ſtürmiſchen Zeiten, wie die Herde thren Hirten wie
die Jungen inter die Schwingen des dlers Zu ſet

—
nen Füßen flehen ſeinen Beiſtand und
mi den Apoſteln 38 ihm „Domine Salva 108 perimus.“
Der Gleichgiltigkeit des Jahrhundertes etzen wir
die Erhabenheit der chriſtlichen Liebe und Hoffnung
entgegen. Die Philoſophie ihrem Hochmuthe wollte
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die Vernunft auf die Trümmer der Offenbarung
und ſie ſtatt der 0  ei er laſſen und nichts
vermochte dieſe Wunden zu heilen, als die
zum Glauben, zUum te der Erkenntniß Die
nzig wahre Wiſſenſchaft iſt die innige Vereinigung
mit dem, der Alles weiß. Der Glaube kommt von
btt und führt 3 Gott, dieſe onne leuchtet 4„  ber
alle Völker, das Chriſtenthum eruht auf dem Glauben,
es iſt unmöglich, ohne den auben ott ʒu gefallen
und wer nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet.
b dieſen weſentlichen Andachtsübungen myfeh  2  —

len wir auch andern, die die riſtliche Frömmig⸗
keit beleben

In einem E leidenſchaftlichen Jahrhunderte, welches
ſich anmaßt, den Sieg der Vernunft 3ubefördern und
aus ihr die Motive ind Syſteme der Moral zu ſchöpfen,
muß nan mehr Ur die 4*  V  iebe, als durch die Vernunft,
zur Religion zurückgeführt (I Uebrigens herrſcht

au II Chriſtenthume und hat ſiedie Vernunfſ
daſſelbe gegen ſeine Feinde vertheidigt, E gehör das
Herz der Gläubigen doch der e en
wir auf die Liebenswürdigkeit Gottes, welcher
uns ſein. Herz öffnet, 0 cheint 8 uns, als will
ſagen: Gib miu auch dein Herz

Was ſoll ich von den neuntägigen Andachten ſagen,
welche das Feſt des Herrn und der heil Jungfrau
Maria begleiten? Ein Seelſorger, der ſich dieſelben I  ur
beſßt

ern Sorgfalt dienen ließe, die Gläubigen F reli—
giöſen Empfindungen dafür anſpornte, würde hierdurch

Nicht allein dieehr die Kraft der Religion eleben
An  igen, die In der Vollkommenheit Imnmmer vor
wärts ſchreiten, auch weniger empfängliche Menſchen
und ſolche, eren Geſinnungen dem Fleiſche anhangen,
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würden ſich den Süßigkeiten der heil Myſterien öffnen.
e. liebliche Begeiſterung, welche ſüßen Düfte der
Frömmigkeit, vürden den Gemüthern die neuntägigen
Andachten zu Weihnachten, Pfingſten, zum Herz-Jeſu⸗
eſte, zu dem Feſte der unbefleckten Empfängniß und
Verkündigung und andere Marien -Feſte einhauchen!
Wie wären ſie en Heiligen ſo ieb ind wohlge—
fällig! Warum ſind ſie ni mehr unter den hriſten
gewöhnli Ind unter den Familien heimiſch? Ich kann
hier nicht unterlaſſen, einer zwar weniger bekannten,
aber ehr erſprießlichen, Novenne zu erwähnen na  2  mlich
jener des Franz Xaver, des großen 0  E Indiens,
welche am März beginnt und Am er  8  V
OIMN Tage der Heiligſprechung deſſelben. Jeder,
welcher den kurzen Bericht U  ½  ber den Urſprung der No⸗

zur Vorbereitung auf den Tag der Heiligſprechung
des h. Franz Xaber liest, die zu Bergamo und Parma
Im ru erſchien, ird ſich angetrieben ühlen, ſich
damit zu befaſſen. In dieſem Büchlein gibt ＋ Gehete
un Erbauungen für  * alle Tage der Novenne.

Weil der we der religi  en Erziehung b  G.
ſonders auf die Jugend ſich ausdehnt, muß die
Aufmerkſamkeit der Seelſorger und aller, velche ſich
mit ihrem Eifer vereinigen, auf eine Andachtsübung
lenken vor allen die geiſtige Kultur der
Jugend begünſtigt. Der Marianiſche Monat wurde
zu dieſem Ende geſtiftet und beſteht in einer Reihe
von Andachtsübungen zu Ehren der Jungfrau Maria
für jeden Tag im Monate Mai Die Audacht zur
Maria muß vor allem in die Erziehung der Jugend
eingeflochten werden und 0 wie die irdiſche Mutter dem
Kinde die erſten frommen Geſinnungen einhaucht, ˙ muß
ſie die himmliſche Mutter mit ihrem Schutze und mit ihrer
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Dieſe Andachtsübungennade zur Reife bringen
die jedem Tage vorgeſchrieben ſind eiten zur Fröm⸗
migkeit und ſchirmen vor den Gefahren der Verfüh

die dieſem Monate der reizenden Jahreszeit
halber viel äufiger ſind Sie verdienen alſo die
höchſte Verehrung un können Uur heilſame i

T⸗
kungen hervorbringen Von Italien verbreiteten ſie

ind gewannen die 0  faltſich nach Frankreich
zweier berühmter Männer, des Prälaten Moreelli
und Letourneur, gewöhnlichen Predigers des 0
nigs Frankreichs, leſe beiden entwickelten ihre
0

Eine beſonders nützliche ebun iſt endlich das
einen Uten Tod Der Gedanke an den Tod

iſt werthvoll Iu der Moral und Religion, Iu enig
Worten entwickeln ſich große Ideen und unfere Hand—⸗
lungsweiſe wird dadurch geregelt. er 0l3 ſcheitert

dieſer Klippe Die Atheiſten die Feinde der Re⸗
ligion, die Sektirer u  en ſich erſchüttert bei dem Er
einen des Todes, ie ſagten zitternd ihr Credo her,
das ſie ereits längſt vergeſſen hatten Die Geſchichte

uns daß die Helden des Unglaubens d' Alembert
Voltaire, Diderot an den Pforten der Ewigkeit das

nicht erkennen konnten, das e ſich ihrer
eitlen zhiloſophie eingebildet hatten und daß .—. da
wünſchten, ſich nun der ajeſtä Gottes wieder zu
verſöhnen onntée gleich ihre Bekehrung keine Früchte
mehr bringen, o gefie e3 doch dem unerforſchlichen
Rathſch

luſſe Gottes ſie demüthigen, ohne ſie die
Segnungen des Friedens genießen zu laſſen Der Herr

drei Rieſen der Gottloſigkeit mi feiuem Blitze,
da ie ganzes Lehben mi Verfolgung der ＋

V

ehre

Wenn nun der Ge⸗Jeſu Chriſti zugebracht hatten
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ante den Tod auf ſo verſtockte Gemüther einen
ſolchen Eindruck nachen konnte, muß Er hn noch mehr
auf jene machen, deren Irreligioſität Wirkung der
Gleichgiltigkeit un der Ausſchweifung iſt und nui
eines Syſtemes 14e Vorbereitung zu uten
ode iſt daher Allen nützlich un entſpricht der
Abſicht des Weiſen, welcher ſagt 77  enke Oft an die

letzten Dinge nicht zu ündigen an vähle
nun den rſten Sonntag einem jeden Monate, den en
nach der Vesper ſetze man das Hochwürdigſte aus,
man ſtimme das Pange inqua aIn und unterdeſſen ſage
en Prieſter knieend mit Affek un Würde das ſchöne
und andächtige Gebet her, welches 1 beginnt „Herr
Jeſu! Gott der Üte 16 7 Das hat Papſt

Das olkPius VII mit mnem Ablaſſe begnadigt
kann eS als Litanei benutzen mi der jedesmaligen Schluß
ſtrophe „Habe Erbarmen mit B venn der
Prieſter liest „Wenn üße unbeweglich ſein
werden, als Zeichen, daß meine irdiſche Laufbahn
vollendet ſei * antwortet das olk „Mildreichſter
Jeſu, erbarme dich meiner.“

Solche Andachtsübungen dienen zur religiöſen Er
ziehung aller; denn unſere Gemüther, durchdrungen von
dieſer himmliſchen Salbung, werden ſo ützt vor den
gefährlichen Eindrücken finnlicher Vergnügungen. Indem
ſie un mit em lebendigen Lichte des Glaubens undder
Wahrheit durchſtrahlen, dienen ſie dazu, die Vorurtheile
und Leidenſchaften zu zerſtreuen und die Irrthümer
ener verkehrten Philoſo zu beſeitigen. Ur des
Himmels Beiſtand ſtärken ſie Schwäche, erhöhen
unſern Widerſtand gegen Verführungen und machen,
daß wir ni Irre werden der ugend und eli—
giöſität Ja hätten alle lefe Uebungen keine andere
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Folge, als den Geiſt des Gehetes zu kräftigen ſo
ſchon dadurch der Einfluß auf die Religion emn vor

züglicher Unſere Zeit fordert gewiß auf, das
olk häufiger zu verſammeln der vielen
Schläge halber, die Religion erlitten hat Ohne
Beiſtand Gottes iſt andere unnütz: „Neque Qul
plantat ESt aliquid, neque gur 719gat, 8ed gul merementum
dat. Deus 35.

Ein frommer.Verein, auf Andachtsübungen
begründet, mit em Zwecke, das Unkraut aus den Flu
ren der Religionzu vertilgen und den Samen ener

Uten chriſtlichen Erziehung feimen zu nachen, iſt
gewi eines der zweckdienlichſten m en Mit⸗
glie dieſes Vereines zu ſein, genügt der ille, eS
bedarf eines Zuſammentretens oder keiner Correſpon⸗
denz, die 9 ch zur Erzielung guter erke iſt
Inzig und allein hinreichend.

Am nde dieſer Abhandlung werde ich enen
Wink geben, den höhere Autorität al3 die
unterſuchen wolle Wenn der Glaube uns die 1d des
Gebetes 10 macht uns auch darauf aufmerk⸗
ſam, daß emnm Verein vielen Gebeten noch kräf⸗
. ſel „Wo oder drei zuſammenkommen

Namen, werde ich mitten inter ihnen ein
pricht der Er  er Ein E troſtreiches Verſprechen
ſt das wirkſamſte Aneiferungsmittel zu frommen an

dächtigen Vereinen. Im Jahre 1818 ildete ſich
Frankreich em ähnlicher Andachtsverein, ott
die Bekehrung der Ungläubigen zu bitten unddie Be
harrli  eit der riſten, 0 wWwie enen glücklichen Fort⸗
gang bei Verbreitung des aubens zu erflehen

Corinther
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Laſſen wir die Philoſophen und Sektirer Über

Bigotterie ſchreien, man weiß doch, va das ihrem
unde age will; ermüden Wir vielmehr nicht An⸗
dachtsübungen einzuſchärfen heilige Män⸗

und die Päpſte empfohlen haͤben, denn Reli
gionsſachen ſind 10 dieſe die Lehrer, nich aber die
Philoſophen und Nenuerer.

II

V  2—  Lon der Erziehung des Kleruns
Au dem bisher Geſagten und aus dem, was

noch zu ſagen haben, erhellt, daß die religiöſe Er
iehung beſonders von der Geiſtlichkeit abhänge, denn
faſt alle Mittel ſind 1u ihren H  änden, ſe eſitzen
das erforderliche nſehen und können den Worten durch
ihr Beiſpiel Nahrung geben Das Prieſterthum hat
die größte Wichtigkeit I der religiöſen Oekonomie
0  ‘r verdient die religiöſe Erziehung der Geiſtlich—
keit unſer vorzüglichſtes Augenmerk, denn On ihr äng
auch die des Volkes ab ne Prieſter gibt eS feine Re  .  2.
ligion Aun daher auch keine religiöſe Erziehung hre
ildung fordert ˙ mehr Umſicht größer die Verfol—

und Gehäſſigkeiten ſind welche das Prieſterthum
Iu Ausübung einer Amtspflicht treffen Sowie aber
hieraus einerſeits die Nothwendigkeit erhellt gute Prie⸗
ſter 3u bilden, ſo ieg hierin auch die Schwierigkeit
eS zu un Der l des Jahrhunderts, IN dem wir
eben, die böſen Beiſpiele, die er erzeugt, erſchweren
die Erziehung des Klerus. Man muß alſo die An⸗
ſtrengungen verdoppeln, m die Erziehungder Geiſt⸗
lichkeit jene ung zu bringen, die ſie zu allen
Zeiten ind beſonders den unſern aben ſoll
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Unſere verweilen dieſer Beziehung auf
den iſchöfen, ſie müſſen zur Wiederherſtellung
der prieſterlichen Disciplin beitragen. Iht Eifer und
ihr Beiſpiel iſt das wirkſamſte Mittel, deſſen ſich Gott
bedient, UU gute Prieſter heranzubilden. Ich
wi mich nicht vermeſſen, nenne Vorſchläge Ind Er⸗
mahnungen bis zum biſchöflichen Stuhle auszudehnen,
vor dem ich mich ehrfurchtsvoll beugen muß, von wo

Rath und Befehl zu erholen habe Ich will auch
keine Pl  ane mner geiſtlichen Erziehung entwerfen, das
Koneilium zu Trient, die Provinzial⸗„Koöneilien dvon
Mailand Unter dem eiligen Karl aben hierin das
Meiſte gethan.

Die Kirche bedarf ener Belebung der prieſter—
lichen Diseiplin, aber das erſte und einzige ittel,
hiezu zu gelangen iſt jenes der Seminarien, ohne

keine guten Prieſter gebildet werden können.
Wohl hat jede Diözeſe ihr Seminarium nd manche
auch mehrere nach Beſchaffenheit der Ausdehnung, allein
nichtsdeſtoweniger hat M Laufe der Zeit ehr
wenig dafür gethan; M jelen iö ſind ſie noch
ſehr unvollkommen und leiden meiſtentheils folgen⸗
den drei ebrechen:

Ein ſehr großer Fehler iſt der, Seminar—
Konvikte zu 0  en mit verſchiedenen Vorſchriften zu
prieſterlichen Erziehung. So ird der theologiſche Kurs
M manchen angefangen, aber ohne die erforderlichen Schulen
dazu, die Zöglinge müſſen ſich alſo aus dem Konvikte ent  —

Natürlich— zielen viele dieſer und der folgenden Bemer⸗—
kungen nur auf Italien Die Mittheilung eintger Auszüge dieſer
intereſſanten Schrift⸗ will auch nicht maßgeben und belehrend,
ſondern nur anregend auftreten und uns die Uſtände anderer
Länder lar machen
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fernen, um die Univerſität beſuchen zu öonnen. an
Convikte 0  en keine hulen für L die, obwohl ſie
dem geiſtlichen Stande ſich zu widmen gedenken, einſt⸗
weilen noch den weltlichen philoſophiſchen Urs durch-
machen Derlei Zöglinge ſtehen alſo Unter keiner be
ſonderer ufſi was auf ihre Beſtimmung
nachtheilige Folgen hat Eine aßrege ent⸗
ſpricht nicht dem Zwecke des heil Koneiliums zu Trient
und kann AQuf dieſe Weiſe, weder von dem Ge⸗
ſichtspunkte der Erziehung, noch dem des Unterrichtes
aus Kleriker Aden

Jede öffentliche. Erziehung erfordert en wohl⸗
geregeltes für alle Studirenden eingerichtetes Kon⸗
vikt, beſoͤnders die jungeren die man den
Zerſtreuungen Eemer Stadt nicht überlaſſen ſoll N
ſo mehr erfordert die geiſtliche Erziehung die
fältige Abſonderung der Zöglinge von weltlichen Din⸗
gen, ihren Geiſt heilſam beſchäftigen zu können
Selbſt alle ihre. Spiele und Unterhaltungen ſollten
darnach eingerichtet ſein. bn arum ſoll nan ſie,
0 viel als möglich, Weltlichen ferne halten,
amit ſie 1 ihrem Alter, wo 8— noch nicht hin⸗

reichende haben, allen Stürmen der Verfüh⸗
rung zu widerſtehen, ſich des Glaubens nd der

wenn böswillige V  ten  —Frömmigkeit nicht ſchämen,
chen ſich über ihren Stand und ihre Tracht luſtig
machen. Ueberlä man .— ſchon n den Uunteren Schu⸗
len dem Umgange nit den gewöhnlichen Schulbeſuchen—
den, hilf e8 ſpäter nichts, ſie IM Seminarien ab⸗
zuſondern; der weltliche Sinn iſt bereits ihren Gemü⸗
ern geblieben un vir noch erhöht Ur das Feuer, das

Der Beruf zum Prieſter⸗Uunmer der Jugend innewohnt.
Ume hat jede andere Pflanze ihren Keim II der
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Unſchuld des zarten Ilters und verlangt eme

ſtrengte Pflege; ſind die Gewohnheiten einmal einge⸗
wurzelt und die Wunden einmal geſchlagen E
kann man das Uebel nicht el wieder eben Das
war ahch die Abſi 1 des Coneiliums zu Trient bei
Einrichtung der Seminarien Gum adolescentium aetas,

recte instituatur Prona 8it ad mundi voluptates
sequendas; et IISI 2 teneris IIIIS ad pietatem el I'E-

ligionem nformetur antequam VI:fIOrunr habitus Otuln
homiem possideat, uimgualn Perfecte, 816 IMAXIIIIO

Eh singulari propemodum Dei omnipotentis AIXIIUIO
diseiplind ecCleslastica perseveret; sSancta Synodus statult,

singulae Cathedrales; metropolitanae atque Ais HIa-

Cc.lesige DrO mO0 facultatum V dioecesis ampli-
tuudine Sertunn uerorum PSIUS Eeclesiae Clvitatis t
dioecesis vel C4¹Us Drovinciae; V 101I reperiantur
numerum CoHegio 20 360e Drope pSius Ecclesias vel
11 1II 000 COnvementi a5 Episcopo eligendo alere d

religiose 6dueal 95 CCeclesiastieis disciphnis instituere
teneantur.

teſe merkwürdigen Worte ſind wichtig genng,
venn man ſie auch nUur als Ergüſſe derErfährung
und der Weisheit der gelehrteſten Männer betrach⸗—
ten vollte

Der Unterricht, wie er in den Gymnaſien, V  yzeen und
Univerſitäten ertheilt wird, iſt dem geiſtlichen Stande
nicht mmer Am günſtigſten, ich wi nicht ſagen,
ſeinem Grunde, denn eEr iſt für alle derſelbe, ondern
vielmehr n ſeinem Geiſte Jene, welche dte Schüler
nd Mitarbeiter der öfe ſein ſollen, erhalten den
geiſtlichen Unterricht aus en! Munde von Profeſſoren,
welche dvon der Ir nicht abhängen, ſie wohl gar

Ein Klerus ſo herangebildet wird nieoft verachten
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großen Einfluß auf die religiöſe Erziehung der Völker ha
ben. Die Gepflogenheit, daß man die Zöglinge der ir
Ur dann von den weltlichen abſondert, wenn 1.—. die
höheren Studien erreichen und daß die Theologie wie
jede andere Wiſſenſcha betrachtet, ohne darauf Rück—
ſicht zu nehmen, daß ſie eine heilige Beſtimmung habe,
macht die Erziehung geiſtlicher Zöglinge zu profan.
Die I erſteht aber die Sache nicht o; 4  mM An⸗
eſichte einer blühenden Univerſität errichtete ein Bar⸗
barigo ein prächtiges Seminarium, die Diener der

In den Wiſſenſchaften, in der Frömmigkeit ind
in der Andacht zu erziehen, eben dies that auch ein
Toſi, das iſt der wahre Geiſt er Kirche, der
der eiſ er Biſchöfe und aller Fürſten ſein

Ein ſehr gewöhnlicher Fehler iſt der,‚ daß
wohl ein Seminarium ind Ulen hat, aber kein
Konvikt für al le eriter, ſo daß man einen großen
—— der Kleriker in Privathäuſern beläßt ohne gehö⸗
riger Aufſich Die Unzukömmlichkeit dieſer Maßregel
iſt dort dargethan worden, wo von der Abſonderung
der Zöglinge nd einer beſonderen Erziehung der⸗
ſelben die war. Die Leichtigkeit, mit welcher
jene zuů den Schulen zuläßt, welche ſich nicht im Se⸗
minar zu leben anheiſchig machen wollen, fann Ver-⸗

ſchiedene Entſchuldigungsgründe aben, aber der
der Nothwendigke iſt einzig haltbar.

An vielen Orten erfordert es die Nothwendigkeit,
eine große Anzahl Kleriker externiren zu laſſen, aber
nicht überall erſcheint dieſe Nothwendigkeit unüber—
windlich. Die Motive und die Geſetze, welche
zur Errichtung Seminarien ühren, erech  —  —
tigen auch zu einer zweckmäßigen Erweiterung derſelben
nach dem Bedarfe der Diözeſe.
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Iſt 2 gleich nicht Immer möglich, mehre Semi⸗—⸗
umnarten zu aben, welche geräumig genug ſind,

die nöthige Anzahl don Alumnen zu faſſen, ſo önnte
man doch einige Häuſer miethen und nach Art der Se⸗
muingrien einrichten, denn nicht der Ort macht das Se
minar, ſondern die Regel un die Leitung
alſo emn eigenes Haus nan beſtimme die Uebungen,
die Betſtunden die Diseiplin u Allgemeinen un wähle

Orſteher des Seminars ſeh ind
frommen Prieſter aus der die onviktszöglinge ohne
beſonderer Erlaubni U ausgehen läßt ondern ſie

ſpazieren führt und dafür ſorgt daß ſie ſich
ogar zu kirchlichen Funktionen gemeinſchaftlich begeben
ne Aufſicht wie eſe, Urfte 0 ſchwer uicht ſein, ſie
iſt auch nicht zu koſtſpielig für die Oberen, denn
8 iſt ein Fond ba, amit dieſe Auslagen 3u
decken, indem gemeinſame Beköſtigung immer went⸗
ger oſtet, als eine private, was die öglinge ſelbſt
beſten merken werden. Der wahre Eifer weiß viel  —
fältige Mittel anzuwenden, Gutes E leiſten und
ich finde das eiſpie des Nada ehr löblich
welcher, bekümmert daß er n alle Alumnen IN
ſeinem Seminario unterbringen konnte, ene kräftige
Diseiplin Iu der Ueberwachung und Leitung der Exter
iſten verordnete, ſie täglich ur Betrachtung, Anhörung
der Meſſe Ind andern Andachtsübungen In der bi⸗
ſchöflichen Kapelle verſammelte, be denen en ſtets ge.
genwaärtig var

3) Ein anderer Fehler iſt der daß man mehr oder
weniger die Diseiplin den Seminarien vernachläſ⸗—
ſigt Die Diseiplin eines Seminariums ſoll reng
E. ſoll IM elben Rechenſchaft auch tüber die klein⸗
ſten Dinge gefordert werden Gewiſſe Oberleiter affek⸗

46
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tiren ene Güte, die hier u angebracht ſie
glauben, daß —  — deſto gütiger erſcheinen, 1e nachſich⸗
iger ſie ſich eigen und verderben ſo kurzer Zeit

Die Rektorendie religiöſe Erziehung emnmer Diözeſe.
und Präfekten der Seminarien ſollen Männer von
glühendem Eifer ſein, dbon großer Thätigkeit und Er⸗

leuchtetem Verſtande, Beobachtungen über das
entliche un Privatleben ihrer eriter anſtellen zu

fönnen Es iſt nöthig, daß die Biſchoͤfe me zu wäh
len verſtehen und ſie mi dem gebührenden Anſehen
walten laſſen wenn ſie ſich den glücklichen Fort—

Derihres Inſtitutes verdient maͤcher

— ſollen
Rektor iſt der Mann, der ſeine glinge IEI beſten
kennen muß, weil eRr ſich nitten ihnen be⸗

me langjährige Erfahrung hat die Mängel Be⸗findet
Und man önnteenen man vorzubeugen hat

hierüber en leines Buch trefflicher Verhaltungsregeln
abfaſſen, was auch on einige Biſchöfe gethan ha⸗
ben Soj gab Liguori ein Reglement für die Se⸗
minarien heraus. Je mehr wir den alten Grund⸗
ſätzen der IY anhängen, ſo mehr werden wir
auch den ei des Prieſterthums aufrecht erhalten

die eize modernen Erziehung, ſondern die
Diseiplin Ind di Frömmigkeit müſſen wir Unter den
Zöglingen eines Seminärs walten laſſen Als em Mu⸗
ſter läßt ſich die ege des Seminars zu ergamo
aufſtellen, das nicht ſo ſehr des herrlichen Gebäudes
und des Fondes halber deſſen * ſich zur Beſtreitung
ſeiner Bedürfniſſe erfreut ſich rühmen darf, emne der
vorzüglichſten zu ſein ſondern darum, weil der wahre
Geiſt der Religiöſität ſeinen Zöglingen ver⸗
breite iſt

Derlei geregelte Anſtalten führen nicht blos den
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wiſſenſchaftlichen Fortſchritt herbei, ſie dienen noch
mehr azu die Frömmigkeit zu 6  rten und den wahren
eif des Prieſterthums erhalten. Den erſten Platz
nimmt die Frömmigkeit ein. „In andern Geſetzgebun—
„gen iſt die Frömmigkeit ein El der Tugend, in der
„unſern ſind alle Tugenden Aur untergeordnete Theile
„der Frömmigkeit,“ ſagt ein alter Schriftſteller. In
einem Jahrhunderte, wo der Klerus ni das intellek—
tuelle Uebergewicht beſitzt, das ordem hatte ind das

wieder erlangen ſoll, iſt es nothwendiger als e,
ein moraliſches Uebergewicht zu behaupten, welches die
Herzen bewegt, wenn auch der Verſtand noch nicht
überzeugt iſt leble Gewohnheiten und unpaſſender Um—
gang laſſen nicht ſelten befürchten, daß die Diseiplin der
Geiſtlichkeit in Verfall gerathe. Man 0 häufig
die eriter im vertranuteſten Umgange mit anderen Stu⸗
denten m Kaffeehäuſern, auf oͤffentlichen Spaziergängen

In den Ferien Unterſchei⸗un Unterhaltungsplätzen.
det ſie weder Kleidung noch Lebensweiſe andern
jungen Leuten und 0 faßt man leicht Verdacht, dabß
ſie wenig von M Geiſte des Prieſterthums durch⸗
drungen ſeien.

In vielen Diözeſen herrſcht der Gebrauch, daß
ogar Kinder die prieſterliche Kleidung, ein Kollar mit kur⸗
zen Röcken nach weltlichem Schnitte, tragen läßt, wes⸗
wegen man 1. auch die Centaurea des Klerus
önnte habe früher bemerkt, daß unge Leute,
die für en geiſtlichen Stand beſtimmt werden, chon
frühzeitig von der Welt zurückziehen müſſe uind In
dieſer Beziehung bin ich 6  8 damit einverſtanden,
Kinder von oder 14 Jahren die Kleider des Kle⸗
rus tragen zu laſſen, amit ſie ſich ſo an die Dis⸗
eiplin des Seminars gewöhnen ind ſich 0 eiden

46 *
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lernen, wie 8 die ege erfordert. Doch wird dies
an verſchiedenen Orten verſchieden gehalten und
auch die Kleidung, ſo un der Unterricht und die Sit⸗
ten nicht immer die einer geiſtlichen Erziehungsanſtalt.
Das Anrecht, eine Stiftung zu genießen, der Wunſch,
auf Koſten der U Udiren zu können, beſtimmen
manche Eltern, ihre Kinder der Theologie zu widmen;
leſe reten oft wieder u die Welt zurück, oder werden
Prieſter ohne Beruf Die Biſchöfe ſollten hierauf
ein beſonderes Augenmerk haben, da ihnen die
Erziehung des Klerus vor llem ank Herzen liegen muß.

Der wichtigſte Hebel der geiſtlichen Erziehung
bleibt immer der Seminar-Direktor, welcher ein Spie
gel der Frömmigkeit und der Gelehrſamkeit ſein ſoll
Sein Unterricht hat den größten influß auf die Kle
riker; in allen nährt Er Geiſt Jeſu Chriſti,
führt zu Jeſus riſtu un macht auf die Wichtig—
keit eines Standes aufmerkſam, der von en Leichtſinne
unſerer Zeit zu gleichgiltig behandelt wird. Er ſtellt
ſeinen Zöglingen den göttlichen Beruf recht vor Augen,
der von 0 vielen in Zweifel un dbon ſo vielen

vergeſſen Dir Der gemeinſchaftliche Unterricht
genügt nicht, wenigſtens alle Monate einmal begibt ſich
der Direktor nit ſeinen Alumnen In eine Privat⸗Confe⸗
renz, Ian ſelber ihre Gemüther zu erforſchen und
ihren geheimſten Neigungen die gehörige Richtung zu

Studeat singulos, IN quantum Valet, instruere,geben
t privatis Ioeutionihus aedificare.“)

Eine beſondere Rückſicht bei der Erziehung der
eriter verdienen auch die Profeſſoren. Ut wäre
es, enn die Erziehung der Kleriker einer religiöſen

Gregor der roße Hom. 17 in Lue



725leber religiöſe Erziehung
Congregation, welche nter dem Biſchofe ſteht anver
traut werden Fönnte So würden ſi die9Lehrer
am leichteſten bilden Faſt alle Seminarien Frankreichs

mͤm Jahrhunderte den Händen der ver⸗—
der Sul⸗ſchiedenen Congregationen, der Lazariſten

Pizianer, der Eudiſten, der Oratorianer und der fran⸗
zöſiſche Klerus hat die Vortrefflichkeit ſeiner Erziehung
bewieſen. leſe Congregation könnte ſich mit
der Miſſion vereinigen, indem ſte Abtheilungen
bildete So vUurde dieſer —  örper inter zweckmäßiger
Leitung men Arm über die prieſterliche Erziehung,
den andern über die Erziehung des Volkes gusbreiten
Indem ich von der Wahl der Profeſſoren ſpreche,
verdienen große Dinge unſere Berückſichtigung,
die Wiſſenſchaft und die Frömmigkeit. Wir wollen
ohne Zweifel die Wiſſenſchaft, aber ſie ſteht der
Frömmigkeit doch nach Die Frömmigkeit iſt
erſprießlich 5  I allemund ohne dieſer iſt die Wiſſen⸗
ſchaft Eenn aufgeblaſenes eſen ne ihr haben

Profeſſoren nach weltlicher Façon. ne Fröm⸗
migkeit gnen ſi ſelbſt die größten Talente ni
für den Unterricht. Sie halten ſich ihrem Vor
trage eben E indifferent, wie ihre Schüler M Anhören
un indem ſie geregelte Bündigkeit bei em Unter—
i  e Lerachten wiſſen ſie ſich nicht nach der Faſſungs-—
kraft ihrer Schüler zu richten. Ohne Frömmigkeit iſt
alſo die Wiſſenſchaft viel als nichts, die Frömmig—
keit erhebt die Wiſſenſchaft Ind wie ein ehr gelehrter
Mann behauptet, raucht der Lehrer nen wahren
Beruf, enen unüberwindlichen Eifer und wahre
Liebe zu ſeinem Stande, mi dieſen Gaben ne die
Kenntniſſe erlangen die ihn noch ehlen Nichts⸗
deſtoweniger aber auch viel auf das iſſen
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und ich ſage offen, daß auch die geiſtlichen Studien
einen höhern Standpunkt errei  en dürften, als ſie gegen⸗
wärtig haben Alle Wiſſenſchaften und menſchlichen Er
findungen aben dem enins des Profanen den Vorrang
eingeräumt, w  il man verſäumt hat, die geiſtlichen
Studien auf gleicher Höhe wie die weltlichen zu
halten Durch die Einfachheit des Auben wer⸗
den Wilde bekehrt aber dieſe Glaubenseinfachheit
muß auch mit der Wiſſenſchaft ſich paaren, wenn die
Civiliſation eine lange Dauer haben Man ird

bald das Licht der Wahrheit leuchten ſehen, wenn
einmal das des Irrthums erloſchen iſt Die eiligen
Väter hielten die Erhabenheit der Religion uglei mit
den Wiſſenſchaften des Jahrhundertes aufrecht. Die
Theologie kann wohl in ihren nellen nicht mit Erfolg
beſtritten werden; aber um ſie mn ein gefälligeres Ge
wand hüllen, wird 8 nützli ſein, daß ſich ihr
die Philoſophie und die Beredſamkeit beigeſelle, wie
nicht minder auch die Philologie ind ſchi Sie
muß ſich mit allen Hilfswiſſenſchaften ausrüſten, un
den beabſichtigten End  l  weck zu erreichen. Der katholi⸗
ſche eriter Oir ſeinen ihm gebührenden ang be⸗
au  en, wenn er ſeine ganze aufbietet
die Verdorbenheit ſeines Jahrhundertes, er ein
Freund der Wiſſenſchaft un mit der ganzen Literatur
der Gegenwart vertraut iſt

Wir haben eine große Anzahl theologiſcher Werke,
eren Umfang und T 6 ein weites Feld 473  für unſere
Studien bietet, aber ich weifle, ob r ein kraftvolles
Compendium der Moral⸗Theologie beſitzen, das f.  Ir
alle Schulen anwendbar wäre. Wenn ein Gönner der
Wiſſenſchaften ſich nur immer mit der Aufſtellung eines
Programmes für ein olches befaſſen wollte, ſo würde  *
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P8 ſich ISsbald fügen, daß irgend ein erleuchtetes Genie,
welches in allen Zweigen des Wiſſens hinlänglich bewan—
dert und V der Analyſis und Metaphyſik gewandt iſt, ſich
dem erke unterziehen würde, ein Compendium der Moral

Gebrauche 2*  für katholiſche Schulen herauszugeben.
In inem olchen Werke müßten die Beweiſe mehr von
der göttlichen als menſchlichen Antorität hergenom—
men ſein, ein oberſtes Prinzip aufgeſtellt, auf der
an der ewigen Freiheit begründet und von dieſem
alle andern Sätze abgeleitet werden. Ein Buch wie
dieſes würde  1 .. viele andere dienen, die evangeliſche
Ora mit der philoſophiſchen vereinigen, den Ver—
ſtändigen behaglich und den Schülern leichter aßlich
ſein. Wenn eS von der berſten Congregation die
chöne Bemerkung erhielte: nil censura digmom;, ſo
könnte V in allen Schulen angewendet und ein Hand⸗
buch für alle eriter werden, ohne daß jedoch
die Bemerkungen der Profeſſoren u  ber den Inhalt de
Werkes ausſchließen wollte Auf dieſe Weiſe erzielte man
die möglichſte Einheit des Unterrichtes, eines Unterrichtes,
der eben ſo nothwendig für das Heil der Seelen, als
für den Ruhm der Religion iſt Aber dieſen Zweck
zu erreichen, iſt e8 nothwendig, daß Männer don Gewicht
die Lehrkanzeln der Seminarien beſteigen, we eine
ſeientifiſche Theologie begründen und den heilſamen Un⸗
erricht u  *  ber den verderblichen den Sieg gewinnen laſſen
Das iſt In unſeren Zeiten das Eine, was der Kirche
am meiſten noth thut, mn einer Zeit, wo der Geiſt
des Menſchen nach Ungebundenheit re un jenen
Gehorſam der höheren Autorität der Ir nicht
mehr leiſten will, welchen der Herr Uunter Blitz
nd Donner eingeſchärft hat; in einer Zeit, wo
die Potentaten der Tde den raſch dahin rollenden
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Wagen der Nationen kaum mehr leiten können Es
wäre empörend, venn ⅝man M ſolchen Tagen auch noch
von der Kanzel enner geiſtlichen Lehranſtalt Sätze pre⸗
digen hören müßte, welche das Anſehen der 1＋ Her  2  —

en d die Bande der geſellſchaftlichen rdnung mehr
un mehr aufzulöſen drohen; e8 ware ehr ſchmerzlich,
Alumnen zu ſehen, welche ein die Völker erziehen
ollten und ſich ſelbſt der Verdorbenheit der Zeit
hinreißen ließen, die die Staaten mi gänzlicher uf⸗
öſung edroht Wie ſchmerzli wenn dieſer Krebs den
Klerus ergriffe, während die tiefdenkendſten Publieiſten
un Literaten unſeres Jahrhundertes — emn Schlegel enn

Haller, en Bonald, ein de Maiſtre, ge  re durch
die Folgen ſolcher Grundſätze und betrübt Uber den
Uſtan der Volker, das Anſehen der Religion wieder—
herzuſtellen ſuchten Iind die Völker auf den Grundſtein zu⸗
rückzuverſetzen, der als die Baſis —  — ganzen geſellſchaft
lichen Gebändes nich erſchüttert werden darf Sollte
ſo erwas u Schooße der katholiſchen IIX vor ſich
gehen vährend elbſt die weiſeſten Männer Mter den
Proteſtanten gezwungen ſind 30 bekennen, daß ohne
ſolche Autorität Alles ener gänzlichen Auflöſung ent⸗—
gegen gehen muß? „  4e Macht zu binden un zu
löſen, gegeben bdon Chriſto, ſagt Düöderlein begrei
das Recht Iu ſich nach Gefallen und mit göttlicher
Autorität alle Geſetze zu geben welche der Kirche als
nützlich erkannt werden.“ Nach den Worten, die
man be Matthäns 16 liest ſchreibt Wegſcheider

4 das mM der77  etru hat die Macht empfangen
Chriſtenheit zu erlauben oder zu verbieten vas er

fUr ſie zweckmäßig erkennen würde.“ Die theologi—
ustitut theolog Christ 724
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Liberalen ſtreben den nämlichen we an, wie
die politiſchen und doch gibt e8 von den Erſteren nicht
wenige, welche die Letzteren fürchten und ſich gegen
ſie bewaffnen.

Nach allen dieſen Mitteln moraliſchen und
geiſtlichen Erziehung erübrigt noch ein anveres, welches
gleichſam das Corollarium r übrigen iſt

Das hor ſoll ſich nicht Allen Eintritte
öffnen, aber allen Jenen Hinausgehen, welche wenig
offnung geben, daß ſie Priefter werden. Hierin
bedarf e8 ſagt Liguori (Reglem. Ur das Semi—
narium) einer nicht kleinen Strenge und außer
Acht aſſen, iſt tein Akt der V  iebe, ſondern läuft
ihr geradezu entgegen und die L, die mnan einem
Zöglinge angedeihen läßt, bringt dem 0 Seminar
Schaden, denn wenn die Guten gewahr werden, daß
.—. mit den Schlechten die gleiche Behandlung genießen,
0 wird ihr Eifer bald erkalten und man wird eine geiſt—
liche n  0 für nichts and

＋

res anſehen, als eine gewöhn—
iche Schule weltlicher Wiſſenſchaften. Dieſem lebel le
ſich immer noch bei Zeiten vorbeugen Ur Ausſchließung
er jener, welche nicht mit den erforderlichen Anlagen
verſehen ſind Das heilige Coneil 3u Trient ſagt:
„Sciant Episcopi debere 20 308 Sacros Ordines aSsumel

dignos dumtaxat El quorum Probata vita seneetus sit,“
nach den Worten der heil Schrift: „Aetas seneetulis
Vita Imwaeculata.“ (Sprüche der Weiſen * 9. Fran  5

Sales *

fuͤr

chtete hierin ſehr und benahm ſich mit
der größten Vorſicht Wer könnte da loch nachſichtig
ſein, wo ein ausgezeichneter Heiliger ſo fürchtete?

Man hört deshalb ehr oft ſagen „Wenige Prie-
ſter, aber gute!“ gerade ſo, als ob man ſagen wollte:
„Lieber weniger Soldaten, aber reue nd tapfere, als tele
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Verräther oder Feiglinge.“ In einer Zeit, wie die inſere
iſt, Wwo die weltlichen Regenten ihre Streitkräfte
mehren, iſt 8 gewiß indiskret zu fordern, daß —  ——
Kirche, die auch ein ‘ Jeſu Uunte den Men⸗
chen iſt, die ihrigen vermindern ſoll, eren ſie doch
jetzt ſo ſehr bedarf, die Feinde des Chriſten⸗
thums niederzukämpfen. Die Ir iſt ein Feld
ein Weinberg, In dem alle Arbeiter 22— das
Gemeinſame zu arbeiten aben; ein Weinberg, deſ⸗
ſen Fruchtertrag ich nach dem Verhältniß der Be⸗
arbeitung richtet und gut wäre es in der That, wenn

außer den Pfarrern und ihren Hilfsprieſtern noch
andere muſterhafte Prieſter hätte, die Lehrkanzeln je⸗
ner Schulen ðu beſetzen, welche derzeit dvon elt
lichen eingenommen werden. Die arime alſo We⸗
nige Prieſter zu aben, kann nur jenen genehm ſein,
we der Dienſtedie Verſchiedenhei der IX
weder erkennen noch zu würdigen wiſſen und wie oft
ſind unter wenigen Prieſtern nicht immer die Beſten!

—

Von den Mitteln z u L rhaltung der
Kiner guten eiſtlichen Er⸗0 ziehung

Oft geſchie es, daß nach einigen glücklich zu⸗
rückgelegten Kurſen Seminariſten anfangen, den wahren
Geiſt und Beruf zu verlieren, indem ſie ſich im Geräuſche
der Welt zu ſehr gefallen. will hierüber
einige Betrachtungen anſtellen.

Die erſte Urſache avbon mag die ſein, daß die
jungen Prieſter ſich zu ſehr der Weichlichkeit über⸗
en ＋ die überall üble Folgen herbeiführt, ant
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meiſten aber bei Zoͤglingen des Prieſterthums. So
ereignet ſich häufig der Fall, daß ſie die —.—
drücke aus em weltlichen Leben in ihrem neuen
Berufe nicht  ** los werden können. In dieſen gefähr⸗
lichen Jahren ſoll ſie deshalb durchgehends an

haltend zu beſchäftigen ſuchen. Findet ihr Jugendfeuer
ſie im Müſſiggange,

E4⁴4 dann ſind .  2— verloren. Je
mehr man bei einem gewoͤhnlichen ange län deſto

auf dem Wegegrößer iſt die Gefahr zu fallen;
Gottes ereignet ſich gerade das Gegentheil. Auf
dieſem Gange ſd man man hält
oder zu langſam fortgeht Je mehr man ſich beeilt
und je mehr nan läuft, weniger befindet man
ich in der Gefahr zu fallen, denn eben die lebe,
die uns zum aufen bringt, iſt auch die rd und
die I der

Ein andere Mittel, um den ei des Prieſter⸗
thums zuů erhalten Ind zu beleben, ſind die Vereine gu
Prieſter. Wir wünſchten, daß leſe Verſammlungen häufig
nd fortdauernd auch in den Sommermonaten, ſowie an
den Winterabenden, gehalten würden. Nicht aus wang,
ſondern m eiliger und edler Geſinnung ſollen ſie ſich
vereinigen, enn hier herrſcht kein Zwang, ſondern eine
freie ungehinderte Mittheilung. Wir wollen Hoffen,
daß derlei löbliche Anſtalten ſich ſtets aufrecht erhalten
werden, wir auch ſeufzen, daß ſie in eine 0
gefallen ſind, wo die Religion ihres ganzen Glanzes don

Heiligkeit und Erhabenheit bedarf, ſich das
Jahrhundert behaupten. Seelſorger, Prieſter von

jedem Grade, erwecket die Geſinnungen, die ihr imn
Uuren Stande 0  en ſollet, höret die Ermahnungen
éeurer Biſchöfe, die nie ermüden, euch die Vorſchriften
eines eiligen ebenswandels 3.9ih halten!
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Es iſt keine Beeinträchtigung eured Charakters N

ihr euch höheren Geboten gehorſam erweiſe Man
allen möglichen Vereinen der Zeit bei und man

findet e8 mühſam, einige Stunden m Monate oder Iu
der Woch Brüdern zuſammenzukommen zu geiſt
lichen Berathungen? So viele geheimnißvolle Geſell—
chaften ſo viele Zuſammenrottungen der Religion
den Krieg anzukündigen gibt 8 und wüßten nicht
einmal men Verein zu Hilden die Religion zu ver

theidigen Ja, zu wahr iſt e8 7 die inder der
Welt ſind klüger als die Kinder des Lichtes

Ein f. Verein unter dem te „die Union
des hl Paulus“ wurde In Rom gegründe beſtehend
aus den vorzüglichſten Prieſtern, mi der Aufgabe,
den Klerus zu hilden Ind ihn zu geiſtlichen Studien zu
entflammen Verſchiedene Conferenzen bezügli NO·

raliſcher Punkte werden durch ihn abgehalten einige Cen⸗—
oren erwählt die Aufgaben der Coneurrenten 5  I prü⸗
fen Papſt Pius VII hat In ſeinem Breve XGd Perpetuam
TPEI Iee von Februar 1821 das Reglement des
Vereines approbirt jährliche Penſion von 3000 Sedi
demſelben ausgeſetzt ind noch andere Dispoſitionen heige
fügt velche dieſe Anſtalt zu heben I Stande varen, die
der Hauptſtadt der chriſtlichen Welt Ehre macht vill
nicht ſagen, die gleiche Pracht aber die gleiche Verbrüde—
rung ſtattfinden n er anderen Stadt die an  2  —

en Prieſter der Diözeſe könnten ſich zahl⸗
reich einfinden. Vereine olcher lrt zürften den
Geiſt erheben und zur Frömmigkeit und zum geiſtlichen
Studium anfeuern.

Das theologi Studium nd die IX
nichWiſſenſchaft können un Flor kommen,;, wenn

nicht die Biſchöfe beſonderen Eifer haben, vor
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züglich talentirte Jünglinge auszuwählen und Sti
pendien zu ermitteln, welche ſie V den Stand etzen, ſich
erfolgreich ſchwierigeren Studien zu widmen. So lange
die 9  1 Vorſehung der Kirche ihr Vermögen
erhält und 8 gegen. die ngriffe eines irreligiöſen
allem Heiligen abholden Jahrhundertes ſchützt, 0 lange
die Religion der Fürſten e8 verwahren kann Vor den
Plänen der Uſurpation, eben 0 lange hat das Epis⸗
copat emne kräftige Stütze, die geiſtlichen Studien
und die Frömmigkeit zu eleben Die orgfalt jener
Prälaten welche einige Ruheplätze für jene Prieſter ſtif

—
ten, die die eſten Fähigkeiten zu den hohen Stu  —
dien zeigen iſt uur öblich Nur auf dieſe Weiſe wird
die Ir ſich bald mit gelehrten Männern bereichert ſehen,
die ohnehin nach erfolgter Aufhebung der geiſtlichen Or⸗
den zu dünn geſäet ſind die eiligen Studien bn⸗

ſich wieder zu jener Höhe erheben, auf der ſie ſich mit
den profanen zu meſſen in den Stand geſetzt ſehen
Wenn tiefer eingehende Studien, ſowie eine ausgedehntere
Literatur, ein Bedürfniß, ſowie eine Pflicht des Prieſter-
hums h unſeren Zeiten iſt, kann auch ein theologi—
ſches Journal beitragen, den Geſchmack zu veredeln,
den Wetteifer zu ermuntern und den Zoͤglingen. der
geiſtlichen Anſtalten vie nützlichſten Winke 5  ù geben.
Ueberhaupt leben wir zu zerſtreut un wiſſen M
einer Provinz nicht, V in den übrigen Provinzen
geſchieht, noch viel weniger das,  was bei andern
Nationen für den Fortſchritt der iheologiſchen Stu⸗

Dieſe Abſonderung hindert 6dien ethan wird.
beſonders dieſen Fortſchritt. Daher kommt e auch,
daß die großen Anſtrengungen eines großen Theiles
Italien, Frankreich, England und Deutſchland für un
verloren gegangen ſind. Außer jenen großen theologi—
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chen Werken, die nicht nmmer allen zur Kenntniß kommen,
gibt * ferner noch Menge Bücher die nun Schnelle
erſcheinen und ſich leder verdrängen, die ehr lehr⸗
reiche Betrachtungen enthaͤlten nd doch .  Ir die
Geiſtlichkeit verloren ſind eil der groͤßte ei der⸗
ſelben die Eittel entbehrt ſie kennen zu lernen
und zu erhalten. Dieſer Verluſt waäre aber zu er⸗

ſetzen, nUur einige anner von dem Centralpunkte
der Literatur aus die U auf ſich nehmen würden,
die zerſtreuten Materien ſammeln, um ſie In
enem Journale unter en Klerus Umlauf u
en Wenn dies glei kein Originalwerk wäre, ſo
würde doch eine ſchlichte Sammlung der intereſſante⸗
ſten Artikel aus fremden Journalen, zweckdienlich ſein
Ein ſcharfſinniger Compilator würde eine ſchöne Wahl
treffen Ind auch etwas aus igenem bei⸗
mengte, önnte wenigſtens hinſichtlich Italiens ein

lebendiges Gemälde fſt

En von den Fortſchritten der
kirchlichen Literatur das den Geiſt anziehen und emt
bedeutende Entwickelung der Studien herbeiführen vürde.

Unter die beſten Verfügungen, die Früchte
geiſtlichen Erziehung zu erhalten, muß ich zu wiederͤ—
holten Malen eine fortwährende Dauer der hei⸗
ligen Andachtsübungen zählen Die Heiligkeit des
Dienſtes ſoll Ur die Heiligkeit der iener aufrecht
erhalten werden teſe aber bedarf emnerk oftmaligen
Kräftigung durch die Kraf der geiſtlichen Einſamkeit
Wenigſtens ſind nach der der Päpſte Inno⸗
cenz XII und Benediet XIV die Pfarrer verpflichtet,
dieſes Mittel zur Heiligung Anwendung zu ringen.
i das ereits Geſagte nicht wiederholen und ſo

gut ＋. wäre, jeder Diözeſe ein eigenes Haus fur
fromme Andachtsübungen zu aben, L kann
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ſie och jeder in der Abgeſchiedenheit und zwar
in ſeinem Hauſe in der Pfingſtoktave oder zu einer
anderen Zeit mit Hilfe eines und mit
dem gehoͤrigen Fleiße halten, wie Pfarrer ind Prieſter
bereits mit gutem Erfolge gethan 0  en Mehrere
onnten ſich zu frommer Lektüre und Betrachtung ver⸗

einigen Unter Leitung irgend eines Predigers, alle
Prieſter einer Pfarre, oder alle Pfarren eines Vika⸗
riates, indem ſie ſich auf einem Central-Oratorium
verſammeln, oder im Hauſe eines Pfarrers, wie chon
öfters zu großer Erbauung des Volkes geſchehen iſt
Auch die Subordination, wo ſie aufrecht erhalten wird,

eine Erziehung und deniſt ganz geeignet,
Diewahren eif des Prieſterthums zu erhalten.

Subordination erhält die Disciplin und macht aus
dem Klerus eine Art Heer, das den Feinden der Re⸗
ligion Ur  ar iſt In den Erſchütterungen der ver⸗
gangenen Zeiten und bei der Unabhängigkeitsſucht der
Gegenwart wurde die Subordination und
unter en aſſen der Geſellſchaft umgeſtürzt. Auch
beim Klerus wäre * nothwendig, ſie auf ren frühe⸗
ren anz zurückzuführen. Es handelt ſich hier ni
um neule Vorſchriften, ſondern darum, die be⸗
ſtehenden, die ſo viele Jahrhunderte reſpektirt hatten,
wvieder zu erneuern.

Vielleicht ich m unpraktiſche Betrachtun⸗
gen ein laube aber, daß eine vollkommene Wieder—
herſtellung der Hierarchie des Klerus beitragen
vürde,  45 die Ir  1 Diseiplin wieder In Schwung zu
bringen. Wenn die arrer eine Eintheilnng hätten,
die ſie von den gewöhnlichen Prieſtern unterſcheidet,
wenn die Pfarrer Ur ihren ite als Pfarrer
behielten, ohne ſich Erzprieſter oder wie immer nennen
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zu aſſen, während ſie doch nur kleine Pfarren haben,
vürde eine Vertheilung von Amisgeſchäften,
Titeln und ang die Subordination erhöhen und die
Dechante ein größeres Anſehen in eitung des ihrem
Dekanate unterſtehenden Klerus erlangen und wirkſam
die Biſchöfe unterſtützen können. Man darf nicht be⸗
ſorgen, daß ein Vater im Umgange mit ſeinen
Söhnen ſich etwas vergebe un dies nl ſo weniger,
in 14 größerem uſehen er ſte Seine Zurechtwei—
ſungen und ſeine väterlichen Ermahnungen haben eine
bewundernswerthe Kraft, man bemerkt, daß ſeine
Hände nur Ur die chriſtliche Liebe gebunden ſind
Wé  *  Ir bekennen frei, daß auch von en Aergerniſſe
gegeben worden ſind un rufen mit dem Propheten:
„Fange bei meinem Geſalbten.“ Um aber dieſes

verhüten genügt es, die beſten Biſchöfe auszu⸗
wählen ind ihren Stuhl in einen beſonderen Glanz
zu hüllen.

Eine U des biſchöflichen Anſehens und ein
Mittel, daſſelbe liebevoll auszuüben, die Bedürfniſſe
der Diözeſe kennen zu lernen un Mißbräuche abzu⸗
ſtellen, ſowie die Diseiplin des Klerus zu beleben,
bleiben die Diözeſan⸗Synoden. Die biſchöfliche Macht
erlangt, wenn ſie ſich mit der Erfahrung un der Wiſ⸗
aTF ihrer Untergebenen umgibt, eine immer größere
Wirkſamkeit, beſonders wenn den Diözeſan-Synoden
die Provinzial-Concilien ſich anreihen, mn denen die
Biſchöfe ſich im Geiſte des Herrn Uumarmen, berathen
Und ermahnen, Aun das Heil der ihnen anvertrauten
Kirche 5  N fördern. Die katholiſche Religion hat un
ihren Provinzial-Coneilien Tribunale aufgerichtet
die Einheit der Verwaltung und der Diseiplin erhalten,
den Mißbräuchen bis an die Quelle nachſpüren und die
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nöthigen Reformen ſeſtſetzen „Die beſte eiſe, te
Mittel zuſammenzuſtellen, deren ſich die Ir bedienen
kann, die Reinheit der Sitten wieder aufleben
machen, ſagt die Verſammlung des franzöſiſchen Kle
rus Jahre 1670, iſt die Feier der Provinzial⸗
Coneilien Ur dieſe heiligen Verſammlungen ühte
der Glaube der Kirche, die Ordnung un Diseiplin
und triumphirten u  ber die Ausſchweifung ind Unge⸗
undenheit enmem Worte, leſe von Gott geleitete

Ueberwachung Unterdrückte die öſen Sitten IM Klerus
und I Volke Wenn auch leſe Vereinigung der V  dter  2
den Gläubigen nichts nderes öte., als enn ſchönes
religiöſes Schauſpiel geiſtlicher Eintracht, 0 erbaut ſie

—
on In dieſer Beziehung das Volk und entzündet
geuen Iſer für die Vertheidigung des Glaubens und
für das Hei der Gemeinde Jeſu Chriſti 2 Heilige
Vor  riften ordnen dieſe Verſammlungen an. Sie ha⸗
ben ſich auch dur viele Jahrhunderte erhalten, nach
dem Coneilium 3u Trient mächtig zur Regeneration
des Klerus beigetragen un den anz der Ir Ver-
mehrt. Die Behauptung, daß dieſe kirchliche Einrich—
tung, früheren Zeiten dem Chriſtenthume ſo
viel Vortheile gebracht hat, dies Iu Tagen
bewerkſtelligen nicht Mi Stande wäre, iſt Ein unſchwer
zu widerlegendes Vorurtheil.

In erbauliches eiſpie des eſagten gewährt
das ungariſche National⸗Coneil, welches ́Am Sep⸗
tember — 822 Iu der Salvatorskirche —  reßburg er

wurde
öffnet Uund NII 16 Oktober deſſelben Jahres geſchloſſen

Die hochwürdigſte Verſammlung 3og dte wich
tigſten kirchlichen Gegenſtände In den reit ihrer Be⸗
rathung die Pflichten der Biſchöfe, die Diseiplin des
Klerus die Erziehung Iu den Seminarien die Mit  1  Cl

47
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Porhandekten Mißſtänden Abhilfe zu bringen,
wurde mit der größten Weisheit verhandelt und der
beſte Geiſt herrſchte Anfange bis zum n in
der Verſammlung. Der Primas⸗Erzbiſchof von ran
drückte als Vorſitzender in ſeiner Eröffnungsrede dem
Kaiſer ſeinen ank aus, daß er der Abhaltung des
Coneiliums ſeine Genehmig ung ertheilt habe ind zwei⸗
felt in ſeiner Schlußrede nicht, daß der glückliche Fort
gang deſſelben em Schutze der heiligen Jungfrau,
der großen Patronin des Ungarlandes, zu verdanken ſei

Die Subordination, welche die Diseiplin er
ſtellt, das Anſehen der Ir befeſtigt ind ihren
Ruhm begründet, beginnt bei den Prieſtern Iu

Bezug auf ihre 4—  arrer, ſetzt ſich bei den Pfarrern
gegen ihre Dechante ſort und bei dieſen gegen ihre
Biſchöfe und endet in der allgemeinen Unterwürfigkeit
inter dem Stellvertreter Chriſti auf Erden, dem römi—
u Papſte In hieſem Oberhaupte concentrirt ſich
die Lebenskraft des Klerus Und von dem Papſte
ſtrömt der Geift Über die ganze IY aus. In ſeiner
Stimme ehren wir die Stimme desjenigen, der ihm
aufgetragen hat, ſeine Brüder zu ſtärken und mn⸗
ſofern wir uns feſt Im ſeinen Thron ſchaaren, verde
wir theilhaftig des apoſtoliſchen Glaubens

Man einen guten kirchlichgeſinnten Klerus,
der Im Bewußtſein ſeiner Stellung handelt, ſeine Pflich⸗
ten redlich erfüllt, der mit em ei die Jugend
unterrichtet, mit Eifer das Wort Gottes predigt, die
öffentlichen Andachtsübungen nicht vernachläſſigt, die Aus
ſpendung der Sakramente in gehöriger eiſe vornimmt
und wir werden bald dgs olk religit und ſittlich
ehen Nehmen wir n8 die Mühe, die heutigen Zu  2
ſtände genauer zu unterſuchen, ſo werden wir bald die
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Superiorität der katholiſchen Länder vor den proteſtan⸗
iſchen und der nancher katholiſchen Provinzen vor 7

enen der Klerus gering an Zahl ud weltlicher
geſinnt iſt,‚ anerkennen müſſen

Irrthum derienigen, welche den Unterricht
ſür Alles, die Erziehung für Nichts a  en.
Ur ann i ſt Anſtalt gut, Wwenn nit
zweckmäßigem Unterrich  e eane entſprechende

Erziehung vereinigt i ſt
Eine vollkommene Anſtalt Uur die Jugend muß

weſentlich auf zwei Elementen berühen, die man nie
von einander rennen ſoll, der eigentlichen Erziehung.
und dem Unterrichte. In der des Verfalles
trat die Erziehung M den Hintergrund, während der
Unterricht ſich vordrängte. Ein zu philophiſches Jahr-—
hundert glaubte die Möglichkeit Trennung zwi  ·  —
chen beiden Elementen aufgefunden zu aben ind
indem es en Ruhm und ſeine Vorzüge [uUr
den Unterricht einſetzte, vernachläſſigte * die eigentliche
Erziehung ſteme, neue Erfindungen und die Na
turwiſſenſchaften bildeten endlich den ganzen Gegenſtand
des Unterrichtes. Der Intelligenz wandte ſich die höchfte
orgfalt zu und das erz lieden Leidenſchaften
aube. Alles galt die Wiſſenſchaft, eligion un
Dra verſchwanden als 8u Unbedeutende Punkte auf

Dieder Warte der philoſophiſchen Anſtalten.
Moral pvurde uur als Zugabe abſtrakter Grund—
ſätze, welche keine Baſis hatten, betrachtet und unt

nich von der Dra des Evangeliums reden zu dur⸗
Diefen, er  0 die Moral der alten Weiſen.

47 *
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eligion verlor das Anrecht, alle Wiſſenſchaften mit
ihrem eigenthümlichen el zu durchdringen und man
glaubte 0 die öffentlichen Uſtalten emporzuheben ſie
von den Vorurtheilen ind dem Aberglauben unſerer
Väter zu befreien und ſie Vollendung zuzuführen
die aufgeklärten Jahrhunderte eigen iſt Allein
man bereitete hiermit Un ihren Sturz vor Man
wollte enne nationelle Erziehung gründen verlor ber
den Begriff und vergaß den Namen der Erziehung und
redete nur mehr mnem öffentlichen Unterrichte Man
glaubte, daß für den Menſchen, II die Familie, für
die Geſellſchaft Alles gewonnen ſei, venn man die
Jugend HI den Sprachen, MN der Arithmetik, NI den —

Nu⸗
ſten und Naturwiffenſchaften unterrichte. Man 1
von Licht, ohne 3u wiſſen, wo das wahre Licht zu
finden ſet, nur von den echten der Völker
nd nicht ihren Pflichten, man prägte nur Unab
abhängigkeitsſyſteme, aber feine Religion, ein, Phi
lanthropie Ind die Grundſätze des Geſellſchaftsvertrages
aber keine Moral an öffnete der Philoſophie Wege,

getrennt von denen der eligion; Alles,
das Evidenteſte wurde ſchwierigen Unterſuchungen unter
worfen, die nicht ſelten der menſchlichen Faſſungskraft
unzugänglich varen und dienten, denUeber
muth der Jugend zu vermehren und ſie Unglau⸗
ben oder Skepticismus duverführen.

Soll jedoch die Erziehung gedeihen, ſo muß ſie mehr
emne religiöſe als wiſſenſchaftliche Richtung aben, denn die
Erkenntniß iſt noch nicht die Tugend ind der Unterricht,

auch auf geſunden Prineipien ruht, bildet noch
das Herz nicht, ordnet noch nicht die Affekte und be⸗
feſtigt noch nicht Gewohnheiten und das ſoll
doch hauptſächlich das eſu

0 der Erziehung ſein.
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Die dringendſte Sorge für den ſchen bleibt die
für ſeine eele Ind e8 liegt mehr daran den Willen
zu leiten, als die Kenntniſſe zu erweitern. Das vor-

züglichſte Studium iſt das der Tugend. Nicht alle
Menſchen ſollen gelehrt ſein, aber alle rechtſchaffen
leben ott hat die Lehrer der Jugend aʒu berufen,
mehr 9 Chriſten, als Philoſophen und Literaten, zu
machen Die2 Erziehung iſt ausſchließlich
Zweck, Uebrige iſt blos Dre Dinge
hat die Alusbildung der Jugend ſtets Hor Augen zU
haben den Körper, das Herz und den Geiſt; das
Herz war Immer der edelſte Theil, die weſentlichſte
Aufgabe ener weiſen Erziehung. Was macht die
mit einer körperlich gewandten und geſunden Jugend,
eren Herz verdorben iſt Wenn auch em Satze, daß
em laſterhaftes Herz nicht E die Wiſſenſchaft zu
erfaſſen M Stande ſei, weniger Wahrheit zu Grunde
läge, vas nützt auch enn Talent, Iu er Wiſſenſchaft
gebildet, das Gemüth ſchlecht iſt? Gewiß, ich
achte das Wiſſen hoch, ich möchte * era nu Blüthe
ſehen, denn * gibt nichts Traurigeres, als das Ich
zu ſcheuen Uund die Unwiſſenheit zu verehren, aber
ſage, die Wiſſenſchaft, we ſich nicht der Tugend
beigeſellt und auf eligion gegründet iſt, eibt E
eitel un gefahrbringend.

Sie ift fürs Erſte eitel denn ſie genür ni
der Beſtimmung des Menſchen, von em ott —0
daß er weiſer ſei Mn ſeinem Betragen, als Iu einem
Verſtande CS iſt immerhin beſſer, religiös und 84⸗

zugleich zu ein, ber möchte behaupten, *
ſei beſſer gelehrt als tugendhaft und chriſtlich zu *  *  .
Die echte Vollkommenheit die wahre Glückſeligkeit des

nſchen, hängt der ugen und Religion ab und
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wenig vbvon der Wiſſenſchaft. Gott, der ganz ge⸗

wiß unſer Heil will, hat noch von Niemanden den
ErKopf, wohl aber von Allen das Herz, verlangt.

wollte nie, daß die Menſchen die Anza der Sterne
kennen, oder die Bahnen der Planeten, oder wiſſen
ſollten, woher die Farben des Regenbogens entſtehen,
wie die Winde ziehen vas das Meer in der Ebbe
un bewegt, aber das vollte EI, daß ſie die
Lehren der Religion, die Grundſätze der Tugend
kennen und daß ſie nach den eſetzen der bra und
des evangeliſchen QAuben en Vor btt gilt jenes
menſchliche Wiſſen nichts, von dem man n der Welt
ſo viel Rühmens ma vo aber ein rechtſchaffenes
eben, eine 1 Einfachheit, Demuth, Liebe des
Nächſten und andere Tugenden, mit deren Ausübung
man das ewige eben erlangt. 77  8 die Un⸗
wiſſenden auf,“ ſagt der heil Auguſtin, „und reißen,
indem T.— rechtſchaffen leben, das Himmelreich ſich,
während

⁴ ſich die Gelehrten im 0 wälzen und in
thren Unlanterkeiten verharren, ur die ſie In die
Hökle ſtürzen.“ Und Jeſus riſtu ſelbſt preiſet im
Evangelio 8 den himmliſchen Vater, „daß eS ihm wohl—
gefällig ſei, eine Gnaden auszutheilen die Armen
m Geiſte und Kinder, während ſie verweigert
der Welt,“ die aufgebläht von ihrem eitlen Wiſſen
Uund beherrſcht dvon einer Ueberſchätzung ihrer elbſt den
Eingebungen der Gnade Gottes einen Qaum ſetzt,
einer Gnade, die nuur den Demüthigen zu eil wird,
die Stolzen aber 1e Warum daher eine 0 große
Wichtigkeit auf. ein Wiſſen etzen, das oft 1617 ein
Hinderniß des Heiles iſt

Matth. 11, 25
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Ja, alles Wiſſen, das nicht begleitet iſt von

Frömmigkeit ind Glaube, iſt nicht  V. eitel, ſondern
auch gefährlich. Philoſophie ohne Religion war immer

Unglück ſur die Völker Beſonders Iu unſerer Zeit
hat lan Gelegenheit gehabt die Gefahren ener blos
irdiſchen Wiſſenſchaft und dte traurigen Folgen des
Unterrichtes u einer Trennung der Erziehung

auch die ede des Geuferswahrzunehmen.
(Rouſſeau) gegen die ifjen ſeiner Zeit paradox
ſcheinen, jetzt fönnen wir ſie Wahrheit nennen,
und die Erfahrung eines Jahrhunderts hat bereits die
Frage entſchieden, ob die Wiſſenſchaften der Menſch⸗—
heit mehr genützt oder ſchade haben.

Die Umſtürzung eRr großen Ideen,; die Ver⸗—
die allgemeinedunklung jede geſunden Prinzipes,

Pflichtvergeſſenheit, die Widerſetzlichkeit gegen jede Auto⸗
die Uneinigkeiten, blutigen Auftritte und Nieder—

lagen, von denen die Welt either Zeuge und
endlich die fortwährende Erſchütterung der bür  *

ichen Geſellſchaft ſind die ſchrecklichen .

ſungen

57 dieſes
Problems Man tr ſagen, das iſt Mißbrauch der
Wiſſenſchaft Aber gerade dieſer Mißbrauch zählt be der
beſtehenden allgemeinen Verwirrung nunl I viele n

an⸗
ger Ur

＋ bietet ſich 3u leicht dar Menſchen die ihr Wiſſen
aufbläht werden ungläubig [Uur jede Ui blos menſch
iche Wiſſenſchaft und kennen keine andern Wahrheiten,
als die der materiellen Philoſophi Eine übermüthige
Jugend wird thöricht elſe zu werden —0 Als
vorſchnelle Bewunderin philoſophiſcher Theorien und

fremdartigen Literatur verſteigt ſie ſich die

ede auf den Tod des Ruffini
1 9 Corinther
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ſchwindelnden en einer wahnſinnigen Ideologie und
beweist die Wahrheit des apoſtoliſchen Wortes,
„daß wenn Jemand etwa zu wiſſen ſich dünkt, er

noch nicht erkenne, auf welche eiſe Er wiſſen ſoll.“ —7
„Nichts,“ ſagt ＋

der heil Chryſoſtomus, „beunruhigt
un mehr, als men  liches iſſen, das ſeine Sprache
von der Erde nimmt und von dem Himmel keine Er
leuchtung will. 5 Die irdiſchen Vernunftſchlüſſe ſind
wie Cine Pfütze und wir bedürfen doch einer reinen
Quelle vonk Himmel, damit der Unflath am Grunde
bleibe; was aber n Uurem E rein und lauter iſt,
nimmt ſeinen ug M zur Weisheit Go  1

Eine derartige ildung kann aber nur das Werk
einer religiöſen und moraliſchen Erziehung ſein Sie
lenkt unſere Leidenſchaften, rottet die Finſterniſſe des
Unglaubens aus, reinigt unſre Herzen und hebt ſie
Uber den fluchwürdigen Materialismus empor, damit
ſie Iu die erhabenſten Wahrheiten einzudringen IM
Stande ſeien. Auf dieſe Weiſe wird der Boden vor
bereitet, daß der Same des Unterrichtes nicht zwiſchen
ornen 90  e, ſondern auf gutes Erdreich und Früchte
des ewigen Lehens bringe. Die Erziehung führt die
Studien und die Philoſophie zu ihrem erhabenen tele
welches  * darin beſteht, daß ſich der Menf durch ſie
zur Erkenntniß Gottes uind zur Ausübung aller ſeiner
Pflichten erhebe, ſie veredelt unſere geiſtige Thätigkeit ver  —
vollkommnet die Disciplin und macht aus den Wiſſen—
9  el die wahre Weisheit. Die Erziehung verdien
alſo mehr Aufmerkſamkeit ind Mühe, als der
Unterricht, denn dieſer ird ohne jener nie zur Wrheer

420 Corinther 8, 2.  2
1H0 omi 24 ber ohannes.
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Weisheit führen. Je verworrener die Prinzipien des
gegenwärtigen Unterrichtes ſind, deſto ſtärker muß die
religiöſe Erziehung hervorgehoben verden Wenn
dem Volke ſo viele Syſteme bietet und In ſeine Hände
ſo viele Bücher ind Schriften ſpielt, die zun jener
Halbgelehrſamkeit führen, welche noch gefährlicher als
die Unwiſſenheit iſt, bewaffnet e8 nur mit einem
Schwerte, das eS ſehr ‘l gegen ſich oder
gegen die bürgerliche Geſellſchaft mißbraucht,
nicht die eligion läuternd und leitend in das Mittel
1 Man wünſcht ſich Glück, die un des Leſens
unter alle Klaff der Geſell verbreitet, alle Ge
ſchichten in ein Compendium gebracht, die Komödien,
Novellen und Romane vervielfältigt und alle Wiſſen⸗—
chaften in eine gefälligere Form gebracht zuů haben;
aber d

ieſe größere Leichtigkeit des Studiums erleichtert
gleichmäßig auch die Ausbreitung verdorbener ungebun⸗—
ener Sitten, venn die eligion ni lebendiger alle
Herzen durchdringt. Der Unterricht werde alſo von
der Erziehung geleitet; elde ſollen ſich wechſelweiſe
unterſtützen und mit ihren Mitteln einen und denſelben
we verfolgen. Nur ſo wird das Lehramt ſeine
Zwecke mit verfolgen.

giteratur.
Fehr, Dr Joſeph, Privatdocent der 2 an

der königlichen Univerſität Tübingen, der Aberglaube
un die katholiſche ur des Mittelalters

*
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E Beitrag zur Kultur und Sittengeſchichte. Stutt
gart, 1857 ehrüder cheitlin un 164
Pr 2 er

Das vorliegende Buch hat ſich vorgenommen, eine höchſt
verdienſtliche Aufgabe zu löſen. Unter den gewöhnlichſten U  1
ſcheinbar ehr ſchwer z widerlegenden Vorwürfen, die nan gegen
die Kirche des Mittelalters un die damaligen Träger ihrer Ge—
Va erhebt, befindet ſich auch der, daß der kraſſeſte Aberglaube
von ihnen gehegt, gepflegt und durch ihr Anſehen unterſtützt vurde
Dieſe Anſicht. iſt ſo vorherrſchend Uun ſo allgemein verbreitet,
daß ſelbſt gut katholiſche Schriftſteller Anſtand nehmen, Iin ihre
nähere Widerlegung einzugehen. Der Herr Verfaſſer, welcher
durch ſeine geſchichtlichen Studien auf die Erforſchung der Con—
cilien des Mittelalters hingewieſen vurde, nun der
mannigfaltigen Wirkſamkeit der Kirche auch In dieſer Richtung
hin ſo erbaut, daß er beſchloß, dieſelbe in einem Geſammt—
ilde darzuſtellen. Da ſich zu jener Zeit gerade im Franken—
reiche und in Deutſchland das kirchliche Leben Am kräftigſten
entwickelte, iſt e klar, daß er auf dieſe Gegenden den meiſten
Bedacht nimmt.“ Nachdem er dargelegt; warum die Ausrot—
tung des alten heidniſchen Aberglaubens ungeachtet Hieler ein—
flußreicher und abmahnender Stimmen vielfach erſchwert Par
mn erſt einer ſpäteren Zeit gelingen konnte, geht er

auf Beantwortung der Frage über, was hat die galliſch-frän—
kiſche Ir zur Ausrottung des Aberglaubens gethan?

Schon das zweite Coneil- von Arles erklärt den
Biſchof, der die Ausübung heidniſchen Aberglaubens u ſeinem
Gebiete geſtattet, des Sacrilegiums ſchuldig un beraubt e  de
Laien, der demſelben die Mithilfe zul Ausrottung dieſes Aber—

as Coneilium Aga-glanbens verſagt, der Communion.
diethense excommunieirt die Kleriker un Laien,

ſich mit den Sortes Sanctorum abgeben oder die heilige
Schrift zu abergläubiſchen Erforſchungen der Zukunft. miß—
brauchen. Dieſelbe Vorſchrift wiederholt das Coneil Or
eans (51 1) Auf einem ſpäteren Coneile In derſelben Stadt
wird die Ercommunikation eines Chriſten, der nach heidniſcher

beim Namen eines Thieres ſchwört und noch dazu heid  2  2
niſche NRNamen anruft, eſchloſſen Das Coneil von Auxerre

ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das Weiſſa⸗
gen aus un gebietet die ——.——H Gelübde nicht bei ſoge—

***
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nannten heiligen Bäumen und Quellen, ondern Ii der Kirche
zu öſen. Das Concil von Narbonne verordnete, daß
Wahrſager Wahrſagerinnen geſtraft werden un die, welche
ſich ſie wenden, ollen ſechs Unzen Goldes an den Grafen
bezahlen; die das olk verführenden Wahrſager und Wahr  7  2
ſagerinnen aber ſollen, WO ſie rtappt wurden, ſeien eS Freie,
Knechte oder Mägde, offentlich auf das Strengſte UrchHgeprü—
gelt, verkauft und der Erlös den Armen ausgetheilt werden
Selbſt wider die Gottesurtheile erhob ſich hl Avitus, Bi
ſchof voöon Vienne 65 523) un andere un enn Iu Bezug
auf die Ordalien elbſt en arl der 1⁰ über die amals
herrſchenden Ideen ſich ui erheben fonnte, ſo fehlt eS doch
nich an hinlänglichen Beweiſen, daß viele der kirchlichen Or
gane jeuer Zeit ene nüchterne un vollkommen klare Anſchauung
über die Sache hatten Wollen wil die Thätigkeit der Kirche
für die Ausrottung des Aberglaubens II unſerm den  hen
Vaterlande näher kennen lernen, müſſen auf die päpſtliche
Inſtruktion, die Gregor II dem hl Bonifacius mitgab, zurück⸗
reiſen Der ſiebente achte un neunte rtike. derſelben auten

Keine peiſe, als die, welche den G  ötzen geopfert wird,
halte nan f.  ur  363 unreln Au Träume und Wahrſagereien ſoll
nan nichts halten Auch oll man verabſcheuen die Zauber—
kräfte  I. Aun die verſchiedenen Gebräuche beim Anfange des
Jahres Siebenundzwanzig re ſpäter iel Boni—
facius das erſte deutſche Nationalconeil as fünfte ꝑpitel
deſſelben gebietet „Wir haben auch angeordnet daß gemäß
den Kanones jeder Biſchof i einer Diözeſe nit Beihilfe des
Grafen, welcher der Schutzherr der irche iſt ſeine Sorge
dahin wende, Aß das chri  iche Volk keine heidniſchen Ge—
rauche beobachte, ſondern all dergleichen Unflath ablege un
verabſcheue; auch feine abergläubiſchen Todtenopfer, keine Zau—
berkünſte ahrſagereien, Hexereien auch keine Opferfeuer
mache, wie einfältige Menſchen manchmal nach heidniſchen
Gebräuchen bei den Kirchen thun inter dem Namen der
Martyrer un Beichtiger, wodurch ſie Gott Un die Heiligen
zum Zorne reizen. Sie ſollen ene gottesläſterlichen Feuer,
Nedfratres I un alle heidniſchen Gebräuche verbieten. 76

In dem kaum Jahr darauf gehaltenen Concil von Leptinä,
wird das alte eſe ernenert un aus dreißig Artikeln
beſtehende Verzeichniß der hei den neubekehrten Deutſchen hie
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und da Üüblichen abergläubiſchen Gebräuche abgefaßt Wir
können aus Mangel M Raum M dieſelben licht näher enn  2

gehen un verweiſen daher den Leſer auf das Buch ſelber
Uebrigens hat ſie auch Binterim M ſeinen Denkwürdigkeiten,
Bo II th 40 emer eingehenden Beſprechung ge
würdigt Einen glänzenden Beweis, ſehr die Wach
ſamkeit der Kirche auf die Ausrottung des Aberglaubens hedach
Wwar, Urften vorzüglich ihre Poenitentialbücher iefern, welche
nähere Beſtimmungen Uübenr die kirchlichen Bußſtrafen für Aus—

Wenn nun dieübung abergläubiſcher Gebräuche enthaͤlten
Päpſte, venn die Concilien un Synoden, venn die von der
Kirche beeinflußte che und bürgerliche Geſetzgebung dem
Aberglauben e Entſchiedenheit und bei jeder Gelegen—
heit entgegenarbeitet, vie mag man noch behaupten, daß die
Kirche den Aberglauben geſchützt hat? Noch Iu neueſter Zeit
hat Niemand klarere Anſich von den Kräften des ſoge—
nnten Magnetismus geoffenbaret, als das ſo verläſterte
Inquiſitionstribunal. Es entſchied enmem Circulare an die
Biſchöfe der katholiſchen Chriſtenheit: „Supremae Sacrae R6—
manae Oniversalis Inquisitionis Encyclica ad

Ferig IVEpPisCOpOS, adversus magnetismi a busus.
die Julii 1856 In ongregatione Generali et
Universalis Inquisitionis habita Conventu MIi.
An Eminentissimi 404 Reverendissimi Domini Cardinales

Ota Republica Christiana adversus haereticam pravitatem
Generales Inquisitores nmature Perpensis 118S gquae
Magnetismi EXperimenta — VIiris fide dignis undequaque

relata sunt decereverunt EGi praesentes iteras encyclicas
ad Episcopos a0 magnetismi abusus compescendos
Etenim COmpertum est NOVU III quoddam Supersti—
t10nils genus invehi E. phaenomenis magneticis quibus
naud sclentlis Physicis enucleandis Ut Dar E  7 8ed de—
eipiendis seducendis hominibus student neoteriel plures,
ratl Occulta remota Q futura detegi magnetismi arte
vel Praestigio, praeserhim 0E muliercularum quae unlCE
2 magnetlizatoris nutu endent Nonnullae Jal hae de

Sede H Tesponslones 20 peculiares CasuSs quibus
reprobantur amquam ICita Ia EXperimenta quae ad finem
ION naturalem I0I1 honestum, 10H Ebltis mediis adhibitis
assequendum, Ordinantur; unde sSimilibus casibus decere-
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tUum est, EaRA IV 21 Aprilis 1844 „Usum ö magnetismi,
prou exponitur, NOI licere.“ Similiter uosdam libros
ejusmodi erroris pervicaciter disseminantes prohibendos
censuit Congregatio. Verum quia praeter particulares
C  — de üsu magnetismi generatim agendum est, hine Per
modum regulae 8¹0 statuüutum fuit Feria Julii 1847
„Remoto. omni errore, sortilegio, explicita aut implicita
daemonis invocatione, uüsus magnetismi, nempe actus
adhibenti media hisica aliunde licita, NOI est moraliter
vetitus, dummodo Non tendat ad finem illicitum, aul 4uO
modolibet pravum. Applicatio autem Principiorum et IIIE—
diorum PUre Dhysicorum ad TeSs et. ffeetus Vere superna—
turales, ut physice explicentur, On eSt Nisi eceptio
nin0o illicita et haereticalis.“* Ouamquam generali hOe decreto
Satis explicetur icitudo, aut IIlicitudo V USUu, aut in abusu
magnetismi, tamen adeo crevit hominum malitia, Ut neglecto
licito Studio scientiae, Otius Curiosa sectantes magna CU

animorum jactura, ipsiusque Civilis Ssocietatis
60 ariolandi divinandique Principium quoddam

nactos glorientur. Hine „Somnambulismi Clarae In
tuitionis“, Uti VOcant, praestigiis muliereulae illae gesticu-
lationibus Non I verecundis abreptae, invisibilia
quaeEꝗue Conspicere effutiunt, a0 de ipSa religione Sermones
instituere, animas mortuorum EVO  * Tesponsa accipere
ignota 7

＋

0 longinqua etegere, aliaque 10 genus superstitiosa
EXerCere auls temerario praesumunt quaestum Sibi,
0 gominis Suis divinando Certo COnsecuturae In hisce
omnibus, quacumque demum Utentur arte vel illusione,
Ordinentur media hySica 20 efflectus 0OII naturales, TEPe—
ritur eceptio 0mnino IÜlicitad et haereticalis, et Sscandalum
COontra honestatem norulIII Igitur ad antum nefas, et *
ligioni et Civili soceietati infestissimum efficaciter cCohibendum,
exeitari maxime debet pastoralis sollicitudo, vigilantia

zelus Episcoporum onnium. OQuapropter, quantum divina
adjutrice gratia Iocorum Ordinarii, Jua paternae
charitatis monitis, Jua everis Objurgationibus, gua demum
juris remediis adhibitis, prou attentis 10COorum, personarun
temporumque adjunctis, expedire V Domino judicaverint,
O—Onhnnelll impendant a0 hujusmodi magnetismi abusus
reprimendos- et avellendos, Ul dominicus defendatur
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ab UmlcCo homine, depositum fdei sartum tectumque CustO—
diatur et fideles Sibi Crediti Orulm COrruptione Praeser—
ventur Datum Romae 1 Cancellaria Officii apud Vati-
Canumndie Augusti 856 Card Macchi Mit welchem
Ernſte die Kirche V Unweſen des Geiſterklopfens, der Pſycho⸗
graphie, wW entgegentritt, weist der EX prohibitorum
librorum aus.

38s vorliegende Uch wird Seelſorgern manchen en
bieten; es wird ihr el M vorkommenden Fällen normren
un ihnen jenen, die Anſich ten gutdenkender Menſchen, die
von em Vorurtheile eingenommen ind, daß die Kirche den
Aberglauben eſchütze, 3 berichtigen. Für 5 velche die
Lehre Hriſti, welche die hochheiligen Geheimniſſe Unſerer Re
ligion, dlie Gebräuche der Kirche, für Aberglauben anſehen,
bietet freilich das uch P  Iu Heilmittel; Inglückliche der Art
in für ede Belehrung unempfänglich, ſie kann der Strahl
der Gnade oder der des göttlichen Gerichtes erleuchten.

Stempfle, Wilhelm, nospen un Blüthen
II Gedichten Nördlingen, 1857 Beck' ſche
Buchhandlung. S 247

Die Verlagsbuchhandlung andte un vorliegende Ge
dichte mit der Bemerkung zU, daß ſie inter die beachtens—
werthen Erſcheinungen der Gegenwart gehören Es gereicht
Uun nun Zur wahren Befriedigung, dies Urtheil II ſeiner
vollen Tragweite anerkennen zu dürfen Stempfles Knospen

Blüthen in chriſtliche Gedichte, velche, was ònan nicht
von allen derartigen Erſcheinungen ſagen kann, von dem ehen—
digen Hauche wahrer Poeſie durchweht ſind Mau ſieht eS den
Meiſten derſelben Au, daß ſie nicht gemacht, ondern ſo aus
ganzem Herzen herausgeſungen worden ſeien Es durchzieht ſie
allerdings jenes tiefe Weh, das auch enn chriſtliches Gemüth zu
fühl im Stande iſt und der Herr Verfaſſer hat den Charakter ſei⸗
ner Poeſien klar m den Worten der Zueignung ausgeſprochen:

„Das AIndre ſchlicht

den, 1 un ohne Glanz,
Wie es geworden, ich
Als mnen 41  en gt lumenkranz
Auf's dorngekrönte Haupt des Herrn  *  14.

Allein dieſes Weh iſt wel entfernt von der gottentfremde—
ten, lächerlichen Entartung, die ſich als Weltſchmerz M —
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beſten des modernen Heidenthums rei macht; eS iſt geho
ben un verklärt durch ein inniges Vertrauen auf die allwal—

Hand der göttlichen Vorſehung, durch eine demüthige
Ergebung in Gottes heiligſten Willen, durch das ete V  —
wußtſein, daß eS eben des Chriſten Beſtimmung iſt, hienieden
F entſagen zu opfern un V Entſagung Uird Opfer eine
unverwelkliche Krone zu gewinnen. Wie einfach un doch wie ſüß
un heimathlich ſpricht dies die 7 Anempfehlun G 100 aus:

In deine Hand efehle,
Herr, ich meine Seele,

Dann iſt m aller Welt
hr Herberg oh beſtellt
Wem ſollt' ich ſie auch geben,
Du biſt Lieb' und eben,
U ohne dich, Gott,
Da ird ſie krank und odt.
Hältſt du ſie feſt uim Streiten,
In Angſt Noth der Zeiten,
Wie iſt e ſtark und ſpricht
„Mein Ott erläßt mich nicht,
Hält Haus un Herz umſchlungen
U iſt eS ausgerungen,
Uhr mich an der an
u's ew'ge Vaterland.“
In deine Hand befehle,

err, ich meine Seele,
Jetzt mn der trüben eit
Dann un der Ewigkeit!

An den herrlichſten. Blüthen hat das Büchlein keinen Mangel.
Wir bedauern nul, daß der Raum Unſeres Blattes nicht ge-
ſtattet; mehr Proben inſern Leſern vorzulegen. Doch können
vir uns nicht enthalten, aus „des Prieſters Kreuzweg“ in
vierzehn Stationen wenigſtens die drei Erſten abdrücken laſſen:

Du biſt ein Jünger Chriſti
Du weißt ee, vas prach;
So nimm dein reuz und folge
Ur treu dem Meiſter nach
Wie du den Weg beſchreiteſt,22— itzt Alles zu Geri t,
Doch ein gere e Urtheil,
Das wartet einer nicht
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Da ſitzt der Neid im
Und ſpricht läſtert Gott!“
Herodes gibt dem Thoren
Ein weißes zum
Pilatus rag nach Wahrheit
nd überliefert klug
Sie ſchuldlos ihrem Feinde,
Der ſie an Schan
Sie waſchen ihre Hände
Die Richter aller Zeit;
Die u. die ſie gefunden,
Was war's? Das Prieſterkleid!

Heut rufen ſie: „Hoſanna!“
N dann „an Kreuz mit dir

1¹⁴
„Mein Volk, womit betrübte

dich 2 antworte ur.
„Mein Volk, das ich erzogen
In manchem rüben Jahr,
Was quälſt du deinen Hirten,
Der ieb und treu dir war?
Der irrend in der üſte
Dich iebend aufgeſucht,
Der immer dich geſegnet,
So oft du ihm geflu
Der duldend dich getragen
In Freude un in Leid,
u ſtill für dich ebetet
Am Thor der Ewigkeit?!“
Das ru recht tiefe Wunden
In's weiche Herz hinein,
U inter all' der Bürde
Soll noch röhlich ſein

Oft fniet Er uim Gebete
Vor einem Kreuzesbild,Mit Thränen iſt das Auge,Mit Angſt das Herz erfüllt.
Dann ſchaut in das Dunkel
Der ſtillen Nacht hinaus
Und den goldnen Sternen
An ſeinem Vaterhaus.
Wie drückt mit ganzer Schwere
hu des Berufes Laſt
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U Unter dieſer Bürde
Sinkt und erliegt aſt
„O Herr, bin ich verlaſſen
Vom Himmel un von dir?

Vater, waär es mögli
Nimm dieſen von mir  17¹
Zerriſſen un zerſchlagen,

edrängt von überall,
Thut Mit ſeinem Kreuze
Da hon den erſten Fall!“

Wir glauben, daß die mitgetheilten Proben laut genungſprechen, dieſer lieblichen Erſcheinung das Intereſſe unſerer
Leſer mM vollen Maße zuzuwenden.

Bolanden, Conrad 9.„ eine Brautfahrt
hiſtoriſcher Roman aus dem XVI Jahrhunderte. Zweite
U  age Regensburg, 858 Frie drich Pů  u  et
S Uln 316

as vorliegende Buch, jedenfalls ene der bedentenderen
Erſcheinungen der Gegenwart, hat bei ſeinem Tſten Auftreten
die verſchiedenſten Anfechtungen 5 befahren gehabt Uebrigens
rlebte 8 hinnen kurzer Zeit die weite Auflage lieferte
lem den Beweis daß der Junge Recke genug Lebenskraf
beſitze, manchen Hieb und Stich zu verwinden un ſich
dadurch u ſeiner Fahrt ur die Gauen des deutſchen Vater—
landes nicht ure machen zu laſſen Der letzte Grund (L
Anfeindungen iſt endlich M em Gegenſtande, welchen ſich
der Herr Verfaſſer für ein Buch erkoren hat, finden Es
führt un nitten M die ſtürmiſche Zeit des deutſchen Bauern—
rieges und erlaubt ſich, den „theueren Mann Gotte wie
Er leibt und lebt, Iu ſeinen ungebändigten Leidenſchaften und
der manchmal durchbrechenden Güte ſeines Herzens, M ſeiner

Un Schwäche, den Leſern vorzuführen; en Beginnen,
velche viel 3 kühn iſt, als daß der Magen des deutſchen
Philiſterthums eS zu vertragen I Stande wäre. Der Herr
erfaſſer bemerkt à recht gut MN ſeinem apologetiſchen Vor—
worte zur zweiten Auflage XVI „Die Wiſſenſchaft der
Gegenwart ru ſichch ihrer kritiſchen Kühnheit un unerbitt—
lichen Strenge, vor der nichts Inbegründetes Mn Natur
Geſchichte Stand 9 Und wahrlich! leſe negative Kritik
hat ſich aAn Alles gewagt, hat das Ehrwürdigſte Aelteſte
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ni ver  ont, Profanes wie Heiliges mit gleicher Entſchloſ—4

4

ſenhe

FT* Oir müſſen eS ſagen, mit gottloſer Frechheit antaſtend
ru ner hat die heiligen Evangelien „„ᷣzerledert““ nach  2de räauß dem Heilande ſelbſt au Neue den —  —.—  *.

ſchen
ver

ema und ſogar des Erlöſers hitteres Leiden
Doch abgerechnet die Trauer un die ſchmerz—liche“ on verhältnißmäßig qenigen 11 liebenden

Seelen er alb heider Confeſſionen ob olcher kritiſcher Mord—brennerei, die unter (CUr Schilde der Wiſſenſchaft V das Hei  7  2ligthum eingebrochen, NIU blieb denn In dem übrigen prote—ſtantiſchen Deutſchland, WoO Iu der Literatur, wo In den Uni
verſitäten un auf den Kanzeln, der ein ſame uf  reider Entrüſtung un des Entſetzens, wie ein ſolcher Frevel eS
hätte erwarten laſſen? Nan zuckte Uerſt die Achſeln in der
Oeffentlichkeit, indeß man ſich alsbald insgeheim dannimmer unverhüllter die Bruderhand Im evangeliſchen Bunde
reichte und ſelbſt „„Diener vom Worte““ 8S nicht verſchmähten,die ſogenannten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der negativ kriti
en Schule volksthümlich zu machen durch Wort un SchriftEs iſt eine „„Entdeckung““ ziemlicher „„Tragweite““,daß N Bereiche einer immer noch evangeliſch ſich nennenden
Literatur Chriſtus, unſer Herr, vogelfrei jedemFederhelden zur ſtrafloſen Mißhandlung ſich preisgegeben ſieht.Nur Einer erſcheint In der deutſchen Literatur gleichſam Ver⸗
ſichert und 7 „gefeit 3 gegen ede Gefährde durch die wiſſen—ſchaftliche Kritik Luther, der Reformator.Profeſſor Riffel verlor ſeine Stelle, Menzel war
mit Gleichem bedroht, ängſtlich wird auf Schriften gefahndetun ſofort die Acht darauf gelegt un Gerichtsh  öfe verhän—gen Zwangsarbeitshausſtrafen, weil und wenn Lutherbeleidigt HNeint, ſei ＋ auch dadurch, daßſein Thun und Wollen anders erzählt, als die ihn mythiſi—rende, ihn „„Gottesmann““ und Propheten hin-⸗
aufſchraubende, hergebrachte Reformationsgeſchichte 8 will
Gewiß wäre es eine für die Sache der Wahrheit un des in ihrgründenden, wahren Friedens weit heilbringendere Thätigkeitgeweſen, eine Schule, wie die negativ-kritiſche der 5.—  I,  V
binger, auch den hundertſten Theil ihres, Widerſprücheund Mythengebilde aufſpürenden, Scharfſinnes ſtatt n gottes⸗räuberiſchen Mühen in 66 —ñ ëK—— —3— der heil Evangelien
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und der „„Geſchichte des Zimmermannsſohnes von Nazareth““,
zur Prüfung un „„Zerlederung““ der Schriften, der ſocialen,
ſittlichen E dogmatiſchen Aufſtellungen und Errungenſchaften
des „„Bergmannsſohnes von Eislehen““ verwendet hätte.
Aber fehlte auch dieſen verwegenen Pionieren der Auf
klärung is nun der Wille ſowohl als der Muth. Denn 2.  —
wiſſen, daß ſie geruhig ſitzen auf ihren Lehrſtühlen, ſo ange
ſich ihre Thätigkeit darauf beſöchränkt, dUrch ſchalen Ra
tionalismus dem Welterlöſer göttliche Würde oder Urch die
Sophiſtik des Pantheismus un Materialismus dem lebendi

ott n Himmel ſein perſönliches Daſein abzuſprechen.
Aber etwa ieſelbe freie Forſchung vir etzen wohl
gemerkt einen Uu M glich Fall — ieſe kritiſchen Geiſter
dazu verführt, elbſt n Luther nich mehr den Stolz, ſondern
das Unglück Deutſchlands un M den Folgen eines Werkes
die Entchriſtlichung er Welt, die iege der Revolutionen,
den erlu einer unermeßlichen Fülle von Gnaden, Heiles—
mitteln und Schönheiten des Chriſtenthumes zu entdecken;

dies das immerhin mögliche Ergebni ihrer wiſſen-⸗
ſchaftlichen Kritik wäre; dann dürften die Männer, die ſolches
N proteſtantiſchen Theile Deutſchlands wagten, mit voller
Gewißheit alsbald nach dein Pilgerſtabe ſich umſehen, umM
inter em Zorn  2 und Hohngeſchrei des Pietismus un Libe—
ralismus V einem katholiſchen ande fremdes rod zu ſuchen;

8 vill un bedünken, ſie dürften weit gehen, rech weit!“
Man ieht, der Herr Verfaſſer Uhrt eine ſcharfe Klinge

und ſchwingt ſie mit jugendlicher Kraft, WI leugnen eS nicht,
im u ſelber Genüge; allein EU hat ſie licht V
der Lügenſchmiede der modernen Geſchichtsmacherei gekauft,
ſondern in der Rüſtkammer gründlicher Studien der Schrif—
ten des Reformators ſelber geholt, zurecht gehämmert
un geſchliffen. Wer ſich davon überzeugen will, leſe Luthers
erke, lamentlich die Iu manchen Ausgaben ſchmählich zU⸗
geſtutzten Tiſchreden, oder wenn ihm dieſelben licht ote
ſtehen, Döllingers gewiß objektiv gehaltene, weil faſt immer
mit den Worten der Neuerer ſprechende, „Reformation, ihre
inneren Entwickelungen un ihre Wirkungen.“ Unbequem =  —
die Wahrheit allerdings; hat auch bei bem Erſcheinen
des Döllingeriſchen Geſchichtswerkes die Hände über den Kopf

chlagen mit wirklicher oder erkünſtlichter Aengſt⸗zuſammengef 48 *
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lichkeit die Flammen der Zwietracht über el Heerlager hochemporlodern geſehen; allein weder Katholiken noch Proteſtantenhaben ſich darob verſucht gefühlt, die Repriſe einer Bartholomäusnacht Beſten geben un die Wahrheit gingund ungehemmt Urch das Geſchrei von hüben unddrüben ihren. Weg weiter. Wenn nun gewiß jeder Billigden—kende inen erfreulichen Fortſchritt darin erblicken muß, daßdie katholiſche Geſchichtsſchreibung ſich von den eſſeln ote  2ſtantiſcher Vorurtheile nach un lach emancipirt un auf ihreeigenen Füße 3zu ſtehen kommt, obgleich ſie hiedurch und durchdie Ergebniſſe eines gründlichen Duellenſtudiums manchmalgenöthigt wird, das Kind bet einem minder wohlklingendenNamen zu Ue  7 ſo ſehen wir nicht ab, aus ve  hen Grün⸗—

den es der katholiſchen ſchönen Literatur verwehrt ſein ſoll, —.—  —
Ergebniſſe rnſter und nüchterner hiſtoriſcher Studien für ihreZwecke zu benützen N auf ihre eiſe zu verarbeiten? Wer
mit dem Stande der modernen Belletriſtik einigermaßen hbekannt
iſt, vei zu gut, vile gerade auf dieſem Gebiete nit der
Kirche, ihren ehrwürdigſten Inſtitutionen un ihren heſten un
heiligſten Männern verfahren wird In einem der früherenJahrgänge Unſerer Vierteljahrsſchrift iſt nur beiſpielsweiſe an
einem Produkte Uhne die Schablone aufgewieſen worden,
mit welcher der ſchöngeiſtige Janhagel des Aufklärichts unſereReligion un U eklert un mit der verglichen Bolandens
Brautfahrt auch n ihren markirteſten Stellen von Freund ind
Feind eine noble, höchſt anſtändige Schrift genannt werden
mu Die Befürchtung, daß Produktionen, wie das vorlie—
gende Buch, einige ermüdete Kläffer der liheralen Clique wach—rufen und zu erneuerter Kraftanſtrengung anſpornen Iden,
dürfte èun ſo weniger maßgebend ſein, als das dezennienlangeSchmiegen und Schweigen von katholiſcher Seite unfere Geg—
ler nich einmal einem Waffenſtillſtande, geſchweige erſt zueinem illigen Frieden, bewegen konnte und eS gewiß lichohne wohlthätige Folgen ſein kann, ihnen manchmal ein geſundes ehi zu eigen un das eu  e Philiſterthum von
Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam zu machen, daß auch hinter
den Bergen Leute wohnen und die Gloriole der Helden des
eu  en Lichtes und der deutſchen Aufklärung bei weitem nochnicht in dem Maße eine ausgemachte ache ſei, wie ſie an
ieſelbe von Jugend auf zu glauben gewohnt wurden.
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Das Buch erzählt un V blühender Sprache und pan⸗

nender Darſtellung die Reiſe Luthers nach urg Arnſtein, ³ònm

daſelbſt mit ſeiner Braut Katharina Bora zuſammenzu—
reffen und ührt daͤher ſeinen Namen. Der ungeſtüm trotzige
Charakter des Reformators, die Schwäche Melanchthons, die
e Verkommenheit der ausgeſprungenen Mönche, der tolle
Fanatismus jener Tage, die Begriffsverwirrung der Zeit, die
haarſträubenden Gräuel des Bauernkrieges, reten mn lebendi  7
· Geſtalten vor Unſere Augen Wo der Verfaſſer meint,
daß (CM minder kundigen Leſer die Farben zUu grell aufgetra  4
gen erſcheinen möchten, verſäumt Er nicht, Luthers eigene
Schriften genau zu (itiren. Der fühnende Tod Hilchens von
Rotheneck, die ehrwürdige Geſtalt des Karmelitenpaters Do
minikus, die Rückkehr des ſchwankenden Werners von Arnſtein
zur alten, innigen Glaubensüberzeugung erfriſchen das durch
die geſchilderten Gräuelſcenen erſchütterte Gemüth des Leſers
und laſſen ihn — allwaltende Hand des lebendigen Gottes
ahnen, der mitten *  m Sturmgebrauſe ſeiner — nich Ver⸗

gißt und ſie durch das Gewoge der entfeſſelten Leidenſchaften
ihre Wege zum eile der Menſchheit führt

Der eruf, eine Novelle aus der Neuſchweiz. Re
gensburg, 857 Friedrich Puſtet 277

Es —2  — eine Erquickung für en Berichterſtatter, von dem,
venn auch refflich geſchilderten, Schlachtgewühle der gehar⸗
niſchten „Brautfahrt“ u dem illen Hauſe *  des Berufes“
ausruhen zu können. Auch m Innern dieſer friedlichen Woh—
nung werden ernſte harte Kämpfe ausgeſtritten, allein eS in
Kämpfe, die jedes Menſchenherz In größerem oder geringeren
Maße heimſuchen, His eS ſich für ſeinen Beruf, mit allen
Kräften ſeinen Herrn zu dienen, völlig entſchieden hat un
elbſt die au eren Stürme, we  54 das Uch in ſeinem letzten
Theile 5  U ſchildern hat, vermögen en Ganzen nicht jenen
Eindruck der Heimlichkeit un Lieblichkeit z rauben, den eS
auf den Leſer mach eter, der 0  I eines leider religiös
un ſittlich verkommenen Arztes, iſt von ſeiner Familie, ſelbſt

den Willen des Vaters, azu beſtimmt gorden, Me
izin ſtudiren adurch ihre einſtige Stütze zu werden.
Er kömmt in reiburg an, unter der Leitung der efuiten
ſeine Bildung beginnen. Durch eine Empfeh⸗
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lung des plan 8

5

4＋

ſeine Geburtsortes, einer echt katholiſchen
milden Prieſternatur, hat  7 er nach Ueberwindung einiger

Hinderniſſe In dem Hauſe eines reichen Mannes der Stadt
einen Platz als Inſtruktor gefunden iſt ſo der materiellen
Sorge für ſein Fortkommen enthoben Allein eS drohen ihm
da aundere Gefahren. Kaum hat E ſich in Freiburg un in
den Studien zurecht gefunden, o wird ihm innerlich klar, daß
Eln zur Doktorei kaum wahre Neigung habe, ſondern daß ihn
ott in den Prieſterſtand berufe. Darüber iſt ſeine Familie,
velche ſich Urch ſeine einſtige Unterſtützung aus ihren durch
die wachſenden Verirrungen des Vaters immer mehr zer⸗
rüttenden Umſtänden emporzuheben 00 ganz r⁰ un
nicht blos dies, auch die Verhältniſſe des Hauſes, das er
bewohnt Aun dem X ſeine gegenwärtige Eriſtenz verdankt, tra  ·  2

alles Mögliche dazu bei, ihm ſeinen Entſchluß zu verlei—
den Die Töchter des Hauſes, namentlich die altere, Julia,
machen kein Hehl daraus, daß ſie eine ernſtliche Neigung

unſerem Peter gefaßt haben und &  err D., ihr Vater,
rklärt ſich udlich, ihn zum Kompagnon annehmen zu wollen,

eCr Julie heirathe Peters Familie iſt damit gar nich ein—
verſtanden er ſelher V Grunde ſeines Herzens auch nicht.
Da zerhaut Julie den Knoten Sie entführt Peter gewaltſam.
Herr D., ein gewaltiger Jeſuitenfeind, erfährt, daß Peter mit
dieſem Orden, trotz mancher unfreundlichen Behandlung, ve  9e
er von ihm rüher erfahren hatte, im Einverſtändniſſe ſtehe
und ſogar Luſt habe, in denſelben ＋

II eten Aufs Aeußerſte
erzürnt verſtößt Er ihn aus dem Hauſe Peter findet wohl
Zuflucht bei den Jeſuiten, allein auch ihres Bleibens iſt in
Freiburg ni änger. Der Sonderbund wird zerſprengt, die
Stadt kapitulirt, der Junge wird gefangen un erhält durch
die Vermittelung Heloiſens, der jüngeren Tochter D.'s, die ihn ehen  2

le die Freiheit wieder. Er hat Ausſicht, Heloiſens Hand
Ind dadurch die früheren glänzenden weltlichen Ausſichten zu g9e
winnen, aber e widerſteht tapfer und geht nach Sardinien, um
dort in das Noviziat zu reten Allein der Wirbelwind der Re
volution zerſtört auch dort die uſtitute der V und fällt
mit alter Wuth 3

Uerſt über den verhaßten Orden her Peter
kehrt in die freie Schwei  5 zurück, welche Gum em wiederkeh—
renden Landeskinde den Aufenthalt auf heimiſchem Boden g9e  2
ſtattet, weil er M Sinne gehabt, ein vIrſuit werden.

I
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Er verlegt ſich mit Eifer auf die Mediein, allein die peku
maren nehmen von Tag zu Tag ab un er ſucht
durch Aushilfe auf der Bühne ſich ſeinen täglichen Lebens—
unterhalt zu erwerben. Auch dieſe Hoffnung raubt ihm
das Geſch ren!: „Ein Jeſuit, ein 0  3ſuit!“ Endllich nde E

Beſchäftigung un nothdürftigen Unterhalt als Korrektor un
Mitarbeiter n ener Zeitung, enn Geſchäft, u dem er noch
ſchmählichere un gefährlichere Erfahrungen macht, als I der
Komödiantenbude.

Unterdeſſen haben ſich die Verhältniſſe der Familie Je-⸗
andert Der Vater kommt durch das wüthende Treiben der
Radikalen, das ihn anekelt, zur Beſinnung. Allein da ihn

ſchwere Kronkheit heallt und ein Arzt ſich Iu dem
Orte anſiedelt, welcher ſich der politiſchen Strömung des Ta
ges anzuſchließen ſcheint, geſtalten ſich die Zuſtände der Familie
ſcheinbar Inmer bedrängter. Während em hat die Hand der
göttlichen Vorſehung wunderbar gewaltet. Der Vater wende

—

ſich mit aller Entſchiedenheit der Religion un Kirche zu, der
neue Doktor erweist ſich als eifrigen Katholiken und als alten
Studienfreund Peters, den letzterer früher geiſtig in mancher
Beziehung gefördert hatte, wirbt Thereſens Hand
gibt Peter die Mittel ſeiner RNeigung, Mn den Jeſuiten—
orden einzutreten 5  U folgen un ſo kehrt Friede un
Freude die ſchwer heimgeſuchte Familie emnm Der „Beruf“
hat geſiegt.

Das Buch iſt iM Briefen geſchrieben. Der Verfaſſer
verſteht es, ieſe onſt enformige Weiſe der Darſtellung zu
(leben Sein Peter, er Kaplan, Paul un dle übrigen

die das Intereſſe desGeſchwiſter ſin markige Geſtalten,
Leſers anzuregen verſtehen. Wir in bald heimiſch Ni der
Geſchichte olgen mit Spannung der Entwickelung ihrer
Schickſale. Niemand wird dies treffliche Seelengemälde
velches wir hiermit herzlich empfehlen, ohne Befriedigung
aus der Hand legen.

Der Baſtard von Caſtilien Hiſtoriſcher Roman
dem Spaniſchen. Frankfur 18  —

191Hedle 9 Verlagsbuchhandlung.
1857Briefe über  —0 Braſilien. Frankfurt M.

Hedler'ſche Verlagsbuchhandlung. S Nd
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4e heiden vorliegenden Piecen ſind Abdrücke aus dem
Feuilleton der Zeitung „Deutſchland“ un hiemit den Leſern
jene Blattes bekannt Der „Baſtard Caſtilien“ ntro
un ein Gemälde aus der Heldenzeit Spaniens Iu gehört
unter die beſſeren Unterhaltungsſchriften unſerer Tage. Der
Verfaſſer weiß das Intereſſe L rege zu erhalten, ohne
den menſchlichen Leidenſchaften zu ſchmeicheln oder durch
uUnſittliche Scenen den verwöhnten Gaumen der Gegenwart

Der Graf von ldanha hatte ſich heim⸗—kitzeln 5  I wollen.
ich mit der Infantin Jimena, einer Schweſter Alonſo des
Keuſchen, Königs von Leon und Aſturien, vermählt. Die Frucht
dieſes Bündniſſes ein Sohn, Bernardo, der unter dem
Namen Gareia auftritt. Der König Über leſe Verbindung
auf das Aeußerſte erzürnt, verweist Donna Jimena in ein
Kloſter, während er den Grafen In ſtrenger Verwahrung hält
96 Kind Saldanha ˖ Grafen Fernan Ramirez über  2  2
geben, einem Freunde, der ohne Grund eines verrätheriſchen
Einverſtändniſſes mit em Feinde beſchuldigt, zum Tode ver⸗
Urtheilt Urde, jedo die lucht ergriff un als einfacher
Landmann verborgen VN ſeinem Vaterlande lehte Ramirez's
Gattin gebar auf der Flucht ein Töchterchen, velches er einer
Pächterin anvertraute, die hm jedoch hald den Tod der lei

anzeigt. Deſto eifriger beſchäftigt er ſich mit der Erziehung
Garcias. Der Knabe vächſt zu einem Jünglinge, mit den
ſchönſten körperlichen un geiſtigen Gaben ausgeſtattet, heran,
als dem Könige auf der Jagd das Lehen rettet. Der dank—
bare Monarch ordert ihn auf, M den Hof zu kommen un
indem Garcia, von ſeinem vermeintlichen Vater ſtandesmäßig
gekleidet, dieſem Befehle olge eiſtet, hat ER Gelegenheit, einer
Dame RAmn Hofe Don Alonſos, Edelfride, der todtgeglaubten
Tochter ſeines Pflegevaters, einen weſentlichen Dienſt zu *
weiſen. Die jungen Leute finden Gefallen aneinander, allein
das erregt die I und Eiferſucht des Ritters Alvar Fannez,
des böſen Genius des Buches un des ofe Der König,

jungen Garcia geneigt, chickt ihn gegen die Mauren,
Um dort ſeine Ritterſporen. zu verdienen. Wirklich gelingt eS

Jünglinge, durch ſeine perſönliche Tapferkeit die wichtige
Grenzfeſte del Carpio, der Er ſpäter Namen erhält,
zu gewinnen und üherdies Urch 4*

ſeinen Edelmuth den Be—
fehlshaber dieſer eſte, Abindarraez, in unverbrüchlicher Freund—
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ſchaft M ſich eſſeln Von dem Mauren erfährt er, daß
von den mächtigen Großen Alonſo eine Verſchwörung wider
den König angezettelt ſei ind eS glückt ihm, auf der Heimkehr
von ſeiner rſten Waffenthat den Monarchen zu befreien. onſo
will ihn nun am folgenden Tage Ritter ſchlagen un
Garcia hält in der Kirche des oſters, in welches ſich der
Köni nach em Ueberfalle zurückgezogen, ſeine Waffenwache.
Donna Jimena ebt In dieſem Kloſter, erkennt, als ſie he—
rufen wird, eine kleine Wunde Garcias 3U verbinden, den
Sohn und eilt in dem Dunkel der Nacht Iu die Kirche,
den Wiedergefundenen V ihre Arme zu ſchließen. So 3  ber
raſcht ſie der König, der, das Verhältniß wi  en Jimena
un Garcia nicht ahnend;, in Zorn enthrennt un den Jüng—
ing aus ſeiner Nähe verbaͤnnt. Garcia kehrt zu Ruy Velasco,
em Grafen Ramire: welcher jeſen Namen angenommen
atte, zurück un Tfahr von ihm die Geſchichte ſeiner Geburt
Unterdeſſen hatten ſich Am politiſchen Horizonte der Königreiche
Leon Aſturien üſtere Wolken zuſammengezogen. Alonſo
hatte ſich in früherer Zeit, Hilfe gegen die Mauren 3u
erlangen, verpflichtet, arl den Großen als Erben ſeines
eiches anzuerkennen. Allein die Stände des Reiches wider—
ſetzten ſich auf das Heftigſte dieſem Vertrage un ſo war der
Augenblick herangekommen, Wwo der mächtige Kai

ſer des Fran⸗
kenreiches mit. ſeinen auserleſenſten Paladinen und einer großen
acht heranzog, ſein Recht auf die Thronfolge mit Wa f⸗
fengewalt— 3u erſtürmen. Uch Alonſo hatte große Vorberei—

getroffen un mit den Maurenkönigen von Zaragoza
un Toledo Bündniſſe abgeſchloſſen. Vor dem Ausmarſche
gibt er ein glänzendes Turnier zu Burgos, bei welchem ſich
Garcia als Maure verkleidet auf das Glänzendſte auszeichnet.
Alonſo, der unterdeſſen das Geheimniß X

ſeiner ebUur erfahren,
verſöhnt ſich nach langem inneren ampfe mit ihm und über—
räg ihm endlich den Oberbefehl über das Heer mit dem Ver—
ſprechen, nach erlangtem Siege den ater aus der harten Haft
zu befreien. Garcia, oder wie er jetzt ei Bernardo von
Carpio, ieg bei Ronces Valles, namentlich die Tapfer
keit ſeines Pflege ters, der mit unerſchütterlichem Heldenmuthe
als einfacher die Schlacht mitkämpft, wird von em
Könige auf das Anerkennendſte empfangen, befreit den Vater,
den das Uebermaß des Glückes In em Augenblicke tödtet, als
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Er die Freiheit wieder erhält und empfängt die an Edel—
fridas, der Tochter des Ramirez, welcher mit dem Könige wieder
verſöhnt von nun an die Geſchicke des Staates mit kluger
Hand leitet. Dies iſt der Inha der Erzählung, die
einem ernſten, ſittlichen Geiſte getragen, Unbedenklich zUur Er⸗
heiterung mancher müſſigen Stunde empfohlen werden kann.

e „Brieſe über Braſilien“ entwerfen fein ſchmei
chelhaftes ild jenem Reiche Wenn auch verſteckt, wird
der Sklavenhandel aſe noch in arger Weiſe getrieben und
die Behandlung dieſer Unglücklichen iſt M Allgemeinen eine
ſehr rohe und grauſame. Der Verfaſſer der „Briefe“ will
ernſtlich vor der Auswanderung nach Braſilien un der An-⸗

Die Braſilianer ſcheinen zur Ein—ſiedlung daſelbſt warnen.
ſicht gekommen zu ein, daß der Handel mit afrikaniſchem
Menſchenfleiſche dem Andringen der Kirche un den ernſten
Maßregeln Englands gegenüber doch üher urz oder lang ſein
1 finden müſſe un wollen daher mit trügeriſchen Ver  2
ſprechungen ausländiſche Coloniſten anlocken, welche m Grunde
zu nich Anderem beſtimmt wären, als den Mangel an Skla⸗
venarbeit zu erſetzen. Der mſtand, daß Braſilien ſein Haupt—
augenmerk auf das auswanderungsluſtige Deutſchland richtet,
weil der Deutſche ein tüchtiger und fleißiger Landbauer ſt,
hat den Verfaſſer bewogen, auf Grund angeführter Dokumente

geſtützt auf die Erfahrungen eines Mannes, der gegen
Jahre während ſeines Aufenthaltes mn Braſilien Gelegen—

hei hatte, die inneren un äußeren Verhältniſſe dieſes Reiches
mit prüfendem Auge zu durchforſchen, die vorliegende ver⸗
dienſtliche Arbeit zu veröffentlichen.

Behrle, R., kath Dfartpeneſei Jofeph und
ſeine Brüder, bibliſch hiſtoriſches Schauſpiel in un Auf.
zügen. Regensburg, 857 Friedrich Puſtet 128
Mit zwei muſikaliſchen Beilagen.

Wenn eS auch wünſchenswerth erſcheinen mag, daß das
religiöſe, namentlich das bibliſche, Drama wieder influ auf
unſer olk gewinne, doch ſehr zu befürchten, daß unſere
Zeit wenig Perſonen finde, die 8 würdi darzuſtellen und
wenig Herzen, die es in rechter Weiſe ſich aufzunehmen
vermögen. Die religiöſe und ſittliche Zerfreſſenheit des heuti  2
gen hat leider chon im Volke Urzeln ge⸗



Literatur. 763

ſchlagen Und die friſche Urſerünglichkeit⸗ der kindliche Sinn,
das rdreich, auf welchem allein der ame des religiöſen
Schauſpiels gedeihen kann, iſt In ſelbem nicht ſo häufig mehr
anzutreffen. amit wollen wir jedoch fein verwerfendes Ur—
theil über wohlgemeinte Arbeiten dieſer Art, pie die vorlie—
gende, abgeben. Der Herr Verfaſſer at ſich ſelbſt die Grenzen
eines Gebietes ziemlich enge bemeſſen, er M der Vor
rede meint: „Vielleicht, daß manchen Inſtituten, die
oft gern ein paſſendes Bühnenſtück ur ihre Zöglinge auf⸗
führen ließen oder chriſtlichen, geſelligen Vereinen, die In ihre
Wintervergnügungen auch Abwechslung bringen wollen, oder
ländlichen Theatern, die meiſt Urch verheirathete Perſonen
ſehr ehrenhaf geleitet verden, u Gegenwärtigem keine ganz
unwillkommene Gabe geboten wird.“ In leſem Sinne heißen
wir „Joſeph un ſeine Brüder“, wie das Anerbieten des Herrn
Verfaſſers, „noch mehrere derartige religiöſe Bilder mit des
Himmels Hilfe vorzuführen“, ganz willkommen, wenn wir
auch die unmaßgebliche Bemerkung nicht zu unterdrücken ver⸗
mögen, daß N Hinblick auf ſolche Darſteller un Zuhörer die
Sprache der Stücke einfacher, volksgemäßer Uun natürlicher
ſich geſtalten dürfte. Selbſt der Schwung der fünffüßigen
Jambe möchte Schauſpielen dieſer endenz eher hinderlich
als förderlich ſein. Uebrigens iſt der bekannte Stoff zweck—
mäßig bearheitet, würdig gehalten der el welcher das
Ganze durchweht, weit davon entfernt, den Herrn Verfaſſer
irgendwie „bedenklich un anrüchig“ 3u machen. Dieẽ Wid

N den greiſen Bekenner von Freiburg ann em u
zur Zierde und zur beſten Empfehlung gereichen.
Pös 8* 9I9*ʃ Dr. Fri ed rich Prieſter der Verſammlung

des allerheiligſten Erlöſers, a8 u de eiligen
hilippus eri, Stifters der Congregation des Ora—

Re⸗toriums in Italien. Zweite verbeſſerte Auflage.
gensburg, 857 riedrich Puſtet

Es „..  — ein wunderbarer Mann, ein beinahe unerreich—
bares Vorbild eines echten Prieſters, der Heilige, deſſen Lehen
wir in den vorliegenden Blättern verzeichnet finden Noch
jetzt genießt er in Rom eine beſondere Verehrung, die
zeigt, daß ſein Wirken in der ewigen Stadt auch nach. Jahr—
hunderten noch mM friſchen Andenken ſteht Namentlich ollte
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jeder Weltprieſter ö jeder Seelſorger, das Leben Philivps oft
und oft beherzigen un ſich ſeine Heerde der gewiß mäch—
igen Fürbitte des Heiligen dringend empfehlen. In dem ſchö
nen lorenz erblickte Er AMn 22. Juli 1515 das Licht der Wel
Schon an dem Kinde offenbarten ſich Anzeichen der künftigenHeiligkeit des canne Eine innige ndacht, eine eltene
Sammlung, gepaart mit Heiterkeit und Sanftmuth, die Tu
gen eines beinahe unglaͤublichen Gehorſams un einer
beſonderen Scheu Vvor eitler Ehre zeichneten den Knaben ſchon
damals aus. Nachdem ELr ſeine niederen Studien vollendet,
endete ihn der Vater einem reichen kinderloſen Oheime zu,
deſſen Erbe E ein werden ſollte Philippus aber, den Beruf
zu höheren Dingen V ſich fühlend, verließ ihn nach einigen
Jahren un begab ſich nach Rom, den Schauplatz ſeiner künf⸗
tigen Thätigkeit. Etwa zwe Jahre hatte er V den ſtrengſten
Uebungen der Frömmigkeit aſe zugebracht, als Er ſich ent  2
ſchloß, Philoſophie Theologie 5  U ſtudiren Er machte die
ausgezeichnetſten Fortſchritte Iu den Wiſſenſchaften ohne e ſeine
innere Vervollkommnung m Mindeſten zu vernachläſſigen. Schon
u dieſer Zeit eigten ſich jene wunderhbaren ekſtatiſchen Zuſtände
bei ihm, welche kund thaten, daß der Herr dieſe Seele auf eine
außerordentliche Weiſe begnadigen wolle Er ſtiftete noch als
Laie die Bruderſchaft von der heiligſten Dreifaltigkeit für Pil—
ger und Geneſende, welche noch heutzutage ihre ſegensreiche
Wirkſamkeit äußert. In ſeinem ſechsunddreißigſten Lebensjahre
erſt un da aus ehorſam gegen die eindringlichen Befehleſeines Beichtvaters Roſa entſchloß X ſich das heilige Sakra
nent der Prieſterweihe empfangen. em Er Prieſter
geworden, begab er ſich gleich V. das Haus des Hieronymus,

amals einige Prieſter von auferbaulichem Wandel zuſam⸗
menlehten. Er vollte, nachdem daſelbſt er einige Zeit mit Un—
gemeinem Eifer für das Heil der Seelen gewirkt, nach Indien
gehen, als ihm der heiligmäßige Ciſterzienſer Auguſtin von
Gaöta un Geſicht eröffnete, in welchem ihm  * der hl JohannesEvangeliſta verkündigt hatte Philippus habe fein Indien In
Rom zu ſuchen Bald darauf übernahm er die Kirche der hei—
ligen Maria n Vallicella un ſtiftete die Congregation des
Dratoriums. Wie Vieles er Ur ſeine eigene Thätigkeit und
durch die ſeiner Schüle geleiſtet, wie ſeine wunderhare Heilig—keit von Tag zu Tag ieg, welchen Einfluß ſeine Anmuth
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und die Macht ſeines Gebetes auch auf die verhärtetſten Men⸗
ſchen gewann, wie er nit der kindlichſten infa un Fröm⸗
migkeit eine beinahe übermenſchliche Klugheit verband, wie die
ihm ott verliehenen außerordentlichen Gaben n immer
hellerem Glanze erſtrahlten, das näher zu bezeichnen, geſtattet
der Raum unſerer Blätter ni und mn dem nicht genug

empfehlenden Buche ſelber nachgeleſen werden. In der Nacht
25 auf den H Mai, auf velch' erſteren Tag damals

das Frohnleichnamsfeſt fiel, beſchloß Er beinahe achtzig Jahre alt
ſein heiliges Leben Noch ́AIm früheſten Morgen des Frohnleich—
namstages hörte er Beicht, las die heilige Meſſe, bei der en
voll Geiſtesjubel und mn Entzückung das Gloria, anſtatt zu
ſprechen, ſang legte ſich, nachdem er den Tag über noch
ei gehört, eine Menge eſuche empfangen un ſeine —  A
bete verrichtet hatte, 9 r zu Bette, nachdem Er mit großer
Inbrunſt verſichert hatte, endlich erben zu müſſen Um Mitter

Schonnacht ſchwebte ſeine reine Seele zum Himmel Mpor.
zwei Monate nach ſeinem ode begann der Prozeß ſeiner Ca⸗
noniſation und ſiebenundzwanzig Jahre ſpäter vard C zugleich
mit Iſidor, Ignatins von Loyola, Franz Kaver Thereſia
inter die Zahl der Heiligen verſetzt. Sein Feſt wird alljährlich
in Rom mit außerordentlicher Pracht gefeiert.

Tren to, Hieronymus, aus der Geſellſchaft
Jeſu, Faſtenpredigte U, aus em Italieniſchen überſetzt.
Freiburg Im Breisgau, 1857 Herder'ſche Ver⸗

IN 456lagsbuchhandlung.
Trento gehört, ſoweit viu die italieniſche Predigtlite—

ratur kennen, Uunter die ausgezeichneteren Repräſentanten derſelben.
Logiſche intheilung, lare Dispoſition, verſtändliche ruhige
Beweisführung, ſüdliches Feuer, enn eS gilt, die Herzen zu
erſtürmen, ſind unleugbare Vorzüge der V. *  ede ſtehenden Fa
ſtenpredigten. Ihrer ſind achtunddreißig in das Buch aufge—
nommen und em deutſchen Prediger bietet ſich daher N ihnen
Material für mehrere Cyklen von Faſtenvorträgen. Wir wollen
ihre Themate angeben. m Aſchermittwoche redigt CT über
die zwei ſtärkſten Beweggründe zur eh den Staub,
der wir ind, unſere Niedrigkeit Un den Staub, der wir ſein
verden, unſere Sterblichkeit. In ſeiner zweiten Predigt be
trachtet Er den Glauben und dieö der wir
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Glauben ſchenken, die Zuſtimmung, we wir der Wahrheit
ſchenken und den Beweggrund, weshalb wir ihr beipflichten.
Die Feindesliebe empfiehlt er, weil ſie befiehlt, die
Vernunft ſie will, der eigene Nutzen ſie anräth. Die Faſte
heiligen wir, N wir ſie mit en Ge

ſte der Religion und
der Buße beleben. 98 Weltgericht iſt fürchterlich für den
Sünder, weil EL als ſchuldig vor den Augen der ganzen Welt,
als der Schuld überführt In der Meinung der Welt,
als verdammt mit der Billigung der ganzen Welt erſcheinen
wird. Die Gnade ann vieles, allein ni ſo viel, als
manche ſich einbilden, ſie ann vieles un noch mehr als an⸗

dere glauben, ſie ann vieles, lein nichts von dem, was
manche aus un wollen. Sehr wenige Chriſten Iu W hre
CEhriſten. Alle Fehler, velche u Bezug auf das 0 e

begangen werden, können darauf zurückgeführt werden, daß
Einige nicht heten un Andere nichts erhalten, obwoh ſie beten.
Jeder hat die Pflicht, In ſeinem Stande ſiſch 3 u hei⸗
tigenz ieſe Heiligkeit iſt en möglich, Allen nothwendig,
venn auch die Heiligkeit, wie wir ſie gewöhnlich wollen,
weder moͤgli noch nothwendig *  — Im Himm el werden Vir
ſelig mit Gott, in Gott und gleichſam wie ott ſein. Der
To d  —  e8 Sünders iſt ehr böſe In Bezug auf das, was
X zurückläßt, zurückbehält und was hu erwartet. Die G e
uld, welche Gott mit denm Sünder  2 trägt, muß
un ein Gegenſtand der Bewunderung un des Schreckens ſein.
Aeu „1 ch 6 wẽ IE * In für die Frommen ein Ver—
theidigungsmittel der Unſchuld, 1  für die Büßer ein Beweis der

DieReue, für die Sünder eine Vorbereitung zur Bekehrung.
H iſt ein fürchterliches Werkzeug der göttlichen Rache,
weil eR ihr ſeine Allmacht, ſeine Weisheit ſeine zerechtig—
keit mittheilt. S  le, die 0  e, iſt ſo fürchterlicher, weil
ſie ewig dauert. Zu einer guten Beicht wird ein aufrich—
tiges Herz, eine wahre Zunge un ein wirkſames Handeln er

fordert. Niemand verſchiebe die Bekehrung, weil bei einer
ſpä

N Bekehrung owohl die Zeit als die Gnade ungewiß und
die Schwierigkeit größer iſt Um V weniger ſoll mit der Be
kehrung zaudern, weil die Barmherzigkeit Gottes ſo groß ſt,
daß ihm der ekehrte Sünder heuer un ſo theurer
ſt, ein 1e größerer Sünder er iſt gefährlicher, als
venn wir uUuns m die Ge fahr he 9e Uu, ott zu beleidigen.
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ie S U  8 nd iſt eine V U heit de rSe ele und zw ar in
Bezug auf den Willen, von der Krankheit zu geneſen un in Be⸗
zug auf die raft, Gutes zu wirken. Wir müſſen ſtets die

U ; N 0  en, veil groß die Gefahr derje⸗
nigen iſt, die ihnen nicht Oder nich mit Bereitwilligkeit entſprechen.
Wir ſollen N S E ** eingedenk ſein enn
ott ill ihnen helfen, ſie verdienen, daß hnen geholfen wird
un für un iſt eS ſehr nützlich, ihnen zu helfen Wir ſollen
unſere (e hochachten, veil ſie eine Seele, weil ſie

Eine, weil ſie unſere Seele 22  — Un ſere Leiden ſch af⸗
ten ſind unzertrennliche, chlaue und heftige Feinde. Der
Wille, un zu ret E muß ein wahrer und wirkſamer,
ein vollſtändiger allgemeiner, ein feſter un beharrlicher
Wille ſein. Der DoD deS8 Gerechten iſt ſchön
dem Frieden, den er genießt, der Feſtigkeit ſeines Vertrauens,

Das Ver⸗der Reichthümer der Ruhe, II die er eingeht.
laſſenſein von ott iſt die ürchterlichſte Strafe, weil
ſie ud für üch ſehr chwer und nicht mehr gut zu machen
iſt as A eYSg ern iß iſt eine ungeheure Sünde in Bezug
auf Gott, auf den Nächſten auf un ſelbſt Scheuen wir
den Rückfall Iu die Sünd e., denn die Sünde des Rück
fälligen iſt ſchwerer, ſeine u verdächtiger, ſeine Gefahr
augenſcheinlicher. Benützen wir die Zeit, weil ſie koſtbar
un urz iſt Beobachten wir die Gehote Gottes, dazu
ordert uns die Achtung für ihren eber, die Heiligkeit es. Ge

un die Gefahr des Ungehorſams auf. Magdalena
ſtellt die Idee der vollkommenſten U dar, weil ihre Buße
von großer Liebe wurde, durch dieſelbe zunahm
ſich vollendete a8 Leiden der Muttergottes können
wir Qaum faſſen, weil ſie Mutter, Tochter un Braut des Herrn
W X. ott gibt ſich in in der heiligen Comm union

a Leidenganz, daß vi un ihm geben.
Ch ſoll Unſere lebendigſte Reue erwecken. Die er⸗

ehun des Herrn aber iſt 0 erfreulich, indem ſie un
zeigt, was wir für unſern Körper zu erwarten haben in was

Die orletzte Pre⸗wir In unſerem Geiſte vo  ringen müſſen.
digt lehrt Uuns, vas i ſt; die letzte, daß der kein ein—
zige Ut beſitzt, der Frieden nicht hat un daß
der den Frieden ni haben kann, der mit ott nicht ver  2
einigt eht.
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Geſchichte der Offenbarung oder Grundlegung, Ver⸗

breitung und Ausführung des Reiches Gottes auf Erden. Mit

fürſtbiſchöflicher Approbation.

Freiburg im Breisgau,

1857. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. Zwei

Bände.

à) S. VIII. und 316, b) S. VIII. und 315.

Der Verfaſſer bietet uns in dem vorliegenden Buche eine

von allem gelehrten Apparate freie, verſtändliche, aber genaue

Darſtellung der Geſchichte der göttlichen Offenbarung, wie ſie der

Menſchheit ſeit ihrem Urſprunge bis zum Schluſſe der apoſtoli⸗

ſchen Wirkſamkeit zu Theil geworden iſt und in den heiligen

Die leitende Grundidee des

Büchern ſich verzeichnet findet

vorliegenden Werkes iſt das Reich Gottes unter den

Menſchen.

Dies Reich war ſchon auf Erden von Erſchaf—

fung der Welt an und dauert bis an das Ende der Welt.

Vor Chriſtus heißt es der alte Bund, ſeit Chriſtus das Chri—

ſtenthum oder die Kirche.

Das Mittel, wodurch das Reich

Gottes zu dem Menſchen gekommen iſt, iſt die göttliche Offen—

barung, die Offenbarung der Wahrheit und Gnade. Da Gott

dieſelbe jedoch nicht auf einmal, ſondern nur nach und nach ge⸗—

geben, da wir in ihr ein Wachsthum und einen Fortſchritt von

ihrem Anfange bis zur Vollendung und mancherlei Veränderun⸗

gen und Schickſale wahrnehmen können, ſo hat auch ſie eine

Geſchichte, die, weil ihr Inhalt das Heilige uud Göttliche iſt,

die heilige Geſchichte und weil ſie größtentheils aus der

Bibel genommen wird, die bibliſche Geſchichte heißt.

Für

Mittelſchulen und etwas fortgeſchrittenere Leſer dürfte das Buch

ſehr zu empfehlen ſein.

Die der Erzählung einzelner bibliſcher

Abſchnitte beigegebenen Anmerkungen enthalten eine meiſt tref—

feude ſittliche Anwendung. Der dritte Abſchnitt des dritten

Theiles gibt eine g

tologie.

elungene d Wäitt Eſcha⸗
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NL.Literatur.
M M X, o 8, Profeſſor der Thrologi⸗ in Brirxen,

Geſch ch der Offenbarung Grundlegung, Ver—
breitung M Ausführung des Reiches Gottes auf Erden. Mit
fürſtbiſchöflicher Approbation. Freiburg im Breisgau,
1857 Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. Z3wei
Bände. a) S VIII u  *  1RD 316, 9) VIII un 315

Der Verfaſſer bietet uns in em vorliegenden Buche eine
von allem gelehrten Apparate freie, verſtändliche,

H aber
Darſtellung der Geſchichte der göttlichen Offenbarung, ole ſie der
Menſchheit E ihrem Urſprunge bis zum Schluſſe der apoſtoli
ſchen Wirkſamkeit zu Theil geworden iſt un V den heiligen

Die leitende Grundidee desBüchern ſich verzeichnet findet
vorliegenden Werkes iſt das Reich Gottes in ter den
Menſchen. ies Reich war ſchon auf Erden von! Erſchaf—
fung der Welt NI dauert is u das Ende der Welt
Vor Chriſtus heißt eS der alte Bund, ſeit Chriſtus das Chri  2
ſtenthum oder die Kirche. 98 Mittel, wodurch das Reich
Gottes zu dem Menſchen gekommen iſt, iſt die göttliche Offen⸗
barung, die Offenbarung der Wahrheit un Gnade. Da
leſelbe jedo u auf einmal, ſondern nach und nach ge⸗
geben, da vir V ihr ein Wachsthum einen Fortſchritt von
ihrem Anfange bis zur Vollendung un mancherlei Veränderun—

und Schickſale wahrnehmen können, ſo hat Uch ſie eine
Geſchichte, die, weil ihr Inhalt das Heilige uud Göttliche iſt,
die heilige Geſchichte Iiu weil ſie größtenthei aus der
be genommen wird, die bibliſch Geſchichte heißt Für
Mittelſchulen un twas fortgeſchrittenere Leſer dürfte das Buch
ſehr 1 empfehlen ſein. Die der Erzählung einzelner bibliſcher
Abſchnitte beigegebenen Anmerkungen enthalten eine meiſt tref⸗
eu ſittliche Anwendung. Der dritte Abſchnitt des ritten
Theiles gibt eine
olo gie elungene Darſtellung ö der Wiisaen d⸗
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